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So lange das Licht leuchtet: werben Licht, 
‚und Sinfterniß nie eines feyn ; nud fo lange 
Wahrheit Wabrheit ift: wird fie vom 
Irrthume nie überwältiger werden. Nichts 
übertrifft die Wahrheit an Stärke. Im 
Vita, ac; Docum. S, Juftini ab Halloix edi- 
tis. Pog. 248. 
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Von diefent Journale erfcheint am erften Tage jedes 
Monathes ein Häft von 4 Bogen, und ift felbes bey der 
hiefigen Eaijerlichen Neichs = Oberpoftamts - Zeitungs = Expe= 
dition, oder bey jedem nächfigelegenen kaiferlichen Reiche: 
Moftamte, oder Poftverwaltung zu haben. Der ganze 
Sahrgang koftet in Augsburg einen Konventionsthaler , 
oder 2 fl. 24 kr. im Reichswerthe. Subjkribiven kann 
man nad) Belieben; aber der Subjkription nur nad) einem 
Sahre entjagen, und diefe Entfagung muß 6 Wochen zu⸗ 
- vor an der Behörde gemeldet werden, bey der auch um 
die nämliche Zeit die Bezahlung entrichtet wird. Bey 
träge von auswärtigen Freunden werden wir immer mit 
Dante einruͤcken, und wir fodern jeden Gutgefinnten auf, 
uns mit jelben zu beehren, ed mögen nun ſelbe oder das 
Beßte der Religion „ und des Staates, oder die Aufhel- 
fung und Vertheidigung der Wahrheit, oder das Sinter: 
efle der Kitteratur betreffen. 


Don diefem Szahrgange find noch etweldhe Exemplare 
vorräthig. Die Jahrgänge von der ehemaligen Kritik von 
1787, 1788, 1789, und 1791 find bey Hrn. Buchhändler 
DOLL im Zeuggäflel um den bekannten Preis zu haben. 
Von den Sahrgängen 1790, 172, 1793, 1795 , 1796 
find bey uns noch Exemplare zu haben. Auch mit der 
zweyten Hälfte de An. 1794. können wir Liebhaber bes 
dienen; wegen dev erſten Hälfte aber, die ganz vergriffen 
ward , müffen fie fih an obgenannten Hrn, Doll wenden. 
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Des beiligen Philofophen, und Blutzeugen Ju⸗ 
ſtinus, Schutzſchrift für die Ehriften, 
(Sweyte Sortfegung.) 


20. Fügen wir weiter, daß das Wort, welches die 
Erfigeburt Gottes tft, ohne Vermiſchung Jeſus Chriftug 
unſer Lehrmeifter geworden , daß er gekreuziget, geftörben, 
twieder erwachet zum Himmel aufgefahren ſey: jo bringen 
wie nichts auf die Bahn, was She nicht fchon von den 
ſogenannten Söhnen Tupiters gehöret hättet: Ihr wifs 
‚ fer, wievieler Söhne Jupiters von anjehnlihen Sarift⸗ 
ftelleen bey Euch erwähnee werde; eines Merkurs des 
himmlischen Bothen a) und allgemeinen Lehrers , eines 
vom Blitze getroffenen Aeſkulaps, eines zerriſſenen Ba⸗ 
chus, eines Herkules, der den Arbeiten zu entgehen ſich 
ſelbſt verbrannte, eines Caſtors und Pollux aus Leda, 
eines Perſeus aus Danae erzeuget, die alle zum Him— 
mel fuhren, und ſogar eines Menſchenſohnes Bellerophon, 
den das Pferd Pegaſus dahin brachte. Soll ich noch von 
Ariadne und anderen reden, die ſo, wie ſie, unter die 
Sterne aufgenommen wurden? Ihr glaubet ja ſelbſt Euern 
verſtorbenen Fuͤrſten die Einweihung zur Unſterblichkeit ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, und fuͤhret Jemanden vor, der mit einem 
Schwure berheuert, den von dem Holzſtoſſe aus der Aſche 
jum Himmel fahrenden Caͤſar geiehen zu haben b). Was 
hun aber für Thaten von jedem der jogenannten Söhne Ju⸗ 

Aa | piters 





a) Im Griech. eigentlich des dollmetſchenden Wortes oder 
Geiſtes. b) Zeugen find Suerom im gehen Augufte, 
und Seneka in der Vergoͤtterung des Kaiſ⸗Claukius⸗ 


J 
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piters auf und gekommen find, iſt wohl nicht noͤthig vorr 
jenen, die es ohnehin wiſſen, zu melden allein ſicher iſt, 
daß man ſie zum Verderben, und zur Verkehrung der Leſer 
aufgezeichnet hat. Denn jeder haͤlt für ruͤhmlich, den Götz 

tern nachzuahmen. Doch ferne ſey von einer geſunden Ver⸗ 
nunft ein ſolcher Begriff von den Göttern, daß man Ju⸗ 
pitern , den fie zum „.aupte und Erzeuger aller machen, 
für einen QVatermörder und Sohn eines Vatermörders , daß 
man ihn vom KHange zu böfen und ſchaͤndlichen Geluͤſten 
hingeriſſen für einen Berüder Ganymeds und vieler mis⸗⸗ 
brauchten Weiber, dag man endlich feine Söhne für Vers 
über eben ſolcher Thaten halte! Wir Haben ſchon gefaget, 
daß diefe Thaten von den böfen Geiftern kamen; wir has . 
‚ben aber auch gelernet, daß nur jene zur Unfterblichkeit ge⸗ 
- fangen, die ſich Gotte durch ein gerechtes und tugendliches 
Leben nähern; die Lafterhaften entgegen und Unbuffertigen 

verweifet unfer Glaube zur Strafe des ewigen Feuers. 
"ar. Wäre aber der Sohn Gottes, der Yefus ges 
nannt wird, auch nur ein Menſch im gemeinen Sinne: jo 
würde er der Weisheit halber verdienen, ein Sohn Got= 
tes zu heißen. Alle Schriftfteller nennen Gott den Vater 
der Menjchen und Goͤtter. Allein, wenn wir behaupten. 
er jey das, aufeine beſondere, von der gemeinen verfchiedene, 
Art aus Gotte erzeugte, Wort Gottes: fo möger Ihr ihn, 
wie wir fchon gejaget haben, hierinn dem Merkur gleich 
halten‘, dem Ihr ebenfalls den Namen eines von Gotte 
gefandten Wortes 0) beyleget. Wirft Jemand ein, er fey 
gekreuziget worden: fo ergieng es ihm auch in diefem Stuͤcke, 
wie Euern oben genannten Söhnen Jupiters, die vom Lei— 
den nicht auögenommen waren. Sie famen nämlich nicht 
auf 
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c6) Oder Goͤtterbothen. 
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auf einerley, ſondern auf verſchiedene Art um, ſo daß ih— 
nen Jeſus auch in Ruͤckſicht auf die beſondere Gattung feis 
ned Leidens nicht nachſteht. Wir werden vielmehr unferm 
Verſpraͤchen gemäß im Derfolge der Rede darthun, daß er 
fie übertveffe , oder wir haben es jchon dargethan, Denn 
Über Vorzug wird nad) den Handlungen entſchieden. Daß 
er nah unjver Lehre aus einer Jungfrau gebohren ward, 
dieß vergleichet mit dem Perſeus d). So auch, wenn wir 
fügen, er habe Krumme, Lahme und von Geburt Schad- 
hafte geheilet, und Todte auferwerfet, mag Euch vorkom⸗ 
men, wir fagten u die man auch vom Artiulapius 
erzählet, - 
22. Und damit Ihr vollkommen einſehet, daß alles, 
was wir nach der Lehre Ehrifti und der vor ihm hergegan— 
genen Propheten vorbringen, allein wahr und älter, als 
ale Schriftfteller „ fey ; daß wir nicht deßwegen Euern Bey⸗ 
fall ſuchen, weil wir mit diefen Schriftftelleen uͤbereinkom⸗ 
men, fondetn, weil wir die. Wahrheit reden; daß wir dies 
ſes lehren, um Euch bekannt zu machen, daß Jeſus Chris 
Rus, da er das. Wort , der Erſtgebohrne und die Kraft 
Gottes iſt, zugleich der einzige, eigentlich aus ihm erzeugte, 
Cohn, und nad) des Vaters Willen auch Meufch gemors 
den jey, das mienfchliche Sefchlecht wieder herzuftellen und 
zutuͤcke zuführen ; endlich , daß, ehe ev noch unter den Mens 
ſhen erſchien, ſchon vorlaͤuftig einige und zwar die beſag⸗ 
ten böfen Geifter Hirngefpinfte der Dichter durch eben dieſe 
Vihter für Thatſachen ausgeftveuet haben, fo wie fie auch 
himpfliche und gottlofe Thaten von uns in Umlauf brach⸗ 
en, für die weder Zeuge noch Beweis vorhanden iſt — das 

A3 | mit 
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d) Den feine Mutter Danae nad) der Sabel durch einen 
goldenen Regen empfieng. 
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mit, ſage ich, Ihr dieſes Alles vollkommen einſehet: wer; 
den wir uns folgender Gruͤnde bedienen. 

23. Erſtens zwar werden wir des Namens Chriſti we⸗ 
gen allein gehaſſet, obwohl wir den Griechen in unſern Bes 
hauptungen ähnlich find, und werden wie Verbrecher hinges 
richtet , obwohl wir nichts Boͤſes thuen, indes daß andere 
anderswo Bäume, Füße, Mäufe, Katzen, Krokodile und 
viele andre unvermünftige Thiere , und dieß nicht einftimmig, 
ſondern an verſchiedenen Orten verſchiedentlich verehren , 
und ſich wohl auch unter einander fuͤr gottlos halten, weil 
ſie in den Gegenſtaͤnden der Verehrung von einander abge⸗ 
hen. Dennoch iſt dieſes das einzige Ding, woruͤber Ihr 
uns belangen koͤnnet, daß wir nicht eben dieſelben Gotts 
heiten mit Euch anbethen , den Todten feinen Aufguß kei— 
nen Speifedampf, den Bildern feine Kränze, Fein Schlachts 
opfer bringen. Gerade, ald wenn Ihr nicht genau wüftet, 
daß eben diefelben Dinge hier für Götter , dort für wilde 
Ihiere, anderswo für rechtmaͤßige Schlachtopfer angefehen 
werden e). | 

24. Zweytens haben wir den Bachus und Apollo, 
die Söhne Semelen und Katonen, von derer unnatürs 
lichen Geilheit die Zucht zu veden verbeut, wir haben die 
des Adonis halber Shwärmende Proferpine und Venus, 
denen Ihr fogar Geheimniſſe feyert, wir haben den Aeſku— 
lapius, und fo manche andere, die man Götter nennt, 
und die wir chrten , ohne Unterjchied des Gefchlechtes , Alters- 
und Standes, ohne Scheu des gedrohten Todes durch Je— 
fum Chriſtum verachtet, und haben und dem ungebohrz 

nen, 














e) Alte heydniſche Schriftſteller ſelbſt haben verſchiedentlich 
der ſeltſamen Gottheiten geſpottet. Auaxander beym Athe⸗ 
naͤus, Zorag, Juvenal u. ſ. w. 
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nen, feinem Leiden unterworfenen Gotte geheifiget, von 
welchem uns der Glaube lehrt, er. habe feine Aethiope 
oder andere ihres gleichen, feinen Ganymedes aus un- 
zuͤchtigem Triebe bethöret, fein Hundertarmiger f) habe 
ihn durch Vermittelung der Tethys von feinen Banden be- 
freyet, er fey auch. diefer Wohlthat halber niemal beforger 
geweſen, daß Achilles eine große Anzahl der Griechen we: 
gen feiner Beyichläferinn Srifeis zu Grunde richtete g). 
Wir tragen Mitleiden mit Menjchen, die folh Zeug glaus 
ben, und wir willen, daß es von den böfen Geiftern koͤmmt. 
25. Drittens find nah Chrifti Auffahrt zum Himmel 

von eben diejen Geiftern einige Menſchen veranlaffet worden, ° 
fi; Götter zu nennen, die Ihr nicht allein nicht verfolget , 
jondern vielmehr mit Ehren begabet habe. Simon ein 
Samarite aus einem Fleden, Gitton h) genannt, der 

unter dem Kaijer Claudius in Eurer Hauptſtadt Rom 
duch Kraft der einwirkenden Geifter Zauberzeichen that, 

für einen Gott gehalten ward, und als ein folcher von 

Euch mit einem Standbilde beehret wurde, welches in der 
Tyberinſel zwifchen den zwo Brücken errichtet die römische 
Aufſchrift führer: Simoni ‚Deo Santo i), Diefen Si: 
mon befennen und verehren als den oberften Gott beynahe 

alle Samaritaner, nebft einigen aus anderen Voͤlkern, und 
geben eine gewiſſe Helena , die zuerft in dem öffentlichen 
Frauenhauſe feil war, fpäter hin aber mit ihm allenthal= 

ben umherzog, für feinen erften Ausfluß an k). Ein an— 

; A 4 | derer 
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f) Briarens oder Argaͤon. Die Fabel findt ſich in Homs 
mer: Ilias 1. B. 8) Ebendaſ. im 6. B. h) Sonft auch 
Triton. i) Dem heiligen Gotte Simon. Es iſt hart zu 
glauben, daß der gelehrte Juſtinus bier ‚ wie einige bes 
baupten wollten , unrichtig gelefen babe für Semoni San- 
go Deo filio &c., welcher ein anderer Gott bey den Roͤ— 
mern war. k) Oder Bedanien. 
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derer Samarite, Menander ‚aus dem Flecken Kappare⸗ 
taͤa, Simons Schuͤler, von dem uns bekannt iſt, daß er 
ebenfalls von den boͤſen Geiſtern geleitet zu Antiochia durch 
Schwarzkuͤnſteley viele getaͤuſchet hat, Ueberdieß hat er ſei⸗ 
ne Anhaͤnger beredet, daß ſie nie ſterben wuͤrden, und noch 
Beute find Ihrer uͤbrig, die dieſes vorgeben. Ein Mar⸗ 
cion aus Pontus, der noch itzt lebet und ſeine Lehrlinge 
zum Erkenntniſſe eines Gottes fuͤhret, der ſelbſt uͤber den 
Weltſchoͤpfer iſt. Er hat es auch durch den Beyſtand der - 
Höfen Geifter fo weit gebracht, daß viele aus allen Menz 
ſchengattungen in Läfterungen ausbrachen,, Gott den Schoͤ⸗ 
pfer dieſes Weltalls 1) laͤugneten, und einen anderen bes 
kannten, der größer als jener, auc größere Dinge volle 
bracht habe, Nun werden alle, die aus der Schule dies 
fer Männer kamen‘, Chriften genannt, fo wie jene, die 
nicht alle phifofophifche Lehrfäge gemein Haben, dennoch 
den von der Philofophie hergeleiteten Namen miteinander 
theilen, wie wir fehon gefagt haben, Ob ihnen aber auch 
die ſchaͤndlichen, ausgeftreuten Thaten, dev Umſturz der 
Lampen, die zuͤgelloſen Vermiſchungen, der Genuß des - 
Menfchenfleiiches zu Schulden kommen , wiffen wir nicht. 
Allein diefes wiffen wir, daß fie, wenigftens ihrer Mey— 
nungen halber, von Eucd weder beläftiget, noch getödtet 
werden. Wir haben wohl auch ein Buch wider alle bisher 
entftandene Irrthuͤmer verfallet, welches wir euch, wenn 
Ihr es einjehen wollet , überreichen werden m). 26. 








1) Euſebius, der dieſe Stelle in feiner Kirchengeſchichte aus 
führer, ſeht bier die Worte: den Vater Cbrifti zu ſeyn, 
dazwifchen. m) Diefes Buch unfers Blutzeugen ifi vers 
lobren. Die bis auf feine Zeit entftandenen Sekten find 
nebft denen, die er hier nennet, jene des Cerinthus, des 
Ebions, der Wikolaiten, des Bafılides, des Sarurnis 
nus, des Cerdos , von welchen u. a. der Abt Plnquer in 
feinem Dictionnaire des Hexefies Nachticht giebt. 
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26. Dabey haben wir, um uns keiner Unbilligkeit, 
oder Gottloſigkeit ſchuldig zu machen, gelernet, die Aus⸗ 
ſetzung der Geburten koͤnnen nur das Werk boͤſer Menſchen 
ſeyn. Erſtlich zwar, weil wir ſehen, daß die meiſten die— 
ſer Kinder beyderley Geſchlechtes in die oͤffentlichen Schand⸗ 
haͤnſer gebracht werden; daß man die Jugend zum unzuͤch⸗ 
tigen Gebrauche allein fo naͤhret, „tie nach der age die 
Alten Heerden von Rindern, Ziegen, Schaafen und Mut: 
terpferden genähret. haben; daß bey allen Völkern Metzen, 
Halbmänner und Verüber namenlojes Unfuges ſchaarenweiſe 
zu dieſem Lafter feit ſtehn. Und von diefen nehmt Ihr 
Abgaben , Zins und Zoll, da Ihr fie vielmehr von Euerm 
Boden vertilgen ſolltet. Denn wie leicht kann es gejchehen, 
dag jener, der fich ihrer bedienet , nebft der gottlojen ver= 
ruchten und unverfchämten Beywohnung , mit feinem Bluts⸗ 
freunde , oder Bruder fündige. Es giebt Tagar welche, die 
ihre eigenen Kinder und Weiber ausbiethen, Andere wers 
den befanntermaflen zu unnatürlichen Abſichten entmannet , 
und diejes foll zudem geheimen Dienite der Goͤttermutter n) 
gehören ; jo mie bey jedem Eurer vermeynten Götter der 
Schlange 0) eine geheimnißvolle Beziehung gegeben wird, 
Und fo befchuldiget Ihr und, als thäten wir jenes bey aus⸗ 
geſchloſſenem und entwichenem Taglichte , was Shr öffent: 
lich begehet und feyert. Das fihader nun freylich uns nicht, 
die wir nichts dergleichen verüben , wohl aber jenen, die es 
ſelbſt thun, und anderen falſch aufbürden. 


27. Denn uns heißt der Fürft der böfen Geiſter, wie 
hr aus Einficht unfrer Bücher lernen koͤnnet, Schlange, 
Stan, und Teufel. Won diefem hat Chriftus vorgefaget, 

we a er 
n) Der Goͤttinn Cybele. 0) Die Schlange war bey vielen 
Heyden air ein Bild der u 
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er würde mit feinem Heere und feinen Anhängern unter den 
Menſchen ind Feuer geworfen werden, um ewige DBeftras 
fung zu leiden: Daß Gott diefes auszurichten bisher noch 
eine Weile zögert, geſchieht wegen des Menfchengefchlech- 
tes, weil er vorfieht, daß einige durch Befehrung zum 
Heile gelangen werden, andere aber noch nicht gebohren 
find. - Diefes Geſchlecht hat er vom Anbeginne mit Vers 
ftande und Fähigkeit ‚dad Wahre zu wählen , und das Gute 
zu wirken , begabet , fo daß keinem Menfchen gegen Gott eine 
Ausflucht übrig bleibt 5 denn alle find als vernünftige und 
denfende Wefen gejchaffen. Soll aber Jemand glauben, 
Gott jey an ihnen nichts gelegen , der läugnet entweder auf 
eine liftige Art feyn Daſeyn, oder wenn er es zugiebt: ſo 
muß er fagen, Gott habe Luft am Boͤſen, oder gleiche eis 
nem unbeweglichen Steinftüce, Tugend und Lafter fey ein 
Unding, und Gutes oder Boͤſes hänge lediglich vom Men— 
ſchenwahne, welches äußerft frevelhaft und üngerecht ift. 
28. Weiter fürchten wir, im Falle, daß eines der 
ausgeſetzten Kinder von Niemanden aufgenommen dahin 
ſterbe, Menſchenmoͤrder zu werden. Daher vermaͤhlen 
wir uns entweder nur zur Kinderzucht, oder, wenn 
uns die Ehe nicht anſteht, leben wir im beſtaͤndiger Entz. 
haltung. Mir fcheint hier die Erinnerung an den Anti— 
nous, der unlängft lebte, nicht am unvechten Orte: Alle 
ftrebten,, ihn aus Furcht ald einen Gott zu verehren, ob⸗ 
wohl fie wußten, wer und woher er wäre pP. 
29. Damit und aber Niemand einwerfe , der von ung 
genannte Ehriftus möge eben jo leicht, als ein von Men— 
| | ſchen 
p) Er war aus Bythinien, ein Guͤnſtling des Kaiſers Das 


drian, und erhiele nach dem Tode durch feinen Liebhaber 
die Vergoͤtterung. 
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fhen erzeugter Menſch, die Wunder, die wir von ihm ruͤh⸗ 
men, durch Zauberkunft gethan, und defwegen ein Sohn 
Gottes gefchienen haben: wollen wir nun einen Beweiß 
führen , der fich nicht auf das, was gejagt wird, fondern 
auf dag, was vorgejagt worden ift, ehe es geſchah, um fo 
nothiwendiger gründet , je gemwifler wir mit Augen ſehen, 
daß es jo geihah und geſchieht, wie es vorgejaget wurde, 
‚Und diefen Beweis werdet Ihr felbfi, wie wir erachten, 
äußerft wichtig und wahr finden, 

230. Es find nämlich unter den Süden einige Maͤn— 
ner Propheten Gottes gewefen, durch weldye der Geift der 
Vorſehung Dinge verkündigte, noch ehe fie fid) ereigneten. 
Ihre Weillagungen wurden von jenen, welche in der Zeitz 
folge die Süden beherrfchten , fleißig aufbewahret , denn fie 
befafien diefelben von den Propheten felbft , fo wie fie aus 
ihrem Munde kamen, in ihrer eigenen hebraͤiſchen Spras 
he in Büchern verzeichnet. Nun erfuhr Ptolemdus q ) 
König in Aegypten, der-eine Bücherfammlung anrichtete,, 
und aller Schriftfteller Werke aufzubringen bemüher war, 
auch von diefen-Weiffagungen , und erfuchte durch Bothichaft 
den damal den Süden gebiethenden Oberpriefter r ), ihm 
die Bücher der Propheten zu uͤberſenden. Der Oberprie— 

fter 


q) philadelphus zugenannt. Seine aus mehr, aldıoo,ooo Bits 
bern beſtehende Bibliothek , die berühmtefte im Alters 
thume, gieng im Jul. CAfars alerandrinifchen Kriege im 
Feuer auf. Bon der hier berührten Ueberfegung des als 
ten Zeflamentes durch 72 Dolmerfche vielmehr als 200 
Jahre vor Chriſti Geburt. erzählen im ihren Schriften 
Flav. Joſephus, Philo u.a. r) Mit Namen Mleazar. 
In dem Terre des Juſtinus ift der Name Zerodes einges 
ſchlichen, vermuthlich durch die Aehnlichkeit, die er mit 
dem orte Hiereus hat, welches im Griechifchen den Pries 
fier bezeichnet, der damal bey den Juͤden auch Eöniglis 
he Gewalt hatte, wie Philo im 2. 9. vom Keben Mos 








ſes bezeuget. 
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ſter ſandte ſie ihm in hebraͤiſcher Sprache ‚ wie wir fagten, 
verfaffet. Weil aber die Hegyptier den Innhalt nicht ver: 
ſtanden: fehrte die Bothſchaft wieder, und bath im Nas 
"men des Königes um Männer, die diefe Bücher in die Spra⸗ 
che der Griechen überfekten, Seit diefes vollbracht iſt, 
. find die Bücher bis heute bey den Aegyptiern geblieben , fo 
wie fie auch allenthalden bey allen Süden zu finden find, 
‚welche fie. zwar leſen, aber nicht begreifen , was fie leſen, 
fondern uns für Feinde und Widerfacher halten „ und fo, 
wie Ihr, wenn es in ihrer Macht fteht, tödten und pei= 
nigen, wie. Jhr Euch leicht Überzeugen fönnet, da der An⸗ 
führer der aufrährifhen Süden Barchochebas in dem legt 
vorgefallenen Juͤdenkriege die Chriften allein zu ſchrecklicher 
Rache hinreißen ließ, wenn fie Jeſum Chriftum nicht 
verläugnen und mit Fluche belegen wollten s ), Von diefem 
unſern Jeſu Chrifto finden wir num in den gedachten Bis 
chern der Propheten vorherverkündet,, er werde fommen und 
‚durch eine Jungfrau gebohren werden; er werde ein maͤnn— 
liches Alter erreichen, alle Krankheiten und Gebrechen hei= 
Ten, und Todte zum Leben erwecken, er werde gehaflet,, 
verfannt , gefveuziget werden, fterben, wieder auferfichen 
und gen Himmel fahren, er werde Gottes Sohn feyn und 
heißen, er werde einige ſenden, die dieſe Dinge allen Mien= 
fchengefchlechtern ypredigten, und werde unter den Heyden 
mehr Glauben finden, ald bey anderen, Verkündiget aber iſt 
er worden bald 5000, bald 3000, itzt 2000, dann 1000, 
- dann wohlauch 8 Jahre vor feiner Erfcheinung ; denn nach 
dem 





s) Bars oder Bemochab der Sohn des Sternes , der fich 
für den Meſſias ansgab, erregte diefen Auffiand unter 
— Regierung, der ihn mir vielem Juͤdenblute 

mpfte. 
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dem Fortgange der. Menſchenalter find ſich auch immer Pro- 

pheten gefolget t). | \ 
31. Und Moſes zwar ſchrieb der erſte unter den Pro: 
pheten wörtlich alfo: Aus Juda werden Sürften feyn, 
und Volfesführer aus feinen Lenden, bis Jener 
Fömmt, dem es vorbehalten ifl. Seiner werden 
die Voͤlker warten. Er bindet fein Süllen an den 
Weinftod, und wäfct fein Gewand im Blute der 
Traube u). Euch ſteht nun zu, genau zu unterfuchen und 
zu erfahren, tie lange die. Juden Fuͤrſten und Beherrſcher 
aus ihrem eigenem Wolke gehabt haben. So lange näms 
ih, bis Jeſus Chriſtus unſer Lehrer und Exklärer der 
Anverfiandenen Weiffagungen erfchienen iſt, wie es der hei= 
lige prophetifche Geift Gottes durch Moſes vorgefaget hat , 
es würde den Juͤden fein Fürft mangeln, bis jener kaͤme, 
dem das Reich vorbehalten iſt. Judas war der Stammes 
vater der Süden, und von ihm erhielten fie auch) diefen 
Namen; allein feit. dem Chriſtus erjchienen iſt, habet 
Ihr die Juͤden beherrfcher, und ihr ganzes Land Euerm 
Gebiethe einverleibt w). Das folgende: Er bindet fein 
Süllen an den Weinftoc, und wäfcht fein Ge— 
wand im Blute der Traube, war eine Anfpielung 
auf Dinge, die theild Ehrifto widerfahren, theild von ihm 
vollzogen werden ſollten. Es fand nämlich ein Efelfüllen 
am Kingange eines Fleckens an einen Weinftock gebun: 
den. 








t) Tuftin halt eben Feine 'genaue Zeitrehnung. Er wi 
überhaupt fagen, daß fich mündliche Weiſſagungen von 
Adam au bis auf ae den erſten Schriftfteller durch 
Ueberlieferung im Volke Gottes erhalten haben. u) Benef. 
49, 10. ı1.. Im Grunde fümmt diefe griechifche Lesart 
mit unjrer lateinischen überein. — w) Zerodes I. unter 
dem Chrifius gebohren ward, war fon idumdiſcher Abs 
kunft, und den Römern nnterthag, 
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den x). Diefes ließ er ſich von feinen Vertrauten herbey— 
führen , beftieg es und zog darauf in Jeruſalem ein, mo 
die Süden ihren herrlichen Tempel hatten , der nachher von 
Euch zerftöret ward. y), Im Kurzen wurde er and Kreuz 
gefchlagen , damit auch das Uebrige der Weilfagung in Erz 
füllung gienge. Denn jenes: Br waͤſcht fein Gewand 
im Blute der Traube, fündete das Leiden vorher, wel— 
ches ihm bevorftand,, indem er mit feinem Blute diejeni— 
den, die ihm glauben , reinigt, Das nämliche, was der 
Geiſt Gottes durch den Propheten Gewand nennt, find die 
ihm glaubenden Menfchen , in welchen jener Saamen von 
Gott, das Wort , wohnet 2); was aber hier Blut der 
Traube heißt , giebt zu erfennen , daß jener, der erſchei— 
nen ſollte, zwar Blut haben würde, allein nicht aus Men—⸗ 
fchenfaamen , fondern aus Kraft Gottes, Die erfte Kraft 

nad) Gotte, dem allgemeinen Vater und Herrn, und fein 
Sohn ift nun das Wort, von deffen Menfchwerdung im 
Fleiſche wir in der Folge veden werden. Denn gleichtwie 
das Blut der Traube feines Menfchen , fondern Gottes 
Merk ift: jo jollte auch jenes Blut nach der Vorbedeutung 
nicht von Menfchenfaamen , fondern von Gottes Kraft her: 
rühren, wie wir bereits gejagt haben. Und eben diefes 
kuͤndet Eſaia ein anderer Prophet obgleich mir verjchie: 
denen Worten aljo an: Aus Jakob wird ein Stern 
aufgeben, und von der Wurzel Jeſſe eine Blume 


fproffen , und Voͤlker werden auf feinen Arm vers 
trau: 


x) Bom Weinftocfe ift Feine Meldung bey Mech, 21. 
Matth. ı1. Auf 19. Job. ı2. y) Unter Titus Vefpas 
fians Sohne im Jahre Chriſti 70. 2) Einige wollen für 
Saamen das griechiſche Wort Geift lefen 5 allein mir scheint, 
Tuftin habe hier die Worte Job. ı, 14. im Sinne ge— 
habt, "obwohl er im folgenden Abſahe Shriſtum auch dem 
Beift und die Rraft Bortes nennt, weiches er mir mebs 


= reren Vaͤtern gemein hat. 
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trauen a). Gewiß iſt Chriſtus als ein heller Stern 
aufgegangen, und als eine Blume von der Wurzel Jeſſe 
geſproſſen. Denn er iſt durch Gottes Kraft gebohren wor— 
den aus einer Jungfrau , von Jakobs Saamen , deflen 
Sohn Judas der bereits angezeigte Vater der Juͤden var, 
Jeſſe war nad der Weiffagung einer feiner Ahnen, nach 
der Gefchlechtsfolge aber TaFobs und Judas Abkoͤmm⸗ 
ling. Wird fortgefest. ) 


II. 


Geſchichte des Verfalls der Sitten, der Wiſ— 
ſenſchaften, und der Sprache der Roͤmer in 
den erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt 
von C. Meiners, koͤnigl. großbrit. Hofrathe, 
und ordentlichen Lehrer der Philoſophie zu 
Goͤttingen, gr.8.Wien, und Leipzig. 1791. 


Nır berühmte Verfaſſer beftimmte diefe gemeinnüßige 
Yebeit zu einer Einleitung für das, eben zu jelber Zeit über: 
feste, weitläuftige Wert, welches Gibbon von der 
Abnahme, und dem Salle des roͤmiſchen — 
geſchrieben hat. 

Dieſe Geſchichte hat 9 Hauptſtuͤcke. In dem — 
zeiget Meiners die verdorbenen Sitten der Roͤmer, und 
glaubet, bey lau Verderbniffe Habe nothwendiger Weije 

aus 


a) Hier iſt Balaams Prophezeihung rum. 24, 17. mit 

Eſaia 11, 1. verbunden. JIuſtin zitiret die Schunk 

len aus dem Gedächtniffe, welches zu feiner Abſicht bins 
reichend iſt, da er mir Heyden zu thun bar. 
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ans einer Republik der Deſpotiſmus entftehen muͤſſen, als 
fo zwar, daß felber nicht jowohl die Wirkung des uner, 
färtlichen Ehrgeiges einiger Großen , ald vielmehr der elen= 
den Lage war, in welcher fih das gemeine Weſen wegen 
der Feilheit, und Nichtswärdigkeit des Pöbels, der Ohns 
macht des Senats, der Raubſucht, und andern Laftern 
der Großen befunden hat. Hiemit, wäre auch fein 
Caͤſar, kein Auguft, fein Tiber gebohren worden: 
wären , dennoch andere Alleinherricher in Nom entftanden, 
und allgemein gemünfcher worden „ welche die Privas 
te-durch ihre Macht ernaͤhret, geichüget , belohnet, berus 
higet , erhalten, oder doch auf eine andere Art, ala bis 
her geſchah, vegiever hätten. Das hat feine volltommene 
Nichtigkeit, und enthält eigentlic) nichts anders „ als die 
weijen Anmerkungen eines Kivius, und Tacitus , aus 
welchen der zweyte am fürzeften , und beften fhreibt: Ein 
jeder (Leſer meiner Gefchichte) ſoll nun wohl Acht 
buben ,„ was damals für eine Kebensart, und 
welche Sitten gewefen; durch was für Leute und 
Nittel man zu Haufe, und im Selde das Reich 
erworben ‚und vergrößert habe. Alsdann foll er 
weiter geben, und den Sitten nachdenfen , die fich 
gleichfam niederließen,, als die Zucht locker wur: 
de, hernach immer mehr und mebr zerfielen, ends 
lich gar anfiengen zu ftürzen , bis man auf die Zei⸗ 
ten gekommen, in denen wir weder unfre Kafter, 
noch deren Arzneyen mehr ertragen Fönnen *). 
Im zweyten Hauptfiücke zeiget er den Fortgang des 
Defpotiimus, und des Verfalls der Sitten. ä | 
m 


— — — — — — — — — — 
*) Donec ad haec tempora, quibus nec vitia noftra, nec 
reınedia pati poſſumus, ——— eſt. Initio — 

fire in Prooemio Libri I, 
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Im dritten ducchgeht er befonders die Ueppigkeit Keys 
dee Geſchlechter, wo er aus Vorfichtigkeit wenigſt das Als 
leihamberfte nur mit lateinischen Worten in die unten an 
geſetzten Moten geftecfet hat, Denn es ift gewiß kein ges 
ringer Leichtſinn, wenn man von den unnatuͤrlichen Lüften 
ganz ausgearteter Menjchen mit jener Offenheit redet, wels 
he nicht für jeden Lefer iſt, dem eine folhe Schrift kann 
in die Hände fommen, Seröft unſre Sprache empdret 
fih dagegen. 

Im vierten koͤmmt die eetahafuihet Schlemmerey, 
und Voͤllerey der Roͤmer; 

Im fuͤnften die —— ‚ und Eitelkeit der 
Roͤmer; 

Sim fechsten die Peachiliebe ‚ und — 
der Roͤmer vor. 

Im ſiebenten hait er ſich wiederum beſonders bey 
den Sitten der Soldaten, und des Poͤbels auf. 

Im achten zeiget er den Verfall der Kuͤnſte, und 
Wiſſenſchaften; im neunten aber den N der Spra⸗ 
he und DBeredtfamfeit der Nömer. 


Nun diefe geändfichen Betrachtungen , welche alle 
aus den- römifchen Schriftſtellern ſelbſt entnommen ſind, 
duͤnken mich nicht nur an ſich ſelbſt nuͤtzlich, ſondern auch 
in Ruͤckſicht auf jene, welche die roͤmiſche Geſchichte nicht 
nur zur Luſt, oder zum Zeitvertreibe, ſondern auch zur 
Anwendung auf unſre Zeiten leſen, faſt nothwendig. 
Denn die heutigen Schriftſteller, welche vom Zuſtande der 
Shmer am weitlaͤuftigſten gehandelt haben , ſelbſt den Rol⸗ 
lin, und GSibbon nicht ausgenommen koͤnnen bey weit⸗ 
ifiger Erzaͤhlung ſo vieler Begebenheiten nicht immer 
Ruͤckſicht auf das Forſchen und Mahlen der Sitten, noch 

Jour.d. R.W. u. 4. II. Jahrg. B weniger 
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weniger auf die Sprache , auf die Erziehung, auf jede Kunſt, 
oder Wiſſenſchaft ſammt allen dazugehoͤrigen Triebfedern und 
Wirkungen jener entfernten Zeiten Bedacht nehmen. Das 
muͤßte nur in Nebenabhandlungen geſchehen, welche den Zu⸗ 
ſammenhang ſo vieler Thatſachen nie unterbraͤchen; denn die⸗ 
ſen verliert ein Leſer nie gerne aus den Augen. 
Da ich nun dem Herrn Hofrathe mit Freuden jene Ehre 
laſſe, welche ihm ſchon wegen anderen Schriften gebuͤhrt: 
darf ich eben darum Bey dem letzten Hauptſtuͤcke etwas ruͤe 
gen, bey dem er's meines Erachtens vor Begierde, ſeinen 
Hauptſatz allgemein zu machen, oder ihm doch einen weis 
gern Umfang zu. geben... offenbar verfehen hat. Sch bin 
dieſes der Wahrheit ſchuldig, die mir allemal heilig feyn foll, 
wenn ich fogar die Schrift eines Freundes, oder. Gönners zu 
beurtheilen habe.) Aber auch dem Publikum gehoͤret dieſe 
Achtung, daß man uͤber falſche Nebendinge, von denen wer 
uͤbeln Gebrauch machen doͤrfte, nicht hinweggehe, wenn es 
nur ſo geſchieht, daß weder Beſcheidenheit, noch Anſtand 
dabey verletzet werden. 

Herr Meiners ſchreibt von der 240 Seite, man 
koͤnne der Regierung des Auguſtus mit Rechte nicht den 
Namen des goͤldenen Zeitalters der Roͤmer geben. 
Selbſt Virgil, und Horatz, denen, jeder. gerne eine treff- 
liche Verſifikation, und glückliche Nachahmung , feiner aber 
Hohen und jchöpferifchen Genius zugeſtehn werde , und auffer 
diefen Kivius, mehr ein fihöner Schriftfteller, als volle 
kommener Geſchichtſchreiber, wären nicht fowohl eigenthuͤm⸗ 
liche Erzeugniſſe der auguftusfchen Negierung , als Webers 
bleisfel, und Nachwirkungen befferer Zeisen geweſen. 
Dieſes fein Urtheil, das er doc) für ein allgemeins 
haͤlt, ſtreitet in der That mit dem Urtheile dev allerbegten 

— Schrift⸗ 
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Schriſtſteller, die bey was immer für Nationen ſich in der 
Kritik und Litterargefchichte ausgenommen haben, 
| Er beruft füch freylich auf das Urtheil des Tacitus: 
Poftguam bellatum apud Actium, atque omnem pote= 
fiatem ad unum conferri pacis interfuit, magna illa 
ingenia ceflere. Nach der Schlacht bey Actium, 
wo es der Öffentlichen Ruhe daran gelegen war, 
daß die Macht nur einem ertbeilet würde, find 
jene großen Geifter entwichen. Hiftoriarum Libro I. 
mim. 1. Er feßt auch bey, diejer hatte das Zeitalter des 
Auguſtus beffer,, als die übertriebenen Bewunderer des 
horatz und Virgil gekennet; allein gegen diefe Säge find 
iele, vecht bedenkliche , Einwendungen zu mahen 
Denn’ erftens ift hier mit dem Anfehen eines Tas 
citus, Der in diefem Paar Worte überhaupt niche nur et» 
wavon der Rede- und Dichtkunſt, fondern auch von dee 
Borliebe zur Freyheit, von der Staatskunſt, von der Rechts⸗ 
wiflenichaft, von der Kriegesfunft „ von den mathematischer 
Kentniffen , und bildenden Künften. will verftanden werden, 
die Sache noch lange nicht abgethan. In dem Diologa 
de Oratoribus ( von dem mir fat gewiß iſt, daß er ihm 
nicht zugehoͤre) äft freylich die Rede bloß von der VBeredts 
ſamkeit; allein es hat ſich aud Niemand bepgehen laſſen, 
ju fagen, daß die Negierung des Auguſtus das. göldene 
Üter der gerichtlichen Veredtjamkeit war, Man verftund 
dad immer von den Werfen des Witzes und Verſtandes, 
wie fich dieje in der Schreibart, und beiten Nachahmung 
der vornehmften griechifchen Mufter zeiget. Nun aber 
kann kein anderer vömifcher Weltgang mit fo vielen ſchoͤnen 
Schriftſtellern auftommen, als-jener des Auguſtus. Ic. 
* mein Lebtag nichts auf die genaue Beſtimmung der 


P ⸗ * 


Zu 20 =D. 


goͤldenen, filbernen, ähernen, und eifernen Alters 

gehalten. Die Kritiker kamen darinn niemals überein ; 

und in jedem trifft man bald diefen , bald jenen Author an, 

welcher im Betracht der Schreibart weiter hinauf, oder 

weiter hinab gehoͤret, als ihm die Zeit, oder die Jahre 
feines Lebens gefeget haben. Sch fehe auch, daß Leute, 
welche mehr zu bedeuten haben, als nur ich, fich Tängft 
über dieſes Vorurtheil der Schulmänner hinweggemacht ha⸗ 
ben, das zuleßt dennoch nur auf einen Wortfiveit hinaus: 
läuft. : Ich erinnere mich erſt vor wenigen Tagen wen gez 
tefen zu haben, der mit einer edeln Freymuch über diefe 
sticht nur willkuͤhrliche, fondern auch erdichtete Gränzfteine 
lachet, welche man der lateinifchen Feinheit im- Ausdrucke 
gefeget hat, Darum fagte ich mit Bedachte, niemals habe 
man ſo viele zierliche Schriftfteller als unter dem Auguft 
gezählet, Daß aber, wie Meiners hinzufeßet, Mecaͤ⸗ 
nas ſelbſt gezwungen, weichlich, das ift, alſo ſchrieb, 
wie er lebte, gehörte gar nicht herz ſonſt müßten alle Goͤn⸗ 
ner großer Künftler in deren Künften nicht nur erfahren , 
fondern auch vollflommen feyn. 

Ehen fo wenig gehöret her, ob Horatz, und Virgil 
fehöpferifche Köpfe waren; denn derley hat es auch in der 
Republik nicht gegeben. Die Römer Terneten alles von den 
Griechen. 

Warum aber führet Here Meiners nur den Koran, 
Virgil, und Kivius an? Lebten nicht auch Cornelius 
Nepos, Publius Syrus, Varro, Cornelius Gel: 

lus, Tibullus, Propertius, Meſſalla Corvinus , 
der ältere Seneka, Cornelius Celfus, Ovidius, Ger— 
manicus, Velleius, Phädrus, Mela, u. a. m. 
"unter dem Auguftus? Kommen diefe in feine Betracht 
sung, Sch denke je. 7 Daß 
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Daß man aber den Livins nur für einen fchönen 
Schriftfteller , keinen vollfommenen Geſchichtſchrei⸗ 
ber gelten läßt, ift jchier zu arg. Alle große Kenner hals 
ten ihn nicht nur für dieß, fondern noch für- einen volls 
fommenen Moraliften, Staatsmann, und Nedner. Mit 
haben nichts, das dem Cicero gleicher fäme , als feine kurs 
gen Reden, two er fidy felbftenmiberteoffen hat. Welcher 
Scharfſinn blickt noch uͤberdas aus ſeinen Sentenzen, 
Schlußſpruͤchen, Beobachtungen, und Anmerkungen her⸗ 
aus! Er waͤre ſchon allein im Stande, einen großen Mann 
zu bilden, und ‚er hat die griechiſchen Geſchichtſchreiber, 
feinen einzigen-ausgenommen , eher zurückgelaflen , als nur 
erreichet. Das iſt meine gänzliche Ueberzeugung , und ich 
hoffe auch vieler anderer, die mit ihm mehr befannt wur: 
den, ald nur in Schulen, oder einer einfachen erſten Le⸗ 
ſung zu geſchehen pflegt. Geringe Maͤngel, von denen 
Niemand frey iſt, wollen bey ihm kaum ſo viel ſagen, 
als einige Staͤubchen an einem ſchoͤnen Geſichte, oder auf 
einer herrlichen Statue, 


Diefen übereilten Schritt des Herin Meiners abe 
gerechnet, will ich deflen hiſtoriſche Beobachtungen aufs 
tiene empfohlen haben. Sie werden doppelten Nugen | 
thun, wenn man den Zerfall der größten Republik, wels 
hen bloß die Laſter bewirket haben, gegen den Zerfall der 
wichtiuſten Monarchie hält, die faſt aus gleicher Urſache 
faft ein gleiches Ende: ——— u. ‚Man verfteht mich 
ehne — en, 
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Berichtigungen einiger unrichtigen Neuigkeiten 
aus dem Alterthume. 


Erne Nenigke it Der ngliſche Geifliche 
Bonifatz — war es, der die bisigt auch in Firch* 
lichen Sachen frey gewefenen Deutfchen zuerft dem 
römifchen Papfte unterwarf, und dadurd) manche 
ſchlimme Solgen vorbereitete. So ſchrieb ein Hef⸗ 
temacher in einem periodiſchen Journale, daß nun 
freylich wegen feinen manchfaltigen Verdienſten einen ewi⸗ 
‚gen Hausarreſt bekam. Man darf alſo auf ein kuͤnftiges 
Luͤgenwerk des verfuͤhrenden Arreſtanten, wenigſtens in die⸗ 
ſer Geſtalt, nimmermehr rechnen; allein die Zeilen, die 
ſchon in die offene Welt ausgeflogen ſind, moͤchten gerne 
jetzt noch als Aufklaͤrungsbothen die leichtglaͤubigen Leſer 
mit der Neuigkeit beruͤcken, als wenn es ſich im VII., 
Jahrhunderte mit dem Winfried, dem engliſchen Geiſtli⸗ 
chen, nachmals Bonifaz, der Deutſchen Apoſtel, nicht viel 
anders verhalten haͤtte, als in dieſem Geſchmiere erzahlet 
wird. Deßwegen finden wir uns veranlaſſet, uͤber dieſe, 
aus dem Alterthume nagelneu gebadene, Geſchichte die ge⸗ 
hoͤrigen Berichtigungen d dem guten Leſer zu liefern, 


Allererſt aber fiheint zu diefem Zwecke noͤthig zu ſeyn, 
die Verdienfte des großen Mannes , von dem hier die Rede 
iſt, aufzudecken, weil ed das Anjehen hat, daß man in 
der obſtehenden unrichtigen Relation diejelden gefliffent: 
. kich babe unterdrücken wollen. Wie ſehr glaͤnzen dieſe Vers 
— in den Augen der — „ des deutſchen Vaterlan⸗ 

des a 
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6, und aller unpartheyfchen Gefchichtfchreider? Im ges 
daͤngten Aus zuge finden wir fe auf folgende Art u 
net *). 

Deutfchland, wohin das Shriftenehum in den — 
gehenden Jahrhunderten eingedrungen hatte, war wieder 
in die Finſterniß der Abgoͤtterey verſunken, vielleicht durch 
den natuͤrlichen Hang dieſer Voͤlker, oder vielleicht aus 
Nangel des Unterrichtes. Man mußte alſo dieſes weit⸗ 
ſhichtige Land als eine ganz und gar ungepflügte Erde bes 
tahten, welche. evangelifche Arbeiter nothwendig hats 
tt,.um fie umzugraben. England war es, aus. welchen 
Gott den für diefes Land beſtimmten Apoftel -Herauszog. 
Dan fennet ihn unter dem: Namen Bonifaz, den er von: 
vom Papfte Gregor IL empfieng, ald diefer Papft ihm. 
die biſchoͤſſiche Weihe ertheilte. Im Jahre 680, geboh⸗ 
m, von Kindheit an dem Elöfterlichen Leben gewiedmet .. 
wurde er im Zoften Sahre feines Alters zum Prieſterthu⸗ 
me erhoben, nachdem er alte vorhergehende Sjahre unter den. 
beten Meiftern feiner Zeit mit Studiven der geiftlichen Wiſ⸗ 
midaften zugebracht hatte, Und zu diefer Zeit gieng er „. 
ib er ein Verlangen, die Abgoͤtterer zu bekehren, in ſich ver⸗ 
pitte,.nah Rom, um von dem Oberhaupte der Re⸗ 
ligion die nothwendige Erlaubniß zu erhalten, diefes große 
Verf zuunternehmen. Thüringen, Sachfen, Bajern- 
md die anderen Theile des alten Deutfchlandes 
waten die Schaubühne feiner Predigten. Sein Eifer 
had da alle Gattungen von Hinderniffen; die Rauhigkeit 
" Himmelsgegenden, die Bejchwerlichkeit dev Wege, die 
ſngen Jahrszeiten, das grobe und ungefchlachte Weſen dies 
ir Vilker, und ihre Neigung zum Gößendienfte — eine 
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Neigung, weldhe um fo ſchwerer zu überwinden war, als 
fie mit der ganzen Stärke der Unwiflenheit und des Vor⸗ 
urtheiles, die die alten Irrthuͤmer darbiethen, unterſtuͤtzet 
war. Sein unverdroffener Eifer, feine Geduld, fein ge— 
pruͤfter Muth überwand alle diefe Schwierigkeiten; und 
das, was unzählige andere abiwendig gemacht. haben wuͤr⸗ 
de, ſchien ihm neue. Kräfte zu geben. Der Widerfpruch 
von gewiflen unwifjfenden, und beftochenen Lehrern, 
und ihre gefährlichen Meynungen, in Anfehung des 
reinen: Glaubens und der foliden Moral, fielen ihm: 
am empfindlichiten ; und diefe fehädlichen Leute machten ihm 
mehr Mühe, ihnen. den Irrthum zu benehmen und fie zu 
beſchaͤmen, als die Abgoͤtterer zuunterrichten und die Suͤn⸗ 
der zu bekehren. Er machte zu dem Ende viele Reiſen nach 
- Rom, um bey dem Papſte uͤber den Zuſtand der von 
ihm geftifteten neuen Kirchen fih Nathes zu erholen, Bey 
feiner Zuruͤckkunft arbeitete er in. den Gegenden feiner Wim 
fion an dem Heile ‘der Seelen, als wenn er erſt anfan⸗ 
‚gen wollte. Obſchon er feinen ordentlichen Sitz zu Maynz 
hatte , wovon er zum Erz biſchofe gemacht worden ift: fo 
erftveckte er Doc) feine Wachfamkeit auf alle Kirchen Deutfil = 
landes , die meiftentheils ihre Stiftung feiner Sorgfalt zu 
danken hatten. Mach’ fo vielen Miühefeligkeiten, und fo be= 
wundernsvollem Erfolge fehlte dieſem erhabenen Wanne „ 
um -in allem den’ erften Verfündern des EKvange— 
liums gleich 3u feyn, nur eine Sache, und die be— 
‚fund darinn , daß fein Apoftelat mit der Marter gekroͤnet 
wuͤrde. Gott ſchenkte ihm aud) dieje Ehre im Jahre 755, 
welches das zöſte feines Episkopats war; und die Kirche 
betrachtet diefen Heiligen ald den Werkzeug , durch weichen 
die Vorſicht jene Voͤlker in des chriftlichen Geſellſchaft wies 
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der zum Theile erſetzet hat, welche durch ‘die Retzer und 
meh die Lehre, Mahomets derfelben entzogen worden 
fl, — So weit die angejogenen Schriftfteller, und mir 
Ihnen noch, viele andere. | 


Sedermann ſieht, daß dieſes Wild genen das vorige, 
welhes ein partheyſcher Neuigkeitskraͤmer entwarf, 
gan befonders Eontraftirt; und daß defiwegen die Züge 
des vorigen einer gewaltigen Ausbeilerung vonnöthen has 

— Was das Subjekt betrifft: beftcht ſolche Auss 
bferung ganz kurz in dem, daß Bonifaz nicht pur ein 
englifcher Geiftlicher , fondern noch dabey ein apoftel= 
(her Kegat , Bifhof, Erzbiſchof, Yeiliger , Maͤr⸗ 
tyrer, und in jedem Betrachte ein um unfer deutfches 
vaterland verdienftvoller; nie genug zu preifender Hirt, 
Lehrer , und Apoftel war; Kund fey dieß der fpaten 
Nahwelt , um jene Nachrichten zu verwerfen, die ihr aus 
den Zeiten des Alterthumes als ein verfiümmelter Quark 
um Luͤgen und Truͤgen uͤberliefert worden ſind. 

Was aher die mitbegleitenden Umſtaͤnde und Fol⸗ 
gen betrifft, laͤuft das Ding auf dieſe zwey Stuͤcke hinaus: 
) Auf die an den Papſt geſchehene Unterwerfung 
der bis dahin au in Firdlichen Sachen freyen 
Deutſchen; b) auf die dadurch von dem heiligen Bonifaz 
veranftaltete Vorbereitung mancher ſchlimmen Fol⸗ 
gen. Beyde Stücke find unrichtig und faljch angegeben; fie 
miffen affo berichtiget , und von den tollen Neuigkeiten 
pänbert werden. Wir thun es mit folgenden Neflerionen. 

Ad a) Die Deutfihen, bis dahin auch in Firdy- 
lichen Sachen fiey 227 Dieß ift ein offenbarer Wider: 
hrah ; denn — bis dahin war die gefeggebende und 
bindende Macht der Kirche eben fo wenig, als jeßt, 
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geſchwaͤchet; und nie hat jener Ausſpruch des Sohnes 
Gottes ſeine Guͤltigkeit verloren: Wer die Kirche nicht 
hoͤret, der fol fir einen Heyden und offenen Suͤn⸗ 
der gehalten werden *). — Bonifaz hatdie Deutjchen 
dem römifchen Papſte unterworfen? Nun ja! weil 
er fie durch ‚feinen Bekehrungseifer der Kirche untermwarf,. 
derer fichtbares Oberhaupt der römifche Papft ift. 
Iſts etwa dem Herrn Gegner, nicht anftändig , daß Chri⸗ 
ſtus den Petrus zum Haupte ſeiner Kirche, mithin 
zum Kegenten derſelben und zum Bewahrer ihrer 
Rechte gemacht hat? Ja! da ſitzt der Knote; und prote⸗ 
ſtantiſche Maximen ſtecken hier im Hinterhalte; allein der 
lutheriſche Kopf mag feinen Prozeß vor Chriſtus Richters 
ſtuhl hintragen ; und da wird er gewiß verlieren. . Indeſ— 
fen zur Berichtigung feiner Unrichtigfeiten nur noch 
fo viel. Mach) dem Evangelium ift die Kirche ein yut ein 
gerichteted Reich, wo feine franzsfelnde Freyheit für die 
Unterehanen geträumer wird, Sie iſt ein ordentliches 
Haus, wo den Einwohnern eine ſelbſt beliebige und nach 
dem puren Eigenduͤnkel geformte Lebensart nicht geftattet 
wird. Sie ift ein mwohlverwahrter Schaafftall, wo die 
Ausfchweifungen und Disharmonien den Stab:des Hirten 
fürchten muͤſſen. Sie ift ein ſchoͤn gebildeter Keib, wo 
die Glieder alle zumal ihre angemwiejene Ordnung haben, 
Sie ift ein wohlgeordnetes Ariegesheer , wo eine Diſei— 
plin herrſchet, die das Freyſeyn gänzlich ausſchließt. 
Wenn die Deutfchen. His.dahin in kirchlichen Sa— 
eben frey geweſen zu ſeyn vorgefchüget werden : fo follte 
man doch näher befiimmen „ was eigentlich unter dem Aus 
drucke, Firchlichen Sachen, verfianden werde. Da es 
der 
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der Herr Gegner nicht gethanz fo fey es uns erlauße 
zu fragen, ob man dadurd) auf. die Dogmen, sder Ges 
bothe (Zuchtregeln, Difciplinarfachen ) oder-Zeres 
monien, und fiommen Gebräuche der Rirche hindeus 
te. — Bon den Dogmen kann die Behauptung unmögs 
fih wahr ſeyn; denn dieje bleiben unveraͤnderlich, fo lange 
die Kirche Sera Chriſti ſtehtz und wer einem einzigen 
wegen freyer Denfungsart feinen Beyfaͤll entzieht, 
der iſt ſchon kein Glied diefer Kirche mehr, — Was die 
Gebothe, Zucht = oder Diftiplinarverordnungen, ent⸗ 
weder allgemeine für alle Gläubige, oder fon: 
derheitliche für einzelne Stände (etwa für die Ale: 
riker) oder für gewifle Provinzen und Nationen bes 
trifft : hat -man von Anbeginne nie gehört, daß diefer 
ihre Gätsigkeit erft von der Acceptstion oder Annahme 
der Untergebenen abhange. - Einige exotifche Lehrer 
wollten zwar diefen Satz einigemal vertheidigen ; aber Papft 
Alexander VIL hat ihn nachmals im Jahre 1665. den 
24. Septemb, öffentlich verdammt. Mithin deriey Ger 
bothe verbanden im Gewiſſen fo lange und viel, bis 
eine entkhuldigende Urfache, oder eine rechtmaͤßige 
Difpenfation eintrat, Außer derley Vorfällen gab’s nie eine 
Freyheit inFirchlihen Sachen, ausgenommen, fie wä- 
re durch Pakten, KonFordaten,, Privilegien ertheilet 
worden * ). Allein eben diefes beweifer „daß es Bonifaz 
nicht ſeyn konnte, derbdieje Sreybeit aufbob. Sa! fie be: 
weijet die Llichteriftenz diefer Sreybeit währender Aus⸗ 
ung feines Lehr: und Predigtamtes. — Endlich auf die Ge⸗ 
RER: und — zu kommen, wäre es wohl laͤ— 
a ’ dbherlich, 

*) Das 5 wird man * hier nicht einmengen wol; 


len „weil die Rede von deu Deutſchen überhaupt, nicht 
ven dem Fuͤrſten und Oberhaupte der Deutſchen läuft. 
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cherlich, wenn der Hr. Gegner ſeine Afterbehauptung woll⸗ 
te dahin einſchraͤnken; denn da muͤßte er eine damals 
obwaltende Umſchmelzung der Liturgie probiren; 
und zwar eine ſolche, die vom Papſte gemacht- worden 
wäre, und zur Kraͤnkung der Deutfchen -gedichen häts 
te. Allein da reden alle Akten und Urkunden jener: Zeiten 
wider ihn ; und im Ganzen bringt er mehr nicht heraus, 
als: Bonifaz hat aus Lngläubigen Gläubige gemacht, 
und fie dem ſuͤßen Joche Chriſti und feiner. Kirche uns 
termworfen. Verdient dieß Tadel , oder Lob F— Daß der 
Papſt in diefer Kirche das Erbrecht des. Petrus in Abs 
fiht auf. das. Regiment der Rirche behauptet , und Bo— 
nifaz das ‚nämliche geprediget hat, dieß ärgert den Herrn 
Wer... *), unſern Widerfacher ; allein er foll das, Evan- 
gelium ohne Partheylichkeit ſtudiren, und dann nicht dem 
Papſte, nicht dem heiligen Bonifaz, ſondern ſich rip 
das entehrende Urtheil fprechen. 


Ad b) Wie heißen dann die fehlimmen Solgen. » 
welhe Bonifaz mit feiner apoftelichen Bekehrungsarbeit 
der deutfchen Nation vorbereitet hat ? Wil man etz 
wa mitdem Vorwande aufziehen , ald wenn er dem apofteb, 
ſchen Stuble zu viele Obermacht gegen die Rechte 
der Bifchöfe und NTetropoliten eingeräumt, oder 
doch hiezu den Grund geleget Hätte? Allmächtiger Gott! 
Sogar auf’ dem kaſſirten Emſerkongreſſe, wo alfe dahin 
—— Fabeln hervorgeſucht wurden, hate manan dies 
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*) Bald Tr meine Feder den Namen des  Pbarifäers aus⸗ 
geſchrieben; aber aus chriſtlicher Liebe und Beſcheiden helt 
ſoil er für dießmal noch verſchwiegen bleiben. Sobald 
das verkappte Geſicht Aochmal der ans Belt derley 
Schranzeregen — ſoll m die en — ab⸗ 
geriſſen werden. 
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fen Einfall nicht gedacht. Webrigens find in dem Jahr⸗ 
taufende, daͤs der Zeit dahin floß, nur Fauſtrecht, 
Regergeift , Kriegstumulte, unbändiger Sreybeitss 
finn, Maurerey, und Illuminatiſmus die Furien 
geibefen , welche Deutschlands Eingemweide zerfleifchten ; hat 
wa Bonifatz die Mienen dazu angelegt, die Funken 
dazu hergelichen? Welcher Mann in der Welt ift im 
Stande , einer ſolchen Bejchuldigung den geringiten Anftrich 
aufzufinden? — Wenn mir recht iſt: fo ift der vollfom- 
mene Gehorſam unfers heiligen Girten gegen den 
römifchen Oberhirten der einzige Stein des Anftoßes 
worüber bier geläaemt wird. Dieß Beyfpiel flicht zu grell ab 
gegen die Srundfäge unferer Zeiten , als daß man daflelbe 
nicht unter einer gehäfligen Geſtalt darftellen , und dem Res 
volutionsgeifte zu Liebe verhungen follte. Aber wie, Deuts 
fhe Männer! ift das der Dank, den ihe dem Papſte zins 
jet, weil er euch in der Perfon des heil, Bonifaz einen 
Apoftel des Glaubens , einen treuen Verkünder des Wortes 
Gottes gefendet hat? Eure Ahnen waren Heyden; haben 
lebloſen Störken geopfert, und fie als Gottheiten an⸗ 
gebethet. "Sie wußten nichts um den wahren Gott, 
nihts um den Erlöjer, nichts um die allein jeligmas 
ende Kirche, nichts um eine gottjelige und frucht— 
bringende Lebensart, In dieſer verderblichen Blind» 
heit wurden auch ihre Nachkoͤmmlinge verharret ſeyn, wenn 
nicht die Papſte für uns geſorget, fich der Blindgebohrnen 
ebarmet, und ‚Männer gefchicket hätten, welche mit uns 
faficher Deühe, und Arbeit Schweiß , Blut, und Leben aufs 
geopfert haben, um den Blinden das Geficht.zu geben, 0% 
nifaz war einer: aus diefer Zahl, welcher, wie es Gras 
gor U. gewollt. bey den Deurfchen aus der ſtockfinſtern 
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Nacht einen göldenen Tag herbeygeführt, ihnen den Weg ; 
die Wahrheit, und das Leben gezeiget hat. Die ift fein 
Verdienſt um euch; und ihr laſſet einen Deutfchen aus euerm- 
Mittel in öffentlihe Schriften hinſudeln: Bonifaz habe 
euerm Vaterlande mande ſchlimme Solgen vors 
bereitet? — O korrigivet den boshaften Skribler, und, 
klopfet ihn auf die Finger; wenigft nehmet ed mit einen 
Gefühle der Erkenntlichkeit an, wenn man bievorts dieſe 
unrichtige Neuigkeit aus dem Alterthbume etwas 
genauer berichtiget bat. 
* r * 

— VNeuigkeit. Nachdem Baltha⸗ 
far Gerard den Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
nien mit einem Piftolenfchuffe meuchelmörderi=- 
ſcher Weife getödtet hatte, und dann gefänglidy. 
niedergeworfen ward, befannte er in feinem Ders 
Höre, daß er längft den Vorfag geheget habe ‚den 
Prinzen umzubringen ; daß er die Gelegenheit das 
zu gefuchet, und deßhalb mit einem “Sefuiten zu 
Trier gefprochen , der ihm. die Maͤrtyrerkrone im 
Simmel verbeißen ; und daß Grey, ein Sranzis- 
Faner zu Tournay , ihm feinen Segen dazu er—⸗ 
tbeilet habe. — Der an dem Prinzen begangene Meuz 
helmord des Gerard hat zwar feine Richtigkeit; aber die 
zwo Geſchichten von dem Jeſuiten und dem Sranz 
Ziskaner, wo fchreiben ſich die Her? O! fie find nur aus 
der Luft gegriffen; oder, wenn fie je irgendwo in einem: 
Dokumente vorfindig find : jo mags ein beyläuftig fo elen= 
der Fetzen jeyn, wie die ſogenannte Monachologie, eine 
Laͤſterſchrift, derer ganzes DVerdienft im Lügen und Ver⸗ 
ſchwaͤrzen beſteht. Hierorts Dat. man alle möglich aufzu⸗ 
.. bringende 
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dhringende Verfaſſer der belgiſchen Hiftorie durchgeblaͤttert; 
und doch keine Spur von der allegirten Religionsſchwaͤrmerey 

angetroffen. Sogar der beruͤhmte Hugo Grotius, ein 

foft gleichzeitiger und dabey vaterländifcher Schrift 

ſteler, der die Kriege der vereinigten Niederlande 

mit Spanien, und eben darum die Schickiale des 

oranifchen Hauſes fogar auf hohen obrigFeitlichen 

Befehl Hefchreiben mußte, und der feinen Umftand unbe— 

nuget ließ , der mit dem wechfelnden Gluͤcke und Ungluͤcke 

des Prinzen Wilhelm in einer Verbindung ftand, hat 

keine Sylbe davon in Anregung gebracht. Er würde aber 

die. Sahe um fo weniger in feiner Feder haben ſtecken 

laſſen, um wie vührender er den Schmerzen fchildert , den 

die Nation über den Tod eines Mannes fühlte, welchen 

fie den Ehrentitel eines Jörretters des Vaterlandes in ih: 

rem damaligen Enthuflasmus beylegte: Nullum unquam 
funus tanto populi luctu ac prope defperatione cele- 
bratum efl *). So druͤckt fi Grotius der Freund des 
in jenem. Zeitpunfte revolutionirenden Belgiens aus; 
‚und er joll dad Betragen zweener katholischen Priefter vere 
ſhwiegen haben, die mit ihrem Rathe und Zuthun in die 

Eriftenz jenes Leidwefens thätig eingewirket hätten ? O nein } 

dem Hafle der: Geuͤſſen gegen die katholiſchen Geiftlichen 

wäre es erwuͤnſchlich geweſen, wenn fie mit derley erniedris 

senden Auflagen hätten koͤnnen diejenigen ſchwarz malen, 
die fie gerne verfchwärzet gefehen hätten. Wo Schmaͤhun⸗ 

gen und Unbilden, wie in jener niederländifchen Em⸗ 

Prung ‚ den Reihen führen, dort ift man froh, falls man 
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*) Nie ward ein Leichenbegängniß mit fo außerordentli⸗ 
cher Trauer und tiefem Leidweſen, das beynahe an die 
Deszweiflung graͤnzte, gehalten. Hag. Grot. in Annal. 
er Hiftor. de Reb, Belgic. | Ä 
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mit einem Paar tadelhafter Hiſtoͤrchen im Stande iſt, eine 
Lücke auszufüllen. Weit von uns, bier den gelehrten Hugo 
Grotius‘ unter die Schmäher zählen ; fondern man will 
nur die, in der obigen Rubrik angejegten , Neuigkeits⸗ 
ausfälle als falfche, betrügliche, Tügenbafte, ſchmaͤh⸗ 
fühtige Ausfälle brandmarfen ; denn, wenn fie eine fols 
che wären :- fo würde der Patriotifmus des Grotius nicht 
verfäumet haben, davon einen guten Gebrauch für feine Anz 
nalen zu machen, die er doch den Großmoͤgenden Staa⸗ 
ten von Holland und Wertfriesland den beften Sreun- 
den des Prinzen von Oranien, und erklärten. Seins 
den des Fatholifchen Moͤnchthums geweihet hat. 
Das Unrichtige folcher boshaften Neuigkeit erhels 
fet aber ſogar ſchon aus der Deichaffenheit, und dem gan: 
zen Zufammenhange jener niederländifchen Auftritte. Die 
belgifchen Provinzen hatten wider ihren rechtmäßigen 
Herrn den König in Spanien rebellivet, und fich ‚von dem 
Joche der Unterwerfung eigenmächtig los geſagt. Prinz 
Wilhelm von Öranien fiund ander Spige der Aufruͤh— 
ver , war dad Haupt des , der beleidigten Majeftät fchuldigen, 
Komplots. Jetzt ließ ihn der. König Philipp IL. im Sahre 
31580, proſkribiren; und ſetzte auf deſſen Kopf eine Praͤ⸗ 
‚mie 00025000, fage, fünf und zwanzig taufend Kro⸗ 
nen. Lebendig oder todt geliefert, war ein Ding. Dieß 
Geld follte fein Mörder, wie fein Weberwinder haben, Ein 
artiges Suͤmmchen, um einen Wagehald zu der auch ges 
fährlichften Unternehmung zu reitzen, ohne erft nöthig zu ha⸗ 
ben, um Priefterfegen und Maͤrtyrerkronen zu. handeln, 
Noch mehr, Balthafar Gerard, aus Burgund gebürs 
tig, hatte fih dem Herzoge von Parma, Alerander, 
ver damals koͤniglicher Gubernator in den Nieder⸗ 


landen 
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landen war, fchon im Fahre 1581 angetragen , um ale 
Werkzeug zur Stuͤrzung ded Prinzen gebraucht zu werden, 
ohne damals den angeblichen Jeſuiten, und FKranziskaner 
ſchon geſprochen zu haben. Aber er ward von dem 
Herzoge abgewiejen , unter dem Vorwande, daß er als Pris 
vatmenſch zu ſchwach und unfähig wäre, jo einen Schlag, 
gläcklich auszuführen. Alſo vorgefpiegelte Märtye: krone 
und Prieſte jegen hatten damals feinen Einfluß. Nichts 
deftoweniger verharrte Gerard aufjeinem Entſchluſſe; und 
war jo gejchickt, Zeit, Ort, Gelegenheit des vorhabenden 
Mordes dergefiait auszufinnen, day es ihm jehr wahrſchein⸗ 
lid vorfam, er würde uneingeholt davon kemmen. Die 
Suche nach dem Walle zu Delft, ein Sturz in ven Graz 
ben, und dann Rettung durch Schwimmen, dieß waren 
ansftudirte Sachen zur Erreichung der Cicherheit für ſei— 
ne Perſon. Nun aber, wer nach dem Maͤrtyrertode 
ringet, der hat nicht nöthig, derley Vorkehrungen zu treffen 5 
er wählet vielmehr das Gegentheil, und bleibt unter den 
Händen feiner Verfolger fteber. Nachdem Berard von 
einigen Trabanten des unglücklichen Prinzen noch vor dem 
Bturje in den Graben ereilet und ergriffen war: ſank er 
vor Schrecken zufammen; und als ihm fein peinliches Ur— 
theil verlefen wars. wankten ihm die Glieder. Wer rei— 
met das mit dem Betragen , das jonft die Maͤrtyrer bey 
ihrer Gefangennehmung, und Verurtheilung Auferten ? — 
Kurz, Das Geld regiert die Welt; und wegen dem 
Gelde Hat fih Gerard verleiten laſſen, das zu thun, 
mi er wirklich gethan hat, Es ift nicht einmal erweislich, 
ob er vor dem Tage jeines mörderifchen Anfalles * ) je= 
mals 


*) Es war der. 10. Julius des Jahres 1583. 
Jour, d. B. W. u. C. II. Jahrg. R C 
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mals zu Trier, oder zu. Tourney geweſen fer. Mithin 
iſt's eine Geburt des Moͤnchs-Prieſter- und Jeſui⸗ 
tenbaffes ‚was der Neuigkeitskraͤmer in dem vorliegen 
den Kalle Unrichtiges und Fanatifhes zufammen geflops 
pelt Hat. Und endlich , wer die Auftritte kennt, womit die 

niederlaͤndiſchen Provinzen in jenen Zeiten der auf- 
hraufenden Sewiſſensfreyheit ſich auszeichneten, der wird 
zu den graufamen Bluthiftorien , die fih dort ergaben, nim⸗ 
mer nöthig haben, Triebfedern zu erdichten , die felbfi von 
der Moraltbeologie jener Männer verdammet werden „ 
denen man ihre Ausübung zuſchreibt. 


Noch eine Weberlegung, die hier ihren eigenen Pas 
verdient. Belgien, und defien zur Arone Spanien 
gehörigen Provinzen waren damals in dem Inſure F⸗ 
tionsſtande ; Prinz Wilhelm aber der die Inſurektion 
leitete, war wirklich ein foͤrmlich geaͤchteter, und von fei= 
nem Könige mit dem Reichsbanne öffentlich belegter Va⸗ 
fall, Wegen gebrochenem Landfrieden und gröblihem Un— 
gehorfame ward er in die Acht erfläret ; und die Wir: 
tung einer folchen Achtserflärung war, wie es Seder- 
mann weiß, die Ausſchließung eines folchen Vaſallen von 
allen ihm fonft zufommenden Gerechtfamen und Sreyheiten 5 
ja fogar die Ausfchliefung von aller. menfihlichen Geſell⸗ 
Schaft , dergeftalt, daß es einem jeden erlaubt war , 
fo einen Geaͤchteten, und Proffribirten an Leibe und 

Gute und Keben anzutaften. — Diefed zum voraus _ 
und dann die Neflerionen hinzugeſetzt, die Gerard dar— 
über gemacht haben mag: fo fallen alle Beratdungen mit 
den Geiftlichen von felbft weg, ihre Segen und Zuſpruͤ⸗ 
che werden unnuͤtz, überflüßig, lächerlich, Denn zu mas 
in geheimen Een dasjenige traftiven, wovon in allen 

— Gaſſen 
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Gaſſen und Straſſen, die noch dem alten und rechtmäßigen 
Herrn anhiengen, öffentlich und. ohne Scheue geiprochen tvard ? 
Am wenigften taugte der Begriff von einer Maͤrtyrer— 
frone in’s Spiel, glei) ald wenn der Nachrichter eine 
folhe verdienen könnte, da er fich anſchicket, das gefällte 
Urtheil an einem Meajeftätsverächter zu vollziehen, — Wie 
. elend muß man doch dichten, wenn man einmal aufge: 
legt iſt, die Feder aus Paflion, und nicht aus Wahr: 
beitsliebe zu führen. Da ſchluͤpfen die unrichtigiten 
Neuigkeiten heraus, welche würdig find, mit einer 

geißelnden Kritik berichtiget zu werden, 

** 

Dritte Neuigkeit. Ein Dominikaner, 
Namens Bernhard von Montepulciano, brach: 
tg dem Raiſer Seinr ich VIL, einem Grafen von 
S.uremburg, bey der Kommunion Gift bey, wo= 
ran er fterben mußte, So belehret ein abgefäumter 
Lagenſchmied das Publitum, und will felbes am Ende des 
XVII. Sahrhundertes eine Gefchichte glauben machen , die 
man doch im XIV. Jahrhunderte ſchon ald eine von den 
Gibellinen ausgeftveute boshafte Verleumdung anerkannt 
hat. "Die Sache ift damals fogar gerichtlich unterjuchet,, 
gründlich erhoben, der P. Bernhard, und fein Örden 
von aller Auflage frey geiprochen worden. Iſt's alfo nicht ein 
unverfchämter Boͤſewicht, der ſichs jetzt noch zutrauet, 
ſo eine teufliſche Unthat der edelſten Unſchuld nochmal auf⸗ 
wbürden , und diefelbe ohne weitere Beweijeführung in den‘ 
Ug hinein zu ſchreiben? Wahrlich! jo eine unrichtige 
Neuigkeit aus dem Alterthume , deren Erfindung weit 
hoͤllenwuͤrdiger, ale die vorige, it, muß nothwendig berich⸗ 
tiget werden. Der Hergang iſt folgender. 
C2 —3 Nach 
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Nach der zu Rom erhaltenen Kaiſerkrone, die ihm 
dort einige, von dem abwefenden und in Frankreich fich auf: 
Haltenden Papfte Klemens V. verordnete, Kardinäle auf: 
festen , rüftete fi ſich Heinrich zu einem maͤchtigen Zuge wi— 
der Robert den Koͤnig von Sicilien, den er (wiewohl 
ungerechter Weiſe, ſagt Natalis Alexander) *) als 
der verlegten Majeſtaͤt ſchuldig erklaͤret hatte. Aber 
er erkrankte, nachdem er in einem Fluße gebader hatte, zu 
Buon Convento , einem Flecken zwölf Meilen von Siena 
entlegen, befam ein Geſchwuͤr in der Hüfte, darauf 
Seitenſtechen, endlich ein bigiges Sieber ; und fo ftarb 
er desnatürlichfien Todes , nachdem er die heil. Geheim⸗ 
niffe noch mit vieler Auferbauung empfangen hatte. Alfo 
Schreibe Jordan, Prolomäus von Kucca‘, und andere 
gleichzeitige Geſchichtſchreiber, unter welchen Albertin 
Muͤſſat von Padua noch beyſetzet, daß ihm wegen hef- 
tigen Harnwinden , welchem Uebel er ſchon lange und 
immer unterworfen war, aud die Blafe zerfprun= 
gen ſey. — Raum war der Kaifer verblichen, als ſchon 
die Gibellinen , die immer des Kaifers Parthey wider 
die päpftliche,, oder wider die Guelphen hielten, und wohl 
wußten, daß fich gleich nach des Kaiferd Krönung einige 

tißhelligkeiten zwifchen diefem und dem Papfte entſpon— 
nen hatten, mit vollen Baden auspofaunten: Bernhard, 
fein Beichtvater , härte ihm bey der Rommunion 
mit Bifte vergeben, und die Guelphen hätten ihn 
biesu als Werkzeug gedungen. Zu ihrem Ungluͤcke 
hatten fie die gottesräuberifche Lüge nicht vorfichtig genug 
nad) allen Umftänden verabredet? Denn einige beklechzeten 
in ihren Ausfagen die heilige Hoſtie feldft mit Gifte; 
andere. 








*) Quem laefae Majefatis iniquifime damnaverat. 
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andere liegen es den Thäter nur mit dem Weine vermi: 
ihen, den man nach ‚der Nießung ded Sakramentes dem 
kanken Fürften reichte, Dieb war ſchon genug, bey jedem 
Kernänftigen einen gegründeten Zweifel über die Eriftenz 
du verruchten That zu erregen. Allein gar bald ward aller 
Hebel zerſtaͤubet. Johann von Luremburg, Aönig 
von Böhmen , und Heinrichs Sohn bekam biigfchnelle 
Nahriht von der Sache; und weil ihm mehr, als Je⸗ 
manden in der Welt, daran gelegen war, einen ſo ver⸗ 
ruchten Ffuͤrſten⸗ und Vatermord zu beſtrafen: fo befahl er 
anf der Stelle , den entfeelten Körper zu ſeciren, und der 
dedesurſache mit der firengften Genauigkeit nachjuforihen. 
Alle Theile des Körpers wurden von den erfahrenften Leib- 
irten in die Prüfung genommen, und gewillenhaft aus⸗ 
eirrochen, daß Aranfbeit und Tod ganz natürlich 
gewefen feyn. Der König Johann ließ hierüber oͤf⸗ 
fentliche Briefe und Inſtrumente verfertigen , die man 
in der Chronif des Jakob Sufat Iefen fann, worinn 
er der Unſchuld des ungerecht angeflagten Religiojen ein 


| tchtsgultiges Zeugnig gab. — 


Ras fagt nun hiezu der ſchmaͤhſuͤchtige Journalſchrei⸗ 
ber, der mit feiner fauſtdicken Lüge für unfere Zeiten nichts 
anders bezwecken konnte, als dem preiswärdigen Dominis 
fmerorden in einem feiner edelften Gliedern ein Brandmal 
aufzudruͤcken, welches denfelben jo ganz par hazard ſollte 
veraͤchtlich, und gehäffig machen ? — Nichts vor, nichts nad), 


garnichts jagt er, auffer den obigen im der Rubrik anges 


führten Morten ; und dadurch giebt er Anlaß, ihm in's 
Yir zu vaunen , was ihn weder kann, noch darf verdrüßen, 
nimlich, daß er zu dem Fache, Hiftorifche Unterhal⸗ 
tungen zur Bildung des Geiftes und Herzens zu 
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ſchreiben, gerade ſo, wie der Eſel zum Lautenſchlagen, 
tauge. Da er unſtreitig Aßwegen nichts ſagt, weil er 
nichts zu ſagen weiß: fo ſey es dem Verfaſſer dieſes Auf- 
faßes erlaubt, ihm einjagen zu dörfen, was er allenfalls 
für die lange Weile hätte fagen können. — Iſt nur ein 
Einwurf, und — 

Befteht darinn, daß in einem Manuſkripte der bes 
ruͤhmten vatikaniſchen Bibliothefe wirklih Meldung 
geichehe de Veneno ipfi porrecto a quodam Fratre Or- 
dinis Pradicatorum , als wenn ein Mitglied des Pre— 
digerordens ibm (dem Kaijer Heinrich VII) ın der 
That und eigentlih Gift beygebracht haͤtte. — 
Dieß wäre fo beyläuftig eine Waare in die Krame des im 
Kopfe verfchoffenen Gegners ift. Allein! — fie ift mit 
einem Stempel gewappnet, der den Quark, als einen 
eingefehwärsten, verraͤhh. — Wohlgemerkt Herr 
We..... 1) In der Ueberſchrift dieſes Tertes ſteht 
deutlich verzeichnet das Wort: Addıtio, Zuſatz; alſo iſt 
dieſe Nachricht durch eine juͤngere Hand erſt hinzugeflicket 
worden. 2) Der Namen des Thaͤters, Bernhard von 
Montepulciano, wird dort nicht geleſen, ja nicht einmag 
der Ordensnamen eines Dominifaners ; fondern nur der 
Damen eines Jakobiten, oder JaFobiners welcher 
Name jedoch damals in ganz Stalien fremd, unbes 
kannt, ungebräuchlicdy war. Der Derfafier des Ma— 
nuffriptes hätte, als gleichzeitiger Schriftfteller , den 
Siftmifcher jhon gekannt : warum dann den befannten Na: 
men unterdrückt, und den unbekannten mit beynahe bier 
roglyphiſcher (und erft igt entzifferter) Art unter- 
ftelft, da. er doch die Unthat zu deilen Schande niederz 
ſchrieb? — Daraus erjieht man , wie derley grobunrich- 
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tige Neuigkeiten aus dem Alterthume vonnoͤthen 
haben, berichtiget zu werden. 


2 
* * 


Vierte Neuigkeit. Gregor VII. ver: 
both die Inveſtitur der Biſchoͤfe durch Ring und 
Stab, in Hoffnung, dadurch die ganze deutſche 
und italienifche GeiftlichFeit von der ©berberrs 
ſchaft der Aaifer unabhängig zu machen. — Gu⸗ 
ter Gregor ! Heiliger Mann! nachdem die Niefenkinder, 
die fi) wider Dich und dein Verhalten aufbäumten,, durch 
die Kräfte unwiderleglicher Schriften darniedergefchlas 
gen find, wagt fi erſt noch W....., das elende Wuͤrm⸗ 


hen, feinen Unvath gegen dich hinzufchmeißen , und fogar 


deine Gedanken und Abfichten zu beurtheilen , obſchon 
derley Prozedururfache ein Necht ift, das nur dem allges 
meinen Prüfer der Herzen und Nieren zufteht. — 
Woher beweifer er diefe gehäffige Aufbürdung , die in uns 
ren Tagen nur dahin fcheint erdacht zu feyn, um das 
Reich gegen das Prieſterthum neuerdings zu verhegen? Aus 
feinem einzigen Grunde, Es ift von ihm nur hingefchrie- 
ben, hingedruder , hingefudelt worden , damit eretwas Zur 
Ifterbildung des Geiftes und des Herzens beytragen 
möchte. Das im XIL Sahrhunderte nachgefolgte Pactum 
Callixtinum, welches noch heut zu Tage als Acht, gerecht 
und gejeßmäßig anerfannt wird , hat das Lügenwerk dies 
ſü Vorgebens schon lange vereitelt, weil die &berberrs. 
[haft der Kaiſer immer die nämliche über die Geifts 
lihteie in Zeitliben und Kehensfüchen bleibt, ob⸗ 
bon die Inveftitur der Biſchoͤfe Durch Ring und 


Stab abgewürdiget, und in jene durch Zepter umgeaͤn⸗ 
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dert ward, "Die Bedeutung der erſteren war zu erhaben, als 
dag man von Seite Homs nicht hätte proteftiren follen ; 
denn es gewann dad Anfehen, als wenn die geiftliche 
Gewalt von dem weltlichen Sürften herrühren foll- 
te: und die Einfiht Gregors VII. war zu tief, und zu 
geläutert,, als daß er nicht den entfeglichen Fortſchritten des 
Lafterö dev Simonie bey Bejegung der geiftlichen Pfrün 
den hätte bemerken ſollen. Papſt Kallixt II. ebnete durd) 
Klugheits- und Mäfigungsvorfchritte die unebenen Wege 
dahin ein, daß nach dem Sinne Gregors VII. die alt= 
‚üblichen nveftituren aufhoͤrten, und dennod die 
Aaifer an den Rechten ihrer Oberberrfchaft nichts 
vermißten; und hievon ift bisher die ganze fefende, und 
intereffirte Welt bis zur Evidenz uͤberzeugt. Iſt's nicht 
Dummheit, Vosheit, Unſinn, erft in den goger Jahren 
des XVIIL Jahrhundertes noch niederzufchreiben, was durch 
Öffentlich und feyerlich ſanktionirte Verträge ſchon 

längft als luͤgenhafte Sache erfläret worden ift ? 
Nicht nur Gregor VII., fondern auch feine Nachfolger 
Viktor IM., Urban II, Paſchal II., Gelas IL , bis auf 
Aallirt II. Haben fi) den Inveftituren durch Ring 
und Stab nach allen Kraͤften widerſetzet. Hatten etwa 
dieſe Oberhirten auch im Sinne, die Oberherrſchaft 
der Kaiſer (naͤmlich in Regalien und Feudalſachen; 
denn von dieſen allein kann hier die Rede jehn ) zu ſchmaͤ⸗ 
lern? — Viele Konzilien haben eben diefelben Inveſti— 
turen als widerrechtlich, fimonifch , eingreifend in die 
kirchlichen Freyheiten feyerlich verdammt; und unter 
diefen find einige vömifche , dann eines von Benevens 
to, eines von Alermont, eines von Melfi in Apu- 
lien, eines von Guaſtalla in der Kombardie au den 
Ufern 
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fern des Poflußes, und endlich das I. allgemeine im 
Bateran bejonders berühmte. Kann man diefen ehrmürs 
digen Verſammlungen auch nur einen: Schatten von Mas - 
jeftätsverlegenden Gedanfen , von empörenden Ges 
ſinnungen wider die Souvrainitätsrechte zumu⸗ 
then? — Sogar die gallifanifche Kirche hat die Ins 
veftituren, fo, wie fie in Deutfchland üblich was 
ven, verworfen, und diefelbe als der Gottesfurcht, 
dem Glauben , und der Religion widerlaufend er: 
klaͤrt 9%, — Wenn nun Gregor VIL derley Xergerniffe in 
der, ihm zur Regierung anvertrauten, Kirche Gottes abges 
keller wiffen wollte: iſt's nicht unverantwortlid) , wenn 
man ihm zur Laſt legt, daß er die Unabhängigfeit der 
Geiſtlichen vos der Gberberrfchaft der Kaiſer, d. 
i. ihre Kosreifung von dem zeitlichen Kebenrechte 
end Vafallenpflicht bezwecket Habe? — Gewiß! 
derley Vorſpiegelungen find die allerunrichtigften Neu—⸗ 
igfeiten aus dem Alterthume. 

Laffet und aus dem Alterehume ein befleres Dokus 
ment anführen, das unverkennbar gültig und aus eis 
ner Schrift gezogen iſt, die an den Afterpapft Guibert, 
welhen Kaifer Heinrich IV. an die Stelle Gregors VII. 
muthwillig⸗ und ſchismatiſcher Weife aufftellte, gerichtet war. 
Eie ift von dem heil. Anfelm, Biſchof von Luka; und 
wirft dem eingedrungenen Miethlinge geraden Weges ins 
Angefiht die Urjachen vor, warum man den bisher Ab: 
lichen Inveftituren nimmermehr geduldig zufehen koͤnne. 
Kein Koͤnig, fchreibt er, verfauft unaufbörlich die 
viſchthuͤmer, und bat Edifte ergehen laſſen, Fraft 
derer Feiner als Bifchof gelten fol, ausgenommen, 
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die Ehre feiner Einſetzung von dem Rönige gebe 
voran, gleichfam als wenn er der Thürbüter des 
Schafſtalles Chrifti wire. Dadurch greifet ihr die 
katholiſche Kirche durdy das aanze Reich an; ihr 
fehleppet fie wie fchlechte SElaven unter das Joh 
eurer Herrſchaft; und die Sreybeit göttlicher Rechte 
unterwerfet ihr euerm Dienfte ,„ vorgebend , alles 
gehöre der Oberberrfchaft des Kaiſers, Biſchthuͤ⸗ 
mer, Abteyen , Kirchen; da doch der Herr fpricht: 
Meine Rirche, meine Taube, meine Schafe. — Wer 


. wird,dann, von deiner Parthey aus, aufden Ceuch⸗ 


ter geſtellt? Reiner, er ſey dann ein Beftecher, 
oder Schmeichler, oder Dienftler, Auf gute Sit- 
ten, Eingezogenheit, und Unfchuld des Lebens wird 
gar nicht acht gegeben, Sole Wölfe muß man 
notbwendig verfolgen *). Herr Verfälfcher des 
Alterchums! Lernen fie hieraus die Abfichten und Urs 
fachen kennen, warum man in den Zeiten Gregors VI. 
auf die Unterdruͤckung der dort üblichen Inveſtituren ges 
drungen hat. - Bie find von der ihrigen Himmelweit uns 
terjchieden ; darum war's auch nothwendig, ihre Unrich- 
tigFeiten zu berichtigen. IV. 


°.%*) Rex tuus fine intermiflione vendit Epifcopatus,, Edicra 
——— ‚ ut nullus habeatur Epiſcopus — niſi praeceſ- 


erit honor Regius: quaſi ipfe fit hujus oſtii oſtiarius. — 


Vos Eccleſiae Carholicae, quam invaſiſtis per totum Reg- 
num, membra diftrahitis; et in ſervitutem redacta qua vile 
mancipium in dominium veftrum redigitis; et divini ju- 
ris libertartem veftro obfequio mancipatis, dicentes: Om- 
mia Imperatoris juri effe jubjecta „ Epifcopatus , Abbatias , 
ostmes ommino Ecclefias ; cum Dominus dicat: Ecclefam me- 
am, columbam meam, oves mens. In parte tua quis prae- 
ficitur ? nifi quem aut graria exhauito foenore ‚aur munus 
a manu , vel munus alingud , vel munus ab obfequio ad- 
traxerit? Quis moribus, quis honeftate,, qnis vitae inte- 
gritate eligitur ? Perfequendi funt itaque lupi &c- — 9 
Anfelm, Lucenf. Ep. L. ı. apud Nat, Alex. 
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Brief eines Journaliſten von Rom an ſeinen 
Freund, oder Antwort auf die Frage, ob die 
päpftlichen Conſtitutionen nicht alle Gläubis 
gen verbinden, wenn felbe von der Kirche er 
angenommen find. 


Sreund! 


AR ziemlich wichtige Frage überzeuget mich von der Ein⸗ 
dringlichEeit ihres ſelbſt fchliegenden Verſtandes. Wenn der 
Herr Erprofeffor Tamburini , ein, Feind der Scholaftiker, 
um die Verpachtung der Diftinktionen (und Welcher! ) an 
fi) zu ziehen, füch felbit gleich geblieben wäre: würde er 
nicht immerfort die Meynungen der Parlaments = Theologen, 
mit den Sentenzen der franzöfifchen Kirche verwirret ha— 
ben. Die Kirche befteht aus vielen Sliedern. Wenn man 
nun von einer Sentenze der allgemeinen, oder einer Nas 
tional= Kirche redet? fanıı nur ein Dummkopf verftehen , und 
aur ein Betrüger zu verfiehen geben , die Rede fey vonder. 
, Meynung einiger Privatfchriftfteller , oder auch Doktorn. 
Denn mit diefem Worte wird die entfchiedene, und freye 
Sefinnung der Hirten, nicht nad) was immer für einer 
Zahl, jondern nad) jener, aus welcher ihre fittliche Eins 
kimmung entfteht , angezeigt. Dieß mußte vorausgefchickt 
erden, weil der in der Aufjchrift diefes Briefes enthal- 
ten Sag , jollte er übel verftanden werden , feinen Urfprung 
von dem legten der vier Artikel der fogenannten, mehr be— 
tihtigten , als berühmten Verfammlung der franzöfiiihen 
Geiſtlichkeit vom Sabre 1682 hat, in welchem das Urtheil 
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des heil. Stuhles in Glaubensſachen als nicht unver⸗ 
beſſerlich durchgezohen wird, wenn ſelbem die Einſtim⸗— 

mung der Kirche nicht beytritt. 
Allein dieſe Verſammlung konnte, ſogar nach den franz 
zoͤſiſch⸗ janſeniſtiſchen Srundfäken, die franzoͤſiſche Kirche nicht 
vorftellen; fie beſtund nur aus 36 Biſchoͤfen, da doc) die 
Kirche von Frankreich dever beyläuftig 130 zählet; fie war 
noch dazu eine Winkelverfammlung , weil nur die Bifihöfe 
dazugezohen wurden , die fih in Paris befanden , oder hoͤch⸗ 
ſtens die nächften waren , ohne daß man die übrigen einlud, 
der ihre Prokuratoren dort waren. Was die Kauptjache 
iſt, fie war durch Furcht gezwungen, diefe vier Irrthuͤmer 
zu defvetiven, in Nückficht der Verwirrung, welche unfelis 
ge Leute zwiſchen dem Papfte und Könige anzettelten. Die 
Biſchoͤfe ſelbſt bekennen diefe Furcht, und ihren groben Seh: 
fer, da fie nachher zur gelegenen Zeit Ihro Heiligkeit um 
Verzeihung baten , und ihm jenen Gehorfam bewiefen, den 
ihm allezeit die franzoͤſiſche Geiftlichkeit bewiejen hat, wo— 
von wir nachher reden werden. Bon diefem Zeugniſſe ha: 
ben wir die originelen Urkunden in den Archiven des Vati— 
kans. A. dieß erweist augenfcheintic) , daß die vier Artikel 
dieſer Verſammlung nit von der Nationalkirche Frank⸗ 
reichs, d. i., vom Koͤrper ihrer Biſchoͤfe erzeuget wurden. 
Der berühmte Profeffor von Turin, Soardi, der 
ungenannte Verfafler des Wertes, das die Aufichrift führer: 
De fuprema pontifwis autoritate hodierna Ecclefiae 
gallicamae doctrina , Avenione 1747. bringet T. 2. 1. 4. 
c. 3. in einer langen Rede faft die naͤmlichen Gründe , die 
wir eben meldeten , bey; bemühet fih aber auf gleiche Wei— 
fe, wenigſtens die Abficht diejes vierten Artikels zu vers 
theidigen , worinn er der milden Auslegung einiger franzoͤ⸗ 
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fihen Biſchoͤfe folge. Die Thefis ift negative alfo ver 
fait: Das Urtheil des vömifchen Dapfies in Glan: 
bensfadhen ift nicht unverbefferlih , wenn die 
Rirche mit ihrer Zinftimmung nicht beytritt. 
Diefe Biihöfe gaben dem nämlihen Sage das Anjehen 
eines pofitiven, und jagten, daß in der Verfammlung , wel⸗ 
de nicht wider die Ihro Heiligkeit gebührende Ehrfurcht 
lief, entfchieden wurde, deſſen Urtbeil fey unverbef- 
ſerlich, wenn die Einſtimmung der Rirche dazu 
koͤmmt. Sie fchrielen, dieß fey eine Wahrheit, weil 
die Thefis bejahend iſt; unterdeilen feret der negative Satz 
die Einftimmung der Kirche ald ein nothwendiges Beding⸗ 
niß zur Unverbeſſerlichkeit des paͤpſtlichen Urtheiles ſeſt; 
welches Bedingniß in dem poſitiven Satze nicht — 
dend beſtimmet wird. 


In Betrachtung der — logiſchen Regeln der 
Propofitionen ſtimmen auch wir mit dieſen Biſchoͤfen, und 
Soardi ein, Allein in einer heimlichen , und unruhigen 
Verſammlung kann gar leicht das firengfte Necht zum größe 
ten Untechte werden. Bey ſolchen Umftänden, welche nur 
in ſchwer die ebenmäfigften Negeln der Logik zulaſſen, er— 
fheinet dieje Ihefis in einem zweifelhaften Lichte, und der 
Widerſpruch, der dem Papfie geſchah, und ohne Ordnung 
und Bedacht eine auserordentliche Verſammlung zuſammen 
rafte, fordert nach den geſunden Regeln der. Kritik, (und 
auch fie ift logiſch) daß man viel wahrfcheinlicher , oder gar 
vxwiß die Thefis nach dem Anblicke, der mehr dem Ziele 
der nämlichen Verſammlung gleicht, und folglich als un— 
guͤnſtig für den roͤmiſchen Papft verftehen muͤſſe. Dazu 
koͤmmt noch der Eingang diefer Thefis , welcher. alfo verfaßt 
it; Auch in ———— bat der Papſt vor 
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zuͤgliche Gewalt. Es wird nicht geſagt, die höchfte 
fondern nur , vorzügliche Gewalt. Wir können auch aus 
den vorgängigen Umftänden vernünftig anmerken, daß dies 
fer Leßte aus den vier Artifeln daher gefeßt wurde , den 
erften von dev direkten und. indirekten Gewalt über Das 
Zeitliche der Koͤnige, welche dem Papfte gänzlich abe 
geiprochen wird, zu unterftügen. Unterdeſſen aber, wieder. 
ungenannte Verfaffer des Traktats de libertatibus Ecelefiae 
gallicanae Ec. Leodii 1684. in der Vorrede n. 7. ber 
merket, hat der nämliche franzoͤſiſche Clerus von den Jah— 
ven 1614 , und 1615 in feinen allgemeinen, und gewoͤhn⸗ 
lichen Verſammlungen diefem Artikel männlich miderfians 
den. Endlich aber, wenn die Meynung der 36 Bijchöfe 
der Verfammlung von 1632, fo wie fie war, auf das Anz 
ſehen anderer dreyen, weit |päteren, von Soardi vertheidiz 
get wurde : warum haben dann dieje 36 mit größter Be— 
veuung ihres Fehlers an den Papft geſchrieben, und ihn 
um Verzeihung gebethen ? Eine aufrichtige Neue erbettelt 
£eine fremden Entfchuldigungen. Wenn die Wahrheit ihr 
eine darbiethet: hätte die Ehrerbiethung ſelbſt, welche ihre 
Reue erzeugte, Seiner Heiligkeit ihre geraden Abſichten, 
welche bedachtfamer,, oder unfihuldiger Weife in zweydeutige 
Ausdruͤcke gekleidet wurden, zu Fuͤſſen gelegt. Doch nichts 
geſchah; ſondern ſie loͤſchten nur mit ihren Thraͤnen dieſe 
vier Artikel wider die paͤpſtliche Gewalt aus. Ludwig XIV. 
der Große, verſprach ebenfalls, fie zu vernichten 5 allein 
feine Größe gab ihm den Much nicht, der ehrmwärdigen 
Verbindlichkeit feines königlichen Verſprechens gleichfoͤrmig 
zu handeln, Der Mangel deflen aber, ohne die Graͤnzen 
einer übel beftellten bürgerlichen Gerichtsbarkeit zu uͤberſchrei— 
ten, konnte ſicher eine große Weränderung in der Lehre der 
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Privatleute machen, nicht aber in feiner Nationalkirche die 
Lehre ummerfen , welche mit der Neue diejer Biſchoͤfe vers 
fiegelt war. AU dieß erlaubt nicht, zu behaupten, daß we⸗ 
gen diefer traurigen Verſammlung von 1682 die Lehre der 
franzoͤſiſchen Kirche jene des vor diefem Briefe fiehenden 
Satzes fey , und abfolute in dem Sinne müffe verftanden 
werden, den fie an fi allein gefekt darftellt. 

Hierinn kann und dienlih ſeyn, was Se. Eminenz 
der einſichtsvollſte H. G. C. S. C. Verfaffer der Anmer: 
tungen zn Commentarium a “Fuftino Febronio in Ju- 
am retractationem editum p. 207. auf den fehr wichti: 
gen Gutftand des Erzbiſchofes von Lambray beobachtet , 
dag nämlich die Biſchoͤfe diefer Verſammlung nicht gefinz 
net waren , aus diefen vier Artikeln ein Glaubensdekret, 
oder eine Formel der katholifchen Lehre zu flalten, Sondern 
nur ſich für eine Meynung zu erklären, die fie für befler, 
und die beßte hielten; "doch aber allzeit im bloßen Grade 
einer Meynung „damit es die franzoͤſiſchen Geiſtlichen bey 
Befoͤrderung zur Biſchofswuͤrde in ihren Schreiben an den 
Papſt nicht reuen doͤrfte, mit Wahrheit, und aller Un— 
terwuͤrfigkeit folgende Formel oͤffentlich zu bekennen, und zu 
unterſchreiben: Alles das, was in der naͤmlichen 
Verſammlung in Ruͤckſicht der geiſtlichen Gewalt, 
und paͤpſtlichen Autoritaͤt fuͤr dekretirt koͤnnte an⸗ 
geſehen werden, halten wir für nicht dekretirt, 
weil unfere Gefinnung nicht war, etwas 3u ent: 
Weiden ; und fo vedeten auch deutlich, die der nämlichen 
Veſammlung beywohnten, wie es aus deren Verhandlung 
offenbar iſt, welche in der Abhandlung, die vor dem Werke 
Defenfio Declarationis clers gallitani &c. fteht, wer 
immer dev Verfaſſer ſeyn mag, zu leſen iſt. Dieß iſt eis 
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ne Ihatfache, die die heutigen elenden Feinde der heiligen, 
katholiſchen, roͤmiſchen Kirche , welche immer mit den vier 


franzsfiihen Saͤtzen als vier Artikeln des Glaubens um ſich 
werfen, und defwegen jelbe mitten in der Winkelverſamm— 


lung von Piftoja ins Slaubensdekret feßten, mit Scham» | 


roͤthe, (wir wünfchen, daß fie es noch fähig find) bede— 
en ſollte. Aus der igt erzählten Thatfache fließt die delt; 
liche, und vechtmäßige Folgerung,, welche Se. Eminenz der 
Verfaſſer machen, daß die franzoͤſiſche Kirche diefe Dekrete 
deg Conftanzifchen Konziliums , welche wirklich wie der Sag 
lausen, von dem die Rede iſt, nicht als eine Glaubens— 
lehre , fondern als bloße Meynungen erkannte ; und für ſol— 
che Meynungen, , welche dieje Kirche ſelbſt für nicht dekre— 
tive halt. Erinnern wir und nod) weiter der Neue jener 
Biſchoͤfe, die dieje vier verfchrieenen Artikel verfaßten: fo iſt 
ed, wie wir gefagt haben, eine offenbare Sache, da die 
Theſes, von denen wir redeten, abfolute betrachtet, nies 
mals einen moralifchen un der fe zölijchen Biſchoͤfe 
hatten. 


Wenn hernach am Anfange dieſes zu Ende — 
den Jahrhundertes die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit den naͤmli⸗ 
chen Satz hielt: geſchah es gewiß nicht im abſoluten Ver— 
ſtande, den die Tamburinianer, und die Afterſynode von 


Piſtoja ſchaͤndlich misbrauchten. Im Jahre 1705 wur⸗ 


de die Konſtitution des Papſtes Rlemens XI Vineam 
Domini Sabaoth publizirt; die in eben dieſem Jahre allge- 
mein verſammelte franzoͤſiſche Geiſtlichkeit nahm fie an, und 
machte dieſen Sag: Die paͤpſtlichen Konſtitutionen, 
die von dem biſchoͤflichen Koͤrper angenommen wer⸗ 
den, verbinden die ganze Kirche. Clemens XI. 
dorfte u dem Anjehen des heiligen Stuhles diefen 
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Holen Sag nicht dulden; er ſchrieb alſo das folgende Jahe 
1706 den 312. Auguſtmonathes an den großen Lud⸗ 
wig XIV; : Sie follen lernen, die Glaubensdefrete 
diefes Stubles zu verebven, nicht aber grübeln, 
und nachforfchen. . 

Der Kardinal von Noailles ſchrieb an den nämlichen 
Papſt 1711, und eröffnete den Verſtand, nach welchem die 
Verſammlung den gemachten Satz ausſprach. Wir liefern 
hier die Worte diefed Kardinals , deffen Anjehen man nichts 
anhaben kann; er antıbortete alſo: Da ich in diefer 
Perfammlung den Vorfig, und eben darum an 
sllen Stimmen Theil hatte, und der hHauptfächlubs 
Ste Zeuge war: bezeuge ich vors erfte , daß unfere 
GeiftlichFeit die Ronftitution Ihro HeiligFeit gaͤnz⸗ 
lich mit der nämlichen Wilfährigfeit, und Unter: 
werfung, mit welcher unfere Dorfabren alle Bul⸗ 
len wider den Janſenius von Ihro Yeiligfeit Vor⸗ 
fahren angenommen , und umfangen haben, wabts 
haft anzunehmen gefinnet wat. Zweytens: Di die 
Geiftlichfeit fagte: Die päpftlihen Ronfti: 
tntionen,die von dem bifhöfliben Koͤr— 
per angenommen werden, verbinden 
dieganze Rice: war fie nicht gemeynet, 
daß die SeyerlichFeit folchen Annehmens dazu nothz 
wendig fey, da fie von allen Ratholifchen für 
eine Vegelku glauben, und zu reden 
müffe gehalten werden — — fondern fie glaub: 
te, der Muͤhe werth zu feyn, die legten Bollwer—⸗ 
Fe der Janſeniſten gänzlich einzureiſſen, und, 
wenn fie diefen Grundfag sulaflen, ihnen alle 
Ausflucht in unferm Lande abzufchneiden, Drite 
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tens: Maßte fich die GeiftlichFeit nicht an, die 
päpftliche Verordnungen ihrer Unterfuchung, und 
Beurtbeilung zu unterwerfen. Ein ewigen Anden» 
tens. wuͤrdiges Denfmal! Dieſes, wie nod) viele andes 
re, beweiſet deutlich genug die Betruͤgerey vieler wahren 
Sanfeniften,, und die grobe Unwiſſenheit der übrigen aus 
ihnen. Sie berufen fih zum Beßten ihres verlohrnen Hans 
dels auf die faljchen Freyheiten der franzoͤſiſchen Kirche, und 
auf die vier Artikel jener Verſammlung von 1682, welche uns 
ter felbe eingeſchaltet wurdens unterdeflen find fie gemäß 
dem Zeugniffe des Kardinals Noailles, welcher die jan- 
-feniftifchen Intriguen vom Grunde aus kannte, die Ver⸗ 
theidiger des gemeldten Satzes; fie machten damit franzöfl- 
ſche Profelyten, und verkauften ihn als eine Waare der 
feanzöfiichen Geiftlichkeit 5 diefe, da fie dem nämlichen Zeug⸗ 
-niffe gemäß ſich die Macht, die päpftlichen Konftitutionen. zu 
unterſuchen, nicht anmaßte: glaubte auch nicht, dad Recht zu 
haben , diefe Macht auszuüben, fondern hielt dafür, daß 
dieſe Konftitutionen, auch vor einer folhen Unterfuhung, 
die ganze chriftliche Welt verbinden, 


Dieß Wort , Unterfuchung , hat eine doppelte Be— 
‚deutung , nach Verfchiedenheit der Abfiht, in welcher fie 
gejchieht. Einer bat zur Abſicht feiner Unterfuhung die 
Betrachtung, 06 eine Beweisvede auf fefte Gründe fich 
füge, und ihre Folgerungen vichtig find. Dieſe Unterſu— 
“hung feßet fiher voraus, daß der Verfaſſer der Rede zu 
irren fähig ift. Diefe Gattung von Unterfuchung ift esnun, 
‚die Klemens XI. in feinem Breve an Ludwig XIV. 
verwarf, und derer die gelehrte GBeiftlichkeit von Frant- 
veich fih nicht anmaßte, Es giebt aber noch eine an: 
dere Art von al ‚mit N dev Menſch, eirz: 
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zig zu ſeinem und anderer Unterrichte, den Gruͤnden eines 
Geſetzes nachforſchet, an welches er gebunden zu ſeyn glaubt, 
obſchon er ſelbe noch nicht ebenmaͤßig befunden haͤtte, und 
in ſeinem Verſtande noch Widerſtand empfaͤnde. Dieſe Art 
Unterſuchung, wie Lamindus Pritaneus, oder Mu—⸗ 
ratori in ſeinem berühmten Werke de Ingeniorum Mo- 
deratione Eſc. bewiefen hat, ift auch in Glaubensſachen 
jedem Chriſten erlaubt, der ihrer fähig iſt, und den Leh— 
tern der Sotteögelehrtheit iſt fie zu dem oben berührten 
giele nocthwendig. Die Biſchoͤfe empfangen von dem hoͤch⸗ 
fen Hirten feine Konftitutionen, und zugleich den Befehl, 
fe ihren Heerden zu publiziven. Die Bilchöfe find ihrer 
Beihe gemäß auch Hirten und Lehrer, gegeben zur Unter 
weiſung, und Leitung ihrer Didzefanen, Es kann ihnen 
alſo die Unterfuchung diefer Konftitutionen zu dem Ende, 
dag fie ſich, und ihre Gläubige belehren , nicht verbothen 
jeyn. Aber die Unterfuchung von der erften Gattung wäre 
wohl ziemlich Ichimpflich für den hoͤchſten Hirten der Kir: 
he, der Mutter und Lehrmeifterinn aller anderen ; und 
der Körper der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe hielt jo eine Unter: 
ſuchung niemal für ein Necht ihrer Kirche; ja fie ahndeten 
fie ſogar als offendare Vermeſſenheit und Stolz , welche alle. 
jeit das Llnterfcheidungszeichen der Sanfeniften und Ques⸗ 
nelliften find. 


Der Sag, von dem wir veden, Wurde von der fran⸗ 
Pichen Geiftlichkeit gehalten, nicht zum Beweiſe ihrer Ge⸗ 
fimung , fondern , wie, wir erprobet haben , zur Weberzeu: 
gung der Parthey jener Hochmüthigen „ die felben unter ihs 
re aufruͤhriſchen, und widerkatholiſchen Machtſpruͤche ſetzten. 
Benn die Bifchöfe nicht zugleich mit dem Satze ihre ſelt⸗ 

ſame Abſicht mit ſelbem zu verſtehen gaben: iſt nichts de— 
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ſto weniger zu glauben , daß fie eine unvermeidliche Urſa— 
che dazu hatten. I) Sie haben die Theſis nicht ausgeſetzt, 
weil deren Urfprung in ihrem Gemüthe erwiejen war , jone 
dern fie fprachen fie auf eine abfolute Art, welche ohne 
Widerſpruch die Gefinnung anderer anzeigen kann. IE) 
Die Umſtaͤnde der Dekrete, welche fie in ihren DVerfamme 
fungen verfaiten, waren in langen Berbalprozeflen derſel⸗ 
ben regiſtrirt; und in jenen von 1705. p. 252. lieſt mar, 
daß die Biſchoͤfe Frankreichs die Konftitution Klemens XI. 
annahmen, wie einſt die Väter der vierten Synode 
das Schreiben Leo des Großen angenommen bas 
ben; und p. 304. fagen fie von der nämlichen clementi= 
nischen Konſiitution: Nun bat Petrus geredt Durch 
den Mund feines würdigen Vlachfolgers, desjes 
nigen, der den Glauben feiner Väter beftättigen 
muß. II.) Die Materien feldft , welche in diefen Ver— 
Sammlungen von 1705 behandelt wurden, find augenſchein— 
lich fhon ein Beweis von ihrer Meynung welche der Kar⸗ 
dinal Noailles darthut; und die franzöfiiche. Geiftlichkeie 
verſammelte fich hauptiächlich zu dem Ende, fie zu übers 
weisen. IV. Diefe Abficht war in ganz Frankreich bekannt, 
wo der Sanjenifmus, und Quesnelliimus Irrthuͤmer, und 
Unruhen erweckte, Allbekannt war bey diefer Nation der 
Glaube, und die Unterwiärfigkeit des bijchöflichen Körpers 
gegen die höchfte Gewalt des Papftes. Eben fie wandten 
fich an ihn, damit er die Säge des Janſenius und des 
Quesnell verdammte, und ihrer chriftlichen, und bürgerz 
lichen Gefellichaft die Ruhe ſchenkte. Ste offenbarten ihre 
innerften Gedanken in Nückficht dev päpftlichen Gewalt , 
und der Kirche , der Mutter und Lehrmeifterinn allev Glaͤu— 
bigen, Deßwegen, da fih die Bifchöfe inzwifchen diejes 
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Satzes bedienten : fchien es ihnen nicht nothtwendig ‚ beyjue 
ſehen, daß fie felben als ein janfeniftifches Principium bes 


mußten, diefe mit ihrer eigenen Lehre zu überzeugen. V.) 


Endlich, wenn Jemand diefen Gründen feine Ungelehrig⸗ 
keit entgegenſetzet: wird ed doch bekennen muͤſſen, daß dieſe 
Verſammlung, da ſie die ausdruͤckliche Meldung der Abſicht, 
warum ſie der beruͤchtigten Theſis gedachte, unterließ, nur 
durch Nichtbemerkung eines Umſtandes fehlte, nicht aber 
mit Berftande , oder Willen in der Wefenheit der Materie, 


die in diefem Saße enthalten if. Die Erklärung des Katz 





dinals Noailles ift nur zu authentifch 5; man kann fein 
Zeugniß nicht verwerfen ; es ift mehr das Bekenntniß dev 
Lerſammelten ſelbſt, das kurz zuvor n. U. regiſtrirt wur⸗ 
de. Es lege die gewiffenhafte Lehre der Geiftlichkeit ei- 
ner ganzen, und großen Nation an den Tag , einer Geiſt⸗ 
lihfeit, welche in einer fo fehr wichtigen Materie fehr eis 


flüchtig für ihre Ehre war. Se. Eminenz der Hr. Katz 
dinal, ein jo großer Freund der Wahrheit, daß er feiner 
fen Neigung für die Appellanten entfagte, würde er wohl 


an der Mahrheit ein Verraͤther geworden feyn , nachdem 
fie auf feine Koften erkannt bat? Eine jo anjehnlihe 


Geiſtlichkeit, welche im Augapfel angegriffen wurde, würde 
| fe jo ſchaͤndlich geſchwiegen haben ? Hätte die angebohrne 
Vuth des Janſeniſmus ſich ſelbſt vergeſſen? Hier hat kei— 


ne Ausflucht Platz. Der Satz, der den Gegenſtand dieſes 
Öriefes ausmacht, iſt ein janſeniſtiſches Axiom, und nicht 
Ye Geſinnung der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, die ſich deſſen 
ir bediente, die Janſeniſten zu widerlegen, zu uͤberzeu⸗ 
gen, und auf rechte Gedanken zu bringen. Dieſe Er— 
fiting leidet weder einen Widerſpruch, noch Dunkelheit, 
Die 08 einem ſcheinen koͤnnte, wegen des Schreibens, wel- 
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ches nachmals, d. i. 1714. die verfammelte franzöfifche 
GSeiftlichkeit an die abweſenden gallifanifchen Biſchoͤfe ſchrieb, 
als fie die Konftitution Unigenitus feyerlich annahm : Ihr 
wiſſet, fagen fie, daß die heilige, und ehrwuͤrdige 
Vereinigung des bifhöflichen Rörpers mit feinem 
Haupte jeder Zeit das ficherfte Mittel war, dem 
Irrthume Widerftand zu thun, und defien Waches 
thum durch gemeinfchaftliche Verdammung zu 
bemmen, wenn entweders die Bifchöfe, was fie 
Kraft ihres Charafters tbun Fönnen ‚die erften ur= 
tbeilen, und ihr Urtheil dem heiligen Stuble 3u= 
ficken, damit felber es mit apoſtelſchem Anfes 
ben beftättige; oder wenn der Papft felbft der 
erfte urtbeilet, und feine Verordnung den Bi— 
ſchoͤfen zuſchicket, daß fie durch Annehmung der= 
felben fi mit dem beiligen Stuble vereinigen „ 
und felbe in ihren Dioͤzeſen «ausführen Iaffen. 
Beyde Gattungen zu urtheilen waren nad) vers 
fchiedener Beichaffenbeit der Zeiten und Gemütber 
üblid. Wenn wir uns an die legtere Gattung 
balten: treten wir in die Sußftapfen unferer Vor— 
fahren , die fich eben fo verbielten bey Verdams 
mung der fünf Säge des Buches des Janſeni— 
us. licht minder geziemet ſich, daß auch in die= 
fem Sale fo verfahren wird in Derdammung ei- 
nes noch weit gefährlichern Buches, in welchem 
die Hydre des Janfenifmus mit einem Schwulite 
fich erhebt. Die Geiſtlichkeit fchrieb im Anfange nicht : 
. Es fey das einzige Mittel; fondern nur: Es fey 
das fiberfte Mittel ꝛc. Weil nach gemeiner Etim, 
mung der Menihen das Urtheil eines gaugen Körpers grös 
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| Fern Eindruck macht, ald jenes einiger Glieder , ober des 
Hauptes allein. Diefe Anmerkung der franzöfiichen Geiſt⸗ 
lichkeit alſo verfinftert ihre im Jahre 1703 deutlid) aus: 
gedräckte Gefinnung im geringften nit. Sie konnte doch 
nicht die Lehre vergeflen, welche fihon 1651 als fundas 
mental von 85 Bifchöfen ihrer Nation feft gefeget murde, 
Diefe definirten in folgendem präcdhtigem Ausdrudfe: Der, 
Ölaube des Petrus, welcher nicht abnimmt , fors 
dert mit Rechte und nah feyerlihdem, 
immerwäbrendem Gebraude der Riw 
che, daß die wichtigen Sachen dem spoftelfchen 
Stuble zu richten’ überlaffen werden. Gicht es in 
der Kirche vielleicht wichtigere Sachen , al3 die Trennung, 
und Kegerey ? Welches Recht, welche Gewohnheit wäre 
dieſe, wenn man folhe Sachen an das höchfte Gericht, in 
welhem der Glaube Petri nicht abnimmt , bringen 
müßte, und nachher die höchfte Entfcheidung desfelben von 
einer geringern Obrigkeit aufgehoben, und darum vielleicht 
gar als falfch beurtheilet würde ? Nur eine Verſammlung oh= 

ne Köpfe hat diefe gar nicht ermänfchliche Gewohnheit, fo zu 
ertheiten. Sehen Sie alfo, liebfter Freund , wie die wahre 
franzöfifche Kirche von diefem Sage denkt , und föndern Sie 
ihn von jenem der Gönner des Janſeniſmus ab, Ich bin ꝛc. 
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Anzeige neuer Bücher. 
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Praefens Eccleſiae Catholicae in Anglia Status. Au- 
guſtae Vindelicorum, fumptibus Nicolai Doll, Bib- 
2 liopolae, 1798. In 8. Seit, 61. ( Preis 16 te.) 


2% Königinn Eliſabeth gab während ihrer vier und 
und vierzigjährigen Negierung immer allen Keßereyen bie 
Freyheit, fih in England niederzulaffen, und vergaß „das 
bey nichts „ um. die fatholifche Religion aus dem Reiche zu 
verbannen. Das Bedauernsmwürdigfte hiebey war , daß dies 
fe Koͤniginn ibre Sraufamfeit gegen die Katholiken mit 
großer Feinheit, und noch groͤßerm Nachdrucke auszuüben 
wußte. Sie machte ed nämlich mit den Katholiken eben 
fo, wie ehedem der abtrinnige Julian mit denjelben verz 
fuhr ; fie nahm zu ſolchen Mitteln ihre Zuflucht, die deu 
Katholiken fiher den legten Stoß geben mußten, ohne do 
äh, felbft den verhaßten Namen einer öffentlichen Verfol—⸗ 
gerinn derfelben zuzuziehen. 

Sie ließ eine grobe Menge Gefege befannt machen, 
kraft deren die. Ausuͤbung der katholiſchen Religion unterz 
ſaget, und alle Britten angehalten wurden „ fich bey dem 
engländifchen Gottesdienfte einzufinden. Die erſten Ueber: 
tretungen diefer Gefeße wurden mit großen Geldbußen ge 
ſtrafet; dann fchritt man zur Einziehung aller Güter ; und 
endlich zu einem ewigen Sefängnifle , worinn man dig Elen⸗ 
den verfchmachten lief. 

Ben dem Antritte ihrer Regierung wurden die Dis 
ſchoͤfe, die fid) weigerten, Eliſabethen als das Dberhaupt 
der Kirche zu erkennen, ihrer Aemter, und a Fe 
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ſetet; meift in zerjchiedene Kerker eingefperret ; und einige 
mußten daſelbſt ihr Leben laffen. Alle katholiſche Priefter, 
die nad) England zuruͤcke kehren würden , lieh fie als Schul⸗ 
dige des Hochverrathes erklären. Eine große Menge der: 
jelben ward wirklich gefänglich eingezogen, und nad den 
greuelichiten Foltern gehangen, 

Die meiften diejer Eirjeße finde man ben dem englän« 
diſchen Beichichtichreiber Ramden ; mit noch medreren Um⸗ 
fänden trifft man fie bey Sandern an; und Hr. Hume 
hat fie unlaͤngſt in feiner trefflichen Geſchichte des Hau⸗ 
ſes Stu art beſchrieben. 

Nun aber ſieht es ſeit einer geraumen Zeit in Eng⸗ 
land fuͤr die Katholiken nicht mehr gar ſo traurig aus; und 
gegenwaͤrtige, aller Empfehlung wuͤrdigſte, Schrift ſtellet 
uns den dermaligen Zuſtand der katholiſchen Kirche in Eng⸗ 
land recht anſchaulich dar, und beſteht aus folgenden dreys 
en Paragraphen. 1). Regimen Eccleſiaſticum (Bits 
benregiment); 2) De Baptifmis, Matrimoniis , ac 
Sepulturis ( Taufbandlung „ Eheeinſegnung, und 
Begräbniß ); 3) Deplurimarum legum poenalium 
Abolitione (Abſchaffung der meiften Strafgefege). 
Nebſt dem iſt darinn enthalten a) Furamenti Formulg 
(Diekidesformel); b) Subflantia Decreti in Fauorem 
Catholicorum lati in Parlamento Magnae Britanniae, 
onno 3 Regni Georgii III., oder die fogenannte Bill; 
e) Inferiptio Ventae Belgarum , over Aufigrift „ wek 
be von 600 , und mehreren franzöfifchen Prieſtern aus Dank⸗ 
barkeit auf Koſten des Lords Grenville von Hudinga 
ham zu Winchefter in Marmor aufgerichtet ward. Ue— 
berdas find überall die paflendften Anmerkungen vol der Eru— 
diſion beygefuͤget. Kurz dieje vortrefflihe Schrift ift das 

| 25 | Gegen: 
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Gegenftäk zum dermaligen Zuftande ber katheliſchen 
Religion in Frankreich, das wir im letzten Haͤfte unſers 
Journales im verfloffenen Jahre lieferten. 


2. 


Die letzten Dinge des Menſchen in achtzehn Faſten⸗ 
reden, von Erneſt Kronenberger, Auguſtiner-Pre⸗ 
diger zu Trier, Mit Erlaubniß der Obern. Koͤln, bey 
Buchhändlern Hass und Sohne, 1797. In 8. Seit. 
316. (Preis ı fl. 12 fr.) | 

Mit recht vielem Vergnügen künden wie unferen Lefern 
gegenwärtige Predigten an, die viele andere Faſtenreden, 
die in unferen Tagen fo häufig erfchienen , und in ihrer Art 
auch viel Gutes enthalten, theils an Beredtſamkeit, theils 
an Salbung des Geiſtes, und ganz befonderd durch die Anz 
wendung auf unfere Zeiten hoch aufwägen. Eben deßwe— 
gen freuet ed und ungemein, das Publikum verfihern zu 
koͤnnen, dab Hr. Verfaſſer felbes nächftend auch mit‘ folgen 
den Stuͤcken beehren werde: 

Der Chrift in den Drangfalen : Betrachtungen ; 

Pflichten „ Tugenden , und Lafter des Chriſten. 

Polemiſche Reden Über die Derirrungen der Ver⸗ 
nunft, in alphabetifcher Ordnung. Ein Handbuch) für Dit: 
tionärgelehrte. 

Der Tod des Gerechten. Ein Bud für den Kranz 
ten , und den Priefter. Unter der Cenfur. 

Das hohe Kied , oder meine Empfindungen vorm 
hoͤchſten Gute. Ein Bethbuch. Unter der Prefie. 

Marianiſche Soliloquien, 

Die thebaifche Einoͤde. 

Alle diefe Werke werden wir anzeigen, und rezenfiven, 

Sobald fie aus der Preſſe kommen, | * 


3. 
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3 
Interbaltungen mit Gott. Ein Gebeth: und Fıbau- 

ungsbuch fuͤr alle im Geifte und in der Wahrheit bethen= 
de Chriften. Von Sriedrih Wilhelm Fraatz, ver 
Sottesgelehrrheit Lizentiaten,, und ehemaligen Prediger 
bey St. Johann von Nepomuck in Muͤnchen. Mit 
Genehmigung des hochw. Drdinartats. Augsburg , in 
Ignatz Wagners jel. Buchhandlung. 1798. Sn 8, 
Seit. 248. (Preis 48 fr.) 

Diefes Acht katholiſche, Fernichte Bethbuch enthält nebft 
NTorgen = und Vieh: Andachten hriftliche Betrachtun: 
gen , Beichtgebethe, ZAommunionandacten, Ans 
dachtsuͤbungen für verfchiedene Zeiten des Jahres, 
Andahtsübungen zu verfchiedenen „Heiligen , Andad= 
ten in verfebiedenen Umſtaͤnden, und verdient allerz 
dings frommen Chriften, die für ihren Geift immer neue 
Nahrung ſuchen, nahdrucjamft empfohlen zu werden, 


4 

a) | 
Aufmunterungsrede an dad Pfarrvolk zu Rremsmüns 
fier bey obſchwebender Gefahr des feindlichen Einfalls 
in das Land ob der Enns. Gehalten in der Stiftskirche 
zu Rremsmünfter den zıten Auguft, am vierzehnten 
Sonntage nad Pfingfien, als eben das Schußfeft des 
heiligen Agapitus im Sjahte 1796 gefeyert wurde. Von 
P. Dominifus Seilmayer , Benediktiner , und Kos 
operator daſelbſt. Steyr, gedruckt, und zu finden bey 
Franz Joſeph Medter. In 8. Seit. 16. (Preis 4 kt.) 

Bi: b) oo 
Predigt über jene Menfchen „ welche die KTeufranfen ins 
Oefterreich wuͤnſchen. Gebalten in der Etifts = und 
Pfarrfiche zu Aremsmünfter, am achten Tage des 
Herbfimondes , ald am Fefttage der Geburt Mariens, 
im Jahr des Heils 1796, von P. Dominifus Seils 
mayer Venediktiner, und Kooperator daſelbſt. = 
. ne 's 
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Erlaubniß der & €. Buͤcherreviſion. Steyr, gedruckt bey 
Stanz Joſeph Medter. In 8. Seit. 16, (Preis 4.) 

Diefe zwo Gefegenheitsreden find einer Anzeige aller⸗ 
dings würdig, indem fie in mancher Hinſicht, und bejon= 
ders in den Umſtaͤnden, in welchen fie gehalten wurden ‚ fehr 

Vieles haben, was einen chriſtkatholiſchen Volksredner em= 
pfehlungswuͤrdig machet. Simple, populaͤre Sprache, 
Deutlichkeit der Begriffe, Feſthaltung an das, was jedem 
Rechtglaͤubigen von jeher ehrwuͤrdig war, und ehrwuͤrdig 
ſeyn muß, find die Eigenſchaften, welche den Hrn. Ver— 
faſſer auszeichnen. Er redete meiſt zum Landvolke, und deß⸗ 
wegen richtete er eben nach ſeinen Zuhoͤreru ſeinen Vortrag 
ſo ein, daß er nicht nur verſtaͤndlich war, ſondern lediglich 
nicht unverſtaͤndlich ſeyn konnte, welche eine der Hauptga⸗ 
ben eines geiſtlichen Redners iſt. 

Indeß erhob der Kunſtrichter in Salzburg St. CXII. 
Seite 558. uͤber dieſe zwo Reden einen gewaltigen Laͤrm, 
und machet dem Hrn Verfaſſer die ungegruͤndeteſten Vor— 
wuͤrfe. Wir laſſen uns eben hier mit dieſem Schildknap⸗ 
pen der Erleuchteten in kein weitlaͤuftiges Wortgefecht ein; 
aber erlaubt ſey uns zu ſagen, | 

1) Es fcheine, Hr. Hübner habe von diefen zwoen 
Selegenheitsreden gar keine zu Gefichte bekommen, indem 
er ja fonft unmöglich den Namen des Verfaſſers dreymal vers 
fehlet, und ftatt Seilmayer, DEREN gefchrieben hätte; 
folglich ſey 

2) Nicht ohne Grunde zu vermuthen, die ganze galle- 
volle Nezenfion fey dem jalzburgifchen Kompilator von eis 
gem niederträchtigen öfterreichifchen Klubbsbruder eingefen- 
det worden, weil 
| 3) Hr. Feilmayer ohnehin in ſeiner Gegend der Spiel 
Lall gewiſſenloſer Aufklärer iſt; 4) 
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4) Sey es ſchaͤndliche Lüge, daß ſich Hr. Feilmayer 
fie den beten Redner in feiner ganzen Nachharſchaft halte, 
wie wir zuverläßig hievon unserrichtet ſind. 

Uebrigens mag Hr. Zuͤbner zufehen, wie er dießfalls 
mit der k. k. Bücherrevifion abfomme, ı 


VI 
Gedichtchen. 


1) 
Der Kern der kritiſchen Philoſophie. 


Fit, und Raum wird wieder neu gebohren, 
Neues Werde durch Vernunftkritik! 

O, wie lieblich tönts in meine Ohren ! 

Nene Velten ſteh'n vor meinen Blic®, 


Mufe , fleuch zurück mit deiner Leier ! 
Beine nur, man achtet nicht auf dich. 
Du, mit deinem Schlangenungeheuker , 
Eulen Königinn, begeiftre mich. 
Eingehiller in Kategorien, 

Das Moralprinzip zum Knotenſtab', 
Einen Gurt von Heautonimien, 
Spontanaͤitaͤt zur Reiſegab'. 


Ueberall Genuß der feinen Freude, 
Rah dem Praͤformationsſyſtem'. - 
Coalition in Lieb’ und Leide, 
Wechſelwirkung fill und angenehm; 
Apperception im Lampenſchimmer, 
Limitation der Forſchungskraft; 
Apathie von intenſivem Zlimmer, 
Velcher extenſive Narren ſchafft. 


— 
— 4 








Dieſetr 
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Diejes ift die Harmonie des Weiſen, 
Diefes feine Göttercongruenz 5 

Wenn die Welten jubelnd um ihn kreiſen, 
Fůͤhlt er laͤchelnd feine SR: 


2 .) 
Das Iehte Vicennium des achtzehnten Jahrhundertes. 


Jo habe Schiffe durch die Luft gezogen; 

Den Donnerkeil des Jupiters gehemmt, 

Den Blitz um feine Algewalt betrogen , 

Und ihn, wie Wein, auf Flaſchen abgezogen; 

Des Goldes Macht durch Platina gehemmt. 

Sch habe für den Phöbus, und die Horen, 
Unangefrage bey Cäfar, und Gregor, 

Ein neues Calendarium gebohren , 

Und gern ein Stuͤck vom Zubelfranz verlohren 

Im Kampfe mit dem Sieger Fruktidor. w. 


— — 








v1. 
Ankündigung. 
Pr dem Buchhändler Roͤß in Schleßwig erſcheint eis 


ne Weberießung dev Araneologie de Mr. Quatre- 
mere Disjouval, unter dem Titel: Araneologie, oder 
über die Entdeckung des beftändigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
dem Erſcheinen, oder Verſchwinden, der Arbeit, oder Rus 
he, dem mehrern, oder mindern Umfange der Gewebe , 
und Anhängfäden der Spinnen von verſchiednen Arten, und 


der atmosphärifchen ae von dem ſchoͤnen MWerter. 
aum 


6 =» 


zum Regen , von der Trockenheit zur Naͤſſe, vorzüglich aber 
von der Hitze zur Kälte, und von dem Eife zum Thauwers 
ter. Allen Dekonomen bejonders wichtig. 


vu. 


Todesfall, 


Den ı3ten Septembers vorigen jahres ftarb zu Wirzs 
burg nach einer 12 Tage anhaltenden Leibesſchwach⸗ 
heit der Hochwuͤrdige, Wohlgebohrne Herr Georg Franz 
Wiener, der heiligen Schrift Doktor, Hochfürftl. Wirz— 
burgiſcher geiftlicher Rath, der theologifchen Fakultät Senior, 
Öffentlicher und ordentlicher Lehrer der orientafifchen Spra⸗ 
den, der Dogmatik, Polemik, und theologifchen Encyklo— 
pädie. Er ward gebohren zu Heydingsfeld naͤchſt Wirz- 
burg den 2ten April 1731 5 trat in die Gefellichaft Jeſu 
den 25ten Sept. 1749 , gelangte zur Priefterwürde 1760 5 
lehrte die Philofophie auf der Hohen Schule zu Heidelberg 
und Wirzburg, aud) aufleßterer einige Jahre die Morals 
theologie, bis er 1768 als Profeffor der Dogmatik aufges 
fellet wurde , in welcher Wuͤrde der Selige im Jahre 1773 
bey Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu nicht nur beftättiger,, 
fondern auch im Jahre 1782 als hochfuͤrſtl. Wirzburg. geifte 
licher Rath ernannt wurde, 

Sein wahrhaft geiftlicher Lebenswandel , feine liebevol: 
len, aufrichtigen Geſinnungen, feine rechtſchaffenen Grund: 
füge erivarben ihm die Verehrung aller Biedern, und die Gunſt 
der Vornehmern. Se. ikt vegierende hochfürftl. Snaden bes - 
lohnten die edlen Sefinnungen des Seligen mit ausgezeich- 
neteſtem Wohltwollen, Der holde Charakter des Abgelebten 
kihien beſonders noch auf feinem Krankenbette, wo ev, 
vonden heftigften Schmerzen gequaͤlet, feine Starkmuth, und 
Erjebenheit in den. göttlichen Willen recht auffallend zeigte. 
Bon feinem menjchenfreundlichen Herzen, feinen hriftlichen 
Sefinuungen , und feiner Mächftenliebe zeuget deilen Teſta⸗ 
ment ziworinn er fein nicht geringes Wermögen, — Seine 

| Ä eider 


Kleider, und Mobilten den Armen legirte. Der Allmaͤchtige 
wird dem Abgelebten feine Verdienfte um die Religion, und 
den Staat mit der unverwelklichen Krone der ewigen Se— 
ligkeit belohnen. Die Schriften, welche der Selige her= 
ausgab, find folgende: 

Deductio Providentiae Divinae ex ratione naturali. 
In 8. Heidelbergae. 1765. | 

Animaduerfionesin Regnam Animalium. Sjn 8. Wirze- 
burgi. 1768. ’ | Ä | 

Noui Teftamenti Religio, fiue Chrifti Ecclefia diui- 
narum Scripturarum Oraculis adumbrata, et exhi- 
bita. ng. Wirzeburgi. 1775. 

Apofolorum, et Difciipulorum Jeſu varia conditio, 
facris in Sceripturis olim adumbrata , et fub tem- 
pus Euangelii exhibita. In 9. Wirzeburgi. 1775. 

Meffae Character, a Prophetis detignatus, in Jeſu 

azareno expreflus. In 8. Wirzeburgi. 1776. 

Analecta de Meffae Charactere, Prophetarum oracu- 
lis praefignato, et in Perfona Jefu Nazareni ex- 
prefio, vna cum Appendice polemica de Aduentv 
ejusdem Mefliae. In 8. Wirzeburgi. 1775. 


Svlioge de Virtutibus Theologicis, Fide, Spe, et Cha, 


ritate, illarumque Actibus, vna cum Appendice 
apologetica de Religione veierum “Fudaeorum. In 
8. Wirzeburgi. 1776. | | 
Oeconomia Religionis revelatae. In 8. Wirzeburgi. 


1777. 

Dißatio de Mente et Doctrina S. Pauli de Tradi« 
tiomibus. In 8. Wirzeburgi. 1780. 

Thefes ex Theologia vniuerfa, vna cum Differta- 
tione de Sacramento Ordinis In 4. Wirzebur= 
gi. 1780. 

Hagoge in Theologiam encyclopaedica. Sn 8. Wire 
zeburgi. 1788. | | 5 

Commentatio exegetica, et dogmatica in Efifl. D. 
Pauli ad Hebr. Cap. VII., qua potifimum ea ver- 

. ba: Tu es Sacerdos fecundum ordinem Melchıjedech , 
v. 17. expenduntur, {jun 8. Wırzeburgi. 1792 


* 
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IX 
Des heiligen Philofophen, und Blutzeugen Ju⸗ 
ſtinus Schutzſchrift fur die Ehriften, 
( Dritte Fortſetzunge) 


32. Horet nun weiter, mit welchen Ausdruͤcken Eſaia 
vorgefagt habe, daß er ans einer Jungfrau entfpringen wire 
de. Sp ſprach er: Sieb, eine Jungfrau wird einen 
Sohn im Keibe tragen und gebädren, und man 
vd ihn mit Damen beigen Emmanuel a) Mas 
den Menichen unglaublich und unmöglich ſchien, 
hat Gott durch den prophetifchen Geift vorherverfündet, 
damit es eben deßwegen geglaubet würde, wenn es in Er: 
füllung gienge, Weil es vorherverkuͤndet worden war, Das 
mit ung aber nicht einige, die die angeführte Weiſſagung 
nicht begreifen, den Vorwurf machen, den wir den Dich— 
tern zermacht haben, die Jupitern aus wohlluͤſtigen Ab⸗ 
ſi chten 











a) —8 7, 14. Wmmmanuel, dde Immanıl d. i., Bott 


mie u 
Sour.d. Bw. u. 6, II. Jahrg. € | ſichten 
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6 
ſichten zu Weibern kommen laſſen: wollen wir verſuchen 
die Worte ſelbſt zu erklaͤren. Jenes alſo: Sieh, 
‚eine Jungfrau wird im Leibe tragen, zeiget an, 
daß fie ohne Erkennung eines Mannes empfangen würde; 
denn fie wäre keine Jungfrau mehr, wenn fie einen Mann, 
erfennet hätte. Es war daher Gottes Kraft, die über fie 
kam, , fie befchattete, und machte, daß fie noch als Jungs 
frau ſchwanger wurde. So lautete auch die frohe Both⸗ 
ſchaft, die der damal zur Jungfrau gefandte Engel Gottes 
brachte: Sieh, du wirft aus dem beiligen Geifte 
empfangen , und gebähren einen Sohn, welcher 
Ver Sohn des Höchften beißen wird. Du wirft 
feinen Namen Jeſus nennen; denn er wird fein 
Volk von feinen Sünden erlöfen b). So lehrten 
jene , welche alled , was unſern Erloͤſer Jeſum Chriftum bes 
trifft, aufgezeichnet haben; und wir glauben ihnen, weil 
der Geiſt der Weiffagung durch den fchon erwähnten Eſaia 
feine Geburt auf eben die Art verkünder hat, wie fle 
nun von uns erkläret worden iſt. Unter dem Geifte alſo 
und der Kraft Gottes kann nichts anderes verftanden wer⸗ 
den, als das Wort, welches nad) der Anzeige des oben ges 
dachten Propheten Moſes Gottes Erſtgeburt ift c). * 
dieſer Geiſt hat durch ſeine Ankunft und Ueberſchattung der 
Jungfrau ſie aus Allmacht befruchtet d). Ferner be— 
zeichnet der hebraͤiſche Namen Jeſus in der griechiſchen 
Sprache einen Heiland. Daher ſagte der Engel zur Jung⸗ 
frau: Du wirſt ſeinen Namen Jeſus nennen; denn 
er 

















b) Auf. ı, 30. c) Den Beweis führt Juſtinus aus Ben. 
18. in feiner Unrerredung mit dem Juden Tryphon 
Nro. 56. A) Ich habe fchon im vorhergehenden Abſatze 
erinnert, daß Juſtin das Wort Beift auch von Der zwey⸗ 
ten Perfon brauchen. 
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er wird fein DolE von feinen Suͤnden erlöfen. Daß, 
aber Weiſſagende nur vom göttlichen Einfpruche begeiftert 
werden , werdet {she ‚wie ich dafür halte , wohl jelbft jagen. 

| 33) Vernehmet nun auch, wie ein andrer Prophet 

Michea vorgefagt habe, wo er gebohren werden follte, 

uUnd du Bethlehem im Lande Juda, ſprach er, du 
biſt nicht das geringſte unter den Anſehnlichen Ju⸗ 
da; denn von dir wird der Fuͤhrer ausgehn, der 
mein Volk weiden ſoll e). Nun iſt aber Bethle⸗ 
hem ein Flecken im Judenlande 35. Stadien f) von Je— 
ruſalem entlegen, in welchem Jeſus Chriſtus gebohren 
ward, wie Ihr aus den Abſchriften erſehen kennet, die una 
ter Euerm erſten Landpfleger in Judaͤa, Cyrenius, aufge⸗ 
nommen worden find g). 

34) Daß nachher Chriſtus von ſeiner Geburt bis zum 
maͤnnlichen Alter den uͤbrigen Menſchen verborgen bleiben 
ſollte, wie auch geſchehen iſt, hoͤret, was davon die Weiſ— 
ſagungen melden, Sie lauten alſo: Bin Knab iſt uns 
gebohren, und ein Juͤngling gegeben woͤrden, der 
fine Herrſchaft auf den Schultern bat h), Eine 

Ainnerung an die Kraft des Kreuzes, an welches er feine 
juitern druͤckte, ald er angehäfter wurde, wie es im Veiz 


— — 





der, vom prophetiſchen Geiſte göttlich beſeelte, Seher Eſaia: 
Ih babe meine Haͤnde geſtrecket nach einem ut: 
gländigen und widerfprechenden Volfe, nad je: 
nen, die Feines guten Weges wandeln. Nun fo: 
dern fie von mir Gericht, und wagen fi, Gotte 
zu naͤhern i) Und der nämliche Geift durch einen ans 
a ben 
e) mich. 5, 2: Matth. 2,6 5) Man rechnet 8. Stas 
dien auf eine Meile. g) Cyrenius oder Quirinius Uns 


| term Auguſt. Sieh Luk, a, 4 h) sein. L⸗ 6. i) _ 
65 , 2. uNd 58, = " | Su; 
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folge der Rede deutlicher erhellen wird. Weiter ſaget eben 
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dern Seher mit anderen Worten: Sie baben meine 
Haͤnde und Süße durchbobret , und über mein Ges 
wand das 005 geworfen k). David der König, 
der diefes ausſprach, lite nichts dergleichen; aber die Hin: 
de Jeſu Chrifti wurden ausgeftvecfet, da ihm die Süden, 
die ihm widerjprachen , und ihn nicht für Chriftum hielten, 
and Kreuz ſchlugen. Sie festen ihn auch, wie der Prophe 
fagt, ſchimpfweiſe auf den Nichterftuhl, und riefen: Sprich 
uns Recht 13! Senes? Sie haben meine Yan: 
de und Süße durchbohret, , deutet auf die Nägel, dir 
man ihm am Kreuze durch Hände und Füße trieb. Als a 
gefveuziget war: warfen die Kreuziger das Loos über fein 
"Kleider, und theilten fie unter fih, wie Ihr den ganzer 
Verlauf aus den, unter Pontius Pilstus verfaßiten, Ur: 
kunden erfehen könne, Daß aber ausdruͤcklich vorgefage 
war, er würde auf einem Ejelfüllen in Jeruſalem ein 
ziehen, darüber geben wir die Worte der Weiffagung , wi 
fie aus dem Munde des Zacharia, eines anderen Schere 
kamen, naͤmlich: Tochter Sion, erfreute dich Höchlich 
verFündees, Tochter Jeruſalem! Sieb, dein RL 
nig koͤmmt dir fanftmütbig, auf einem Eſel, den 
Fuͤllen der Zugeſelinn ſitzend m). 

35) Allein, wenn Ihr die Reden der Propheten 
wie von einer Perſon hervorgebracht, hoͤret: muͤßt Ihr nid 
dafür halten, daß fie von den Begeifterten herruͤhren, foı 
‚dern von dem göttlichen Einſpruche, der fie bewegte, Di 
fer Einfpruch erkläret ist nach Art der Weiffager die 3 
kunft; ißt vedet er in der Perion des allgemeinen Her 

ui 














k) Pſalm. 21, 18. 19, 1) Sieh Matth. 77. m) Zat 
9,9. Dafür. ift Sophonia rn die et in ? 
Grundtext eingeſchlichen. 
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und Vaters Gottes, ist in der Perfon Eheiftt‘, ist in der 
Perſon der Völker, die dem Herrn Ehrifto, oder feinem Va⸗ 
ter antworten. Mean kann etwas Ähnliches bey Eueren 
Shriftitellern fehen. Einer verfaflet zwar den ganzen Auf⸗ 
fag ; führet aber verjchiedene fi unterredende Perſonen ein. 
Die Süden, welche die Bücher der Propheten befigen, 
begreifen dieſes nicht; daher haben fir auch die Anz 
funfe Chrifti-nicht erkannt , und haſſen uns, weil wir dies 
fe Ankunft behaupten, und darthun, daß er von ihnen, der 
Vorſage gemaͤß, gekreuziget worden iſt. 


36) Damit aber Ihr es begreifet: ſo ſprach der ſchon 

genannte Prophet Eſaia in der Perſon des Vaters fols 
gende Worte: Der Ochs hat ſeinen Beſitzer und der 
Eſel die Krippe feines Herrn erkannt; Iſrael aber 
hat mich nicht erkannt, und das Volk mich nicht 
verſtanden. Web dem ſuͤndigen Seſchlechte, dem 
Volke voll der Miſſethaten, dem argen Saamen. 
Söhne der Bosheit, ihr habt den Herrn verlaſ— 
fen n). Und anderswo cbenderfelbe in eben der Perfon 
des Vaters: Was für ein’ Haus werdet ihr mir bau: 
en? fpricht der Herr. Der Himmel ift mein Sig, 
und die Erde der Schämel meiner Süße 0). Und 
wieder anderswo: Mein Geift haſſet eure Neumonde 
und Sabbate. Ich vertrage den großen Faſttag 
und die Seyer nicht, weder werde ich euch hören, 
wern ihr vor mir zu erfchbeinen Eommet. Eure 
Hände find voll Bluts p). Wenn ihre auch Wei: 
inmebl und Weihrauch opfert: fo ift mirs Ab- 
dev. Ich will Fein Lämmerfett , Fein Stierblut. 
Denn wer bat die von euern Händen gefodert q)? 
E 3 Aber 


a ——— N * 
n)Bial.1r73. 0) Wbenderſ. 66,1. PP 17 14. 15° 
4) — 1, 13. 11. 12. 
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Aber [öfe alle Beſtrickung der Bosheit auf, sera 
reiß die Bande abgedrungener Verträge, bedecke. 
den, der ohne Dach und Kleid iſt, brih dem Hun⸗ 
gernden dein Brod r). Und hieraus könnt She die 
Beſchaffenheit der Dinge, die von den Propheten in dev 
Perfon Gottes gelehret werden, ermeſſen. 


37) Wenn aber der prophetifche Geiſt in der Perfon 
Ehrifti veder, So spricht ers ch habe meine Hände 
geſtrecket nach einem ungläubigen und wideripres 
 &benden Volke, nad jenen , die Feines guten We: 
Bes wandeln s). Und wieder: Meinen Rücken babe 
ich den Geißeln, und meine Wangen den Badens 

‚ ftreichen dargebotben. Ich babe mein Antlig von 
‚dem befihimpfenden Derfpeyen nicht abgewandt, 
und der Here ift mein Helfer geworden. Duber 
ward ich nicht zu Schanden,, fondern erhaͤrtete 
mein Antlig gleich einem Selfen, und weiß, daß 
ich nicht zu Schanden werde, denn, der mich recht 
fertiget, ift mie nahe t). Und wieder, wenn ev jagt: 
Sie haben Über mein Gewand das 009 gewor- 
fen, und haben meine Hände und Fuͤſſe durchboh- 
vet u). Sch aber bin entfchlafen, babe gefehlunts 
mert, und bin wieder aufgeftanden ; denn der Here 
bat mich. aufgenommen w). Und wenn es heist: 
Sie haben die Lippen beweget, das YJaupt geſchuͤt⸗ 
telt, und geſaget: Nun befreye er fich felbft x ) ! 
Daß dieſes Alles Ehrifto von den Süden widerfahren iſt, 
koͤnnet Ihr Leicht einjehen ; denn, da fie ihn kreuzigten, 
verzervten fie die Lippen, fihüttelten die Häupter und tie= 
| fen x 

$ ) wit. 58, = 7. s) — 2. t)50, 6. 7.8. u) 

Prum, 21,19. 1& w)Pl 37% %) Piraty 8 
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fen: Der die Todten erwecket hat, mag fih nun | 
felbft vetten y ) 

38) Wenn aber der prophetifche Geiſt künftige Dins 
ge verkündet , redet ev fo? Von Sion wird ausgeben 
das Gefen, und des Herrn Wort von Jeruſalem, 
und wird unter den Geſchlechtern Recht ſprechen, 
und manches Volk überweifen. Dann werden fie 
ihre Schwerter in Pflugeifen, und ihre Lanzen 
in Senfen umſchmieden, Volk wird wider Volk 
Feine Alinge mehr zuͤcken, und fie werden nicht 
mehr zum Kriege abgerichtee werden z). Daß 
auch diefes fo in Erfüllung gegangen iſt, möge Ihr Euch 
überzeugen, Denn es find von Jerufalem Männer, zwölf 
an der Zahl, ungelehrt und unberedtfam, aber mit Got⸗ 
tes Kraft geräftet: in die Welt ausgewandert, und haben 
dem ganzen Menſchengeſchlechte angedeutet , fie waren 
"von Christo geſandt, Yederniffun dad Wort Gottes zu leh⸗ 
ren. Und ſo wie wir uns einſt wechſelweiſe aufrieben: ſo 
fuͤhren wir itzt nicht allein mit keinem Feinde Krieg, ſon⸗ 
dern wir ſterben vielmehr in Chriſti Bekennrniſſe willig, - 
damit wir nicht lügen, oder jene, die und befragen, hin⸗ 
tergehen, Es wäre freylich auch in unfrer Macht dent 
Sprichwortex 

Die Zunge — doch ſchwur die Seele nicht a), 
nachzukommen. Allein es wuͤrde laͤcherlich ſeyn, wenn die 
von Euch in Pflicht genommenen und angeworbenen Kriegs⸗ 
kute die Euch angelobte Treue dem eigenen Leben, den 
teen, dem Vaterlande, und allen Verwandten vorziehe 
lien, „ da 2 Ihr ihnen doc) nichts. Ewiges gewähren koͤn⸗ 

€ 4 net; 


y). Mand. 27, 39. 42. 2), Eſai. 273.4. a41 Aus dem 
3yppolytus des zaripibet. 
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net 5 wir aber, die nach dem Unvergänglichen ſtreben, nicht 
Alles erträgen , um unſre Begierde von jenem „der es ver— 
mag, erfüllet: zu ſehen. 

39. Laflet Euch noch vortragen, was der vorhergemeldte 
‚Meiffager und König von denjenigen , die Chrifti Lehre ver— 
. tünder und .jeine Erjcheinung angedeuter haben, durch den 
prophetiichen Geift erwaͤhne: Kin Tag „ipriht er, ers 
zaͤhlt dieß Kreigniß dem andern, und eine Nacht 
theilt es der andern mit. Es ift Feine Wiundert, 
in welcher ihre Stimmen nicht geböret würden. 
Ihr Schall ift in alle Welt ausgegangen, uad ihr 
Wort bis an die Gränzen der Erde, Er ſchlug in 
der Sonne feine Aütte auf, tritt wie ein Bräus 
tigam aus feinem Schlafgemache, und wird fich 
freuen, wie ein Rieſe, feinen Weg 3u laufen b ). 
Dieſem haben wir noch anftändig und zweckmäßig gefunden 
andere davidiihe Weiffagungen beyzufügen, aus welchen 
Ihr erfehen koͤnnet, zu welcher Lebensart der prophetijche 
Geiſt die Menſchen ermahne, wie er dag von dem Südens 
koͤnige Herodes und den Süden feldft mit Euerm Land: 
pfleger Pilatus und feinen Kriegsleuten wider Chriſtum 
getroffene Einverftändnig erzähle; wie er verfünde, wie aus 
allen Menfhengattungen Beruffene an ihn glauben wuͤr— 
den; wie ihn Gott feinen Sohn nenne; wie der Vater 
verheiße , ihm alle Feinde zu unterwerfen; wie die boͤſen 
Geiſter nad) allem Vermögen ftreben „ fid) der Macht Got⸗ 
tes des allgemeinen Vaters und Herrſchers, und der Macht 
Chriſti feldft zu entziehen ; wie Gott endlich alle zur Buße 
(ade „ ehe noch der Gerichtstag. einbricht. Sie lauten aber, 
wie folget: Selig ift der Mann, der zum Rathſchla— 

‚ge 








— —— — ⸗— — 
b) Pfelm ı8, 2— 6. 
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ge der Gottloſen nicht bintrat, auf dem Wege 
der Sünder nicht fand, und nicht faß auf dem 
Stuble des Verderbens, fondern feinen Willen 
bat in dem Gefege des Seren, und demfelben bey 
Tage und Nacht nachfinnt. Er wird feyn, wie ein 
an Waſſerſtroͤmen gepflanster Baum, der zu fei- 
ner Zeit feine Srucht bringt. Sein Blatt wird 
nicht hinfallen, und all fein Unternehmen ihm 
gluͤcken. licht fo die Gottlofen, nicht fo, fondern 
dem Staube gleich, den der Wind vom Antlige 
der Erde weabläst, Deßbalben werden die Gott: 
lofen im Gerichte, und die Sünder in der Vere 
fammlung der Gerechten nicht‘ erftehen. Denn 
der Herr Fennet den Weg der Geredhten; aber der 
Weg der Gottlofen wird vernichtet werden c). 
Warum knirſchten die Völfer und dachten vergeb: 
lihe Dinge? Der Erde Könige traten zuſammen 
und die Sürfien vereinten fi wieder den Herrn 
und feinen Chriſtum. Sıe fagten: Kaffet uns ihre 
Bande zerreiſſen, und ihr Joch von mir werfen. 
Der im Zimmel wohnt, wird ihrer lachen, und 
der Herr fie verböhnen, Dann wird er zu ihnen 
reden in feinem Zorne, und in feinem Grimme 
fie verwirren, Ich aber binvon ibm zum Rönis 
ge beftellt über feinen beiligen Berg Sion, und 
verfinde des Herrn Gebot), Der Herr bat zu 
mir geisot: Du bift mein Sohn. „Heute babe ich 
ih erzeuget, Begehre von mir, undich will die 

die Dölfer zu deinem Erbe, und die Gränzen der 

Erde zu Deinem Befise geben, Du ſollſt fie bez, 
& 5 | herr⸗ 


Ey rc 








‘) Pintn 1 


Re) 


S= 74 =» 


herrſchen mit einer eifernen Ruthe, und zerſchmet⸗ 


tern, wie Gefäße des Töpfers. Und nun horchet 
auf, Rönige , nehmet Kehre an, ihr, die ihr die 


Erde richtet! Dienet dem Herrn in Furcht, und 


frohloctet ihm mit Zittern. Ergebet euch der Zucht, 
damit der Herr nicht zoͤrne, und wenn gäbe fein 
Grimm aufbrennt, ihr vom Pfade der Gerechten 
weofhwindet. Selig alle, die aufihn vertrauen d). 

40) Noch in einer andern Weiffagung macht der pros 
phetifche Geiſt durch eben denjelben David fund „ daß Chris 
ſtus nad) dem Kreuztode herrihen werde. Ginget dem 
Herrn, ſpricht er, ale Erdebewohner, verkuͤndet von 
Tage zu Tage fein Heil; denn groß ift der Herr, 
und über alles Lob ; furchtbarer, als alle Götter. 
Denn alle Götter der Heyden find Teufelbilder ; 
aber Gott bat die Himmel gemacht. Vor feinem 
Antlige ift GHerrlichFeit und Lob, Stärke und 
Dreisgebung am Sige feiner Heiligung. Bringet 
dem Heren „ dem Vater der Zeiten Ehre, tretet 
mit Danffegung vor ihn hin, und bethet an in 
feinen beiligen Vorhöfen. Die ganze Erde habe 
Furcht vor feinen Augen, richte fih auf, und 
wanfe nicht. Freude fey durch die Voͤlker. Der 
Herr hat vom Holze geberrfihet e). 

41) Wiv wollen aber auch), damit den Leſern feine 
Entſchuldigung übrig bleibe, erklären, wann der prophe= 
eifche Geift zukünftige Dinge fo, als wären fle bereitö ge⸗ 
ſchehen, verfünde, dergleichen Beyſpiele man aus dem bis— 
her Geſagten abnehmen kann, Was ihm, ald unbedingt 
zu geichehen bekannt ift, jagt er, wie ſchon geſchehen, vor. 

Warum 











4) Pfalm. 2» e) — 53. 
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Warum man aber dieſes fo ansufehen habe „ höret aufmerk⸗ 
ſam das Folgende. David dat das oben Angeführte 1500 
Jahre eher ausgejprochen , als Chriftus die Menihheit ans 
nahm und gefvenziget ward f), und weder vor ihm, noch 
nach ihm har ein Gekreuzigter den Völkern Freude verurs 
ſachet. Allein unfer gekveugigte und geftorbene Jeſus 
Chriſtus iſt auferftanden und in den Himmel gekehret zu 
herrihen, und aus dem, was die Apoſtel in feinem Nas 
men allen Völkern geprediget haben, entjpringet die Freude 
derjenigen, welche das von ihm angekuͤndete ewige Leben 
erwarten EC Wird fortgefegt). 


x. 


Ueber die fiheugliche Befchuldigung. die man bey 
einem ſonſt verdienten proteſtantiſchen Lehrer 
gegen den berühmten Sjefuiten Joanneo Dial. 
donatus antrifft. 





x dachte an nichts minder, als was ſolches, da ich bloß 
von ungefähr indem Negifter feines ſchon zum 4ten Male gez 
druckten Werks auf den Namen Maldonatus fließ; uns 
weit ich mid) natürlicher Weife wundern mufte, wie dies 
fer Theolog in ein pur philofophiiches Buch hineingerathen 
wäre *), las ich, unten weiter, wie folgt: 

Diefer Jeſuit Rößs wirflih eine 
pafquililenmäflige Blafpbemie gegen 
Gott aus, Seite 1829. 4. Theil, 

Ich 


f) Es iſt ſchon oben angemerkt, daß Juftin nicht der g#4 
naueſten Zeitrechnung folger. Oder iſt z00 ein Fehler 
der alten Abſchreiber. 

xX) Gleich dem Pilgtus in das Credo, 
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Ich konnte kaum warten, bis ich der Citation nachge⸗ 
ſchlagen, und an gedachtem Orte dieſe paar Zeilein ge— 
funden hatte: | | 

Wie dann der Tefuit Maldonstus 
wirFflid eine psfquillenmäfigedlafps 
bemie wider Gott ausftößt, wenn er 
fagt, Bott wäre ein Zwitter; weil 
er fonft FeinenSobn bättezeugenfön 
nen. an Ä . 
Dieſe Worte, wie ſie da liegen, koͤnnten auch be⸗ 
dingnißweiſe genommen werden; und in dieſem Verſtande 
enthielten fie nichts Verleumderſches, ſondern eine ausge— 
machte Wahrheit : Wenn Maldonatus das fagt, 
ftoffe er wirflich eine pafquillenmäfige Blaſphe⸗ 
mie aus. Oder wer kann vom hoͤchſten Weſen jo veden 
oder ſchreiben, ohne deſſen ganz geiſtliche volltommenfte 
Natur zu beihimpfen, und den Lefer ober Zuhörer 
aufgeife Vorſtellungen zu führen? Das aber war nicht 
die Abficht dieſes Verfaſſers, wie der Zufammenhang 
jeiget. Darum fuchte ich ein beygefeßtes Zeugniß, oder doch 
die Anführung der maldonatfchen Stelle ſelbſt. Berges 
bens! Es fund nichts weder darunter , noch daneben. Das 
ganze Datum ift fine Anno, und Confule, 

Hiemit wird mir geftattet feyn, dem Publitum zu vers 
deuten, weil der Verfaffer *) ſchon in den fiebenziger Jah⸗ 
ren geſtorben iſt, es moͤchte ſich einer ſeiner Lehrlinge, oder 
Hochſchaͤtzer, oder, was noch beſſer, der Herausgeber der 
vierten Auflage gefallen laſſen, dieſe Thatſache zu berich— 
tigen. Sie muß aber aus einem wahren, nicht unter— 

ſcho⸗ 


*) Johann Georg Walch, von deſſen philo a ga 
Eon Hier die Rede if. ſſen philoſophiſchem Keri 
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fhobenen Werke des Sefuiten erhoben werden; und noch 
obendrauf aus einer der zwoen Ausgaben feiner Werke, wel 
che wir von Pont⸗a Muſſon haben ; denn es ift längft 
erwieſen, daß die Übrigen Ausgaben in untveue Hände ge— 
fallen , und interpolieret,, ja mit fremden Arbeiten gefpicket 
worden find.. Maldonatus felbft gab nichts zur Preſſe; 
und von feinen Vorleſungen giengen eben jeines Ruhmes 
halher verſchiedene Abſchriften herum. Deſſen eigene Hand⸗ 
ſchrift aber wurde nach dem Tode dem akademiſchen Kol⸗ 
legium zu Pont=za Muſſon ausgeliefert, weil der Vers 
faffer die dortige Univerfität hatte errichten geholfen, und 
man an diefem Orte eine fichere Druckerey angeleget hatte. 
Bringt aber das feiner zu Stande, wie ich ganz ficher 
hoffe: giebt das dem Fritifihen Anfehen des Anklägers ei— 
nen ungemeinen Stoß, und feßet ihn unter die Klaffe je⸗— 
ner ‚die ohne mindefte Unterfuhung einem jeden Verleum⸗ 
der Gehör geben, wenn es nur ihrer Neligionsparthey zu 
einigem Vortheile gereichet. Derley falſche Inzichten gehen 
nicht einmal bey denen an, die um keine Kritik wiſſen, 
ſonderbar wider einen ſo großen Mann, wie Maldonatus 
war, welchen die tuͤchtigſten, und unverdaͤchtigſten Zeugen, 
ih meyne Facobus Thuanus, Hugo Grotius, 
Petrus Bayle, Richardus Simon in jedem 
Betracht über den Haufen der Schultheologen herausheben. 
Vielleicht hätte er gar alle herunter gethan, hätte er nicht 
don in einem Alter won 48 Jahren dieſes Zeitliche gejegnet. 
Nachdem er auf der Univerfirät zu Salamanfe die grie, 
hifche Sprache , die Philofophie, und Theologie mit Ber: 
falle gelehret: trat er zu Rom in die Geſellſcheft der Jeſui⸗ 
ten, und wurde noch ald Novitz in Frankreich gefchicket, die 
Philoſophie, und Theologie zu lehren, Der Zulauf war 
j — unglaub⸗ 
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unglaublich, und den man von feinem andern Lehrer jer 
mals geleſen hat, Die Zuhörer (unter denen viele huge: 
nottiſche Geiftliche gewejen ) waren. schon 3 Stunden früher 
da, als er die Kanzel beftieg; alle Säle wurden zu enge, 
und Maldonat wurde zulegt gezwungen, feine Lektionen 
unter freyem Himmel zu halten. Der Kardinal von CLo⸗ 
thringen als er die Uuiverfitäe zu Pont= s Muſſon an⸗ 
logie, 509 ihn dahin; wo er aber nicht lange blieb , fons 
dern wieder ju Paris, und Bourges lehrete; von mels 
chem legten Orte ihn Papfi Gregor AU. nad Rom 
berief , damit er mit an der neuen Ausgabe der gricchifchen 
Bibel der 70 Dolmetjchen arbeitete, aufderen Vollendung *) 
fih eben daſelbſt deffen früher Tod ereignet hat. Mac) all: 
gemeinem Geftändnifle fogar der Proteftanten war er eines 
der Ichönften Genies, verftund das Hebraͤiſche Jo gut, als 
das Griechiſche. Er hatte eine treffliche Feder, welche als 
les fo kurz , ald deutlich, zu geben wußte. Kr kannte nicht 
nur alle gute Theologen, ſondern auch die Väter und Al: 
terthuͤmer, band ſich weder an Vorurtheile noch Sekten der 
Schulen, ſondern dachte fuͤr ſich ſelbſt, und muß ſonder— 
bar fuͤr jenen Weltgang allemal als ein Original betrachtet 
werden. Wenn mir recht iſt, ſind deſſen Commentarii in 
quatuor Evangeliſtas „ die doch einen ziemlichen Folianz 
ten betragen, vierzehn Male gedrucet worden; und ich 
muß von eigener Erfahrung bekennen, daß, wenn mir beym 
Lehramte über die heilige Shift t ein einziger Ausleger 
wegen einer schwierigen Stelle — that, aͤtte ich bey 
dieſem Licht gefunden. Dieß iſt auch die Urſache warum 
ich deſſen Vertheldigung übernofmmenn, un⸗ die reſer vor vis 


ner fo haͤßlichen Inzicht, wie Foc Gotteslaͤſterung iſt, 
| habe 








— — — — — 
*) Nicht Abdruck, welcher erſt unter Sirtus v. erf&ienen iſt. 


g= nm = 


habe warnen wollen. Gleichwie unter den fpätern Jeſui— 
ten keiner fo nahe an den Petavins fam, ald Oudin: 
fo it ihm unter den frühern feiner gleicher, ale Wialdo- 
natus ; obfchon diefer nicht Ben vierten Theil jener Bey— 
hitfe gehabt, welche dazu erfodert wurde, Denn zu felber 
Zeit lag die Kritik noch in der Wiege; und es brauchte 
eine ganz fonderbare Anlage dazu, wenn einer auf die 
Quellen felbft zurücd gehen, die Schulſprache fahren laſſen, 
und fih) durch die Eingenommenheit für die damalige Lehre 
att durcharbeiten wollte. Mit einem Worte zu fagen, wer 
ſchleht von Maldonat ſpricht, oder schreibt, hat ihn 
fiher niemals gelefen; wer ihn aber fennet, muß nothwen⸗ 
dig wider die aufgebracht werden, welche deflen Namen zu 
beihimpfen fuchen. Hätten wir heute in jedem, obſchon 
großen Lande, nur einen einzigen foichen Lehrer, konnten 
wir hundert anderer gar feicht entrathen. So dachte ich 
ſchon lange , und ich glaube , ich dachte recht, 

Nachſchreiben. Der Schwäher deſſen, wider den 
ih mich Hier beflaget habe, Johann Franz Buddeus 
lagt Ifagoges Hiflorico Theologicae ad Theologiam uni- 
verſam, fingulasque ejus partes, Libri poflerioris 
eap. 1. $. 15. Illud tantum addere liceat, inter eos, 
qui de emendanda theologia fcholaftica folliciti fue- 
runt, primum fere, praecipuumque locum tenere Joan- 
nem Maldoriatum , Societatis Jeſu Theologum. Je— 
nes allein fey mir geftattet beysufügen, unter des 
nen, welche beforgt waren , die Schultheologie zu 
verbefiern , nehme faft die erfte , und oberfte Stelle 
ein Johannes Maldonatus, ein Gottesgelehrter 
aus der Geſellſchaft Jeſu. 


— — 
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XI. 

Georg Friedrich Rebmann's *) Laterne bey 
Tage für die mittlere Volksklaſſe. Paris 1797. 
mit der Zluffchrift: Les brigands n’aiment 
point les reverberes. 


De Verfaſſer dieſer kleinen Brochuͤre, welche, wie er es 
am Ende derſelben ſelbſt ſagt, das erſte Haͤft einer Zeit— 
ſchrift ſeyn ſoll, geſteht unverholen, ſchon in den erſten 
Zeilen, von welcher pblitiſchen Sekte er iſt, und was 
für Auftritte feine Laterne beleuchten ſoll. — Er tft 
eines von jenen abfcheulichen Ungeheuern, für weldhe Mord 
und Raub gleichgültig find, wenn fie diefelben als Mittel 
anfehen , ihren Neid und ihre Habjucht zu befriedigen. Men 
fhen don diefer Art ſuchen alles durchaus nur auf ſich zu— 
ruͤck zu bringen; die fchändlichen Begierden ihres verdor⸗ 
benen Herzens find die Nichtfehnur ihrer Handlungen , und 
die Ausfchweifungen ihrer ſchwaͤrmeriſchen Einbildungskraft 
gelten ihnen für die buͤndigſten Bernunftbeweife. Nur das 
Halten fie für billig und gerecht , was dem Laſter einen frey⸗ 
en Weg oͤffnet, und jede Einſchraͤnkung, welche eine wahre 
Moral gebiethet, und ein nothwendiges Erforderniß zur 
Feſthaltung eines vernuͤnftigen und zweckmaͤßigen Regie— 
rungsſyſtemes iſt, wird von ihnen als Tyranney ausgeſchrien. 


Rebe 

) Rebmanu ward in Kitzingen gebohren, und in Erlang 

von feinem Vater, dem Steigerwaldiſchen Kaſſier, erzo— 

gen; daſelbſt aber ats ein Rebell aufgebracht, und, vers 

jaget. Sobald die erfie Numer diefer Laterne erfibien } 

ward fie von dem Magiſtrate in Nuͤrnberg anf das ſtreng; 

fie verbothen. Deß —— erſchien ſogleich die zweyte 
Rumer, zum auffällendſten Beweiſe, wie herrſchend Die 

Illuminatenbrut in Deutſchland ſey. | 
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Rebmann war nicht fo beſcheiden, dieſe Geſinnun⸗ 
gen in ſeinem Herzen noch verſchloſſen zu halten, und, wie 
fo viele feiner Konſorten, dem glücklichen Augenblicke aus—⸗ 
zuwarten, wo er mit Klugheit die. Erfüllung derfelben hof⸗ 
fen dorfte 5 ungehindert äußerte er feine Abfichten, und ſchon 
faut predigte er den Aufftand , als er denunziert, und von 
der Regierung ald Aufrährer verbannt wurde, Frankreich 
both ihm dann einen Zufluchtsort dar; denn er hoffete, wie 
es aus einigen ihm entwiſchten Geftändniffen erhellet, in 
dem Lande der Freyheit mir den einheimifchen Jakobinern 
auch von den Früchten einzuärndten, welche aus dem Blute 
aufgewachſen find, das dieſe vergoffen haben, Aber nicht 
fo freygebig, und großmuͤthig jind die Freres et Amis ; fie 
geiellen fih gerne Mörder und Henkersknechte von allen Na: 
tionen bey , die auf Revolutionsplaͤtzen Muͤnze ſchlagen, aber 
bey der Theilung der. Beute find die Koriphaͤen und Ans 
führer gerne allein, Wie manchem deutfchen Jakobiner has 
ben die Franzoſen bey ihrem Uebergange in das Neid) ſei⸗ 

Ren Dienſteifer mit Schande und Spotte belohnt ? | 
Rebmann fand alſo in Frankreich nichts, als Elend 
für ſich; er gefteht es ſelbſt ( Seit. 1.) daß er nothe 
dürftig in einem freyen Kande von den Srüchten 
feiner Arbeit leben muß: Sekt wirft er auf fein Va: 
terland einen klaͤglichen Blick wieder zuruͤcke; itzt möchte er 
mit feiner Laterne bier ſuchen, was er dort nicht ges 
funden hat. Der Glanz, der die Jakobiner Frankreichs 
wWumgiebt, die Pracht, mit welcher fie prangen, und dei 
Übemächige Stolz, mit welchen fie auf den von ihnen ers 
Armen Mitbuͤrger herabblicken, küßele die Ehr > ind Geld: 
ſucht unferes deutſchen Patrioten; vorm Strande der 
Seine (aus Bechtold's Verlagsgeſellſchaft zu Altona) 
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ruft er feinen Mitbürgern einige Wahrheiten frey 
und muthig zu; nicht an die vornebmere Men— 
ſchenklaſſe, fondern ans Volk richtet er fie, und 
vom Volfe wünfcet er fie beherzigt, welches bey 
ihrer Erwägung am meiften intereffirt ift. Seit. 4. 

Man glaube aber nicht, jagt ev weiter unten, er fey 
einer von jenen Apofteln, die Staatsumwaͤlzungen predis 
gen, um dabey zu gewinnen; er will fein Mifionär der 
Freyheit ſeyn; die Verfaſſung der Franken will er den Deuts 
fchen nicht aufdringen ; ev verabfcheuet die Carteriaden, und 
die Erekutionen in Mafle es eckelt ihm fogar an der ro⸗ 
then Jakobinermuͤtze. 

Völker der Erde! deutſche Bürger! Laffet euch nicht 
duch Rebmann's verfängliche Sprache blenden ; er weiß, 
wie jehr ihe die blutigen Auftritte verabfcheuet , die fich in 
Srankreich ereignet Haben; durch verrächeriihe Verjprechen 
ſuchet er eure Blicke davon abzulenken , und euch zu über 
zeugen, daß fie nicht Wirkungen der Revolution find, als 
wenn nicht eine jede gewaltfame Staatsumwälzung fienoth» 
wendiger Weife mit ſich bringen müßte. Trauet den Uns 
vuheftiftern nicht, die fi nur darum euere Freunde und Ver⸗ 
theidiger heißen, weil fie zur Erreichung ihrer heimlichen Ab⸗ 
fihten euer bedürfen ?. Wie! foll nach dem Beyſpiele, das 
Frankreich und gegeben hat, noch möglich jeyn, daf je im 
einem Gutmeynenden noch Nevolutionsfunfen glühen? Er— 
öffnet die Jahrbücher der Geſchichte; durchblätteret die ITe= 
volutionen von England, Portugal, Pohlen, Schweden 
u. a., und üÜberzeuget euch, wenigſtens ander Erfahrung, 
daß Seine Revolution ohne Erzefle, ohne Raub und Mory 
Start haben Können F 
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Ss find die Menſchen leider beſchaffen, daß ihre Uns 
Zrnehmungen überhaupt nur von ihren Leidenfchaften entz 
worfen, und von ihren Leidenfchaften ausgeführt werden, 
Die Selbſtſucht ift die Haupttriebfeder derjelden ; bey Eis 
rigen ift fie ein heimlicher Neid, eine verborgene Ehrfucht, 
bey den Meiften aber eine offenbare Geldſucht. Je größer 
die Anzahl der Menſchen ift, die, um ein gemeinfchäftliches 
Ziel zu erreichen, mit einander wirken, defto ausgedehnter 
ift auch der Einfluß der Leidenjchaften. — Die Menſch⸗ 
beit zufammen genommen, fagt ein gewiſſer Schrifts 
keller ſehr richtig, gleicht einem großen Schiffe, defs 
fen Ruder die Keidenfchaften find ; dieſe allein koͤn⸗ 
uen die Mafle in Bewegung bringen , und es ift natürlich „ 
daß fie diejelbe nach einem Ziele führen, nach) welchem fie 
ſich ſelbſt ſehnen. 

Weil aber unter vielen miteinander — Men⸗ 
ſchen ein jeder fein eigenes Ziel hat, wie es fein beſonde— 
ses Intereſſe erheifchet: fo muß nothwendig ein Stoß dar⸗ 
aus entftehen , der Sewalthätigkeiten,, und Erzefle zur Fol⸗ 
ge hat. Denn der Menſch, bloß um das allgemeine Wohl 
zu befördern, geht überhaupt nicht mit einer ſolchen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu Werke, die zur Betreibung einer Revolution ers 
forderlich ifi. Wenn er alſo ſchon glaubt, er firebe nur 
nad) den Ziele des allgemeinen Beften: fo verliert er es 
jedesmal im Feuer der Handlung außer Acht, und er fiehe 
nur feinen Kigennuß vor ſich. Nur fo viele unter 
den Handelnden vereinigen fih noch miteinander, als ihre 
einzelnen Abfichten zujammentveffen. Daher Zwietracht und 
Uneinigkeiten, daher Haß und feindjelige Aeußerungen, das 
der die verfchiedenen Faktionen, die” gegeneinander aufſte— 
en, und daher endlich Werfolgungen, Raub, Mord, und 
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alle Exzeſſe, deren man. ein kultivirtes Volk vorhin un 
fähig zu feyn glaubte. — Nur derjenige, der aus diefen, 
auf Thatfachen gegründeten, Prinzipien ausgeht, wird es 
Hegreifen, wie bey Nevolutionen aus einer allgemeinen Yes 
bereinſtimmung fo viele, und fo verfchiedene Faktionen ent⸗ 
ftehen können, und wie ed möglich iſt, daß oft die beft: 
meynenden Abfichten in blutdurſtige Komplotte ausarteten. 
Am meiften ift aber bey Revolutionen zu bedauern , 

- Daß die Religion allemal Noth leidet, und gar oft zu Grunde 
geht. Nevolutionen haben die Fatholifche Religion aus 
England, aus Schweden, aus den nördlichen Provinzen 
Deutſchlands, and dem beträchtlichften Theile der Schweig, 
und aus ganz Orient verdrängt, jedermann weiß , daß 
nur die gegenwärtige Nevolution die Altäre in Frankreich 
geſtuͤrzt, die Priefter zerſtreut, und die Kirchen theils in 
Magazine, theils in Tempel der Vernunft verwandelt hat. — 
Freylich ift der größte Theil des franzöfiichen Volkes wieder 
zur Religion feiner Väter zurückgekehrt, und hat feine An= 
Hänglichkeit an den wahren Glauben auf eine feyerliche Art 
bewiefen. Aber wer weiß, ob bey dem Ungewitter, wels 
ches neuerdings gegen die Religion wieder ausgebrochen if, 
ihr nicht eine toͤdtliche Wunde in Frankreich wird gefchla: 
gen werden? Niemand iſt im Stande, die Rathſchluͤſſe 
der göttlichen Vorſehung Hreräber zu ergründen, Laflet ung 
Deutfche alfo den allmächtigen Gott bitten, er möchte uni 
vor Nevolutionen hüten, damit wir nicht in Gefahr kom. 
men , unfere Ruhe und unjere Religion zu verlieren. Kr, 
Rebmann möge aljo feine Karerne einfchieben , uni 
anftatt das ganze Volk mit derfelben beleuchten zu wollen 
trachte er für fich ganz allein, wie jeder Bürger in politi 
ſcher Ruͤckſicht es thun foll, feine Pflichten zu erkennen 
um 
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und ſie zu erfuͤllen; und dann, wenn jeder einzelne Mann 
ein rechtſchaffener Chriſt und Buͤrger ſeyn wird, wird auch 
gewiß Niemand mehr zu Revolutionen Luſt fuͤhlen. 


— — h — 
XII. | 


Kurze Rejenſionen einiger Schriften, die man 
itzt in Deutſchland herausgegeben, und ſogar 
empfohlen hat. 


Die erſte Kesenfion. 


Hr Johann Baptiſt Schmigd, Sülich = und Ber⸗ 
giſcher Medicinalrath, und zweyter Stadtphyfiter zu Duͤſ⸗ 
ſeldorf, behauptet in feiner Schrift von dermaliger Vieh⸗ 
ſeuche, man Fönne diefe als eine Strafe Gottes 
anfehen. 

Wir am obern heine behaupten, Gott Vater laffe 
fih von feinem Arzte ein Fenfter einfchlagen, und in feine 
Rathſchlaͤge gucken. Nein, keiner kann wiſſen, diefe Vieh— 
ſeuche ſey keine Strafe des Himmels. Der Grund, daß 
ſie ihre natuͤrlichen Urſachen habe, iſt nichts minder, 
als doktormaͤſſig, weil der Herr zu allen Zeiten ſich mei⸗ 
ſtens natürlicher Urfachen bedienet hat, wenn er ung unſrer 
Sünden halben züchtigen wollte. 5 

Gieng dieß medicinifche uetheit an: wollte ich * 
duchſetzen, nicht einmal der allgemeine ſchreckliche 
Krieg, welchen wie , Gott fey Kob! nun einmal 
geendiget fehen, fey eine göttliche Strafe gewefen. 
Er Hatte lauter natürliche Urſachen, und kam von menſch⸗ 
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fichen Abfichten , Irrthuͤmern, und Leidenfchaften "die man 
bis zum Grade des Unfinnes kommen lief. Da aber ftünde 
dahin, ob Hr. Schmigd wen faͤnde, der ihm Glauben 
beymaͤße. 

Ueberhaupt ſind das keine Fragen, uͤber welche ſich un⸗ 
ſere Medicinalraͤthe und Stadtphyſikuſſe zu uͤben haben. Ih⸗ 
re Sache iſt, Arzneyen vorſchreiben; und dieſe wollen wir 
wider jede Krankheit an Menſchen und am Viehe brauchen, 
ſollte ſie auch der Regent der Welt mit in den Pian ſei⸗ 
ner Strafgerichte aufgenommen haben, Ich war ſchon oͤf⸗ 
ter krank; doch kam ich noch niemals ſo von Sinnen, daß 
ich meinen Arzt gefragt hätte, ob die Zerruͤttung mei⸗ 
ner Gefundbeit ein bloffer Zufall, oder eine Züchs 
tigung von oben berab fey? Ich wußte zu gut, er 
konnte fich weder beym Syppofrates, noch beym Gale⸗ 
nus, noch beym Boerhave, noch beym van ui 
noch beym Haller darüber erholen, 


So bald die Phitiftäer ihre fcheußlichen Geſchwuͤre 
für eine Strafe des: Gottes Iſraels hielten : nahmen 
fie, anftatt die Aerzte zur Einſicht zu rufen, ihre Zuflucht 
zu den Prieſtern, und Wahrſagern. Wir wollen es nicht 
fo machen, ſondern dem Doktor laſſen, was des Doktors 
iſt; aber auch dem Seelſorger nicht nehmen, was fein ges 
höre. Jener foll Rezepte ftellen; und diefer das Wolf der 
Sünden erinnern , durch) die ed das und noch mehreres ver: 
dienet hat. Das erfte kann dem Viehe helfen; das an 
dere dem Menichen. Denn der Viehfall macht auf den ge= 
meinen Mann mehr Eindrugk, und beffevet ihn weit eher, 
denn hundert andere Gründe, Findt Hr. Schmigd dage: 
gen was zu erinnern: find wir immer bereit ihm Rede und 
Antwort zu. geben, ohne ihm, wie ers uns gethan hat, 
in. fein -Metiev zu greifen.  _ Die 
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. Die 3weyte Rezenfion 
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Iſt noch kürzer ausgefallen. . Sie betrifft das Elemen⸗ 
tarbudy der Moral vom Bürger Bulard, Sin dem 
ih aber den einziaen Sag berühre, daß man Menſchen 
in ihren religiöfen Meynungen nicht beunrubigen 
doͤrfe. Es wäre ſehr wohl gethan, wenn fich feine Mit: 
buͤrger an jelben gehalten hätten, Sie würden fo unfäglich 
viel Bürgerblut erfparet haben, 

Herr Bulard hat Recht, wenn er nur von dem 
redet, was man eigentlich nur veligiöfe YTeynun; 
heißt, und beiffen foll; fonderbar wenn diefe we: 
der dem, der fie annahm, noch wen andern, dem 
man fie aufdringt, einigen Schaden zufüger. Für 
einen andern Fall jagt diefe franzöfifche Wendung nichts ans 
deres, als, wenn wer die Gottheit laͤugnet, dörfe ihn Nies 
mand erinnern , oder belehren, eö gebe eine. Wiederum die 
Apoftel hätten es ſehr verſehen, da fie die Heyden ( welche 
alle Menſchen waren) über den Gößendienft in jedem Welt: 
theile zu beunruhdigen famen. Einen fo weiten Umfang der 
Toleranz hätte ich nie vermuthet, fonderbar zu einer Zeit, 
wo man wider alle, fo feine Jakobiner, oder Deiften was 
vn, Feuer und? Schwert aufhub, jede Kirche fihändete, 
und die Altäre ſelbſt niederwarf. 

Die dritte Rezenſion 

Hat eine Lehre in den vermifchten Schriften von 

8.17. veranlaffet. Er ſchreibt: Weildie Fünftige Se: 
lafeit eine Belohnung fey, Fönne man um die 
geitlichen Güter , um das ewige Leben, um den 
Simmel nicht bitten. 
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Auch dieſen Vernuuftſchluß hat Jeſus von Naza⸗ 
reth ſchlecht beherziget. Sonſt haͤtte er das Vater un⸗ 
ſer ganz anders eingerichtet. Je nun, das bleibt itzt wie 
es iſt; und ſo lange es noch im Evangelium ſteht: wollen 
wir daran nichts aͤndern, ſondern wie unſere Vorfahren, 
die erſten, und ſpaͤtern Chriſten, gleichwohl fortfahren, mei⸗ 
ſtens um geiſtlithe Güter zu bitten. Wir koͤnnen und bey 
Sort immer mit dem ausreden „ fein Sohn hätte es uns. 


nicht beſſer gelehret, und deſſen Kirche hätte für einen. Glau⸗ 


bensjag angenommen, daß wir ohne himmlische Gnade. 


nichts, am wenigften aber die Seligkeit ſelbſt, verdienen 
koͤnnen. | 


Die vierte Rezenſion. 

Diefe habe ich gar nicht gerne übernommen. Sie ges 
hoͤret für einen Ungenannten , von dem mir ein Freund 
Schreibt, er hätte fi) wider die Offenbarung mit folgenden 
Worten herausgelaflen: Jene Kebren , die über unſre 
Vernunft binausreichen, Fönnen das Gepräg der 
Goͤttlichkeit nicht an fich tragen „ fondern haͤtten 
die göttliche Authoritaͤt durch Vorſchub menſchli— 
cher Hilfe erworben. Daß ich mich mit einigem Unwillen 
daran mache, koͤmmt daher, weil man mir nicht einmal 
den Titel der Schrift, ſondern nur den Satz mit der Ber 
zeichnung, ein Anonyme, eingefchicket hat *). 

Ich bitte dabey anf das Wort Fönnen Act zu has 
ben, Es iſt ein verzmeifeltes Wageſtuͤck, in die Nelt bins 
einzuſchreiben, das böchfte Weien Fann oem Men⸗ 

| (dem 
*) Der hier geſtuͤrzte Sag iſt aus der Piege: Ein Wort zır 
feiner Zeit, von der Wahrheit, und Vortrefflichfeit der- 


chriſtlichen Kerigion, die vorigen Jahres zu Keipzig bey 
giliher erſchienen iſt. Anmerk. des Redacteurs. | 
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ſchen nichts offenbaren, ale was er begreift! &s 
weit bat es noch fein Deift getrieben, daß er Gott eine 
ledige Unmoͤglichkeit auflegte, das zu thun; ſondern dieſe 
Leute ſagten nur, Gott hätte ſich im Offenbaren au unſre 
Vernunft zu halten ‚die er uns zur Fuͤhrerinn gab. Dieß 
aber iſt tauſendmal widerleget worden, ſelbſt in unſern Ta— 
gen iſt es tauſendmal widerleget werden. Man hat geantz 
wortet : Gott hätte und die Vernunft zur Fährerinn gege= 
ben , aber nirgends verheiflen, daß fie uns durchgängig, und 
allenthalben fo führen werde, daß wir auch ohne andere 
Barfel jeden Weg finden würden, Man ſtoͤßt feldft mit dev. 
Bernunft auf dunkele Derter, wo auch fie wenig „ oder gar 
nichts ſieht, weit fie in den gewilleften Wahrheiten lauter 
Finſterniſſe antreffen kann, und ihr diefe ſogar ungereimt. 
vorkommen. Selbſt in natuͤrlichen Dingen dörfen wir der 
Vernunft allein nicht ganz trauen, ja wir handelten ſelbſt 
wider jie, wenn wir uns weigerten, das zu glauben, was 
wir nicht falten, was unferen ordentlichen Begriffen Gewalt 
anthut, was ung ungereimt fiheint, was und einen Miz 
derjpruch vor Augen hält. Ein Dlindgebohrner , dev ganz 
gewiß von den Farben feinen deutlichen Begriff kann has 
ben, und gar nicht faflet, was man ihm davon ſaget, muß 
zum Denfpiele an einem Gemaͤhlde, ſonderbar wenn dieſes 
nach der Perfpektivfunft verfertiget iſt, lauter Ungereimts 
heiten finden, Wie kann bey ihm eine Ebene Tiefen haben ? 
Wiederum was muß bey ihm ein Spiegel foyn ? Welche 
Begriffe kann er damit verbiiiden ? Aber eben feine Verz 
vanft ſagt ihm, er follauf das Wort aller Menfchen , dio 
datinn übereinitimmen , ber allem Widerftande feiner Verz 
nunft jenes annehmen, und für fiher halten. In gar vier. 
en Sachen, die Gott angehen, und Wo gefinget wird, 
Pr BE \’ 
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was er gethan habe, oder thun folle, urtheilen wir gleich 
einem Blinden. Darum konnte er uns vorfchreiben, daß 
wir glauben follen ohne zu faffen , was wir glauben. Ex 
tonnte fogar unfer Heil an diefe kluge Gelehrigkeit heften. 
Dadurch benimmt er den Nechten der Vernunft nicht das 
Geringfte, wenn er uns heißt Geheimnifle und Lehrſaͤtze 
annehmen welche wir nicht begreifen, und welche ſich mit 
unfern natürlichen Fähigkeiten oder Einfichten keineswegs 
vertragen. Unbegreiflich ift dann nicht auch ungereimt, 
oder widerfprechend, oder noch befler, über die Ver— 
nunft iſt nicht auch wider die Vernunft , fondern es 
fcheint nur ungereimt, es feheint nur wider die Ver⸗ 
nunft; gleihwie im obigen Beyſpiele beym Blinden, der. 
fühlet, aber nicht fieht , Tiefe „und Ebne nicht wirklich 
ungereimt , und wider die Vernunft find; fondern nur alfo 
fcheinen. Die hat felbft dem Großvater der Deiften, Pe⸗ 
ter Boyle, fo offenbar gejchienen, daß er im I. Bande fei- 
ner Werke Schreibt: Nimmer wird man diefen Sag 
erproben : Die Vernunft ift. dergeftalt die Regel 
unfers Glaubens , daß man einzig jenes, was mit 
ihren Grundſaͤtzen, und der natürlichen Erfahrung 
uͤbereinſtimmt, als von Gotte geoffenbaret glaus 
ben foll. Darum machet er den praftiihen Schlug, wir 
bätten uns beym fdheinbaren Widerfpruche des 
Glaubens mit unfrer Vernunft nicht anders zu 
betragen, als wir thun, wenn die Vernunft mit 
ihr felbftin Gegenſatz koͤmmt, das if, wenn zwo 
Wahrheiten *). welche beyde uns augenfcheinlich 
vorkommen, zufammenftofien, und fich wider eins 
ander empören., 
| Diefe 


®) Welches ja in der Naturlehre, und Mathematiköfter geſchieht. 
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Diefe Antwort ift fo richtig, fo einleuchtend ‚daß Hang 
Jakob Rouſſeau vergeblich zu mildern fuchte, mas er 
in feinem Emile fo platthin gefchrieben: Gott Fann ung 
nur das offenbaren, und wir koͤnnen nur das glau⸗ 
ben, was mit der Dernunft übereinfömmt , oder 
als wahr erwiefen wird. Denn Herr Bergier hat 
ihn dabey wie mit einer Zange gefaſſet, und ihm gezeiget, 
dieß fey offenbar wider dad, was er jelbft an hundert Ors 
ten lehre; und fo hätte er ſelbſt den Atheiften ein gewon⸗ 
nen Spielgegebeg. O welch ein unvermoͤgender Gott, der 
mir nicht fagen darf: Glaube auf mein Wort bin, 
obfchon du es nicht begreifeſt. So oft mir diefer Ge- 
danke beyfällt, werde ic) wie genörhiget, den Schluß zu mas 
hen; Mein Glaube an ein hriftlih Geheimniß ift viel mehr 
nah der Vernunft, ald wider die Vernunft. Denn eben die 
Vernunft ift, was mirfaget, es jey billig, Gotte aud) Unze 
begreifliches zu glauben; und jobald ich fihere Gründe ha= 
be, er hätte mid) was gelehret, die Vernunft nimmer an- 
zuhören , theils weil dieg ſehr eingefchränkt iſt, 'theils weil 
mic) jener unmöglich beträgen kann. | 

Es jcheint , unfer Ungenannte fey in feinem Unglau⸗ 
ben ſehr fchlecht unterrichtet, und habe nicht einmal die 
Widerlegung des Emils gelefen. Möchte ich ein Freygeift 
werden , vor dem mich Gott und die Vernunft bemahre : 
würde ich dle Sache nicht fo. ungefchieft angehen , fondern 
lieber jagen: Mir iſt's gewiß, da; mir Gott die Vernunft 
“zur Führerinn gab ; aber im Gegemtheile bleibt mir bisher 

ungewiß, ob er mir daneben die zweyte Führerinn gab, 
welche die erſte beſtreitet, und dadurch mich fo aͤrgert, je 
verwirret, daß ich mir nicht zu helfen weiß, und mein Ges 
muͤth keineswegs beruhigen kann. Denn dadurch bräcte 
ich 
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ich jeden, der mir die Offenbarung beweiſen will, von den 
allgemeinen Gruͤnden des Chriſtenthumes hinweg; ich fühs 
vete ihn gleichfam in ein weites Feld der Geheimniffe, in 
dem er fih lange genug herumzutummeln hat, bis er fers 


tig wird, weil ich ihn von der Exrbjünde auf die Menſch⸗ 


werdung, von diefer zur Dreyeinigkeit, Auferfiehung der 
Todten, Ewigkeit der Höfleftrafen ꝛc. führen, und bey jes 
der neue Einwürfe, und Schwierigkeiten machen fann; 
hiemit Zeit gewinne, immer weiter von der Hauptfache abs 
zugehen , ja alfemal einen Rücdzug zu nehmen , der in den 
Augen der Zuſchauer minder befbämend ift. - 


Das Nefultat für den ungenannten Kern kann alfe 
fein anderes , als dieſes fenn, ev möchte fich inden Schrif⸗ 
ten der Religionslehrer beffer umfehen, und in Zufunft mit 
feinem fo alten Quarke mehr auftreten , über den man fich 
mit den Häuptern feiner Parthey längft abgefunden hat. 
Ehen das läßt fih von mathematifchen und phufifchen Trans⸗ 
aktionen jagen, die ſchon allein hinreichten, ihm zu zeigen, 
wie unbefonnen man immer mit dh Vorrechten unfrer Ver⸗ 
nunft zu trogen pflege. Es find bereits hundert Jahre vers 
fioffen , ais der bekannte Nikolaus de Malezieu in den 
Elemens de Geometrie de Mr. le Bourgogne pag. 150. 
über die Theilbarkeit dev Materie dieje fo mügliche als ſinn⸗ 
veihe Wendung anbrachte: Unſre Vernunft ift auf 
aͤuſſerſte Dinge gebracht, Die gewiß feltfam find. 
Sie erweist uns, die Materie fey theilbar bis: 
ins Unendliche, und eben damals finden wir, fie 
fey aus Theilen Zufammengefegt , welde untbeils 
bar find. Laſſet uns doch einmal zur Demut 
entfchlieffen, und erfennen, es möge ein Geſchoͤpf 
noch fo vortrefflich feyn, Fomme ibm doch nicht 
ei | ZU, 
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zu, daß es Wahrheiten zufammenftimme, bey des 
nen uns der Schöpfer verbergen wollte, wie fie 
fich mit einander vertragen Fönnen. Dieſer berei- 
te Wille bringt .eine Unterwerfung gegen Glaus 
bensgeheimnifle zuwege , und gewöhnt uns an, für 
CLehren, die ihrem Wefen nach für unfern Ver« 
fland undurchdringlich find, defto ebrerbiethiger 
zu feyn, weil wir erfahren haben, er fey fo einges 
ſchraͤnkt, daß wir nicht einmalim Stande find, mas 
thematifche Demonftrationen zufammenzureimen, 


ur 


Haͤtte mich diefe vierfache Rezenſion nur einen Tag ger 
koſtet: jo müßte der Verluſt der Zeit, welche mir immer 
Poftbarer wird, mich von ganzem Herzen reuen. Denn der 
größte Theil unjver Nation ift des uͤbernaͤchtigen Wiges fo 
vieler Schreiblinge, die. bald am Chriftenthume, bald am 
gemeinen Menjchenverfiande zum Ritter werden wollen, 
fo uͤberdruͤſſig, daß es bereits zur gemeinen Lofung wird; 
‚Sind wir nun glücklicher, als vor der Auffldrung ? 
Regenten und Unterthanen find fürs neue Kiche 
gleich geftrafet, Mallemus tenebras! Es ift die hoͤch⸗ 
ſte Zeit, unfern überfpannten Wig, wieder berabs 
zuftimmen ic, 


Aber auc die Aufklärer Teldft gehen von Tage zu Tage 
ungefchickter zu Werke, und fangen an, nich: nur läppifch , 
und ſchußbartig, fondern auch minder fchädlich zu werden. 
geht mit ihren Schriften, wie mit den Bauernfalendern, 
denen immer was zum Luftigmachen angehängt wird. Das 
sum ſteht am Ende der vorlepten Seite, vor dem Kinmal 
eins, oder nach dem Aderlaß⸗ Maͤnnchen: Aufs Jahr, 

geliebte 
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geliebts Bott, etwas noch Rurzweiligeres! Wels 
ches doch Niemand, der nicht zum Möbel gehöre, anders 
verſteht, als: Das war freylich abgefehmackt ; aber 
GSeduld! es foll bald was viel Abgefhmadteres 
folgen. Ä 
Geſchrieben aus Weberzeugung 


den 1. Nov, 1797. | 
| I A. W. 


| xIM. 


Rede auf das Feſt des heiligen Benedifts. Am 
Tage feines Hinteittes in eine befiere Welt, 
nach Bantifchen «Brundfägen, gehalten, vor 
einer Verſammlung gelehrter Männer, die 

ſich nach feiner Vorſchrift zu leben ver— 
pflichtet haben. Gedruckt im Sjahre 1796. 


&... nagelnene Erſcheinung, und zugleic) ein Beweis von 
dem ungegriindeten Miftrauen einiger Leute, welchen Kants 
Philoſophie wegen ihrer Neuheit verdächtig ſchien. Ich 
zweifle ſehr, ob ſich Kant ſelbſt in der Geſchichte einen fo 
alten Kantianer anzutreffen Hoffnung gemacht hätte, als 
nach diefer Rede derfheilh, Benedikt war, — 

Aber auf den Innhalt diefer Rede jelbft zu kommen. 
Der Verfaffer will ung zeigen, daß Benedikt lebte, wie 
er lehrte; und dag uns aljo jeine heilige Regel, wie fein 
heiliges Leben, den Weg weile, auf welchem dieſer Geliebte 
des Herrn die Höhen des Himmels erflieg, Der erfte 

CTheil 





Theil enthält eine Furse Kebensgefhichte diefrs 
Heiligen; der zweyte eine Fleine Weberficht des 
Tugendinnhaltes feiner heiligen Regel, 

Sch muß es geftehen , wenn der Philofoph von Rä- 
nigsberg nichts anders lehrte, als in diefer Lobrede ger 
fagt wird : fönnte man ihm nicht viel anhaben ; die haͤt⸗ 
ten wir aber dann auch alles ſchon vor ihm gewußt. Allein 
da ich die Megel des heil, Benedifts durchlas,, und mich 
darüber in mehreren herausgegebenen Auslegungen umfah.: 
bemerkte ich, daß Benedift’s und Kant's Geift him⸗ 
melweit von einander abftehen, Zum Beweiſe hievon wers 
de ich meiter unten einige Lehrfäse von beyden anführen, 
und mit einander vergfeichen; vorher aber habe ich noch 
etwas Weniges Über die Rede feldft zu erinnern. — Was 
die Ausarbeitung betrifft  ift fie fluͤßig, fchön, und verftänd- 
ih. Die Tugend. Benedikts und dis Heiligkeit feiner 
Hegel ericheinen in einem herrlichen Lichte. — In dem Eins 
gange jcheint mir dev Verfaſſer die Eantiiche Bemweisführung 
für das Daſeyn Gottes angebracht zu haben: ‚Denn fo, 
„(find feine Worte ) wie es ein nothwendiges Poftulat unſs 
‚rer Vernunft ift, daß wir ein hoͤchſtes, vollkommenſtes 
„Weſen, einen Gott glauben, der die Wirklichkeit der Mor 
„ralität in ihrer Dauer gründe: eben fo ift ed ein nicht 
„minder nothwendiges Poftulat der nämlichen Vernunft, 
„daß dieß höchfte Wefen auch den angemeflenen Antheil der 
„Gluͤckſeligkeit wirklich unfehlbar ertheile, defien feine una 
„artheiſche Vernunft ein endliches Wejen um jeiner Mo: 
„Rlität willen wuͤrdig finde,” — Da af kuͤrzlich Hu P. 
Ulrich Peutinger in feinem Bude von Religion, Ofs 
fenbarung und Rirche die Gegengruͤnde wider diefe 
Beweisart anführte, und ſelbe meines Wiſſens noch von, 

Nies 


Niemanden befriedigender’beantwortet wurden! Halte ich es 
für überftüfitg , meine Bedenklich keiten ber den kantifchen 
Beweis and) noch. beyzuſetzen. — Seit, 18. fagt der Ver⸗ 
faſſer: „So fehlerhaft es daher iſt, der Sinnlichkeit ihren 
„Lauf zu faflen, » » >». » eben fo fehlerhaft ift es, auf 
yhre Unterdruͤckung anzulegen » . . » ... Mehr. oder. we⸗ 
„niger gelungene 5 Derjuche diefer Art find entweder duch 
„moraliſche Einfalt, durch irrige uͤberſpannte Begriffe von 
„Tugend und Frömmigkeit ꝛc. zu entſchuldigen, und ihre 
„Urheber deshalb nicht aus dem Regifter der Heiligen wege 
„zuſprechen ; genug, daß fie mit- ſchuldloſem Herzen dahin⸗ 
„ſtrebten, die Pflichten reiner Moralitaͤt zu erfüllen, die 
* innlichkeit der Vernunft zu unterwerfen, und dieſer die 
Oberherrſchaft Aber jene einzuräumen,’ ꝛc. 

Ich denke auch, es jey beſſer, wenn wir die Hand⸗ 
ungen der Heiligen in ihrem Werthe laffen ; denn in dies 
fem Stücke, glaube ich, uetheiten Gott und die Menfchen 
ganz zerſchieden, und in diefem meinem Glauben beftärs 
ket mich die alte und neue Geſchichte. Mur ein einziges 
Beyſpiel. — Bon Johannes dem Täufer fefen wir in dee 
goͤttlichen Schrift: „Die Kleidung des Joannes Mar von 
„Kameelhaaren, ev hatte einen ledernen Gürtel um feiz 
„ne genden , und aß Heuſchrecken und Walöhös 
„nig.“ *) — Wenn bey unſern Zeiten ein Buß: oder 
Religionsprediger dieje ſtrenge Lebensart nachahmen wollte z 
würde man es nicht vielleicht auch einem Mangel an ges 
hoͤriger Einſicht, Aufklärung und Wiſſenſchaft zuſchreiben? — 
Und doch legte ihm deſſen ungeachtet, der Erloͤſer den aus⸗ 
nehmenden Lobſpruch bey: ER wahrlich fage ich 

„eu ? 





‘ *) Mark. 1, 6, 


u 9 


„euch: Unter allen, die von Weibern gebohren worden, ſtand 
„kein groͤßerer auf, als Johannes der Taͤufer.“ *) — 

Gleich Anfangs in dem zweyten Theile klagt der Hs 

Verfaller , „daß fih die Wiffenjchaften von jeher unter 
„ber Grille ihrer jeichten Dejpoten beugen, und ſich ge⸗ 
„duldig allen Unſinn aufbuͤrden laſſen muͤſſen, den ihre 
„Fantaſie, Eigennutz, oder Dummheit gebahr.“ — In 
wie weit ſich einige Ordensperſonen (von dieſen redt der 
Verfaſ.) dieſer Vorwuͤrfe ſchuldig machen, laſſe ich dahin⸗ 
geſtellt ſeyn. Indeſſen iſt gewiß eine diskrete Wachſamkeit 
der Ordensobern, uͤber die aus ihren Gemeinen aufgeſtell⸗ 
ten Lehrer, beſonders bey unſeren Zeiten, nicht uͤberfluͤſſig; 
dieß ließ ſich durch mehrere Beyſpiele erproben, 

Zu dem, was der Herr Verfaſſer in Betreff der Or⸗ 
densneulinge, aus dem Plane eines gelehrten Manz 
nes zu einem vernänftigen Noviziate, anführet,, ſetze ic) 
nur das bey, was ich von gelehrten und frommen Mänz 
nern diefed Ordens hörte , und was ich uͤberhaupts aus 
der Berfaflung der Ordensnoviziate weiß: Oft ſcheint 
und etwas ein leerer Gebrauch, eine frömmelnde Thor— 
beit, eine unnüße Tändeley zu feyn, das es doch in 
der That nicht iſt. Auch Kleinigkeiten haben ihren Nutzen. 
Der Gehorſam in ſolchen Dingen iſt um ſo verdienſtlicher, 
je ſchwerer er uns faͤllt. Ich kann meine Behauptung ſelbſt 
aus der Bibel beweiſen. Man leſe nur in den Buͤchern der 
Koͤnige **) das Geſpraͤch zwiſchen dem Könige Joas und 

im Propheten Eliſaͤus. Scheint es nicht dem erſten Anz 
bliäe nach unnäge Tändeleyzu ſeyn, mit einem Pfeile ims 
merhin auf den Boden hinzuftoffen ? Und doc, hätte Joas 
ee 
*) Watth, 11, HH. **) IV, 13, 18. 
Jour. 9.R W. u, A. IL, Jahrg | & 
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Babucch den vollſtaͤndigſten Sieg uͤber ganz Syrien verdie⸗ 
nen koͤnnen. Das Verdienſt des Gehorſames iſt wegen 
dem erhaltenen Siege Über unſern Eigenduͤnkel auch zus 
weilen in unbedeutenden Dingen ſehr groß. — Zudem weiß 
ich von erfahrnen Ordensmaͤnnern, daß gar oft diejenigen, 
die ſich im Noviziate ſo auſſerordentlich uͤber froͤmmelnde 
Thorheiten u. d. gl. beklagen, nach und nach alle frommen 
Gebraͤuche, und zuletzt ſelbſt die Regeln und Ordensgeluͤbde 
unter dieſe Rubrik ziehen, und ſchlechte Religioſen werden. 
So unerfahren ich in der Kloſtergeſchichte unſers Jahrhun⸗ 
dertes bin: koͤnnte ich dem Verfaſſer doch mehrere lebendige 
Beyſpiele zur Behauptung dieſer Ausſage aufſtellen. Uebri⸗ 
gens will ich durch dieſe Anmerkung keineswegs jenen Obern 
das Wort reden, die es in dieſem Stuͤcke zuweilen übers 
treiben; ich wollte nur an jene Religioſen eine kleine Ge⸗ 
generinnerung machen, denen alles, was ihrer Freyheit nicht 
behagt, Kleinigkeit zu ſeyn ſcheint, und die vielleicht glaus 
ben möchten, an dem Verfaſſer dieſer Rede, einen neuen 
Vertheidiger ihres Irrthumes gefunden zu haben, — 

Set muß ich mid nur nod) meines obigen Verfprechen® 
entledigen,, und durch einige Gegenfäge zeigen, wie weit 
Benedikts und Kants Geift von einander abftehen. — 
Doch ich kann ja einen kürzern Weg einfchlagen. — Der 
Geiſt der Regel Benedikts ift der Geift der Unterwürz 
figkeit und des Gehorfames. Dun lefe man unfre Kritif 
1794. Nro. 6, 7, 45, 46, 47. wider einige zerftreute 
Säße des Herrn Profeſſor Kants; und fage mir, wie 
ſich diefe Grundfäge mit jenen DVerläugnungen zufammen- 
reimen, die Benedikt, auch in Ruͤckſicht ihrer Vernunft, 

« oftmals von feinen Schülern foderr ? — Kants Anhäns 
ger fehen es felbft ein, daß fi dieje Dinge nicht verein 
r ‚baren 
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Garen laſſen. Wir laſen dieß erſt neulich in der Litteratur⸗ 
zeitung von Salzburg bey Gelegenheit der Rezenſion uͤber 
die Weingartiſchen Theſes, und es waͤre mir leicht, noch 
mehrere dergleichen Zeugniſſe anzufuͤhren. 

Daß übrigens auch Benedikts Leben und Regel in 
einigen Stuͤcken mit Kants Moralphitojophie uͤbereinſtim⸗ 
me, will ich nicht laͤugnen; nur denke man, daß nicht ſogar 
alles, was Kant ſagt, ganz fein Eigenthum und feine 
Erfindung ſey, obwohl es in einem neuen Kleide ericheint, 





XVIV. 
Eine Anekdote aus Genua. 


ar Comite der äffentlichen Anftalten diefer Stadt hat 
unter dem 10. des Keumonathes vorigen Jahres folgende 
Einladung an die bürgerlichen Bibliothefairs der oͤf⸗ 
fentlichen Buͤcherſaͤle erlaflen , die wir hier nad) ihrem 
Umfange liefern , damit die katholiſche Welt fehen möge, 
ob unſre heilige Religion verächtlicher behandelt werden koͤnn⸗ 
te, als es fünf Layen thaten, welche fich einer Gewalt an= 
maſſen, die Gott allein der. ——— Macht verlieh. 
Hier iſt fie. 
Sreybeit. An Sleichheit. 
Im Namen des ſouvraͤnen Volkes das Comite der 
öffentlichen Anſtaͤlten für die Munici— 
palitaͤt in Genus, 

Das Comite der oͤffentlichen Anftalten, welches durch 
ein Dekret der Municipalität vom 10. diejes befondern Auf⸗ 
Way dazu erhielt, lädt die Bee aller Sffentlie 
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hen Bücherfäle ein, alle Sünglinge höflich zu empfangen, 
. die fih in den reſpektiven Bücherjälen einfinden, um in 
felben zu lejen, zu ftudiven , fich feldft zu belehren, und 
jedem einzelnen die Lefung aller Bücher zuzugeſtehen, die 
er verlangen wird, von was immer für Gattung und Klafe 
fen, jene ausgenommen, welche ſchnurſtracks wider die * | 
ten Sitten laufen, 

Es ift alfo den Bibliothekairs nicht erlaubt , — 
den die Leſung der Buͤcher, die er verlangt, zu verſagen, 
fie mögen von der Religion ‚oder von der Regierung hanz 
dein, einzig jene ausgenommen, die man unzüchtige nen— 
net, und darum Feinde der guten Sitten find. 

Im Falle der Webertretung des .obgemeldten Dekretes 
der Munizipalität wird man firenge ‚wider die Bibliothe⸗ 
faire verfahren. 

Sim grften Sahre der liguriſchen — 

Felix Correga. 

Jakob Aſſalino. 

Joſeph Andre Vaſſalli. 

Joſeph Anton Guecco. 

Johann Scheper. 
National-Druckerey. 


Man bemerke vors erſte, wie dieſe Herren, oder nach 
ihrer Redensart, dieſe Buͤrger ganz hoͤflich mit einer Ein— 
ladung anfangen, und dann mit einem Befehle enden. Im 
Anfange reden ſie als Gleiche zu Gleichen, und dannoch 
endigen fie mit Drohung der ſtrengſten Strafen im Tone der 
hoͤchſten Souvrainität, oder beſſer, des firengften Defpotifs 
mus. Denn fie malen fi) einer Gewalt an, die fie nicht 
haben, und dehnen felbe bis aufs Gewiſſen der Bibliothe— 
kairs aus, welche a ſelbes zu verlegen weder das De⸗ 
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kret, noch die Einladung annehmen koͤnnen. Wie? Man 
will den Bibliothekairs aufbuͤrden, daß ſie die Leſung 
aller jener Buͤcher erlauben, die von der Religion, 
oder Regierung handeln, einzig die fogenannten 
unzüchtigen, und jene ausgenommen, fo ſchnur⸗ 
ſtracks wider die guten Sitten laufen? Iſt's viel- 
leicht für dieſe Bürger Gefeßgeber feine Wahrheit mehr, 
dag die Religion der Grund der guten Sitten ift? Haben 
niht Heyden ſelbſt dieß erkannt, und sffentlich bekannt ? 
Man ſehe Horazens 1. 1. Sat.5. und 9., und man wird 
finden , daß die einzigen Epikuraͤer, d. i., die unges- 
ſittetſten Leute, die jemals auf der Welt lebten, eben jene 
waren , die nad) feiner Religion fragten. Wollet ihr dann 
den Epikureifmus bey unferer Jugend wieder aufleben ma= 
hen ? Plinius der ältere fagte weislich, die Religiou bil 
de die Sitten: (Religione vita conftat. 1, 14.) Schon 
vor ihm merfte Cicero an, alle menfchliche Handlungen 
müffe die Religion leiten: (omnes religione moventur. 
Act. 6. in Verr.); und Livius füger alle gute Erfolge 
bey , indem er ſagt: Alles Gluͤck erfahren jene, die den 
Goͤttern folgen ; alles Unglück aber jene, die fie verachten: 
(omnia profpera eveniunt fequentibus Deos, adver- 
fa autem fpernentibus. Dec. 1.L.5.) Wer hätte wohl 
geglaubt, daß am Ende des 18 Jahrhundertes chriftlichen 
Geſetzgebern, oder die wenigftend dafür gelten wollen, im 
Herze Stafiens weniger an der wahren Religion liegen ſoll⸗ 
te, als den Heyden an ihrer falfchen; daß fie in Mitte des 
Achts verbiendeter in Rücfiht der Sitten feyn ſollten, als 
jme Alten in Mitte der Finfterniffe der Abgoͤtterey nicht 
waren? Darum ift die Lehre des heil. Auguftine fehr 
| nie daß, wer keine Religion hat, auch keine Tugend 

| & 3 ha⸗ 


g= ın =» 


haben könne: (Religio ubi nulla eft, virtutes effe non 
poflunt. De Civ. Dei. 1. 19.0. 24.) Was wird es alfo 
nüßen, daß ihr von eurer Jugend die unzüchtigen Bücher, 
welche ihr wider die guten Sitten laufende nennet, ent= 
fernet,, da ihr mit der Irreligion der unbändigften Sittenz. 
tofigfeit das Feld öffnet? Was reden wir aber zu Leuten „. 
die wenigſtens dem Aeußerlichen nach ſich als Chriften be⸗ 
kennen? Haben fie die Gewogenheit uns zu ſagen, ob Je— 
ſus Chriſtus, und ſeine Apoſtel allein die Sitten, oder 
vielmehr zuerſt den Glauben, und nachher die Sittenlehre 
geprediget haben? Jeſus Chriſtus ſagte: Wer glaubet, 
und getauft iſt, wird felig werden; wer aber nicht 
glaube, wird verdammt. Mark. 16. V. 16. Das, 
rum bat der heil. Petrus, nachdem ‚er geprediget hatte, 
was man glauben müffe , gelehret , was man, um Gott 
zu gefallen, thun müffe: Act. 2.0. 29 — 38. Der heilige 
Daulus hielt die nämliche Methode, und in Folge feiner. 
Predigten verbrannten die neuen Chriften von Epheſus 
alle ſchaͤdliche Bücher, die fie hatten, nicht allein jene, 
die wider die Sitten liefen, fondern hauptfächlich jene, 
welche wider den Glauben handeln , den der Apoftel pres 
digte: Diele Gläubige Famen, zu befennen, und 
vorzubringen, was fie getban haben. Viele, wels 
ce ſich auf abergläubifche Kuͤnſte begeben hatten, 
brachten ihre Bücher, und verbrannten fie vor Je— 
dermann. Als man derer Wert überfchblug: fand 
man, daß er fihb auf fünfig taufend Zehner 
belief. Act. 19, v.ı8, 19. Allein, meine Herren, 
ihr , die ihr da im Namen des ſouvrainen Volkes vedet, 
und in defien Namen eine. jolhe Verordnung publizirt, bes 
weijet zuerft, daß euch das Volk die Gewalt gegeben hat, 

den 
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den Glauben und die Religion, die es von feinen Vätern 
ererbet Hat, zu verfälihen., Word zweyte beweiſet, daß 
euch das Volk eine Gewalt, und ein Recht geben konnte, 
welches es -felbft nicht hat. Ihr machet da Richter der 
Lehrer , Hirten, und Apoftel, Allein das Volk hat fein Recht 
zu unterweiſen und zu weiden, ſondern unterwieſen, und 
geweidet zu werden. Das Volk macht die Heerde aus, 
und nicht den Hirten. Hirten ſind jene, die Jeſus Chri⸗ 
ſtus geſendet hat, und jene, welche dieſen rechtmäßig fols 
gen, Diefen wurde von dem göttlichen Erloͤſer der Dienft 
am Worte gegeben; ihnen hat er die Hinterlage des Glau— 
bens anvertraut 5 ihnen gab er das Recht und die Gewalt, 
‚Über die Lehre zu entiiheiden ; ihnen hat er feinen Beyftand 
versprochen „ daß fie nicht ivren: Gebet dann, fagte Chri⸗ 
fius zu feinen Apofteln,, lehret alle Völfer,, und tau= 
fet fie im (Tamen des Vaters, und des Sohnes, 
und des heiligen Geiftes, unterrichtet fie anbey 
in Beobachtung aller Gebothe , die ich euch ge: 
geben. Sehet ich bin immerdar bey euch bis ans 
Ende der Welt. Matih. 28.v. 19. Sehet alfo, went 
der göttliche Exldfer die Macht, und das Recht, feine 
Lehre zu kennen, und die Voͤlker in felber zu unterweilen 
verliehen hat. Sehet jene, denen er, feinen immerwährens 
den Beyſtand verfprach, damit fie nicht irren, und die 
Völker nicht in Serchum führen. Und mer jeyd ihr , die 
ihr eines Nechtes euch anmaflet, welches ihr nicht habet? 
Ver ſendet euch ?, Ihr antwortet: Das Volk. Allein das 

Det kann nicht geben, was es nicht hat, und das genue⸗ 

. fühe Volk, welches ficher ſich angelegen ſeyn läßt, die fa: 
tholiſche Religion zu erhalten, hat nicht einmal geträumt , 

euch die Mache zu geben, jelde zu verderben, Ihr mis⸗ 
G4 — 


104 — 

hrauchet alſo euere Sendung, welche keinen andern Gegen⸗ 
ſtand haben kann, als buͤrgerliche, und politiſche Dinge; 
und da ihr euch der kirchiſchen, und Lehrſachen angemaſſet: 
ſeyd ihr widerrechtliche Beſitzer, und Deſppten. Die Bib⸗ 
liothekairs endlich ‚ welche vielmehr Gotte, als den Men—⸗ 
ſchen gehorchen muͤſſen, haben die ſtrengſte Pflicht, euere 
Verordnung nicht zu beobachten, und nicht zu achten, es 
tofte’auch alle die Gefahren, u und Strafen, die ihr deſpo⸗ 
x drohet. 


Auf die Lakoniſche Entſchuldigung der Hochzeit 
eines unlaͤngſt auögefprungenen Kloſtergeiſtli⸗ 
chen zu **, 


Beſſer, bey uns freyen, als in der aa 
Airche Unzucht treiben. 


Hie mar der Ort, wo fle, mein Here! offenbar verra⸗ 
then muͤßten, daß ſie eben ſo wenig Kenntniß der Welt, 
als der Natur beſitzen. Freylich iſt das Sakrament der Ehe 
ein natuͤrliches und uͤbernatuͤrliches Mittel gegen alle Vera 
ſuchungen der Begierlichkeit 5 allein es giebt Umftände, und 
Antäffe „ für welche man aufrichtig bekennen muß, daß die 
Gefahr zu fallen in jenem Stande merklich vermehret wer 
de. Denn. die Luft des Fleiſches wird darinn zur Gewohn⸗ 
heit, und es gefchieht felten „daß, wer lange von einem Ge: 
genjtande gerühret wird, den er immer in jeiner Gemalt 


gar, fewehl durch den Ceuuf ſelbſt, als wein 
NE 
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| dbrigen Umgang taͤglich was von feinen Neigungen verlie⸗ 


sen muß. 
Wiederum iſt die Frau bald abwefend , bald krank, 


bald in anderen Umftänden „ two fih die Begierlichkeit 
nicht erholen fann. 


Noch öfter gefchieht, daß fie aus gegebener, oder ges 


aommener Urſache gar wenig Meigung zu ihrem Gatten. 
Hate Am meiften aber erfahrt man, daß fowohl jene als 
dieſer auf einen Gegenftand ſtoſſe, welcher ab dem vorigen 


ganz eckeln machet. Geſchieht aber das: mird wohl Nies 
and in Abvede ſeyn, daß beym einten Theile die Verfus 
dung noch heftiger werde „ ald fie im ledigen Stande war, 
Darum giebt ed auch weit mehr Ehebruͤche, als. Hurereyen. 
Das alles, mein Here! hätten fie längft wiffen koͤn⸗ 
nen; und es ärgert mich „ das gerade ich jener ſeyn muß, 


welcher die Ehre hat, es ihnen fo deutlich fagen zu muͤſſen. 
Hiemit, gleichwie fie die recht tiefſinnige Anmerkung ma⸗ 


chen: Ein Moͤnch, oder ein anderer Geiſtlicher bey 
den Katholiken wird doch eben der Menſch blei⸗ 
ben, welcher bey uns ein jeder anderer iſt: ſo wird 
mir im Gegentheile geſtattet ſeyn, anzumerken, ein verheu⸗ 
ratheter Geiſtlicher bey Proteſtanten ſey noch mehr, 
als eben der Menſch, welcher er vor der Heurath 
geweſen. Aus dem aber das eigentliche Reſultat folgen 
muß, es ſey ſehr unbeſcheiden, daß man unſern Geiſtlichen 
als Unverheuratheten beſtaͤndige Hurereyen, Ehebruͤche, ja 
noch andere unnatuͤrliche Unzuchten aufbuͤrdet. 

Noch beſſer wuͤrde ich ſie zu Schanden machen, wenn 
ich mir die Muͤhe naͤhme, ihnen vor aller Melt darzufegen, 
wie viele Beyſpiele der: Geilheit eben bey verheuratheten. pro⸗ 


4 N Geiſtlichen uns ſowohl die fpäteren als früheren 


2 Gecſchich⸗ 
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Geſchichten ihrer Kirchen itzt in Frankreich, itzt in Holland, 
ist in England, itzt in Deutſchland lieferen. Kürze hal⸗ 
ber will ich nur einige von der letzten Nation liefern. Ich 
ſage einige, denn im Falle man an ihnen nicht genug haͤtte: 
märe ich bald aufgelegt, deren eine große Menge nur von: 
unferm Himmelsſtriche zu liefern. | Ä 

Sch wohne in einer Gegend , in welcher ſowohl von 
Seiten der Frauen, als ſelbſt der Gemeinden ſchwere Kla— 
gen uͤber die Auffuͤhrung gedachter Maͤnner ſind gefuͤhret 
worden. Einige derſelben entgiengen der Strafe, weil ſie 
in der Stadt einen Hinterhalt fanden; andere aber wur— 


den nicht nur geſtrafet, ſondern won ihrer guten Pfarre zu 


einer der fchlechteften veriviejen. Don einem gewiſſen, 
. welcher noch lebet, faget das Protokoll des Chorgerichts, 
“daß er. nicht nur überzeuget worden, fondern aud) jelbft be— 
kennet habe , zwey eigene Kinder getaufet zu haben, des 
ven doch feines feiner Sattinn war. Ein anderer wurs 
de bey der Frau feines Nachbars, eines Metzgers, fogar 
in defien Stallung betreten. Lächerlich ift’$ , daß anderswo 
einige Junggeſellen, als ihnen der Landvogt bey Auferles 
gung der Strafe für getriebenen Muthwillen fagte, fie 
hätten diefe um fo mehr verdienet, weil man fie 
fhon im Pfarrhauſe darüber gewarnet hätte, zur - 
Antwort gaben, fie bitten mehr auf das gefeben , 
was der Pfarrer thäte, als was er vedete. Wie 
unfauber e8 bey jenen Priefterehen hergehe, wo der gnädige 
Erb = Lehen - und Gerichtsherr des Dorfs zugleich Kollator 
ift, laͤßt ſich um fo leichter vorftellen , weil mehrere ange: 
ſehene Skribenten unſrer Glaubensgegner fich immer be= 
ſchweren, fo oft die Pfarrftelle erlediget werde , muͤſſe ſich 
der Kandidat gefallen laffen das Stuben = oder Kammermenfch 
zu 
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zu heurathen, fo mehr Gewalt über den Junker hat; dies 
ſes Kapital, falle dann einem jolchen öfter fammt dem Zins 
je Heim „ den ed tragen muß. In Brandenburg gieng 
3 ſchon wor der Mitte diefes Jahrhunderts jo ungebunden 
ju, daß man auf föniglihen Befehl eine Generalvifitation 
der Pfarrer anzuftellen gezwungen worden. Die Wahl traf 
den Dberpräfidenten von Reichenbach ‚welcher ‚viele ans 
dere zu gefchweigen,, einen gefunden hat, der jchon fünf 
Kinder mit feiner Dienftmagd aufgeftellt hatte; und dieß 
Menſch nad) feiner Abreije jogleich wieder ins Haus nahm, 
fo ſehr auch die Frau dawider zu Klagen befam. Er ſtieß 
einige von den Pfründen, bey anderen mußte er's beym _ 
Drohen gelten laflen. Man fehe den Adelbert Berg⸗ 
bauer im biblifchen Feldzuge an der 667. Seite. 


Gehen wir nun weiter-hinauf: jo finden wir, daß der 
Prediger zu insbad im Jahre 1557 ( hiemit lange vor 
dev Erbauung der dortigen Nefidenz ) ein noch junges Mägds 
her fo sehr misbrauchte, daß es an diejen Gemwalthätig- 
keiten geftorben iſt. Der Prediger Policar zu Weifienfels 
mishandelte die vornehmſten Buͤrgersfrauen feiner Pfarrey. 

Der lutherifhe Prediger zu Annaburg ( damals Co⸗ 
bau) im oberfähfiichen Kreife wurde uͤberwieſen, daß er 
fogar das Vieh mishandelte, Eben das geſchah ei- 
nem andern unweit der Stadt Ips, in Öefterreich 
unter der Ens; allein dieß Unthier war mit dem nicht 
zufrieden ; er fündigte ſogar mit feiner eigenen Mutter, Wie: 
derum in Öefterreih unter der Ens in dem Etädt: 
chen Stein, das an der Doneti, und eine Viertelftunde 
von KRrembs liege, war ein anderer Iutherijcher Pfarrer 

fo kuͤhn daß er nicht nur feine leibliche Schweſter zur Ehe 
nahm, , jondern auch feine leibliche Toshter mishandelte, wel 
| | che 
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de Sache ein entferlich. Aergerniß angerichtet, and alfe 
feine Kollegen verfchreyet hat. 

Aber fort mit devley ſchaͤndlichen Auftritten , ‚deren fich 
eine Unzahl häufen ließ; es bleibt dann bey dem, was, ein 
lutherſcher Paftor *), nachdem er feine Frau vergiftet, und 
- eirte andere genommen, vor Gerichte zur Entichuldigung 
brachte: Der Eheſtand bey uns anderen löfchet die 
Geilheit des Samy nicht, 


Er Suſteme Gallican , atteint, et convaincu d’avoir 
ete la premiere et la principale caufe de la revo- 
Jution, qui vient decatholicifer,, et de diffoudre 
la Monarchie tres Chretienne, et d’etre aujour 
d’hui leplus grand obſtacle a la contrerevolution 
en faveur de cette Monarchie, Francfort, In 


8. Pag. 127. 


SR, find nicht Arne, diefe Schrift zu zergliedern. Der 
Autor nimmt ſich vor ‚in felber das gallikaniſche Syſtem, 
das in der Verfammlung vom Jahre 1682 über die Leitung, 
und Verwaltung der Kirche gemacht wurde, zu beſtreiten 
und zu vernichten, und zu zeigen, daß eben dieß Syſtem 
nicht nur an der franzöfifchen evolution, und an dem ſchwe⸗ 
ren Falle dieſer großen Monarchie, fondern auch an der Tren⸗ 
nung, dem. Abfalle, und der Gottloſigkeit Schuld iſt, in 
welche 

755 Man ſehe den Sigmund Ehrenboſer in feiner Schutz⸗ 


ſchrift dee — lutherſchen Katechiſmus an der 
190. Seite. 
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welche einer der fchönften Theile des Erbes Jeſu Chriftk 
geftürget wurde. jedermann begreift wohl, wie jehr diefe 
Schrift den Vertheidigern dieſes Syftemes, und der foges 
nannten gallifaniichen Freyheiten midfallen muͤſſe. Einge— 
nommen für ihre Lehren, werden fie den ganzen Innhalt 
dieſer Schrift für ultramontaniſchen Unſinn, und als Vor⸗ 
urtheile betrachten, welche von uͤbermaͤßigem Hange fuͤr das 
Intereſſe des roͤmiſchen Hofes herruͤhren; und anſtatt auch 
nur zu vermuthen, daß die beweinenswuͤrdigen Ereigniſſe, 
und die Ungluͤcke, welche Frankreich ſowohl in bürgerlis 
hen, als geiftlichen Sachen feit den legten Zeiten trafen, 
‚eine Folge ihres Syſtemes jey , werden fie fortfahren, wie 
fie es bisher gethan haben, alles Gehäfige auf die gotta 
loſen und ebentheuerlichen Syfteme der Deiften und Athei— 
ſten zu werfen. Der Autor läßt fi) Seit. 10 in die Dia« 
terie Jeldft ein „und fängt an von einem, wie er jagt, aus— 
druͤcklichen und umftändlichen Befenntnife der Lehre der vömis . 
fchen Kirche, von den wefentlichen und ausgemachten Srunds 
fägen ihrer Einheit, ihrer Gruͤndlichkeit, und Feftigkeit „ 
welche er der Lehre der vier gallitanifchen Artikel entgegen 
feget , ihre Falſchheit begreiflih zu machen. - Allein mar 
muß befennen , daß nicht alle Artikel, welche der Autor 
ausdrücklich und deutlich zu glauben öffentlich bezeuget, 
und die auf 32 an der Zahl fteigen, eben fo viele katho— 
liſche Glaubenspunkte find, welche die roͤmiſche Kirche uns 
ter dem DBannfluche zu glauben vorttägt. Er geht nachher. 
auf den zweyten Artikel Seit. 41 Über, einen kurzen Aus— 
jug , oder eine Zergliederung des gallikanischen Syftemes 
ju liefern, und zu zeigen, daß deſſen Grundjäge den Geiſt 
der Aufruhr] und der Empoͤrung einführen. Im dritter 
Artikel Seit, 59 unternimmt er zuibehaupten , daͤß das a 

lika⸗ 
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likaniſche Syſtem die erſte, und Haupturſache der Revo⸗— 
lution im geiſtlichen und buͤrgerlichen ſey. Endlich der Ges | 
genjtand des vierten Artikeld Seit. 109 iſt, zu beweilen, 
daß eben das gallifaniiche Syſtem dag Haupthinderniß ſey, 
die Monarchie, und die katholiſche Religion wieder herz 
zuſtellen. Obſchon wir ganz und gar nicht geneigt find 
für die Grundſatze des oftgemeldten gallifanifchen Syſtemes: 
wollen wir doch nicht alles gut heißen, was in dieſer Schriſt 
vorgebracht wird, ſelbes zuweilen mit zu großer — 

und Hitze anzugreifen. | 


VI. 


Kurze Abfertigung der verhaßten Stage, melche 
unter allen Regierungsformen die befte fey. 





Bey den heutigen Staatsumwaͤlzungen iſt's ganz natuͤrlich, 
daß man wieder auf dieſer alten Leyer aufſpiele, obſchon derz 
ſelben ſchon im vorigen Jahrhunderte einige Saiten geſprun⸗ 
gen ſind. Damit aber der Himmel nach ſo vielen anderen 
Uebeln, die wir ausſtunden, uns wenigſt mit dieſem gnaͤ— 
digſt verfhone , und die Schaar Politiker, die an allen Ecken 
in Bereitſchaft fteht, uns ihre Einfihten über eben diefen 
Punkt mitzutheilen , noch eine Zeit zurückgehalten werde: 
will ich alle, und jede Chriſtenmenſchen um Gottes Willen 
gebethen haben ‚ fie wollten ihr Moͤgliches thun, daß je 
fein Federkrieg mehr über die Negierungsformen entftehe. 
Wir haben mehr dann genug Kriege; und nachdem Mies 
mand feinen Vorcheil dabey gefunden: wuͤnſchen wir durch- 
gehends, uns in zukunft des lieben Friedens behelfen zu 
doͤrfen. Da⸗ 
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Damit ich aber das Meinige dazu beytrage, will ich 
inige Erwägungen herſetzen, welche , wie ich glaube , vor 
ınderen dienen, meine Mitbürger auf jene friedfertigen Ges 
finnungen zu führen. 


Erfte Erwägung. 


Keine einzige Negierungsform kann volllommen, und 
ohne ihre Fehler jeyn. Denn man vegieret nicht im Him: 
mel, meine Herren! auf Erden vegieret man, wo unmöglich) 
ift, ein pur lauteres Gut ausfindig zumachen. Sechs taujend 
Fahre find verfloſſen, daß man ſich diefe Mühe gab ; allein 
in feinem einzigen Theile des ganzen Erdrundes war man 
jemals jo glücklich, diefe Abficht zu erreihen. Man pro: 
bierte die Monarchiſche, die Ariſtokratiſche, die Olygarz 
hifche , die. Demokratiſche; und bey allen fand man grobe 
Mängel , und änderte fie nicht anders , ald wie zum Bey: 
fpiele ein Kranker mit feiner Lage im Bette abwechſelt. 
Bald Lehrer er ſich auf dieje, bald auf jene Seite, bald 
liegt er auf dem Ruͤcken, bald kehret er fih auf den Bauch; 
und wenn ihm fhon auf einige Minuten beffer wird, als 
juvor : wird er doc) durch alle diefe Abänderungen. niemals 
zufrieden geftellet, und fein einziger, obſchon eitler Troſt 
beſteht lediglich in dieſem Wechſel. 


| Zweyte Erwägung. 

Jene ift dann die beste Negierungsform , welche nad 
den wirklichen Umftänden am beften verwaltet wird ; und 
kann dann eben die unvollfommene , die an fich felbft die 
wenigſten Vortheile gewähret, vor den übrigen zu empfeh— 
len jeyn; und die volllommnere im Gegentheile aljo aus: 
arten „ daß fie nicht nur ihre eigenen Mängel behält, ſon⸗ 
dern auch vie vn einer jeden andern annimmt. Ich 

gebe 
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gebe ein einziged Beyſziel, wenn der Monarch micht ſelbſt 
regieret, fondern andere regieren läßt: bat man unter jeis 
nem Regimente keinen Vortheil der Monarchie, und noch 
darüber jeden Schaden , welcjer die Ariftofratien bedroher, 
Laͤßt man in einer Ariſtokratie, oder Demokrarie einen, oder 
den andern wegen feiner Arglift, wegen feiner Verwandts 
Schaft, wegen jeinem Reichthume, wegen feinem Redhauſe, 
wegen feiner Frau, wegen getöiffen perjünlichen Vers 
dienften den Meeifter fpielen: wird nicht nur die Abs 
fiht der Ariftofraten und Demokraten nie erzielet, fonderrt 
es ſchlaͤgt noch alles dazu, was bey Monarchten das Fchz 
lerhafteſte iſt, die millführliche Gewalt, Darum hat mar 
bey viehen Aufrubren gefehen , daß deren Haͤupter fo wills 
kuͤhrlich, Jo deipotifch gehandelt, daß es felbft der abgeſetzte 
König oder Fuͤrſt zu thun niemals gewaget hätte, 


Dritte Erwägung. 

Hiemit hat man bey jeder Regierungsform vorderft auf 
das zu jehen, daß man überall bey allen Gejegen und Anz 
gelegenheiten des Staates ein. gewifles größeres Gut, daß 
man wuͤnſchet, auf Unkoften des allerkleinften andern Gutes 
zu Stande bringe ; und hinwieder, wenn man einem vers 
haßten Webel will abhelfen, keine Meittel ergreife, welche 
ein anderes noch größeres, noch verhaßteres nachziehen moͤch— 
ten. Denn in der That, wir mögen es betrachten , wie wir 

‚wollen , heißt doch regieren nichts anders, ald gemeine Guͤ— 
ter einführen , oder gemeinen Webelnabhelfen. er anders 
denket, verfehlet die Scheibe, oder redet wie der Vunde 
von der Farbe. 
Vierte REN 
Jede Regierung ift fehlerhaft, welche entweder wegen 


einer OR des kleinen Boͤſen, daß fie zu verhindern hof⸗ 
— fet, 


en 


fet, das größere Gute verhindert; oder im Widerſpiele 
welche meynt, fie doͤrfe, um ein Meines Gut einzufuͤhren, 
einem grofen Misbrauche die Ihüre öffnen. -Mein, das heißt 
nicht vegieren , wenn man Anter dem Vorwande bald dieſes 
bald jenes Vortheiles etwas in Anfehen bringt ; oder duldet, 
oder erzwinget, was von der andern Seite die Geſetze ent⸗ 
fräften ,„ Die gute Denkensart unterdrücen ‚die Redlich⸗ 
feit und Unſchuld verrarhen kann; und eben fo heißt auch 
das nicht regieren, wenn man, den Gefeken mehr Schims 
"mer zu . geben, guter. Denfensart zu willfahren , - bey-der 
Redlichkeit und Unfehuld mehr- Beyfall zu erhalten, einen 
Plan durchſetzet, welcher das gute Verſtaͤndniß, die öffents 
liche Ruhe , die Gewogenheit eines gewiflen Standes fchwäs 
hen ‚. oder. untergraben kann, Man: muß nichts Böfes 
tun , damit Gutes erfolge; man muß, felbjt das Gute un⸗ 
terlaſſen, wenn es nicht anders gefchehen kann, als daß dar⸗ 
aus viel Schlimmes erwachſe. Man Hat nämlid auf feis 
nen Theil bejonders , fondern immer aufs Ganze zu fehen, 
auch jeden Nuten gegen den Schaden, jeden — ge⸗ 
gen den Nutzen abzuwaͤgen. 


Fuͤnfte Erwägung. 


Wenn in einer Monarchie, Ariftofratie, Dfigarchie „ 
Demofratie immer auf das gedacht wird , daß man des Mis⸗ 
brauches halber fetnen guten Gebrauch aufhebe , fondern nur 
dem Misbrauche — thue; daß man keinen Theil wolle 
vollkommener haben, wenn der andere deſto unvollkommener 
wird ; mit einem Worte, daß man jedes größere Gut mit 
einem kleineren Webel erziele: ift jede dieſer Regierungsfor— 
men nad) ihrer Art gut, lobenswerth,, und ohne auf’ eine 
Abaͤnderung zu denken, auch ferner beuzubehalten. | 


Jour. d. R. W. u. K. II. Jahrg. H | Secho⸗ 
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Sechste Erwägung 


Die beßten Mittel, Anftalten, Geſetze werden mies 
. mals weder in dieſer noch jener Negierungsforme nuͤtzen, 
wenn ‚man jene nicht vollkommen fennet, welchen man die 
Ausführung will anvertrauen. Was hilft das beßte Pferd, 
wenn man. dieſes wem ‚giebt, Der entweder. nicht 
reuten kann, oder wenn ers kann, mit Fleiße nit aufs 
ſitzet ? Solche Leute werden, anftatt das Gute zu befür- 
‚dern ‚. dasfelde vielmehr. verhindern; oder, anſtatt das 
Boͤſe zu verhindern, dasſelbe vielmehr befördern ; und 
danmn ‚gilt es gleich, ob diejer guöbfte Mangel in dies 
ſer, oder in jener Regierungsforme unterlaufe ; der einzige 
uUnterſchied mag in dem beſtehen, daß er in einer eher, in 
der andern fpäter entdecket wird. | 


Siebente Erwägung. 
Zede Regierungsform wird ungluͤcklich, ſobald der Ne: 
gent fich in Kopf ſetzet, von einem Heufferften aufs ander: 
zu kommen. Man muß ſachte, man muß fiufenweile da 
vein gehen, und jenes niemals brechen, was ſich biegen laͤßt 
Der Grund dieſer Hauptmarime liegt in der Natur de: 
Menſchen, dem. es allemal ſchwer fällt, fih platthin in: 
- Gegentheil zu fügen, jo lange er nicht überzeuget iſt, e 
vertauſche das Schlimmere mit dem Beſſern. Man mu 
ihm dann Zeit fallen, daß er fich darüber beſinnen, und ii 
die ganz entgegengefeste Lage finden kann, Dan darf we 
der einen im vollem Laufe plöglich aufhalten , noch einen 
der ganz ermuͤdet iſt, plößlich fpringen und laufen macher 
Im erſten Falle wird der Aufhaltende leicht niedergeworfen 
im andern. aber ſinkt der Laufende leicht zufammen, un 
bleibt hernach für immer liegen, 
5 Acht 
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Achte Erwägung. — ae , 
ESs ift beſſer, unvolllommene Gejege wenigſt eine Zeit lang 
gelten Taflen , und ihnen fonft entweder einigen Vorſchub ges 
ben, als viel beſſere, bevor das Volk dafür eingenommen ift, 
einführen wollen. Warum ? Bey jenen hat man freylich mins 
bern Vortheil; aber bey diejen läuft mıan immer viele Gefahr, 


Veunte Erwägung. | 

Es ift Hey allen Negierungsformen gleich gefehlt, wenn 
man entweder. zu- frühzeitige Nathichlüffe faſſet, oder eine 
gute Gelegenheit, die man an der Hand hat, durch langes 
Befinnen und Zaudern fahren laͤßt. Darum baben alle gus 
te Staatsleute zum Grundfage ihrer Nathiihläge, und Voll: 
jiehung angenommen: Confultare oportet lente ; con- 
fülta exequi feftinanter. Im Berathſchlagen muß 
man langſam, im. Ausführen ſchneller ſeyn. "Die 
Abſchaffung eines einzigen, obſchon nicht ganz guren Ee⸗ 
ſetzes, ſchwaͤchet oft die beiten, wo nicht gar alle Gejege. 
Darum lobet Sedermann den Kaiſer M. Aurelius ine 
toninus, von welhem Julius Reapitolinus fihreibt 
Jus magis vetus reftituit, quam novum fecit, Er bat 
vielmehr die alten Rechte Herftellen, als ein neues 
einführen wollen. In M. Aurelio Antonino cap. ı1, 
Nur ganz geänderte Umfiände follen die Geſetze aͤndern; 
weil ſie alsdann, ſtatt zu nuͤtzen, nur Schaden anrichten. 


Zehnte Erwaͤgung. 


Endlich ſoll man bey jeder Regierungsforme verſi ders, 

feyn, was immer dem größern Theile , oder den Meiften ſcha— 

det, gereiche allemal auch zum Schaden deffen , welcher das 

tan Urfache iſt, er mag hernach die gefeßgebende, oder nur _ 
1 W Ra | | die 
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Bis volziehende Macht inne haben. Denn ber Unterthar 
iſt nicht ſo dumm, daß er diefes nicht früher oder fpäter 
merke; fobald ers aber merket: beruft er fich ingeheim und 
öffentlich auf das, der Unterthan fey nicht wegen dem 
Regenten , fondern der Regent wegen dem linters 
than. Je mehr er aber diefem Grundſatze nachdenfet „ de⸗— 
ſto weniger kann er mit der wirklichen Verfaſſung zufries 
den ſeyn, und defto bälder wird er Bedacht nehmen, dere 
felben los zu werden. Thut er's nicht: fehler’s ihm niche 
am Willen, nicht an Wünfchen, fondern an Mitteln und am 
einem ruͤſtigen Anführer, durch welches aber die Abändes 
zung vielmehr verfchoben , ald .unterlaffen wird. Das zeiger 
die ganze, und vorerft die römische Gefchichte,, weil's unver⸗ 
meidlich if, daß nicht bey der Abneigung ab einem ſolchen 
Regimente ein jeder Misvergnägte mehrere-andere mache, 

Merden diefe Marimen überlege, und angewendet r 
Kann ich nicht fehen, warum Bürger nur darum , daf fie 
ihre Regierungsform ändern mögen, ic) fage nicht, ſich blu⸗ 
tige Köpfe ſchlagen, fondern auch fich zanken, oder die Fe— 

ber ergreifen wollen, | 
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Wichtige Anmerkung über den Verluſt von 
Avignon), — 


Noſtradamus in feiner neunten Centuria, ein und vier 
zisftem Buche weiflaget die Wegnahme der Stadt, und 
| Graf⸗ 
*) Wir wurden fchon voriges Jahr erſuchet, dieſe Anmer— 
kung in unſer Journal einzuruͤcken, und zoͤgerten im mer 
damit. Da nun aber das Meiſte dieſer Weiſſagung wirks 


lich autraf: trugen wir kein Bedenken * 
an eutiprechen. dieſem Anſuchen 
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Geafihaft Avignon duch die Franzofen mit diefen alte 
galliſchen Werfen: 

Le grand Chyreu foy faifir d’ Avignon : 

Letıres de Rome en miel plein d’ amertume': 

Lertre ,„ Ambaflade partir de Chavignon: 

Carpentras pris par Duc noir rouge plume. 
Zu deutfcd. 

Der große Herr Avignon erobern: 

Briefe aus Rom mit Hönige voll Bitterfeit: 

Brief, Gefandfchaft von Chavignon abgehen: 

Carpentras vom ſchwarzen General mit rothem Helme eis 

genommen. 
In einer Tangen Vorrede, die vor ſeiner achten Cen- 

turia in ungebundener Schreibart fteht , wird Noſtrada⸗s 
mus in feinen Vifionen weitfchichtiger , und weiflaget der 
Hriftlichen Kirche eine große Unruhe und Verfolgung vor , 
welche, wie er faget, bis aufdas Jahr 1797 dauern wird, 
weiches Jahr man für eine Erneuerung der Welt halten wird, 
Er jeget dann hinzu: „Als dann wird das roͤmiſche Volk 
anfangen, ſich zu erholen, und die dunkeln Finſterniſſe ei⸗ 
nes Theiles zu zerſtreuen, indem es etwas Weniges von ſei⸗ 
nem ehemaligen Schimmer erhalten wird, doch nicht ohne 
große Zwiftigkeit, und unter beftändigen Abwechfelungen, * 

Diefe ganze Stelle findt man in dem Giorn. Enc. T. VI. 
P.r. 1768. pag 232. Die Weiffagung ift getreu heraus» 
geiihrieben aus einer Auflage von Troyes von 1601. in 8. 

Anzeige neuer Bücher. 

i Ir 

Sebethbuch zur Befoͤrderung des thaͤtigen Chriſtenthu⸗ 


mes; Bon Maurus Krumm. Augsburg, bey Franz 
FR H 3 | Anton 
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Anton Veith fel. Sohne nächft dem Meinftadel, Lit. 
A. Nro. 29. 1798. In 8 Seit. 159. (Preis auf 
Drudpapier 36 fr. ,. auf Schreibpapier 48 fr. ). 


. Si einiger Zeit kamen manche Seberhbücher in Borfchein, 
die lediglich das nicht waren, was fie feyn follten. Die 
Verfaſſer derfelben , ſelbſt äufferft arm am Geifte, bothen in 
ſelben dem bethenden Chriften weiter nichts, als belletrifti= 
fhe Flosklen dar, unter deren Blättern zuweilen jogar hete— 
todorer Giftſtaub eingeftrenet war, wodurch dann die An 
dacht nicht nur keinen Zuwachs erhalten konnte, fondern viel⸗ 
mehr großen Verluſt leiden mußte. 
. Um defto willkommner war ung gegenwärtiges Gebete 
buch, welches den Hochw. Hr. PD. Maurus Arumm, Ka= 
pitular, und Pfarrer in dem hochlöbl, Neichsftifte zu St. 
. Ulrich und Afra zum Verfaffer Hat — einen Mann, der fich 
ſich ſchon vor 3 Jahren durch) die Herausgabe der Keidenss 
geſchichte Jeſu rühmlichft auszeichnete.. Denn wenn fich 
. ein Chrift diefes empfehlungswärdigften Gebethbuches recht, 
«oder, was gleichviel ſaget, mit Nachdenken bedienet: fo wird 
felbes in ihm nicht nur Reinigkeit feiner Sefinnungen , Stärz 
kung des Vertrauens auf Gott , und Empfanglichkeit zun Sa: 
» ben Gottes 5; fondern auch Ehrfurcht vor Gotte, Zuverficht, 
ſtillen Frieden des Herzen, und gänzliche Ergebung in Got— 
tes Leitungen hervorbringen,, morinn eigentlich das thätige 
Chriſtenthum befteht. Hiezu können auch die allenthalben 
eingemengten Kirchenhymnen, und geiftlichen Lieder jehr 
vieles beytragen. Das ganze Werklein befteht aus dreyen. 
Abtheilungen , nämlich 1) Aus alltäglichen Andachten ; 
2) aus jonntäglidden Andachtsübungen ; 3) aus Ans 
dachtsuͤbungen an den Sefttägen des Herrn. Wenn 
Hr. Berfaller einen. Anhang, oder zweytes Bändchen 
uechnage. das die — an den Feſttaͤgen der 
en . ooͤttli⸗ 


ge 19 =D 


gittlichen Mutter, und der Heiligen Gottes enthielte : gienge 
dem Bertlein zu feiner gänzlichen Vollkommenheit nichts ab. 


2. 
chriſtliche Unterhaltungen für die. Seyertäge und 
Abende. Wien, bey Andr, Schmidt, k. k. Hofe 
buchdrucker. 

Dieſe Unterhaltungen, welche mit dem —* 1795 
anfiengen, und wovon alle 14 Tage ein Bogen erſcheinen 
ſollte, wurden durch eine langwierige und ſchwere Krankheit 
des hochw. Verfaſſers, Herrn Abbe Franz Guͤßmann, 
als anderer Hinderniſſe wegen manchmal unterbrochen, doch 
immer wieder fortgeſetzt, und ſind bereits bis zu Ende des 
zweyten Alphabets vorgeruͤckt. 

Für jene Leſer, welche bis jetzt noch Nichts davon ges 
ſehen, zeigen wir hiemit an ,. daß fie hierinn feine Forts 
fetung einer gewiflen Materie antreffen , jondern daß eben 
ju mehrerer Unterhaltung in jedem Bogen immer etwas Neu⸗ 
esabgehandelt , mit verfchiedenen bewährten Gejchichten und 
Ereigniffen anziehender gemacht , und hauptfächlich für Deuts 
(he allee Stände eingerichtet wird, 

In unferer Wohenichrift: Kritik über Aritifer ıc. 
aufs Sahr 1795. Nro. 18. haben" wir die erften fünf Bo⸗ 
gen mit Lobe angezeigt, und um einen Vorgefchmac von 
dieſen vortrefflihen Bogen zu geben, ein paar Stellen auss 
‚hoben. Mir önnen auch verfihern , daß die folgenden am 
Verthe, wo nicht Be doch gewiß Nichts verloren 
ſaben. 

Es wuͤrde uns jedoch zu weit fuͤhren, wenn wir die Be⸗ 
Ite hiezu noch ferner ausheben wollten. Indeß da der Hr. 
Refaffer mit dem zweyten Alphabete angefangen hat, jedem 
Vohen einen kurzen Titel vorzuſetzen: fo wollen wir dieſe 
us eine Inhaltsanzeige hier einruͤcken. Sie heiſſen: 
> VE 2 F — Der 


* 
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Der Erfinder der Fafte, 
Der Wunfc des EEE 
Die Wegweiſer. 
Die vernachlaͤſſigte Jugend. 
Die Unterhaltungen. Mi 
Die Sinnbilder, 
Die deutiche Kedlichkeit, 
Thatfachen beweiſen. 
Es ift noch Niemand zuruͤckgekommen. 
Der Verſuch. 
Die vergebliche Bemuͤhung. 
Die Stimme der Natur. 
Die Stimme des Evangeliums. 

Die Meynungen. 
Die Hausfamilie. 
Die Heiligkeit. 

Die Vernunft. 

Freunde Gottes. 
Die ungleichen Brüder, 
Der Bigot, | 
Die tröftliche Selbftanklage, 
Die Krippe des Heilandes. 
Eine wohlmeinende Frage, 

Die ſchreckliche Ruhe, | 
Maan ſieht hieraus von ſelbſt, daß jeder Bogen ein Gan⸗ 
zes iſt, der für ſich allein erhalten und geleſen werden kann, 
Jeder ſchon gefaͤlzelte Bogen koſtet 1 u. einen halben Kr. 


und iſt bey Hrn. Nicolaus Doll, Buchhändler im Zeuge 
hausgaͤßl allhier zu haben, 

Es ſollen auch bereits vom dritten Alphabete einige Yos 

gen erſchienen feyn , die wir aber noch nicht in die Hande bes 

ommen haben ; derer Anzeige jedoch feiner Zeit nachfolgen 

wird. Wir empfehlen dieß Unternehmen unſeren Leſern aufs 


‚befte , und hoffen, daß fie viele Unterhaltung und Erbauung 
daran finden herhen | XX. 
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Nachrichten. 
Li | 
sie Gebrüder Sava , Buchhändler in Ravenna, mas 
hen dem Publikum, bejonders den Kiebhabern des hir 


— Faches, ein Werk ihres Verlages unter dem Titel 
ekannt: 


Deſiderii Spreti Hiſtorici Ravenatis de amplitudine, e- 
verſione, et reſtauratione urbis Ravennae libri tres a 
Camillo Spreti Pat. ravennate et equite hierofoly- 
Mitano in italicum idioma verfi et notis illuftrati. 


Es find wenige Städte in Stalien, die fich einer fo gros 
ben Anzahl Schriftfteller ruͤhmen konnten, welche die Ge: 
ſhichte ihrer Vaterſtadt und derfelden Merkwürdigkeiten der 
Nachwelt aufbewahret Haben, als die uralte Stadt Ravenna. 
Noch mangelte eine volljtändige Sammlung der alten Denkma⸗ 
leund ihrer Infchriften , die eine fo afte und berühmte Stadt 
beigt, Diefe Arbeithat Hr. Graf Camillo Spreti, des ades 
lien Malteferordend Ritter , eben jo rühmlich als muͤheſam 
auf fih genommen, ein Werk herzuftellen, das feinem Verf. und 
ſeinem Vaterlande gleich große Ehre machet, und das unter den 

itoriis Urbium unfteeitig des erſten Ranges ift. 

Das ganze Werfiftin drey Bände getheilt, gr. 4. Der 
eifie enthält die Gefchichte der Stadt Ravenna , von einem 
des Verf. Vorfahren, mit Namen Defiderius Spreti, aus 
dem 15. Jahrhunderte , in lateinifher Sprache gefchrieben „ 
undvon unferm Verf. nebft angemeflenen Anmerkungen und 
vielen Erläuterungen dunkler Stellen erflärt. Darauf folgt im 
nimlichen Bande eine zahlreiche Sammlung alter Inſchriften, 
die erin drey Klaſſen eingetheilt find ; in der erſten befinden ſich 
Me, die wirklich noch in Ravenna zu finden find; in dev 
iepten jene, die Ravenna angehen, aber anderswo angetrof⸗ 
fin werden ; und in der dritten jene, wovon die alten Schrift 
feller veden , als wären fie noch zugegen , die aber nicht mehr 
Ind, oder wovon man wenigſtens nichts mehr weiß u, 

Der zweyte Band enthält die verfchiedenen Lejearten und 
teihhaltiger Anmerkungen der berühmteften Schriftjteller über 
hie Snichriften der erſten zwo Klaſſen. | | 
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In dem dritten Bande finde man die Varianten , welche 
zur dritten Klaffe der Inſchriften gehören , nebft einem volls 
fländigen Verzeichnifle aller Inſchriften, die durch die drey 
Bände vertheilt find, der Namen und Charaktere derjenigen 
Derfonen , worauf ſich die Inſchriften beziehen. 

Das ganze Werk ift inlateinifcher Sprache gefchrieben , 
und dem Durchlauchtigſten Churfürften zu Pfalzbajern des 
dicirt. Es empfiehlt fich durch feine typographijchen Schöne 
heiten , durch eine große Anzahl Kupferftiche von dem be= 
rühmten Benedikt Eredi in Ravenna , dann durch die Pors 
traite des Geſchichtſchreibers Defiderius , und des Verfafs 
fers Camillo Spreti, beyde von ſeiner Tochter gezeichnet, 
und von dem Grafen Ginanni von Kavenna geftochen. 
Die Mandyfaltigkeit der griechiſchen, hebräifchen , und ans 
derer Schriften aus verfihiedenen Zeitaltern geben dem Werke 
einen feltenen Werth. Das ganze ift zu Ende des Julius 
1796 vollendet worden. 

Die Herren Liebhaber fönnen diefed Werk in dem Graf⸗ 
Spretifchen Haufe in Minden am Ende der Prangersgaffe 
Nro, 204. um einen billigen Preis à 135 fl. erhalten. 


ll. 


Dringende Bitte an das deutfche Publikum: 


N feitdem die katholiſche Geiftlichfeit aus Frankreich vere 
trieben worden ift, aller Religionsunterricht daſelbſt bey— 
nahe ganz aufgeydrt hat, und beſonders von Abrichtung und 
Vorbereitung der Sünglinge zur Seelforge gar feine Mels 
dung mehr jeyn kann; anderer Scits aber die Zahl der rechte 
mäßigen und brauchbaren Hirten theild durch Abfall , theils 
durch Zerfireuung in alle Welttheile, theils durch Tod und 
Alter auf eine ſchon ziemlich geringe Zahl herabgeſunken iſt: 
fo haben bekanntlich die, für ihre geliebten Heerden immer bes 
forgten, franzöfifchen Bifchöfe, um ihrer Seits nichts zu ver— 
fäumen , wodurd) dermaleinft Religion und Sitten bey dene 
felben wieder mögen hergeftellt werden, den Entichluß ge= 
faßt, die wenigen, aus Frankreich entfommenen , Zöglinge 
des Prieferthbumes , deren Eifer durch den Sturm der Vers 
"folgung nicht erlofihen , fondern vielmehr durd) den Neig 
der Marterkrone noch lebhafter geworden iſt, in einer Pflanze 

ſchule zu verfammlen und durch die yortrefflichften — 
er 
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fer zu ihrem künftigen fo erhabenen als befchwerlichen Amte 
abrihten zu laſſen. Se. Ehurfürftl. Durdzlaucht von Trier, 
sürftbishof zu Augsburg, Höchftwelchen dieielben ihren 
Plan vorlegten, geruheten nicht nur felden Ihren gnabisften 
Beyfall zu geben, fendern Ste'woliten auch noch aus an— 
fammender weltbekannter chriftlihen Großmuth deffen Aus: 
führung durch einen anjehnlichen Geldbeytrag, und fonftige 
huldreichſte Verwendung befördern helfen 5; und fo wurde 
dann das fogenannte franzdfiiche Seminarium zu Wolfsen, 
einem Jagdſchloſſe, dad Se. Hochfürftt. Durchlaucht, der, 
durch feine Herzens Güte und feinen Religionseifer fo fehr 
berühmte, vegierende Färft von Hohenlohe Beartenftein, 
dazu bergab, errichtet * ). | 
Als bald darauf die Franzofen in Franken eindrangen : 
mußten die Zöglinge ſich zwar zerfiveuen. Allein faum war 
die nahe Kriegsgefahr vorüber, als fie aus den entlegens 
fien Gegenden nad) Wolfsau zurück eilten, und, mit neuem 
Muthe befeelt, ihre Studien und Geiftesübungen wieder 
anfiengen. | | 
Seit vierzehn Monaten nun genießen diefelben der er- 
wuͤnſchten Ruhe. Da das Haus mehr nicht ald 25 Perjonen 
faſen kann: find ihrer auch nicht über 23, nebft den zween 
Vorſtehern, die zugleich ihre Lehrer find, beyfammen. Sobald 


diefeihren Kurs vollendet haben : werden fie ihren Biſchoͤfen 


jur beliebigen Verfügung übergeben, und in die Stellen der 
Austretenden andere aufgenommen. Gott hat bisher dieſes 
fromme Inſtitut dermaßen gejegnet, daß man mit der Aufz 
führung der ‚jungen Geiftlichen beftens zufrieden zu feyn 
Urfahe hat. Aus, hat es an Gutthätern nicht gefehlt , die, 
ohneracht fie durch Kriegsfteuren, Verheerungen, Plündes 
tungen , und andere über alle Maßen vervielfältigte Bedraͤng⸗ 
niſſe ſo Manches erlitten hatten, fich ein Vergnügen daraus 


gemacht haben, demjelben den nöthigen Unterhalt zu vers 


ſchaffen ** ), 
. Allein 


*) In unjerın Zönrnale vom Maͤrz Seit. 174. des verfloffes 
nen Jahres Haben wir unfern Lefern von diefer Höchft loͤb⸗ 
lichen Anftalt die Anzeige gemadt. a £ 
*) Die Nahrung befieht an Fleifchtägen in etwas wenig 
Fleiſch und einer Portion Gemuͤßes mit ſchwarzem Brode. 
Des Trank iſt Waſſer. Wer dieſes wicht. vertragen Fran, 


‘ 
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"Allein unter diefen Goͤnnern (denen man bey diefer 
Gelegenheit nochmals den verbindfichften Dank abftattet > 
Hat ſich, wie bey unjeren mißlichen Zeiten leicht vorzuſehen 
war , kaum einer oder der andere für die Zukunft einlaflere 
wollen, fo, daß befagted Seminarium kaum jährlich auf 
Zoo fl., die über dieß noch immer ein freywilliges Ges 
Schenk bleiben , vechnen kann. 
| Da nun aber die unentbehrlichften Lebensbedärfniffe 
ſich mit jedem Tage erneueren, und die vor wenig Jahren 
‚noch fo veiche franzöfifhe Kirche nicht mehr jo viel in ih— 
zen Vermögen dat, daß fie einige zwanzig Arme auch nur 
vor dem Hungerstode aus eigenen Mitteln ſchuͤtzen koͤnnte: 
fo fieht fie fid) abermal gezwungen, dieje ihre dringende An— 
gelegenheit einem mitleidigen und chrijtlich denfenden Pubs 
likum in der nicht ungegründeren Zuverficht vorzulegen, es 
‚werden fih auch für das angehende Jahr Gutthäter finden, 
die fi) beeifern werden, beſagte hoͤchſt nügliche Anftale 
zu unterſtuͤtzen, und an den unfehlbar daraus zu entſtehen— 
Den Früchten Antheil zu nehmen. 

Der unendlich gitige Gott, der auch einen Trunk 
Waſſers, der im feines Willen einem Durftigen gereicht 
wird, nicht unbelohnt läßt, wird gewiß ihnen ein jo ver— 
Dienftliches Werk nicht fo faſt leiblicher, als geiftlicher Barıme 
Herzigkeit an jenem für alle Menſchen fo ſchrecklichen Tage, 
reichlich vergelten; ja er wird fie ſchon Hunderrfältig in 
diejem Leben für das geringe , ihm gebrachte, Opfer durd) das 
troͤſtliche Andenken entihädigen, zum künftigen ewigen Gluͤcke 
‚ unzählbarer ihrer Mitmenfchen beygetragen zu haben. 

Milde Schankungen beliebe man an mich Unterſchrie— 
benen, biezu von den franzöfiichen Bifchöfen beftellten, na= 
Her Augsburg einzuſenden. | | 

Heck, Ehurtrierifcher und Hochfürft, Augsburgifcher 

geheimer Nath. | 

dem mwirderlandt, fich für fein Geld Bier anzufchaffen „ 

oder wenn er Fein Geld hat, wird es ihm auch anf ges 

meine Unkoſten gereicht. Das nämliche gilt von den nd» 
Ligen Kleidungsſtücken. Qua, wer bey feinem Cinrritte 
"aber 3 Garoline in der Taſche har, muB aus dem lies 
—berſchuſſe, fo lange felber dauert, feine Koft bezahlen. 
Dieſe haben auch bis jetzt noch beyde Vorſteher bezahlt. 
77 Ueberhaupt” geht man mit dem eingegangenen Almoſen 
auch deswegen auf das fsarfamfie-um, damit die anges 
henden Mifionarien das arme, ftrenge, muͤheſelige Leben > 
das ihnen beunrkrhr. srübzeitig angewöhnen mögen. 
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Todesfall. 


Folgende Lobſchrift auf den beruͤhmten P. M. Auguſtin 

Giorgi hat die Generalkongregation der Eremiten des 
heiligen Auguſtins herausgegeben, und an den ganzen Ere— 
mitenorden gerichtet, Darinn wird die Gejchichte feinen 
kgten Krankheit, worinn ev als ein Greif von 36 Jahren 
farb, und die Andacht, mit welcher er die letzten heilige 
Sakramente empfieng, ſammt feiner Exgebenheit , mit der 
er fi) zum Tode bereitete, gemeldet; dann wird aljo fort 
fahren : 


Auguſtin Anton Giorgi wurde in der Stadt St. 
Maurus in Aemilien , welche damals unter dem Bis 
ihofe von Arimini fund, 1711 von fiommen und ehr⸗ 
lihen Aeltern gebohren. Seine Kindesjahre brachte em 
mit allem Lobe zu, und ald er das Knabenalter erreichet 
hattes trat er zu Bologna in dad Klofter des heiligen Ja⸗ 
Fobs des Groͤßern, Auguſtinerordens, und nad) vollendeterm 
Probejahre legte er feyerlich feine Gelübde ad. Mit dew 
Froͤmmigkeit, und flöfterlichen Zucht verband er treulich 
die freyen Künjte, und theologiſchen Studien ; und weit 
er fharfen Verſtand, und gutes Gedaͤchtniß hattes nahm 
in den MWiflenfchaften jo ſehr zu, daß alle jeine Lehre 
meifter darüber ftaunten. Er vollendete mit großem Ruhe 
me feine Studien ‚, und wurde, wie er es mit allem NRecha 
te verdiente ,„ Negens , welches Amt er an den Lyzaͤen zu 
Aquila, Florenʒ, Mayland, Padua, Bologna zu 
großer Ehre des Ordens, und Vortheile der Sjugend meha 
te Jahre begleitete. Daher wuchs jeine Achtung ſo fehr, 
Mer nah Rom in die Sapienze berufen wurde, die 
Yilige Schrift zu erklären; und weil er die Auslegungs⸗ 
tmde ganz inne hatte: vertrat er feine Stelle mit Noms 
Önfalle, und Nusen der Zuhörer. 


Da wir nun einmal von feiner Gelehrtheit Meldung 
geihan haben: jo mülfen wir auch von deflen geſchriebenen 
und gedeuckten Werken veden, welche und die ausgezeichnete. 
Gelehrſamkeit dieſes großen Mannes, und deſſen — 

mens 
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menes Kenntniß anständifcher Sprachen kennen lehren. Sets 
ne gedruckten. Werke find: Ä | 


Alphabetum Tibetanum, mifionum apoftol. commo= 
do editum. 5 * 

De theogonia Alexandri Sardii Judicium ‚per epi- 

. ftolam ad Hyeron. Ferrium. 

. Adnorationes’ad omnia loca S, P. Auguflini , citata 
. 9b. Hadriano Cardinali in 1. de vera philofophia 
ex  quatuor eceleliae doctoribus. | 
' Epiftolaad Cl. Bernard. de Roſſi, welde im neuen Anz 
hange zum Korpus der byzantinifchen Gejchichte cinges 

ſchaltet iſt. | | 
Epiftola Andreae Chriftiano Hwidio de varlis verfio- 
nibus Arabicis S. Scripturae, praefertim de arabico- 
famaritana. 2: Ä | | 
De infcriptionibus palmyrenis , quae in Mu‘aeo capito- 
lino adfervantur, interpretandis, cum Epiftola ad eru- 
ditiffimum virum Nicolaum, canonicum Fogginium. 
Fragmentum copticum de actis S. Coluthi latine redi- 
tum ex membranis Saeculi V. anno 1781. eben dieß 
neu erfunden , und aufgelegt 1792, ſammt dem Reſte der 
Akten des heil. Märtyrerd Panesniv. i 
Monitum ad Sacerdotes, et clerum S. Sorianae Ec- 
clefiae , diefes befinde fi vor dem Breviarium feriale 
Syriacam Si. Ephrem, et Jacob. 5 
Fragmentum Evangelii S. Joannis 'graeco - coptico- 
thebaicum Saeculi IV., cum aliis quibusdam reli- 
quiis liturgieis Thebaidenfium Ecciefiae ante Diof- 
corum latine verfum , et notis illuftratum. * 
Epiftola, in qua quaedam Me der Ver- 
fionibus fyriacis N. T. Simptice philoxeniana, et 
hyerofolymitana examinantur. | 
— graecum cum Verſione latina in Diſſ. hiſt. 
Fanciſci Perezii Bayeri, cui titulus Damaſus, et 
Laurentius hiſpanis aſſerti et vindicati. 


Anti- 


* 
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Äntitreticus adverfus epiftolas duas ab anonymo cen- 
forein Difl. Camilli Bla: de Fefto cordis Jefu vul- 


gatas, cui acceflit Mantifla contra epiftolium terti- 
um nuperrime cognitum, | 


Dean zälet noch mehrere gelehrte Werke unſers Giorgi, 
die wir Kürze halber mie Stillfchweigen übergehen. Wir 
wuͤnſchen aber, daß fobald als möglich, einige marmorne 
griechijche Denkmale des malatefttihen Tempels zu Arimini, 
die ev beleuchtet hat, and Licht tretet, mögen, welche er big 
gegen, aber nicht bis zum Ende brachte, weil ihm derTod 
vorkam. Es iſt folglich kein Wunder, daß Giorgt ſowohl in, 
als auffer Station in die serähmteften Akademien aufgenonnmen 
warde; das ihn die gelehrreften, und geſchickteſten Männer 
in dest ſchwereſten wiffenjchaftlichen Zweifen zu Rathe zo⸗ 
gen, und fein Unheil als entfcheidend annahmen; doß ihn 
mehrere Kurdindte der heil. roͤm. Kirche zu ihrem Theologen 
ernannten , er Examinator des cdm, Klerus, Confulter der 
heit. Gebräuche, und der Inquiſition beſtellet, und jeine 
Stimme in allen Kongregasionen, denen er immer beymohnte, 
gleich Orakeln aufgenommen wurde. 


Es war dann billig, daß ein fo wichtiger Mann eine 
angemeilene Belohnung von unferm Orden erhielte, und zur ehe 
venvollen. hohen Stufe eines Generalprofurators befördert 
wurde, Died Amt verwaltete er 15 Jahre ruͤhmlichſt und mit 
allgemeinem Beyfalle der Unſrigen, und war zugleich. wach- 
famer Vorſteher des angelifchen Bücherfaales. Da aber der 
hochw. P. Franz Kaver Vasquez, ein Peruaner, ers 
krankte, und ſtarb, wurde er flatt des Seligen zuerſt Kommiſ⸗ 
fire, undendlich Generalvikar des ganzen Ordens. Die ganz 


‚je Zeit ſeines oberkeitlichen Amtes empfahl ſich der fromme 


Ichimandrit , und leiffete die beften Dienfte. jedermann 
weiß jeine Geſchicklichkeit in Geſchaͤfften, feine wachlame Sor⸗ 
ge, feine Entichloflenheit in Zweifeln , feine Klugheit in den 
Nirteften Dingen , jeinen Eifer für die Befoͤrderung der res 
guläven Obſervanz, und feinen Fleiß, die philofophifchen Stus 
dien wieder herzuftellen. Obſchon er das höchfte Haupt des 
Ordens war : änderte er doch nichts an jeiner vorigen Lebens- 
art; er an und trank gar wenig, Kleidete jich gering, Jah im⸗ 
mer fröhlich aus, war gegen Alle höflich, aufrichtig in Geſpraͤ⸗ 
chen, billig im Urtheilen, gerecht gegen Irrende, , gütig gegen 
| die, 


I „128 =» 


die , fo fich beflerten, jedermann fieht. es zur Genuͤge, daß 
Biorgi von den erfien Jahren an bis in fein jpätes Alter mir 
allen Tugenden gezieret war ; vorzüglich aber leuchtete aus ihm 
die Demuth hervor. Er übte fie zwar bey jeder Gelegenheit; 
doch zeigte fie ſich befonders groß, da er bey dem frohen Waͤh⸗ 
nen feiner Freunde. Papſt Riemens XIV. würde ihn, oder, 
wie einige glaubten, haͤtte ihn zum Kardinal ernennet, ſich aufs 
richtig betrübte , und ſein Betruͤbniß auch ohne Verftellung 
außerlih merken lieh. Wir. übergehen feine Verachtung der 
Reichthuͤmer, welche er allzeit. im Herzen nährte, und im 
Werke zeigte; feine jehr große Srepgebigkeit, mit welcher er 
die angelifche Bibliothek vermehrte,, mir Einkünften, und ei— 
„nem beftändigen Theologen verfah ; feine Wohlthaͤtigkeit gegen 
Die Armen; denn nachdem er von dem gehörigen Drten die Erz 
Janbniß erhalten, unterfiägte er heimlixh die Armen, beklei— 
dere die Nakten , fläurte Mädchen aus. 


Endlich alle löbliche Ihaten, womit Giorgi bis zum 
Meberfluffe gezieres war, in einem kurzen Briefe zu mels 
den, ift eine wahrhaft jehr fchwere Sache. Aliein ist ha— 
ben wir dieje glänzendfte Sonne unſers Ordens, dieſen 
gottfeligften Mann, diefen beften Water die Stüße der 
Bilfenichaften, den Philoſophen, Theologen, Dichter , 
Geſchichtſchreiber, den Vater der Alterthuͤmer, den erfah— 
xenften Forfcher auslaͤndiſcher Sprachen verlohren.. 

Jeder aus ihnen wird leicht errathen, welcher bittere 
Schmerz und drücke, und mit welchem Gefühle wir den 
Hintritt Auguſtins Antons Giorgi Sffentlich melden, 
Ob wir aber gleich fiher Hoffen, feine mit Tugenden und 
Derdienfien gezierte Seele werde von diejer Stadt in die 
Stadt Gottes aufgeftiegen, von diejer Kirche zu jener der 
Erſtgebohrnen, die im Himmel aufgezeichnet find, ver« 
ſammelt jeyn, und nad) den zeitlichen Ehren in Geſellſchaft 
der Engel vor dem Throne Gottes in Ruhe fiehen: nichts 
deſtoweniger, damit wir an unferer Pflicht nicht ermangeln, 
befehlen wir im Herrn, für felbe die Gebethe zu entrich— 
ten , welche in den Konftitutionen des Ordens P.L c. 2, 
n 3. vorgefihrieben find. Leben fie wohl, Gegeben zur 
Rem im Kiofter des heiligen Vaters Auguſtin den 5ten 
des Braͤchmonates 1797 | 

— — un? 


u» 4 


mr. ha 


Be 9 w 
Journal der Rel. Wahrh. 11. Litter. 





Zweyter Jahrgang. 
Drittes Haͤft. 


März 








XXII. 


Des heiligen Philoſophen, und Blutzeugen Jus 
ſtinus Schutzſchrift für die Chriſten. 


(Vierte Fortſetzung.) 


42) Niemand muß aber aus unſrer gegebenen Erklaͤrung 
ſchließen, als behaupteten wir, daß Alles aus einer unver⸗ 
meidlichen Noth geſchehe, weil wir eben vom Vorbefanns 
„ten ſprachen. Auch dieß beantworten wir. Wir haben von 
"den Poeten gelernet, daß einem Jeden Strafe, Züchtigung , 
Belohnung nach dem Werthe feiner Handlungen wiederfahs 
#6, und zeigen, daß es wahr if, Denn ift es nicht joz 
an — Alles durch Drang eines Verhaͤngniſſes: wo 
Meise der freye Willen? Iſt jener gut, dieſer aber boͤſe 
m ſeyn vom Verhaͤngniſſe vorbeſtimmt: wer darf jenen lo⸗ 
Mi, dieſen tadeln? Und wieder, hat das Menſchengeſchlecht 
Fe Vermoͤgen, aus freyem Entſchluſſe das Laſter zu flies 
"fen, und der Tugend nachzuftveben: jo iſt es unfträflich,, 
E mag nun handeln, wie es will. Allein, daß es aus frey, 
er Gemuͤthsneigung fowohl das Gute ald das Boͤſe thue, 
Jo. d. .W. u. 4, Ir Jahrg. Jzeigen 
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zeigen wir fo. Ä Wir jehen von einem und ebendemfelben 
Menichen entgegengejeßte Handlungen. Wäre es nun vom, 
Berhängniffe beſchloſſen, daB er gut oder böfe feyn ſollte: 
fo würde er dieſes Widerſpruches nicht fähig ſeyn, und fich 
nicht fo oft ändern. Vielmehr würde es gar feine Mens 
ſchen geben, derer einige ‚gut, andere boͤſe wären. . Denn 
entweder müften mir das Verhängniß zur Urſache des Ue— 
bels machen und mit ſich ſelbſt in Widerjpruch ſetzen, oder 
wir müßten das, was wir fchon oben a) fagten, ald wahr 
annehmen, Tugend oder Lafter im ein Unding, nur Wahn 
untericheide Gutes und Boͤſes ; welches: in der That nach 
Angabe der gefunden Vernunft die größte Gottlofigkeit und 
Ungerechtigkeit wäre Nach uns ift aljo fein anderes un— 
vermeidliches Schickjal, als für jene, die das- Gute wählen, 
verdiente Belohnungen, und im Widerjpiele , verfchuldete 
Strafen. - Gott hat nämlich) den Menſchen nicht fo geſchaf⸗— 
fen, wie andere Dinge, ald da find Baume, oder viers 
füßige Thiere, die nicht aus Mahl handeln können. Denn 
er würde weder Lohnes noch Lobes würdig feyn, wenn er 
das Gute nicht von fich felbft koͤhre, jondern einzig dazu ges 
macht wäre; er würde auch, wenn er böfe wäre, nicht 
mit Rechte beftrafet werden , weil er es nicht von fich ſelbſt 
wäre, fondern wohl jo jeyn müßte, wie er gefihaffen ward, 
43) Diefes haben wir von dem heiligen prophetiiihen 
Geiſte gelernet, der durch Moſes zeuget, Gott habe zu 
dem erftgefchaffnen Menſchen geiprochen: Sieh, das Gute 
und Höfe ift vor dir. Wäble das Gute b). Und. 
wieder durch einen andern Weiffager Eſaia, der gleichſam 
| im 








a) N. b) Inftin kann unter dem erfigefbaffenen 
mienfeben das Volk Iſrael verſtehn, dem Moies Deut. 
‚39, 15. 19. eine aͤhnliche Vermahnung thut. 
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in der Perſon Gottes, des allgemeinen Vaters und Herrn, 
zu eben dem Zwecke erinnert: Waſchet euch, ſeyd rein, 
tilget das Boͤſe aus eueren Seelen, lernet Gutes 
thun, faͤllet den Waiſen und Wittwen ein billi— 
ges Urtheil, und kommet und rechtet mit mir, 
ſpricht der Herr. Sollen eure Suͤnden roth ſeyn, 
wie Blut: ſo bleiche ich fie, wie Wolle, und fol. 
len fiefeyn, wie Scharlach : fo made ich fie weiß, 
wie Schnee. Wollet ihr, und böret ihr, mich : fo 
follet ihr das Sett der Erde efien; hoͤret ihr aber 
mich nicht: fo wird euch das Schwert verzehren. 
Denn der Mund des Herrn. bat diefes ausgefpro= 
den c). Die Ausdrüfe: Das Schwert wird euch 
verzehren. Denn der Mund des Serrn bat diefes 
susgefprochen, haben nicht die Bedeutung, und Abficht, als 
wenn die Ungehorfamen mit dem Schwerte hingerichtet wer⸗ 
‚den ; fondern das Schwert des Herrn bezeichnet das Feuer, 
deſſen Speije diejenigen werden, die aus Willtühr das Boͤ⸗ 
fe thun. Daher jagtefevs: Das Schwert wird euch 
verzehren, Er würde nicht gejagt haben, verzehren, 
wenn von einem treffenden und fchnell zuräde gezogenen 
Echwerte die Nede wäre, Daher, wenn Plato fagt: die 

Schuld ift beym Wäbhlenden, nicht bey Gotte d): 
dat er es von Moſes dem Propheten entlehnet e). Denn 
Moſes ift älter, als alle, auch griechifche, Schriftfteller. 
Ueberhaupt , was immer die Weifen und Dichter von der 
„Unfterblichkeit der Seele, oder von den Strafen nach dem 
Tode, oder von Betrachtung himmlifcher Dinge, oder. von 
andern aͤhnlichen a vorgebradht haben , tonnten fie- 
I 2 un auf 

©) Efai.ii, ı6— 20. d) Im ı0. 3, vom gem. Weſen. 


e) Daß Plato einige Kenntniß von unfern heil, Buͤcherv 
gehabt haͤbe, ſagt auch SI, Joſephus. nr : 
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auf Anlaß der Propheten begreifen und erklaͤren. Daher 
ſcheint in ihnen allen der Wahrheit Saamen zu liegen. Daß 
aber ihre Begeiffe nicht genau waren, erhellet daraus, daß 
ſie ſich ſelbſt widerſprechen. Wenn wir alſo die Vorſagung 
| zukünftiger Dinge behaupten: geht ed nicht dahin , als wenn 
fie aus unvermeidlichem Berhängniffe gefihehen müßten ; fon= 
dern, weil Gott die künftigen Handlungen aller Menfchen 
vorfieht , und bey ihm nach feinem Entjchluffe, jeden Men— 
ſchen feinem Betragen gemäß zu lohnen, feftgejeßet iſt, dem 
Lohn dem Werthe der Handlungen anzupaflen: läßt er Mans 
ches durch den prophetifchen®eift vorherverfünden. um dadurch 
das Menfchengefchlecht immer aufmerkſam und nachdenkend 
zu machen, uud zu zeigen, wie gefliffen er für felbes ſorge. 
Allein durch die Wirkung der boͤſen Geiſter iſt die Todesftrafe 
" für jene beftimmt, die des Hyſtaſpis, oder der Sibylle, oder 
der Propheten Bücher lefen f), theils damit die Menſchen 
titteld der Furcht vom Leſen abgeſchrecket, der Einficht des 
Guten entbehren , theild, damit fie ihrer Dienftbarkeit nicht 
entrinnen follten, welches fie zwar nicht ganz durchzuſetzen 
vermochten, Denn wir lefen dieje Schriften nicht nur un: 
erichrocken , fondern legen fie darüber Euch, wie Ihr feher, 
zur Duchblätterung vor, weil wir wiffen, daß fie Jeder— 
mann anftändig feinen werden, Sollte es aber auch nur 
bey wenigenbis zur Ueberjeugung gehn: fo bleibt und den- 
noch der größte Gewinn. Es wird uns der Fa guter Ar⸗ 
beiter von dem Kern werden, 

44) Daß aber Gott der Vater Aller Chriſtum nach 
feiner Erweckung von den Todten in den Himmel einführen, 
und dajeldft fo lange aufhalten werde , bis die ihm wider- 
Ipänftigen Geifter geſchlagen, und die Zahl der von ihm 


vor ” 





£) Sich oben N. 19. 


a, 133 = 


vorgefehenen Frommen und Tugendhaften, wegen welcher 
er auch den legten Weltbrand noch verzögert, erfüllet würs 
de , darüber Hörer die Worte Davids des Propheten , die 
fo lauten: Der Herr fprach zu meinem Herrn: Sige 
zu meiner Rechten , bisich deine Seinde zum Schaͤ— 
mel deiner Süffe made. Von Yerufalem wird dir 
der Herr die Ruthe des Vermögens ausfenden. 
Serrſche damit in Mitte deiner Seinde! Dein ift die 
Herrihaft am Tage deiner Macht, im Schimmer 
deiner Heiligen, Ich habe dich vor dem Morgen⸗ 
fierne erzeuget.g). Die Worte: Von Jeruſalem 
wird er dir die Ruthe des Vermögens ausfenden, 
waren die Vorbedeutung jener mächtigen Lehre, die feine 
Apoſtel, von Terufalem ausgegangen , allenthalben- ver: 
kuͤndet haben. Und obgleich jenen der Tod beſtimmet iſt, 
die den Namen Chriſti verkuͤnden, oder auch nur bekennen: 
ſo bekennen und verkuͤnden wir ihn dennoch aller Orte. Soll⸗ 
tet auch Ihr dieſes mit Abneigung lejen ; dann iſt alles, 
was Ihr uns anthuen koͤnnet, wie wir ſchon fagten , der 
Tod. Diefer bringt uns nun feinen Schaden; Euch aber, 
und allen, die unbilligem Haffe nachhangen , und ſich nicht 
bekehren, zieht er ewige Feuerſtrafe zu. 
45) Damit aber nicht Einige falſch ſchliehende zur 
Misdeutung unſrer Lehre ſagen moͤgen, wir gaͤben vor, 
Chriſtus ſey unterm Cyrenius vor 150 Jahren gebohren 
worden, und habe nach der Zeit unterm Pontius Pilas 
tus die Dinge-gelehret, die wir ihm beymeflen ; dann dar⸗ 
aus die Folge ziehen, daß aljo alle Menfchen , die vor jez 
ner Zeit gelebet Haben, ohne Schuld feyn. müßten: wollen 
wir mit der Hebung diefes Zweifels vorfommen, Daß Chris 
| I 3 ſtus 
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8) pſalm. 109, 
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ſtus der Erſtgebohrne Gottes, und die Vernunft ſſey, 


an der dad Menfchengefchlecht Theil hat: haben wir gelers 


net, und fehon oben dargethan. Die nad) der Vernunft leb⸗ 
ten, gehören Chriſto, wenn man fie auch für Gottesläugs 
ner’ gehatten hat, jo mie unter den Griechen Sofrates 
und Heraflitus , und unter fremden Völkern Abraham, 
Anania, Asaria, Mifsel, Elia und viele ans 
dere waren , derer Handlungen und Namen herzuzählen wir 
ist-unterlaffen , weil es zu weit führte. Auf eben dieſe 
Weife waren jene , die einft der Vernunft nicht gemäß leb⸗ 


ten, Nichtswürdige , Feinde Chrifti, und Mörder derer, 


die der Vernunft folgten. Die aber nach der Vernunft leb⸗ 


; ten und leben, find furchtloſe und unerſchuͤtterte Chriſten. 


Aus dem nun, was wir daruͤber vorgetragen haben, wird 
einem einſichtigen Manne leicht zu ſchließen, warum Chri⸗ 
ſtus durch die Kraft des Wortes nach dem Willen Gottes 
des allgemeinen Vaters und Herrn von einer Jungfrau ges 
bohren, Tefus beygenannt, gekveuziget worden, geſtorben, 
erftanden, und wisder zum Himmel gekehret ſey. Es iſt das 
her nicht nöthig, diefes ferner zu beſtaͤttigen, und wir wen⸗ 
den ung für ist zu dringenderen Beweiſen. | 


46) Hoͤret nämlich, was der prophetiiche Geiſt von 


der bevorſtehenden Verheerung des juͤdiſchen Landes ausſagt. 
Seine Rede iſt Voͤlkern, die uͤber das, was ſich zutrug, 
erſtaunen, auf folgende Art in den Mund gelegt: Sion 


iſt verlaſſen, Jeruſalem einer Oede gleich, und 


das Haus unſeres Heiligthumes zum Fluche ge⸗ 
worden. Die Herrlichkeit, die unſre Vaͤter prie⸗ 


ſen, hat Feuer verzehret, und all ihr Ruhm iſt 
eingeſtuͤrzet. Und dieß lieg du geſchehen, und 
ſchwieoſt und demütbigteft uns gewaltig h). Daß 

FJeru⸗ 


————— — 


h) Eſai. J 10. 11. 
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Jeruſalem, diefer Vorfage gemäß, zur Dede geworden 
iſt, wiſſet Ihr. Aber Eſaia der Prophet fagt von feiner 
Verwuͤſtung, und daß Niemanden der alten: Sinjaflen .ge= 
ftattet werden follte, es zu bewohuen , noch anderswo :. Ihr 
Land ift entvoͤlkert. Ihre Seinde zehren es vor 
ihren Augen auf. Aus ihnen aber wird es Feia 
ner bewohnen i). Nun ift Euch am beten bekannt, 
daß Ihr keinen Juden darinn duldet, und daßder Tod über 
jenen verhänget fey , der da betreten würde k). 

47) Daß aud) vorgefaget ſey, unjer Ehriftus würde 
alle Krankheiten heilen, und Todte erwecken, vernehmer 
aus folgenden Worten: Bey feiner Ankunft wird der 
Labme fpringen, wie ein Zirfch, und die Zunge 
der Stummen gelöfet feyn. Blinde werden feben, 
Ausſaͤtzige gereiniget werden, Todte aufftehn, und 
wandeln I). Aus den Berichten , die unter Pontius 
Pilatus abgefaſſet worden find, koͤnnet ihr erjehen, daß 
er diejes geleiftet hat. Weberdieß legen wir Euch die Worte 
Efaiä vor, durch welche der prophetifche Geik vorgelagt 
- bat, er würde fo, wie die Menſchen, die auf ihn hoffen, 
getödtet werden: Sieh, heißt es, wie.der Gerechte da⸗ 
bin ift, und Niemand beberziget es. Gerechte 
Männer werden bingeraffet , und Niemand führt 
eszu Gemuͤthe. Der Gerechte ift vor dem Ans 
gefichte der Ungerechtigfeit weggetilget worden, 
und nachher wird fein Grab im Srieden feyn m). 

| 48) Und witder die Worte Eſaiaͤ, aus welhen era 
hellet, daß ihn die Völker der Heyden, die ihn nicht er⸗ 
NT 34 | warte⸗ 


— — — —8 — 
i) &fai. 1, 7. Aber das legte Glied iſt aus Jer. 2, 19. 
K) Diefes Verboth iſt in fpätern Zeiten gemildert worden. 

1) Eſai. 35, 5. 6. Luk. 7, 2 m) — 57 1. 2. 
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warteten, anbethen-, die Süden hingegen , welche immer auf 
ihn harrten, ſeine Ankunft nicht erkennen wuͤrden. Sie 
find aber Chriſto ſelbſt auf folgende Art in den Mund ge— 
legt: Ich erſchien denen, die nach mir nicht fragten, 
und die mich nicht ſuchten, fanden mich. Zu Voͤl⸗ 
kern, die meinen Namen nicht anriefen, ſagte ich: 
Hier bin ich, Aber meine Haͤnde ſtreckte ich nach, 
einem ungläubigen und widerfprechenden Volfe „ 
das Feinem guten Wege, fondern feinen Sünden. - 
folgte, einem Volke, das fi) wider mich auf: 
that n). Die Juͤden naͤmlich, die die Prophezeihungen 
in den Händen hatten, und immer Chriſti Ankunft erwar— 
teten, haben ihn nicht erkannt, ja, was noch mehr iſt, 
Haben ihn getödtet, Die Heyden hingegen , die niemal etz 
was von Chrifto vernommen hatten, bis die von Jeruſa⸗ 
lem ausgegangenen Apoſtel ihn verkuͤndeten, und die 
Prophezeihungen ihnen uͤberlieferten, gaben voll der Freu— 
de und des Glaubens der Gößenbildern Abſchied, und weihs 
ten fich durch Chriftum dem ewigen Gotte. Daß aber auch 
ſchon vorher verkuͤndet war, es würden jene ſchaͤndlichen In⸗ 
zichten wider die Bekenner Chriſti ausgeſtreuet, und alle 
ungluͤcklich werden, die ihn laͤſtern, und die Beybehal⸗ 
tung der alten Irrthuͤmer behaupten, fönnet Ihr aus dem 
kurzen Ausjpruche Eſaiaͤ fchliegen: Webe denen, wel: 
che das Süße bitter, und das Bittere 1 nen⸗ 
en oO). N 
46) Nun vernehmet weiter die Vorfagungen , in — 
chen enthalten iſt, daß er fuͤr uns Menſch werden, leiden, 
mishandelt werden wollte, und in Herrlichkeit wiederkeh— 
ren werde. Sie lauten — : Dadurch, daß ſie ihn zum 
Tode 











n) Eſai. 65 13. 0) — 5 20, 
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Tode verurtheilet, und den Verbredhern beyge⸗ 
zählet haben, hat er die Mifferhaten vieler auf 
fih genommen, und wird den Verbrechern Gna⸗ 
be bringen p). Sieb, mein Diener wird weife 
feyn , und erhöhet und ſehr verherrlichet werden; 
So wieviele über dich ftaunen , wie deine Geftalt 
und dein Anfehn vor den Menfden gering feyn 
werden; fo werden fich viele Völfer wundern, 
und Könige den Mund nicht aufthun. Denn jes 
ne werden es einſehen, welden nichts von ibm 
verfündet worden ift, und die nichts gehöret has 
ben q). Herr, wer bat geglaubet, was wir hör: 
ten 2 Wem bat fic) dein Arm entdecket? Er fchien 
unfern Augen ein Anäblein, eine Wurzel in.dür- 
fiender Erde. Er hat Fein Anſehn, Feinen Ruhm, 
Wir faben ihn ohne Geftalt, obne Schönheit. 
Seine Bildung war verächtlich und hinfällig uns 
ter den Menſchen; er ein Menſch, der. Züchtigung 
unterworfen, und Schwachheit zu ertragen ges 
wöhnt; denn fein Antlig war weggewandt, vers 
achtet, und unbemerkt. Kr trägt unfere Sünden 
und leidet für uns; wir aber bielten ibn für ei— 
nen Bedrückten , Gefchlagenen, und Geängftigten. 
Indeß war er unfver Uebelthaten wegen verwun— 
det, und unſrer Sünden wegen entfräftet. Unf 
ver Verſoͤhnung wegen Fam Züchtigung über ibn, 
und wir wurden heil ducch feine Striemen. Wir 
hatten uns , wie Schanfe verirret, jeder fehlte feis 
nes Weges. Da gab er ihn für unfre Verbrechen | 
bin, und er that den Mund nicht auf, um zu leis 
5 ven. 
P) Eſai. 53,12. 4) — 52, 13 — 16. | 
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den. Er ward, wie ein Schaaf, zur Schlacht 
geführet, und ſchwieg wie ein Lamm vor dem, 
der es ſchiert, verftummet. : Sein: Gericht gieng in 
feiner Demuth vorüber r), Nachdem er nämlich) ges 
Preuziget worden war: -verläugneten und verließen ihn alle 
feine Bekannten ; allein da er wieder vom Tode gewedet 
ihnen erichien 5; da er fie in die Lefung der Prophezeihuns 
gen, in welchen diejes Alles künftig vorgefaget worden war, 
einführte; da fie ihn zum Himmel auffahren fahen, und 
an ihn glaubten ; da fie endlich nach überfommener Kraft, 
die er ihnen von oben fandte, zu dem ganzen Menfchens 
gecſchlechte hinwanderten: lehrten fie dieſes alles „und eve 

hielten den Namen der Apoftel. 

50 ) Uns aber zu zeigen, daß jener, der auf die vor⸗ 
gefagte Art leidet ‚ einen unerforflichen Urfprung babe „ 
und über feine Feinde herrfchen werde, hat der prophetis 
fhe Geift jo geredet: Wer wird fein Geſchlecht an= 
geben? Sein Leben wird von der Erde wegges 
nommen, Er gebt zum. Tode durch ihre Uebel⸗ 
tbaten ; aber die Böfen follen mir für fein 
Grab und die Mächtigen für feinen Tod feyn. 
Denn er bat Fein Unrecht getban, und in feinem 
Munde ift Fein Trug gefunden worden ‚ und der 
Herr wollte ihn vein halten von der Züchtigung. 
Soll er aber für die Sünde bingengeben werden : 
fo werdet ihr eine lange Nachkunft feben. Der 
Herr will feine Seele dem Keiden entreißen, ibm 
das Kicht zeigen, ibn mit Weisheit ausfchmücken, 
und den Gerechten , der fich um viele fo verdient 
machte, rechtfertigen, Er wird unfere Sünden. 
| tragen, 








5) Efal 53, 18. 
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tragen, und deßwegen reiches Erb erlangen, und 
den Raub der Starken theilen, weil ſeine Seele 
in den Tod gegeben, und er den Verbrechern bey: 
gezaͤhlet worden ift, da er doch nur die Sünden 
vieler anderen trug, und wegen ihrer Verbrechen 
übergeben ward s). Dernehmet nun ferner die Vor⸗ 
fage von feiner Himmelfahrt. Sie lautet allo: Schlagef 
die Pforten der Himmel auf, eröffnet eud, da, 
mit der Koͤnig der: Herrlichfeit einziebe! Wer 
ft dieſer Koͤnig der YHerrlichFeit? Der Herr 
der ſtarke, der Herr der mächtige t). Wie er aber 
‚vom Himmel in Herrlichkeit wiederkehren wird, hierüber 
höret die folgenden Worte des Propheten Jeremia: 
Sieh , wie der Sohn des Menſchen koͤmmt er in 
den Wolfen des Himmels, und feine Engel find 
mis ibm u). 

51) Da wir nun gezeiget haben, daß alles , was ges 
ſchah, ehe es geſchah, durch die Propheten vorgefaget wor: 
ben iſt: folger inothwendig , daß man auch jenes als uns 
ausbleiblich glauben muß, was ebenfalld vorgefaget worden 
if, und einft gefchehen wird. Denn gleichwie ‚ was ſchon 
seichehen iſt, vorgefagt „ aber unerkannt geichah : eben jo 
wird dad, wasnod übrig ift, gefchehen , jollte es auch nicht 
erkanut, nicht geglaubet werden. Die Propheten haben 
nämlich eine zweyfache Ankunft Chriſti worherverfünderz 
die eine als eines ſchwachen und leidensfähigen Menſchen, 
die ſich ſchon ereignet hat; die andere, wann er nach ihrer 
Angabe in Herrlichkeit vom Himmel mit ſeiner Engelſchaar 

| erſchei⸗ 








6) Eſai. — sn. t) Pſalm. 23,7. u) Hier haben 
Juftins Gedaͤchtniß, oder feine Abichreiber gefehler, Die 
Stelle it Halb aus Dan. 7, 13, halb aut Matth. 25,31. 
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eiſcheinen, ‚ bie Leiber aller Menſchen, die jemal gelebet 
haben, erwecken, und die- Leiber zwar der Wuͤrdigen mit 
Unſterblichkeit bekleiden, jene der Kafterhaften hingegen ‚den 
‚böfen Geiftern zugefellet unaufhörlic) zu leiden, in das ewi⸗ 
‚ge Feuer fenden wird, Laſſet uns zeigen, wie auch diejes 
vorgefaget worden fey. So ſpricht Ezechiel der Prophet: 
Gelenf wird ſich an Gelenk, und Bein an Beim 
fügen, und Sleifch fie uͤberwachſen w). Und. je= 
des Knie wird fich ihm. beugen , und jede Zunge 
ihn befennen x). Von der zukünftigen Empfindung und 
Quaal der Lafterhaften lautet ferner die. Weiffagung auf fol= 
gende Art: Ihr Wurm wird nicht ausruben , und 
ihr Feuer nicht erlöfchen y). Ihre Reue wird alſo 
dann ſeyn, wann fie nichts nügen wird. Was endlich das 
juͤdiſche Volk bey dem Anblicke feiner herrlichen Zuräcke 
kunft fagen und thun wird, hat der Prophet Zacharias 
fo vorgezeichnet s Ich werde den vier Winden gebie= _ 
then die zerſtreuten Rinder zu fammeln. Dem 
Nordwinde werde ich auftragen fie zu bringen. 
und dem Sudwinde fie nicht zu verlegen. Denn. 
‚wird in Jeruſalem groß Webeklagen feyn, nicht 
Webeflagen des Mundes oder der Kippen, fon: 
dern Weheflagen des Herzens. Sie werden nicht 
ihr Gewand, fondern ihre Seelen zerreißen. Sie 
werden durch alle Stämme jammern ‚und dann fe= 
ben, auf wen fie zugeftochen haben und fagen: 
Herr! warum baft du uns irre geben laflen von 
deinem Wege! die Herrlichkeit, deren ſich unfre 
Vaͤter BED: ift uns zur nn geworden z): 
XXIII. 

w) Ezech. 37, 7. 8. x) Eſai. 45 7 24. y)— 66, 24. 

z) Diefe Stelle iftaus Zachar. Eſai. und Foel zuſammen⸗ 


geſetzt. Juſtin hatte der groͤßten Genauigkeit im Anführen 
nicht noͤthig, da er zu Heyden — 
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| Etwas wider Toleranz ‚ und lärmende Toleranz 
ne prediger. | 


Tun; welche folgendes , in gebundener Rede vers 
faßtes, Lehrſtuͤck befireitet, und verwirft, iſt keineswegs 
politiſche, bürgerliche , jondern nur theologifche Duf- 
dung. Wir willen es 5 daß unferen proteftantifchen , und 
reformirten Ölaubensgegnern gefeßmäßige bürgerliche Duls 
dung zugeftanden worden iſt; wir willen es, daß wir mit 
diefen unſeren irrenden Brüdern gewiffenhaft , ehrlich, men= 
ſchenfreundlich, Tiebreich umgehen müffen ; daß es und nicht 
erlaube ſey, fie in Handel und Wandel zu Beträgen , zu ver⸗ 
folgen, zu mishandeln. Gewaltſamen Zwang, und Grau— 
famfeiten gegen Irrglaͤubige, welche etwa, bejonders von 
unberechtigten Privatperjonen , aus falfchem Religionseifer 
ausgeuͤbet wurden, hat der Geiſt Chriſti, und der Kirche 
immer misbilliget; doch würde man auch ſehr unbillig han— 
deln, wenn man weiſe Geſetze, und nothwendige Strafen, 
welche rechtmaͤßige Obrigkeiten gegen „muthwillige Religi— 
onsſchwaͤrmer, und ruchloſe Berführe hen Nechtgläubigen 
beftimmet haben, unter Grauſamkeiten zählen wollte. Mer 
innte wohl weiſen, chriftlihen, gottesfuͤrchtigen Regen— 
ten das Recht verſagen, Schwaͤrmereyen dieſer Art, und 
boshaften Irrthuͤmern wider den wahren Glauben, welche 
nicht nur der Ehre Gottes, und dem Heile unſterblicher 
Seelen, ſondern auch insgemein dem zeitlichen Wohle der 
Staaten aͤußerſt nachtheilig ſind, einen ſtarken Damm der 

Geſetze, und Strafen entgegen zu ftellen 2 
So heilig wir aber die bürgerliche, durch Nothwendig⸗ 
leit, oder dringende Urſachen geforderte, und eingeführte 
Sn | Dul⸗ 
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Duldung ber Srrgläubigen beobachten müflen: fo uns 
heilig, und gottlos iſt die Forderung fo mancher ungeftims 
men Duldungsprediger, welhe uns auch theologifche 
Duldung abtrogen, welche uns mit dem unvernänftig- 
fen Vorwurfe einer unmenſchlichen Lieblofigkeit, zwingen 
wollen , daß wir einen jeten Irrthum autheiffen, daß 
wir einer jeden Sekte, einem jeden nod, fo muthwils 
ligen, und vorfäglichen Neligtonsftärmer den Himmel 
zujprechen,, daß wir aufhören ſollen, unſere heilige, göttz 
lihe Religion die alleinfeligmachende zu nennen. Nein 
doch, ihr duldjame Herren, jo weit- geht unſre Gefälligkeit, 
unſre Liebe nicht, Dieſe Liebe wäre dem Worte Gottes , 
und der Enticheidung feiner untriiglichen Kirche, ſchnurge⸗ 
rade zuwider; dieſe Liebe wäre wahre Liebloſigkeit gegen un— 
ſere irrenden Bruͤder; dieſe Liebe wuͤrde die Ungluͤcklichen nur 
zu ihrem Verderben beruhigen, und einſchlaͤfern; dieſe Liebe 
wuͤrde ſie von der Verdammung nicht retten, und uns ſelbſt 
verdammen. Kurz, theologiſche Duldung iſt unerlaubt, iſt 
von Gotte ‚ und der wahren Kirche verworfen, und wird es 
ewig bleiben; und die tft, was folgendes Lehrſtuͤck beweis 
jen wird, N 


Lehrgedicht 
wider den Duldungsgeiſt in Betreff der Religion. 


Geuebte Glaubensbruͤder, glaubet mir, 

Wer immer uns bereden will, daß wir 

Religionen jeder Gattung dulden ſollen: 

Der kann, der muß ſelbſt keine haben wollen. 

Der wahre Glaube iſt nicht eitle Menſchenlehr'; 

Er koͤmmt von Gottes Geiſt', von Gottes Munde her. 
Und 


/ 
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Und kann wohl Gottes Geift fich ſelbſten widerſprechen ?, 
Kann Sort fein eigen Wort mit Gegenfägen brechen ? 
Giebt's mehr, als einen Gott, als einen Schöpfer ? Nein, 
So kann dann fiher nur ein Glaube göttlich jeyn. 
Wenn alfo mehrere Religionen wären, 

Voll widerfprechender, voll abgefchmacter Lehren : 

Was wären fie, ald Spott der Wahrheit, und Vernunft ? 
Und ihre Glieder was, als eine Lügnerzunft; 

Als eine Misgeburt von irrgeführten Köpfen ? 

Ber könnte aus dem Schlamm’ ein reines Waſſer fchöpfen 2. 


Was? Soll ein Glaube dann ohn’ allen Unterſchied 
In feinem Schooße Weiß und Schwarz, und Krieg und Fried, 
Und widerfprechende Sefinnungen erlauben ; 
Den Heyden günftig feyn , die taufend Götter glauben , 
Dem Dealabaren, der gebeugt Pagoden ehrt, 
Bie einem Chriften, der fie ſtuͤrzet, und zerftört ? 
Soll. die Religion dem Juden, und dem Chriſten, 
Dem Sklaven Mahomers , Waldenfern , Kalviniften, 
Und jedem Schwärmer gleich geneigt und günftig jeyn 2 
Ber fordertdieß? Sagt nicht Vernunft, und Wahrheit nein? 
Und gäbe es ein Heer von Schwärmern aller Arten : 
Was hätte Gott und Welt von felben zu erwarten ? 
Was wäre diefer Schwarm? Sch ſage es ganz rund: 
Verſchwoͤrung wider Gott, ein wahrer Satansbund, 
Und nicht Religion, So konnte Gott nicht lehren, 
Nie kann die Wahrheit fih mit Lügen felbft entehren. 
Ein Glaube, weldher fih zu jedem JIrrthum' ſchlaͤgt, 
Mit jeder Lüge fih, mit jedem Traum’ verträgt, 
Iſt nicht Religion , die theuerfte der Gaben, 
Die heiligfte, die wir von Gottes Güte haben ; 
Nein, er beleidiget, entehrt, beichimpfet Gott, 
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Er ift ein Lagenwert ‚er iſt der Wahrheit Spott. 

Das triumpbhirend Nom, das fü ch vor Goͤtzen beuget, 

Sich gegen Holz’, und Stein’ voll dummer Ehrfurcht zeiger, 

Die ftolje Herriherinn des Erdballs ſchaͤmt ſich nicht, „ 

Wie von dem alten Nom der große Leo fpricht,, 

Den ganzen Goͤtterſchwarm befiegter Nationen 

Mit feinem Pantheon ; mit Weihrauch zu belohnen, 

Doc) dieß ift ja Natur, es ift nicht wunderlich , “ 

Fährt Keo weiter fort, daf Trug and Irrthum ſich 

Mit Trug' und Irrthum' paart, und daß mit Finſterniſſen 

Die Finſterniſſe ſich wohl zu vertragen wiſſen. 

Daß aber Luͤgenwerk, und die Religion, 

Die ſelbſt der wahre Gott uns gab, auf einem Thron” 

Mit engen Freundfchaftsbend’ verknüpft, vereinet ftchen , 

Dief wird in Ewigkeit, dieß kann niemal geſchehen. 

Die reine Wahrheit haßt aus ihrer Weſenheit 

Die Lüge; Licht, und Naht find ewig ganz entzweyt. 
Der Schwarze Lügengeift befchimpft die Katholiken , 

Und fchilt fie unduldjam. Wohlen, in welchen Stuͤcken ? 

Der Gläubige, der Gott, und Gottes Wahrheit ehrt, 

Henn er von Keberey’n , von falfihen Selten hört: 

Verwirft er fie mit Recht’ , und alle Neuerungen, 

Die ihm gefährlich find. Die nennen Läflerzungen 

Lieblos, unduldfam ſeyn. Wie? Iſt es nicht die Pfliche 

Des wahren Gläubigen, Verdrehung, Trug, Gedicht, 

Mit denen Gottes Wort verfälichet "wid, zu haften „ 

Und feiner Schwärmerey, und Lüge Platz zu laffen ? 

So iff er unduldfam, nur jo, der wahre Chriſt, 

Der feinem Glauben treu, und Gottes wuͤrdig iſt. 

Er muß den Irrenden mit freyem Muth’ erklären , 

Man mülle Gottes Wort, und feine Kirche hoͤren; 

= * Ber 
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Wer diele Pflicht nicht thut , ‚dem fagt er ohne Scheu, 
Daß auffer ihrem Schooß' kein Heil zu hoffen fey. 
So fpricht der Hoͤchſte jelbft ; jo miüffen Chriften ſprechen, 
Und anders denken heiße Gott felbft die Treue brechen, 
Indeſſen dürfte doc die Kirche nicht nach Blur’, 
Wie mancher Schwaͤrmer jagt, weit von —— 7 
Verwarf ſie jeder Zeit Gewalt, und Grauſamkeiten; 
Mit Feuer und mit Schwert' den Glauben zu verbreiten, 
Das war ihr Wille nie; und hat man es gethan, 
So rechne man es ihr nicht zum Verbrechen an, 
Was falſcher Eifer that. Nein, Niemand will ſie zwingen, 
Durch Marter, Drang, und Noth zum Glauben Niemand 
| bringen. 
Sie weiß, daß Jeſu Geift der Geijt der Liebe ſey, 
Daß ihm kein Menfcpendienft gefalle, der nicht frey, 
Und ungezwungen ift. Wer wider feinen Willen 
Zum Glauben fich bekennt, wird feine Pflicht erfüllen, 
Wird nie ein wahres Glied der wahren Kirche ſeyn. 
So ſtimmt die Kirche ganz mit ihrem Stifter ein. 
Nun dann, fo faget und, ihr großen ſtarken Seifter, 

Ihr Jungen , ihr Gejellen, ihr erhabne Meiſter 
Der Stuͤhl', und Logen, was dann eure Rotte zwingt, 
Daß fie jo ungeftimm auf Slaubensduldung dringt, 
Auf eine allgemeine Duldung ohne Schranten ? 
Barum ein folh Gelärm, und ungeftimmes Zanfen ? 
Nicht wahr? Religion, die Gott, und Kirche lehrt, 
Behagt euch nicht, weil fie mit Pilichten euch bejchwert, 
Die eurer Weichlichkeit, und zügellojen Trieben, 
Die euerm Lafterhang’ nicht gar zu wohl belicben ? 
She leget fie dann weg, und ſchreibet in die Welt, 
Daß jeder Glaube Gott genug thut, und gefällt ; 

Jour. d. R. W. u. k. I. Jahrg. K | Gott 
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- Gott fey nicht unduldfam , wenn man nur ehrlich handle , 
Henn nur ein jeder Menfch auf feinen Wegen wandle. 
So heuchelt ihr zwar noch Religion; allein 
Sie muß nach euerm Sinn? geftugt , gefehnitten feyn. 
Der gute Gott muß euch (fo fordert ihr’s) erlauben , 
Bon Offenbarung nur, was euch behagt, zu glauben, 
Die Hölle, die er droht, ſtoͤrt eure Laſterruh'; 
Die Hölle muß dann weg, ihr laffet keine zu. 
Hat Gott die Ewigkeit der Hölle gleich entichieden : 
Ihr glaubt ihm dennoch nicht, ihr gebt euch nicht zufrieden, 
Verruchter Satanstrog! Doc fprecher ihr mit Pracht, 
Daß euer Glaube, wie ein jeder, felig macht. 
Und diefen Frevel joll die Kirche Gottes dulden ? 
Sie fol euch, häufer ihr gleich Schulden über Schulden, 
Doc immer duldfam , mild, foll immer Mutter-feyn , 
Sie foll euch euern Trotz, und Eigenfinn verzeih’n ? 
Sie foll euch eben fo noch gute Kinder nennen, 
Wie jene, die fih ganz zu ihrer Lehr’ befennen ? 

Nein doch, ihr Herren, nein, fo ift die Kirche nicht 5 
Sie fagt euch) , was ihr Haupt, ihr Stifter, Jeſus, fpricht z 
Mer Gottes Wort nicht glaubt , der rennt in fein VBerderben, 
Er wird den ſchlimmſten Tod , den Tod des Sünders fterben, 
Er ift ein Heyde, ein. verworfner Publikan. 
So fahret dann nur fort in euerm tollen Wahn’; 
Nie wird die Kicche euch zu Gunft und Liebe fagen : 
Ihr dörfet ungeftvaft fo einen Frevel wagen. 
Mein, fie bleibt unbefledt, und immer unfehlbar , 
Und Gottes reinfte Braut, nie weicht fie um ein Haar 
Von Gottes Lehre ab, nie wird fie anders richten , 
Mie wird fie ihren Glanz duch Finfterniß vernichten , 
Mie frechen Glaubensftärmern ihre Gunſt verleih'n , 

ö Nie 
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Ne gegen Schwärmerep , und Lüge duldfam ſeyn. 

Sie wird nur auf das Licht der Offenbarung trauen, 
Niemal mit euch am neuen Babelschurme bauen, 

Bo nur der ſchwarze Geift, der Feind der Wahrheit zifcht, 
Bo neuer Irrthum fih mit alten Lügen mifcht , 

Bo Schlangen , Vipern, und dergleichen Thiere wohnen, 
Die Niemand mit dem Gift’ verworfner Lehren ſchonen. 


Do glaube man ja nicht, daß diefer Irrthum nen, 
Daß falfcher Duldungsgeift erft heut” entſtanden ſey. 
D nein! Schen lange ift die Kiche Echmwärmerbanden 
Von diefer Gattung unbeweglich widerftanden, 
Die Glaubensfeinde, jo zeugt ſchon Tertullian, - 
Vereinen fih zum Kampf’, und wagen fich daran, 
Die Duldung allgemein zu lehren, zu verbreiten, 
Und ihrer Sekte Ruh’, und. Frieden zu erflreiten, 
Zwar jehen wir fie ſonſt nicht leicht verträglich ſeyn, 
Sie ſtimmten fonft nicht leicht in etwas überein, 
Benn fie in einem Punkt’ nicht alle einig wären : 
Im Wunſch', und Luft, die Burg der Wahrheit 

zu zerſtoͤren. 

Allein der tolle Wunſch gelingt den Frevlern nicht; 
Die Kirche iſt der Fels, an dem ihr Toben bricht. 


Ein jeder, der die Macht der Kirche nicht erkennt, 
Die ſie von Chriſtus hat, der iſt von ihr getrennt; 
Verirret iſt vom Weg' der Seligkeit ſein Fuß; 

Dieß iſt der Glaͤubigen, der Katholiken Schluß; 

Ein Schluß, den Jeſus ſelbſt mit klaren Worten lehret. 
Vie deutlich fagte er: Wer meine Kirch' nicht hoͤret: 
Der fey dir, wie ein Yeyde, wie ein Publikan. 
Cuch Duldungsprediger , geht diefer Ausſporuch an. 
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Ahr werdet Gottes Reich (fo fpricht der Herr) hicht erben; 
‚Wie Heyden werdet ihr, wie Publitanen ſterben. 
Mit ſeinem Meiſter ſtimmt der trautce Juͤnger ein. 


Nicht unbekannt kann euch Johannens Warnung ſeyn: 
wer immer zu euch koͤmmt; bringt er euch andre 


S.ebren, 

Als Gottes Lebren u ſo muͤßt ihr ihn nicht 
hoͤren, 

Verſchließt ihm euer Haus, er ſoll's mit keinem 
su 


Betreten, noch dazu verfaget ihm den Gruß; _ 

Denn wer ihn grüßt, der nimmt an feinen böfen 
Thaten 

An ſeinem Irrthum' Theil. Heißt dieß die Duldung 
rathen? 

Wenn wir dieß alles nun im Grunde wohl verſteh'n: 

So werden wir gewiß und überzeuget jeh'n: 

Die Duldung, mag man noch fo ſehr dawider fchreyen „ - 

Sey die gefährlichfte von. allen Schwärmereyen. - 

Denn fie giebt allen Schuß, ſchließt alle Lügen ein, 

Sie mögen noch fo toll, noch fo gefährlich feyn. 

Ihr Wunſch, ihr Wille iſt's, die Menſchheit zu betruͤgen, 

Und das Gewiſſen in den Todesſchlaf zu wiegen. 

Wie kann ein Haufe, der ſo widerſprechend denkt, 

nichts um Gottes Wort, nichts um die Wahrheit 
kraͤnkt, 

Die Kirche Jeſu feyn ; der fih die Wahrheit nannte, 

Für feine wahre Braut nur feine Kirch’ erkannte? 

Gewiß, die Wahrheit ift aus ihrer MWefenheit 
Ganz einfach, untheilbar, "und bleibt's in Ewigkeit. 
„ Ein Sort, ein Ehriftus nur, nur eine Chriſtuslehre, 
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„, Nur eine Kirche; ihr allein. gehühret Ehre; 

„ Ein Stuhl des Petrus nur, den Grund auf Gottes 
" | Wort, * 
„Lehrt reine Wahrheit, und erhaͤlt fie immer fort, 
„Dieß iſt der. einzige Altar auf Gottes Erden, 

pr Kein neues Priefterchum kann aufgeftellet werden, 

So fpricht der. heilige, der große Cyprian. 

&o fprachen Väter von den erſten Zeiten an, 

Nur eine Kirche dann auf Erden, oder feine, 

Wer ſtatt der Feljenburg auf morfche Schuttesfteine 

Sich gründen will; wer jede Schwärmerfekte preißt; 

Wer jeden Irrthum gut, und feligmachend heißt ; 

Wer mit Verftodung , ftatt der Wahrheit , Lügen fuchet; 
Verdient gewiß, daß Gott, und Kirche ihn verflucher. 


D Brüder merkt euch dieß, ‚und heißet doch die Mus 
Der Duldungsprediger , der HDeuchler, niemal gut 
Laßt euch durch ihr Gelaͤrm nicht ſtoͤren, nicht betäuben ; 
Die Wahrheit-können fie durch Reden, oder Schreiben . 
Nie übermwältigen. Sie mögen immer fohrey'n, 
Man muͤſſe liebevoll, man müffe duldfam feyn. 
Ja, jeyd es yegen fie, nicht gegen ihre Lügen; 
Denn dieß ift zweyerley; o laßt euch nicht berrügen ! 
Dem Irrthum' jhmeichelt nie ; das wäre Spott, und Hohn, 
Und Undank gegen Gott, und die Religion, 
Beharret feft darauf, ihr Habe gerechte Sache, 
Daß nur ein Glaube ſey, der ewig felig mache, 
Ber anders glaubt, und denkt, und jeden felig ſpricht, 
Er glaube, was er will, der wird es ſelbſten nicht, 
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Mittel, Deutſchland wider den Ausbruch einer 
Revolution zu verwahren *) 


&; mar“ zwar lange ſchon nicht zu begreifen, tie es ge⸗ 
ſchehen konnte, daß man die fuͤrchterlichſte Revolution, die 
ſich mit dem Sturze aller Regierungen enden ſollte, durch 
eine fo fange Reihe von Jahren nicht vorausgeſehen, 
nicht gefürchtet , nicht zu erfticken geſucht hat; da fie doch 
in zahlloſen Schriften der Philofophen,, der Verbrüderten 
verfchiedener Namens , der Dichter, der Politiker jo oͤf⸗ 
fentlich gelehrt , fo laut angefündet , fo eifrig empfohlen ward ; 
da sie fo auffallend , und Eenntlich in allen Provinzen Eus 
ropens, aber befonders in Deutfchlaud , und Frankreich durch 

alle Kunſtgriffe zubereitet, und angelegt , täglich ihrem Aus⸗ 
bruche näher kam; da von den Mitverſchwornen felbft von 
Zeit zu Zeit einige in fih gegangen, und ben heillofen Plan 
verrathen, und ausgeſagt; da fo viele fiharffichtige Patrio⸗ 
gen immer getraͤulich warnten, bewiefen,, überzeugten. Es 
war nicht zu begreifen, wie durch fo lange Zeit manche Nes 
genten, und Diener der Kirche den fchlauen Gang der Boss 
haften nicht bemerften , und durch fehmeichelnde Vorftelluns 
gen geblendet fich felbft von ihnen als Werkzeuge gebrauchen lieſ⸗ 
fen, und durch gewiſſe Einrichtungen, Behauptungen, Ans 
ſpruͤche, Abfchaffungen , Zufaffungen ihnen in die Hand zu 
arbeiten, und den Untergang der Throne , und Religion 
ſamint ihrem eigenen mitzubereiten fortführen. Aber noch 
weniger ift es zu begreifen , wie nach dem wirklich erfolge 
1 ten 

xX) Died Mittel Fam vor Furgem in mehrere Hände: und 


fo glaubten wir, berecbtiget zu feyn, felbes auch unſern 
Leſern mit einigen kleinen Abaͤnderungen mitzutheilen. 
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ten Ausbruche, bey dieſer mit einer Wuth und Zerſtoͤrung 
beynahe uͤber alle Menſchen Kraft gelungenen Ausfuͤhrung 
des ſchwaͤrzeſten Planes, nach ſo vielen auch in anderen 
Provinzen ſchon gemachten Entdeckungen der Verſchwoͤrung, 
bey einer ungefcheuten!Bekenntniß und Lehre der giftigſten 
Srundjäge, Bey diefer Ueberſchwemmung von den gefährs 
lichften Schriften „ bey diefer ausgezeichneten Verachtung der 
Religion, diefes einzigen Unterpfandes der Sicherheit , und 
Ruhe, bey diefer entfchiedenen Zuͤgelloſigkeit, bey dieſer nicht 
zweydeutigen Fertigkeit, ja Bereitwilligkeit zum allgemei= 
nen Aufitande, wie man endlich bey der gegenmärtigften 
Gefahr keine Gefahr befürchten, keine Vorkehrungen trefs 
fen, jondern mit Gelaffenheit fortgehen , und nicht ernſtlich 
den täglich fich ausbreitenden ‚täglich mehr reifenden Strom 
abzuleiten , feine Quellen ſelbſt zu erjchöpfen — moͤge. 
Dieß iſt einmal nicht zu begreifen. 

Sey ed uns dann erlaubt, folgende Fragen zu beant⸗ 
worten; ſey es erlaubt wahren, Patrioten, Weltmännern, 
die durch die Umftände ihrer Geburt, ihres Ranges, the 
rer Renntniffe folche zu beantworten fähig , durch ihre Liebe 
zum Vaterlande, und zur Religion auch bevechtiget find. 
Iſt e3 doch erlaubt, ja Pflicht, fo gar fromme Gewalt zu 
gebrauchen, um denjenigen, der fchon mit Flammen umges 
ben iſt, auch wider feinen Willen dem Tode zu entreißen. 
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Wenn eine Revolution in dem Staate, oder im Glau⸗ 
ben, oder in beyden zugleich angefponnen wird, mas muͤſſen 
dann die Haͤupter der Verfchwornen fich vorzüglich angeles 
gen ſeyn laſſen, um ihre Verſchwoͤrung ſicher auszuführen, 
und ihre tödtlichften Anfchläge durchzuſetzen ? 
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Antwort. Das, was folhe ‚nach Ausfage aller Re— 
volutionsgefhichten immer beobachtet haben: 1) Daß fie 
bey allen- Stellen , und um den Negenten jelbft einige Ab 
geordnete aus ihrem Mittel, und einige feile Seelen ha— 
ben, die ihnen als Verraͤther dienen. 2) Daß fie auf 
alle Weiſe Zeit zu gewinnen ſuchen, bis alles abgeſehen, 
alle Anjtalten getroffen, alle Hinderniffe hinweggeraͤumet, 
fie auf alle Fälle ſich gefaßt gemacht alle nothwendige Mienen 
angelegt haben, um ſich ihres Unternehmens zu verſichern) die 
Erſchuͤtterung allgemein, und den Einſturz vollkommen zu 
machen. Daß ſie dann einerſeits die Regierung ſchuͤchtern 
machen, damit fie nicht laut ſich wider ihre Anſchlaͤge erz 
klaͤre, und weder ernftliche, weder nachdruͤckliche Maafres 
geln ergreife ; andeverfeits aber diejelbe beruhigen, und durch 
die jcheinbare Vertroͤſtung einfchläfern , daß feine weſentli⸗ 
liche Gefahr zu befuͤrchten ſey; daß einige der Mitverſchwor⸗ 
nen ſelbſt die Maske des Eifers annehmen, und ſich dem 
Regenten anbiethen, fuͤr die Ruhe, und Sicherheit zu wa⸗ 
chen. 3) Daß fie duch alle Arten von Verſtellungen den 
Fuͤrſten von der Wahl folder Mittel und folher Perſonen 
abzuhalten ſuchen, durch welche eine fichere Nettung deflen, 
dem fie den Untergang zugefchworen , erzielet würde, 4) 
Daß fie indeffen die Gemuͤther des Volkes, dem fie ihre 
eigentlichen Abſichten noch nicht entdecken doͤrfen, volltont= 
men zubereiten, und durch verbreitete. Grundjäge, Leicht: 
ſinn, Öffentliche Unverihämtheit und Vermeſſenheit, durch 
Muͤſſiggang, durch Irreligion aller Eindrücke empfaͤnglich, 
‚und zu dieſen Abſichten aufgelegt machen. 

2. 

Wie? Alle Rathgeber ſollten verdächtig ſeyn, welche 
ein ſachtes?, ein g — in ſolchen Umſtaͤnden 
vors 
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vorfchlagen — alle , welche entweder durch Derträftung‘, bes 
ruhigen, oder ernfihafte Gegenmittel, und offenbare Ents 
ſchloſſenheit mißrathen — verdächtig, wenn fie ihren Rath 
auch durch gegruͤndetſte Bemerkungen unterſtuützen — aber 
endlich jene ſogar ſollten verdaͤchtig ſeyn, die ſich doch eifrig 
fuͤr die gute Sache bezeigen, und ihre Verwendung zur 
allgemeinen Sicherheit antragen? 

Antw. DVerdächtig müffen die eriten in allen Ums 
ſtaͤnden, aber noch mehr in diejer einleuchtenden , dringends 
fen Gefahr feyn. Verdächtig müffen bey dem ſchon dro— 
henden Ausbruche alle ſeyn, die fih wie immer in. den Weg 
ſtellen, daß dem ſchon gegeitigten Uebel nicht mit aller Ihäs 
tigkeit entgegen gearbeitet werde. Gründe, und zwar blen⸗ 
dendfte Gründe haben die Boshaften ja immer vorrächig, 
bis fie im Stande find, ohne Blendung, ohne Zurückhal: 
tung raſch zu Werke zu gehn. Negenten , und Staats: 
männer ‘werden hierüber wohl feine SUiRde zum Bes 
weife verlangen, 

Was jene betrifft, die ihren Eifer bezeigen, und ihre 
Verwendung antragen: jo find dieſe zwar ohne anderen 
Grund nicht verdächtig; aber wer kann fie aus dieſem 
Grunde nur, weil fie ſich eifrig lzeigen, als zuverlaͤſſige, 
als fichere Nathgeber anfehen? Sie find noch zweifelhaft , 
und find dann unficher, aber eben darum noch nicht des 
nothwendigen Zutrauens würdig. Eine Sprache „‚die der 
Boshafte jo gut, als der Nechtichaffene führt, kann keinen 
Werd eines Mannes aaa und feine Wahl recht: 
fertigen, 
3. | 

Wo wären num Näthe, wenn alle entweder ausdruͤck⸗ 
lich verdaͤchtig, oder doch unſicher, und zweifelhaft ſind? 
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Mo wären. die nothmendigen Männer, vor welchen ber. 
Landesfuͤrſt fein Herz frey, und ungefiheut ausgieflen — 
auf die er einen Theil feiner Sorgen entladen , mit denen 
er feine Pflichten fi icher theilen, und ohne Beſorguiß zu 
Rath gehen könnte: 

Antw. Nur die Keligion giebt aufrichtige , giebt bee 
währte, giebt in aller Ruͤckſicht unverdächtige Männer. Nur 
folche können die Negenten ohne Zurächaltung von ihren 
eigenen Gefinnungen unterrichten , ohne Mißtrauen um ih⸗ 
ve Meynungen befragen, ohne Gefahr zu ihren Dienften 
gebrauchen, nur folhe, deren Refigiofität allgemein, oͤf⸗ 
fentlich , nach dem ganzen Umfange bekannt iſt, die nicht 
nad) Zeiten ; und Umftänden die Maske der Frömmigkeit 
‚angenommey „und. abgelegt; fondern, fich immer gleich, 
auch ſelbſt auf Koften ihrer Vortheile, ihrer Achtung , und 
Sunft. erklärte, vollkommene Chriften mit Munde und Bes 
-tragen geblieben find ; deren Grundfäge ſich in den Augen 
des Volkes, und des Negenten ununterbrochen ausgejeiche 
net, und in Mitte der zur Weltfitte gewordenen Freyheit zu 
denken, und zu handeln, unverfälfcht erhalten haben. 


Ar 4 

Aber diefe Beſchraͤnkung ift fie nicht zu gewaltig, ine 
dem es einerjeits ſchwer Halten möchte, eine hinreichende 
Zahl ſolcher, freylich wuͤrdigſter, Männer aufzufinden , welche 
ihre Einfihten und Fähigkeiten mit Religion volllommen 
verbänden; und indem andererfeits geprüfte Politiker, und 
meitjehende Staatdmänner, die eben nicht an Religion hal— 
ten, dennoch eben ehrliche Männer feyn koͤnnen, welche 
dann die Gefahr, und die angemefjenen Hilfsmittel durch 
ihre tiefe Einficht beftimmen , und aus natürlicher Recht⸗ 

ſchaffenheit ſich für das Beſte des Staats verwenden? 
Bi 2 
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Antw. Die mag in bloß politiſchen Angelegenheiten 
gelten. Aber ſo bald auch Religion ein Gegenftand iſt, fo 
bald religioͤſe Mittel in Vorſchlag genommen werden , jo bald 
gewiffe Nebenabſichten, Abneigungen , Vorurtheile, ‚philos 
ſophiſche Grundjäge folcher Staatsklugen in Collifion foms 
kommen: wird fih der Regent weder vollfommen aufrichtig 
gegen ſolche Näthe erklären, noch die angemeflenften Vors 
ſchlaͤge erwarten dörfen. Wahr ift es dann , es mögen fols 
he Rathgeber weder Mitverſchworne, weder Verräther jeyn ; 
aber da man uͤberzeuget ſeyn muß, daß ſie, ſo bald ſie die 
Religion auch nur beſeitigen, geſchweige verachten, niemal 
die wirkſamſten Maaßregeln einrathen, niemal die eigent⸗ 
lichen und erſten Urſachen des heranruͤckenden Unheils auf⸗ 
richtig vertilgen, niemal ihren Grundſaͤtzen des Unglau— 
bens, und ihren Leidenſchaften wehe thun wollen: ſo ſind 
fie als Raͤthe anzuſehen, welche mit den Verſchwornen, 
nicht zwar durch ausdrücklide Verbindung, aber durch ihre 
Grundſaͤtze immer in gewiſſem Zuſammenhange, und Eins 
verftändnifie find. Sie mögen durch Staatsklugheit, und 
politifche Vorſchrift auf einige Zeit den Ausbruch hemmen; 
aber er wird eben darum bald darauf nur defto gewaltiger, 
und unaufhaltbarer jeyn, weil durch Beſeitigung der Res 
figiom der Bosheit von dem Unglauben, und den herr: 
ſchenden Srundjägen mit jedem Tage neue Kräfte zuges 
wachſen find. 


5. 


Wozu dann aber dieſe dringenden Erinnerungen, wo⸗ 
zu dieſe lermenden Vorſtellungen, da es nicht einmal wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß ſich das wie immer verheerende Unge⸗ 
witter aus Frankreich auch in Deutſchland, und andere 

Pro⸗ 
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| Heooingen herauswaͤlzen könne, wo der Unterſchied der Re⸗ 
Üigionen , der Landesverfaſſungen, des Intereſſe, der Spra⸗ 


che eine‘ Verbindung und Einverftändtiß zu einer algemep 
nien Empoͤrung unmoͤglich machet? u 


| Antw. Dieß tft, leider, eine der, entweder aus Bos⸗ 
heit, ader aus Kurzfictigkeit bey den Regenten angebrachs 
ten, Beruhigungen, und Vertroͤſtungen, welche doch jo eine 
leuchtend durch die Ihatfache ſelbſt widerleget wird. Was 
ten dann in Frankreich nicht die, welche gute, und welche 
- Schlechte Katholiken ehedem geweſen find, mit den Kalvini⸗ 
ſten, Janſeniſten, Süden, Deiſten, Gotteslaͤugnern voll⸗ 
kommen vereiniget, und einverſtanden? Waren ſie nicht alle 
einſtimmig Koͤnigsfeinde, Blutduͤrſtige, raubſt chtige, un⸗ 
glaͤubige Mitbruͤder? Sind nicht die Freymaͤurer, und Ste 
Iuminaten aller verfähtedenften Nationen, Religionen , Spra— 
hen, Sandesverfaflungen , und Stände miteinander, in 
eine einzige Verbrüderung verbunden? Verbunden durch 
wirkliche Unterhandlungen, verbunden durch eben dieſelben 
Grundſaͤtze, verbunden zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke? 
Hat der Unterfchied dev Sprache , und Landesverfaffung ders 
Kevolutionsgeifte,, und Sakobinifmus den Eingang nach 
Maynz , und in andere Gegenden Deutfchlandes , nach Eng= 
Sand, nah Savoyen, nach Pohlen, u. ſ. w. gejperret ? 
Haben fih dann in Deutfchland unter den Völkern verſchie— 
denfter Regenten feine franzöfiihen Grundſaͤtze, fein Für 
ftendaß , feine Wünfche nah Empörung, keine Freyheits= 
erflärungen, Feine ‚Vorkehrungen, feine Aufforderungen . 
feine Verſchwoͤrungen zu einem und eben demſelben Zwecke 
geaͤuſſet? Sa, wenn es um dad gemeinfehaftliche Beſte 
eines jeden Landes, wenn es um eine beſtimmte Geſetzge- 
— um de Einführung einer gleichen Verfaſſung zu 
thun 
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thun wäre: dann koͤnnte man von der: Möglichkeit eines 
allgemeinen Einverftändniffes bey diefem Unterſchiede der 
Religionen , Sprachen, Intereſſen, Berfaflungen zweifeln, 
Aber da es jedem einzelnen nur um Freyheit, um Begnuͤ⸗ 
gung feiner Lüfte zu thun iſt: bedäarfen alle zufamm feines 
größern Einverftändnifies, als die Naubthiere verfchiden- 
ſter Klaflen, und Gattungen, die fih in den veichhältigen 
Naubgegenden von allen Seiten fammeln, auf alle Seiten 
austheilen, und fo lange jedes feinen Raub finde, und - 
feine Lüfte ſtillet, ſich friedfertig betragen, 
| . 

Sollte aber auch gedachter Unterſchied der Religionen, 
Verfaſſungen, Intereſſen eine Revolution in Deutſchland 
nicht unmoͤglich machen: ſo iſt ja doch dermal lange noch 
keine Anlage zu ſelber. Wenn ſich auch der Jakobiniſmus 
hier und da eingefchlihen hat; wenn auch von Deutſchen 
(denn wo giebt ed nicht einige Ausgeartete unter den Ber 
ften ?) die franzöflichen Geſinnungen aufgenommen worden, 
fo, daß fih die Zahl der Verfhwornen auf einige Taufend 
belaufen dörfte : iſts nicht vielmehr Kleinmuͤthigkeit, als 
gegründete Furcht, wenn man hieraus eine Revolution in 
Deutſchland als nicht weit mehr entfernet zu erkennen glaubt ? 
Denn was vermögen auch einige Tauſende gegen fo viele 
Millionen Menſchen, welche noch Friedfertigkeit, Anhängs 
lichkeit gegen ihre Landesfürften, und Religion bezeugen ? 

Antw. Die Revolution. ift in Deutfchland immer 
zu befürchten , fie ift beynahe zu erwarten ; fie ift fo zus 
bereitet, daß der geringfte Funke, ein unbedeugend: 
fer Umftand alles in Flammen fegen, und die fehaus 
dervolleſte Zerſtoͤrung unaufhaltlich veranlaffen kann. Um 
mr: | biefe 


diefe Antwort zu rechtfertigen, um fie bis zur Einleuchtung 
zu beweifen,, verlangen wir nicht mehr ‚als nur mittelmäßtge 
Kenntniß einerjeits der gegenwärtigen. Umſtaͤnde, anderers 
feits des menfchlichen Herzens; nicht. mehr, ald einen Beo⸗ 
-bachtungsgeift , der fih nur einige Stuffen über — Bag 
keit, und Unempfindlichfeit erhebe, 


Bier Klaſſen der Menſchen, vier Gattungen der Ge⸗ 
müthölagen enthalten, und erichöpfen alles. Es find in 
Deutſchland Jakobiniſchgeſinnte, das iſt, ſolche, welche 
wirklich die Grundſaͤtze von Fuͤrſtentilgung „blutigen 
Maaßregeln, Unglauben in ihren eigenen Grundſaͤtzen 
gemacht haben. Es find 2) Chriſten, die es aus Grund⸗ 

fügen, und Ueberzeugung find, und wirklich aus dieſen 
handeln. Es find 3) gute Menfchen, aber nicht aus Grund⸗ 
fügen, fondern aus natürlicher Anlage, aus Schüchternheit, * 
aus Unthätigkeit, aus Gewohnheit, aus Gelegenheit, und 
dieje find nicht eigentlich als Gute, fondern nur als ‚nicht 
Höfe anzufehen. Es find 4) ausgelaflene , die ohne alle 
Grundſaͤtze, aber zum Böfen aufgelegt, aller gefährlichen 
Eindrücke empfänglich „ ohne Leberlegung, ohne Tugendges 
faͤhl, ohne Achtung, ihren Leidenſchaften unterthänig auf 
verfihiedenen Stuffen der Ausartung eben fo viel thierifch , 
als menjchlich ihr Lehen verbraufen laſſen. Welches Ver- 
haͤltniß diefer vier Menichenklaffen, und welche Beziehung 
auf einander ift aber in gegenwärtiger Lage Deutjchlandes ? 

Eine nur Eleine Rotte der Jakobiner? Eine jerfireute, 
unbedeutende Zahl der Verſchwornen von etwa einigen Taus 
fenden im weitſchichtigſten Deutfihlande ? Wie? Die Zahl 
der Sakobinifchgefinnten ift ja unläugbar dermal ſchon im 

Deutſchlande fo groß, wie fie micht einmal in Frankreich, 
vbey dem Ausbruche ſelbſt der Revolution — iſt. Dort 
| ag; 
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haben kaum einige hundert Menfchen noch in felbem Aus 
genblicke von einer volllommenen Gleichheit, von Abſchaf⸗ 
fung der Landesfürften,, und noch weniger vom Koͤnigsmor⸗ 
de, von biutigften Grauſamkeiten, von allgemeiner Plüns 
derung , und Zerſtoͤrung, von Öffentlicher Gottesläugnung 
gedacht; und in Deutjchland denken , veden , verlangen fchon 
ist über die fünfzig taufend, Die Hauptſtaͤdte find zwar. 
vorzüglich , aber auch die kleinern durchaus angeſteckt, und 
das Gift ift bis unter das Landvolk verbreitet. Gerichts 
lihe Beweiſe von dieſer zuverfihtlichen, mit allem Bedachte 
niedergefihriebenen Behauptung werden, und können wir 
ferslich nicht aufführen ; vielleicht koͤnnten es noch ehe die 
Fuͤrſten ſelbſt, wenn fie alles , was bisher zerftreut, und 
nach und nach durch die geheime Polizey entdecket worden, 
aus allen Gegenden jammeln , und mit einem Blicke über« 
fehen wollten. Aber gerichtliche Beweife fordert nur die 
Öffentliche Gerechtigkeit , wenn fie beftrafen joll. Die Staats⸗ 
Hugheit fordert nicht einmal untrügliche Beweife , wenn fie 
einem großen, und allgemeinen Unheile zuvorkommen foll, 
Und dennoch) find für unfere Behauptung untruͤgliche Bes 
weile da. Diefe liegen unverkennbar in den ſchon wirklich 
din und wieder verſuchten Ausbruͤchen; in den noch eben 
in der Zeit gemachten Entdeckungen; in dem Beftreben „ 
aufrähriiche Schriften auszuftveuen 5 in den raſtloſen Ver— 
Wendungen , verbächtige Männer zu empfehlen, wohlden 
kende zu verfchreyen, und alles, was bisher unläugbar eine 
gefährliche Stimmung gegeben: har, noch ferner zu unter» 
terftügen ; in den obſchon noch etwas fehüchternen , doc) 
nicht zweydeutigen Erklärungen für Revolution , und wis 
der die Fuͤrſten; in dem öffentlichen unausfprechlichen Trotze 
gegen alles, was zur Neligion, und Andacht gehoͤret, ges 
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gen alles, was ehedem in Deutſchland zur Froͤmmigkeit 
zur Auferbauung, zur Ordnung, und Sicherheit gedienet 
hat; in dem kuͤhnſten, unverihämteften , menfchenfeindlich 
ften Betragen; in dem Zwange, umd in- der Zurückhaltung 
. gegen wohldenfende, und chriftlish lebende Menjchen; in Aus« 
heiterung bey unguͤnſtigen Worfällen ; in den gejchloffenen 
Zufammenfünften,, und Unterhandfungen; u. |. w., in den 
Minen, Geſichtszuͤgen, und tuͤckiſchen Blicken, bejonders 
bey Anficht , oder bey Benennung der Negenten, des Adels, 
der Priefter. So viele, fo auffallende Kennzeichen , wie‘ 
fie das Dafeyn der Jakobiner in Deutjchland laut verkuͤn⸗ 
wen; fo verkünden fie auch ihre fürchterlihe Menge. 
Gutgefinnte , und aus Grundjägen wahre Chriften hine 
gegen wer getrauet ſich zu behaupten, daß ihrer in Deutſch⸗ 
land nur fo viele , als der Jakobiner zu finden find, nad) 
einem durch mehr ald 20 Jahre mit aller Thaͤtigkeit bes 
wirkten Verfalle des Glaubens, und der Tugend ? Wer ges 
traut ſich zu verfprechen,, dab in Deutfihlande im Falle eis 
ner Revolution fo viele fiandhafte, edle Seelen dirfien ges 
zählet werden, als man in Frankreich gezaͤhlet har, und 
noch heute zähle, welche ihr Eigenthum , und ihr Blut 
für ihren Landesfürften, für die Tugend, für die Religion 
hingäben ? Aber follten. der wahren Chriſten auch mehrere 
feun: fo find ja eben dieje die befiimmten Opfer der Sas 
fobiner; eben dieje der Segenftand des Haffes, der Raub⸗ 
gierde , der Morbſucht. 
Jene, , welche ohne Srundfäge gut, das ift, welche nur 
eben nicht böfe find, werden ſich erft bey einem Ausbrus 
che beftimmen. Aber wie fie aus zufälligen Urſachen, ohne 
Tugend , durch Umftände gut find: fo werden ſie groͤßten⸗ 
theils ducch neue Umſtaͤnde beſtimmet — fie werden nams 
lich von dem Strome der. Boshafıen hingeriffen werden. 
| Der, 
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Der übrige Theil der Menſchen, das ift, alle. Mils 
Ionen Deutfchlandes ‚nicht dreye ausgenommen , die weder 
eine gegründete, noch eine auch nur anklebende Gutheit 
befigen , welche ſchon gewöhnt find, fich ihrem Hange, und 
allen Eindrüden zu uͤberlaſſen, welche gleihfam außer fich 
felöft immer leben, dieſe Millionen ift e8 denn zweifelhaft, 
dag fie fich bey entjündeter Revolution an die Sjakobiner 
anfchlieflen , und ganz zu ihren Dienften feyn werden? 

Allein die Friedfertigkeit der Unterthanen, die bezeug⸗ 
te Anhänglichkeit gegen die Landesfürften, die aͤuſſere An⸗ 
dacht foll ung beruhigen. War denn aber dieß nicht alles 
auch in Frankreich? Und war es nicht im Anfange der Res 
volution noch im höheren Grade? Eben das Beyſpiel von 
Frankreich ift für Deutſchlands Jakobiner defto verfprechene 
der, und für. Deutſchlands Regenten deſto fuͤrchterlicher. 
Es ſcheint, daß man hier ſo lange feine Revolution beſor⸗ 
ge, bis nicht der größte Theil die jakobiniſchen Grundfäge 
wirklich angenommen, und dafi diefe unfelige Meynung die 
Urſache eines fo Faltblütigen Betragens der Negenten in 
Mitte der Gefahren ſey. Auch noch wenigere Sakobiner, 
als Deutſchland wirklich in feinem Buſen nähret, find im 
Stande den Ausichlag zugeben. Wenigere Jakobiner mas 
sen damals in Frankreich, und die Nevolution iſt zu den 
fhaudervollen Gewalthätigkeiten ausgeartet; in Srankreich, 
wos die Liebe, die Hochſchaͤtzung, die Verehrung des Lan⸗ 
desfuͤrſten noch wirklich ein Nationalcharakter war; wo eiz 
ne in beſſerm Unterrichte gegründete, und männlichere 
Andaht , wo eine erleuchtete Frömmigkeit nicht nur fo vier 
le Tauſende, jondern ganze einzelne Provinzen auszeichnes 
te; wo die gefährlichen Lehrjäge in den Schulen durch kei, 
ne Verordnungen autorifirt, wo die Religion, und Reli⸗ 
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gionsbiene zwar feit — eben ſo herabgeſetzt, aber ih⸗ 
re Herabſetzung nie durch die geſetzgebende Gewalt ſelbſt 
veranlaſſet, oder beguͤnſtiget war, wo doch eifrige, und ge⸗ 
lehrte Männer die Hände vollkommen frey hatten, um fid) 
mit Schriften, und Thätigkeit dem ſich heranwaͤlzenden 
Strome entgegen zu fiemmen, Sind denn diefe Umftände 
bey Deutſchlands Völkern eben fo gänftig ? Sie zeigen Friede 
fertigkeit , Fuͤrſtenliebe, Auffere Andacht ; aber nicht aus 
Srundfägen , nicht aus Ducchdringung , nicht aus gejeßs 
ter, "und ftandhafter Tugend. 

Sie find friedfertig , fo lange kein Anlaß zur Aufbrau⸗ 
ſung, ſo lange keine reitzende Beyſpiele, ſo lange keine 
Hoffnung, oder Furcht, und Zwang dieſe Friedfertigkeit ſtoͤren. 

Sie zeigen Anhaͤnglichkeit gegen die Regenten, aber 
bey weitem keine ſo entſchiedene, wie ſie die Voͤlker Frank⸗ 
reichs gegen den ihrigen von jeher gezeiget haben; fie zei⸗ 
gen eine Anhaͤnglichkeit, die ſich (Zeuge iſt die Geſchichte 
des menſchlichen Herzen von Jahrtauſenden) in eben dev 
Stunde in Haß, ed und biutige Vergreifung 
verwandeln kann, 

SDie beobachten im Aeuſſern die Religion, aber fie be- 
zweifeln dieſelbe zugleich, ſeit langem irregefuͤhrt durch ſo 
viele Schriften, Verordnungen, Eingriffe, ungeahndete Ue⸗ 
bertretungen, und Herabſetzung der Religion. Sie beo⸗ 
bachten felbe im Aeuffern, aber aus Gewohnheit, ohne 
Gefühl, ohne Weberzeugung , ohne Durchdringung, ohne 
Kenntniß. Sie beobachten die Religion , aber jo weit es 
ihnen beliebt; und übertreten fie bey jedem Kontrafte mit 
ihren Leidenfhaften. Sie beobachten die Religion, das 
heißt, fie befuchen noch die Kirchen, und aus diefen jelbft 
ſind wenigftend ſieben Achttheile nur weiblichen Geſchlech⸗ 
tes. 
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tes. Sie befennen ſich zur Religion , aber. ihre willkuͤhr⸗ 
lichen Geundfäge , ihre Gefellichaften , ihre Unterhaltungen, 
ihre Neigungen , ihre Kleidung, und — ihr gan⸗ 
zes Leben widerſpricht der Religion. 


Dieß ſind dann jene friedfertigen, unfängfiäen, reli⸗ 
gioͤſen Unterthanen, denen man keine Faͤhigkeit zur Empoͤ⸗ 
rung zumuthen will. Menſchen ohne Grundſaͤtze, ohne Re⸗ 
ligionsgefuͤhl; Menſchen, deren Augen an oͤffentliche Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, und Ausgelaſſenheit gewoͤhnet; deren Ohren durch 
ewigen Schall von Glaubenseinwuͤrfen, von Andachtsver⸗ 
ſpottung, von Grundſaͤtzen der Gleichheit und Freyheit be⸗ 
töubetz; deren Herz in ſtaͤte Unterhaltungen ausgegoſſen; 
deren Körpers Kräfte durch Muͤſſiggang und Ausſchweifun⸗ 
gen zerichmolzen ; deren Vorſtellungskraft endlich. feit eini⸗ 
gen jahren mit allen aͤuſſerſten, einft unglaublichen Untere 
nehmungen , und a ui BEN belannt ge⸗ 
macht worden. 

Wenn es heute den Jakobinern gefaͤllt, ihre ungeduld 
endlich ausbrechen zu laſſen, die ſchwarze Scene, auf wel⸗ 
che ſich Voltaire nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe ſchon 
lange gefreuet hat, auch in Deutſchland mit Entſchloſſenheit 
zu eröffnen; wenn es ihnen heute gefällt, nach den Kunſt⸗ 
griffen , die fie von ihren Mitbrüdern in Frankreich geler⸗ 
net , in einem beftimmten Angrifföplage einen einzigen Fun⸗ 
ten entweder feldft zu erwecken, oder zu benutzen, Lärmen 
zu fchlagen , Meine zerfiveute Rotten zu ſammeln, ſich der 
Zeughäufer zu bemächtigen , die Kerker zu eröffnen , und die 
fürhterlihe Anzahl der Verbrecher, die feit der Aufhebung 
der Todesftrafe in Deutfchland ein mächtiges Heer allein 
ausmachet, diefe Böfewichter ihrem angewohnten Muthwil⸗ 
willen, nun auch ihrer Rache zu überlaflen ; die igt geraub⸗ 
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ten , und fehon-Tange vorher gefammelten Gewehre, Dolche, 
andere Waffen auszutheilen; dieſe durch Furcht und Zwang, 

jene durch Hoffnung der Raubtheilung aus den geplünderten 

Gütern des Adels, der Geiftlichkeit , der Kirchen, der wis 
derſetzlichen Frommen, andere durch das Looswort der Frey: 
‚ heit, und Gleichheit vege zu machen; wie werden fi) in dies 

fer Lage jene Millionen Menſchen benehmen,die ohne Grunde 

fäge ‚-ohne Ueberlegung dahinleben, und zugleich ſich ihren 
. Keidenfhaften zu überlaflen, alle Ausichweifungen, und La⸗ 

fier zu höven , und zu fehen. ſchon gewöhnet find? . 


Be 7. 
—So iſt dann im Ernſte ein Plan zu entwerfen, um dies 
fem gränzenlofen Unheile zuvorzutommen ? - 

-:; Antw. Beynahe möchten wirs herausjagen , daß es 
lächerlich iſt, in ſo einer Lage auf Plane zu gedenken. Es 
ift weder Zeit, Plane zu verfertigen , noch find was immer 
für ‚Plane Hier ein zureichendes Hilfsmittel, 

Es ift nicht die Zeit. Wichtige, weitumfaffende Pla⸗ 
ne forderen lange Erwägungen, Mittheilung der Vorichläge, 
Berathſchlagungen, Auswahl der befien Maaßregeln, und 
noch unvergleichlic mehr. + Jeder duͤnkt ſich fähig, Plane 
zu entwerfen, jeder trauet ſich die befte Einficht zu, jeder 
Hält dann auf feine eigenen Sefinnungen , und jucht dieſel⸗ 
—ben geltend zu mahen. Welch eine Arbeit, die durch wie 
derfprechende Denkungsart , durch Eigendünfel, Eitelkeit , 
Nebenabſichten, taufend vorfommende Schwierigkeiten durchs 
treuzet , hinausgejogen , geftümmelt, mangelhaft werden 
muß? Es ift nichts auffallender, ald die Gefchichte ewiger 
Diane , das iſt, ewiger Veränderungen in allen Einrichtuns 
gen, So viele Plane, die ſich einander den Platz räumen 
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und derer Bearbeitung oft nicht weniger Zeit gekoſtet, als 
ihre Dauer genoffen hat, Die gegenwärtige Gefahr - 
ruft um fchleunige, um fichere Hilfe. Sp wenig 
aber die Hilfe durch Plane fchleunig iſt: fo wenig iſt fie 
auch fiher. Denn follte es auch moͤglich ſeyn, daß endlich 
ein Plan zu Stande käme: fo wäre ed nur noch ein Plan, 
nur. ein abſtraktes Weſen. Wo find nun aud) die zahlrei⸗ 
chen , die fähigen , die volllommenen, zuverläfligen Beamten, 
die ihn ausführen follten? Wo find fie, die ohne Ausnahs 
me eines einzigen getreu „ eihverftändlich „ eifrig, allgemein 
den Plan befolgten, und nicht durch Untreue, nicht durch 
Unbedachtjamkeit den Feinden des Staates, denen fie ents 
gegen arbeiten follten, Gelegenheit verſchafften, dieje Arbei⸗ 
ten zu. vereiteln, und entweder heimliche Gegenminen anzules 
gen, oder durch öffentliche Gemwalthätigkeit zuvorzulommen ? 
Sollte man fid) aber: auch der Zahl: und. Fähigkeit ſol⸗ 

cher Männer verfihern können: fo. wäre doch. die Ausfühs 
rung eines fo weitjchichtigen , fo verflochtenen Planes , wie 
ihn diefe Umftände verlangen , abermal eine zaudernde Ar= 
beit, nachdem es die Bearbeitung des Planes ſelbſt ſchon ges 
weien iſt; und unterdeflen währen die vaftlofen Bemuͤhun⸗ 
gen der Verſchwornen immer fort. Wer kann Buͤrge ſeyn, 
daß die allgemeine Empoͤrung, da fie ihrer Reife ſchon bis 
vim Aufipringen nahe ift, indeflen nicht ausbrechen werde ? 
Doc, bteibt auch itzt, wenn das Möglichfte durch Pla— 

ne verfüget wird, eben die Hauptſache noch unberührt: Wels 
her Plan, wäre er auch in feiner Art der volllommenfte, . 
weicher Plan ift im Stande das eigentlich in den. Gemuͤ⸗ 
thern haftende, das eingemurzelte Uebel zu vertilgen, und 
in einem Zeittaume von wenigen Monaten zu vertilgen ? 
Er kann verhindern, daß ſich in Zukunft keine ſolche Dens 
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kungsart neuer Herzen bemächtige, und auch dieſes nur durch 

eine forgfältige Abfonderung von den ſchon Angeſteckten, und 
durch eine Vernichtung der giftigen Schriften, durch eine 
gewaltige Bezaͤumung der Angeſteckten; aber die in zahllos 
fen Herzen wirklich verfeflene Denkungsart , die ſchon vers 
breitete gefährliche Stimmung ift fein politiiher Plan , bes 
fonders in den engeften Zeitgrängen ausjutilgen fähig. Wachs 
ſamkeit, Gefege, Verfügungen, Strafen find der eigents 
liche Inhalt eines politifchen Planes; aber diefe wirken 
nicht auf dte Herzen, fie berbeffern die ſchon verdorbnen 
nicht, ſie vergroͤßern die Gefahr, ſo bald ſie einmal ſchon 
ſo weit gediehen, ſie machen die Staats wunde toͤdtlicher; in⸗ 
dem ſie veranlaſſen, daß der Brand, welcher ſich aͤuſſerlich 
ſchon verrathen hat, ſich ganz in den Staatskoͤrper hinein⸗ 
ziehe, den Heilsmitteln entgehe, und je unbemerkter, deſto 
gewiſſer toͤte. Die Geſchichte der Hugonoten iſt der Tee 
dendſte Beweis; ſie iſt nun in Frankreich am Ziele. 


| 8. 

So follte dann feine Hoffnung , und feine Hilfe mehr 
Abrig ſeyn, das jchredlichfte der Ungewitter von Deutfche 

land abzuwenden ? . | | 
Antw. Es kann in zwey, oder drey Monaten, mit 
Gottes Hilfe abgewendet feyn; und in drey Monaten kann 
unfer Deutfchland eine neue Geftalt gewinnen, und Fürs 
fien, und Volker fi der Ruhe, und Sicherheit erfreuen, 

9. | 
Und wo find die Mittel, die diefes verfprechen ? Wo 
die Anftalten ohne Plan, durch die ed gelingen follte? - 
Antw. In der plöglichen , allgemeinen, und ges 
waltigen Umſtimmung der Kerzen; der Kerzen ſelbſt, nicht 

| der 


eu 


ber Meynungen allein. Nur dörfen alle Landesfuͤrſten jur 
gleich die Herzen nach Grundfägen, nach ewigen Wahrheis 
ten, nach wahrer Religiöfität zu ſimmen, die gottlofe Dens 
kungsart, und die leichsfinnige Freyheit zu tilgen , und ih⸗ 
sen Unterthanen zur inneren Beflerung zu verhelfen ſich ernſt⸗ 
lic) entfchlieffen. Wenn Volkesſtimmung nad) bloffen Opio⸗ 
nen, umd nac) faljchen Begrifen das Meifterwert der Vers 
fhwornen , und das erflärte Hauptmittel zu ihren Abfichten 
it: wie foll die unmittelbare Reinigung der Herzen zur Gots 
tesfurcht, zur Religiöfität ,„ zum ächten Chriſtenthume, eine 
Stipimung nady Grundfägen, und Wahrheiten, wie foll fie 
nicht ein gewaltiges, und in diefer Klemme das einzige Hilfs _ 
mittel feyn ? Umftimmung der Herzen, plöglihe Umſtim⸗ 
mung in Deutjchland , oder nahe Revolution. 


Io, 


Aber eben eine fo plögliche, und gewaltige Umſtim⸗ 
mung der Herzen wie doch in drey Monaten fie bewirken ? 
Wie eine, feit zwanzig und mehr Jahren durch alle Kunfts 
geiffe mit unermuͤdeter Thätigkeit verbreitete , durch fo viele 
aufrährifche ‚ ausgelaffene,, trreligiöfe Schriften, durch Emifs: 
läre, durch Beyſpiele genährte, und bis zur Reife gebrachte 
te Gleichguͤltigkeit, boshafte Denkungsart, Glaubenstroß, 
unerträgliche Vermeffenheit zu beurtheilen, zu entfcheiden , 
ju reden, zu handeln, wie doch diefe in einem fo engen Zeit 
raume nun verändern, ausreuten, vernichten ? 

Antw. Untrüglich , mit Gottes Hilfe, Aber nicht 
anders , als durch das in allen ähnlichen Umftänden , zu als 
len Zeiten bewährte ‚durch das feinem inneren Weſen nad) 
wirffamfte , durch. das dem menfchlihen Kerzen felbft - 


meſſenſte Mittel. Nicht anders, ald durch geiſtliche, aber 
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außerordentliche, auffallende, mit allem Nachdrucke verſehene 
Aufforderungen zur Beſſerung des Herzens, zur Gottesfurcht. 
Nicht anders, als wenn durch die Provinzen Deutjchlands 
an vielen Orten, in zweckmaͤßig gewählten Stationen durch 
einige Tage das Volk durch Belehrungen , und Lnterrichte, 
durch falbungsvolle Ermahnungen , durch nachdrückliche Vor⸗ 
ftelungen der ewigen Wahrheiten, und feiner Pflichten , 
duch Eröffnung der Ausficht in eine troftvolle , ruhige, ges 
fegnete Zukunft „. nad) Art der Miffionen, und Exercizien er⸗ 
weder, überzeuget , geruͤhret, zur Verabicheuung- des Las 
ſters, und thätigen Frömmigkeit gleichjam hingeriſſen wird: 

Diefes Hilfsmittel hat noch zum Gluͤcke auch diefen Vor— 
zug ; daß es feine Empfehlung, und ſeine Reitze felbft mit 
ſich bringe, und, wie ed eine Erfahrung von Yahrhunders 
zen bewiejen hat, von dem größten Theile des Volkes, auch 
des ausgelaffenen Volkes mit Wunjche, um Gewiffensruhe 
zu finden, aufgenommen wird. Manche werden fih aus 
andern Abfichten einfinden , andere durch das Beyſpiel „und 
durch die Einladung ihrer Borgefegten löblich gezwungen wers 
den, aber alle gefegtieten Antheil , unerwartete Frucht, un: 
erklaͤrbaren Seelen Troft zuruͤckbringen. 

Diefes Mittel hat ſchon den Apoſtein, und den Pries 
ftern der erften Szahrhunderte des Chriſtenthumes gediener, 
aus Halbmenſchen liebenswuͤrdige Ehriften , und gegen die 
heidnifchen graufamften Fürften dennoch ehrerbiethige, ge= 
horſame Unterthanen zu bilden. - Diefes Mittel hat einft 
Halb Europa zu den Kreuzzuͤgen geveget, daf ed bis zum 
Taumel fein Eigenthum, und fein Leben hingegeben hat. 
Diefem Mittel haben Serdinand der Kaifer, und der 
Churfürft von Bajern zu Kuthers Zeiten den Gehorfam 
ihrer: Unterthanen, und die Erhaltung der Religion in ih⸗ 
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ven Staaten feyerlich , und ausdruͤcklich verdanket. Was in 
Amerika die ſpaniſchen Waffen nicht vermocht, haben die 
Miffionen zuwegebracht; was jene noch verdorben , haben 
diefe wiederum gut gemacht. Da ben Gelegenheit des letz⸗ 
ten Jubiläums in Frankreich Miſſionen gehalten, und 
geiftlihe Exercizien vielfältig gegeben wurden : Elagten die 
Philofophen „ daß Hieduch die Revolution ( wie fie jenes 
nannten, was in Deutjchland Aufklärung heißt) auf meh⸗ 
rere Jahre zurückgefeßet worden ſey. 

Die Fruͤchte ſolcher Miſſionen, und Exercizien find dann 
für Deutfchland in diefer dringenden Gefahr eben fo unges 
zweifelt, als fie jehnlichft zu wänfchen find, Sobald die 
Herzen durch jolche allgemeine , durch folche rührende Auf: 
forderungen aus ihrer Betaͤubung gemerkt im ſich ſelbſt keh⸗ 
ven, durch aneinander gereihte Erinnerungen, Unterrichte, 
Ermahnungen,, Aufmunterungen wiederum Erkenntniß, und 
Empfindung erlangen , und dann in ihnen Öottesfurcht, 
Reue, Andacht, Tugendliche angefacht, und wirklich thäs 
tig wird: fo ift eine allgemeine, durd die Beyſpiele wech⸗ 
felfeitig noch lebhafter aufgeforderte, ohne Zurückhaltung oͤf⸗ 
fentlich erklärte, muthvolle, einftimmig jogleich in Ausäbung 
gebrachte , eine duch das Betragen jelbft gleichfam mit 
einem Bündniffe beichloßne Beſſerung der Denkungsart, 
Beflerung des einzelnen, und des äffentlihen Lebens 
gewiß; und diefe Beſſerung, diefe mit jo vielem Tro⸗ 
fie verbundene, lebhafte Veränderung der Herzen zieht 
dann die unbedingte Beobachtung aller hriftlichen Pflich- 
ten gegen den Landesfürften, gegen alle Obrigkeiten, gegen 
alle Stieder der bürgerlichen Gemeinde mit fi. 

. in durch Religion nunmehr gut gemachte Herz lies 
bet kindlich den Sandesfürften ald einen von Gotte ihm aufs 
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geftellten Water, den ed vor Kurzem noch gehaffet , wider: 
deffen Gewalt es fich gefträuber hat... Es verabfchenet num. 
die Unordnungen, und Greuel, es fühlt ſich derfelben nicht 
einmal fähig, die ed vor kurzem gewünfchet hat; es opfert 
ſich, es träge fich freywillig an zur Unterdrücung jener 
Feinde , deren Vereinigung es vorher gefuchet hat. Taufens 
de von- denjenigen feldft „die in der äufferften Blindheit durch 
Srundfäge, oder Einladungen fortgeriflen , fih nach Revo⸗ 
fution , nah. Abiverfung aller Unterehänigkeit, nach Auss 
tilgung der Religion, nach Morde und Raube gefehnet has 
ben, Taufende auc von diefen werden in wenig Tagen zu 
getreuen Unterthanen , zu auferbaulichen Ehriften umgeſchaf⸗ 
fen jeyn; wie viel mehr dann werden es jene Millionen 
der Menicen in Deurfchland jeyn, welche nun im Glau⸗ 
ben wankend, zu allen Ereigniſſen gleichguͤltig, nach ihrem 
Dunkel, und Hange fortleben, und ob ſie ſchon nicht die 
Stifter der Empoͤrung ſelbſt zu ſeyn gedenken, dennoch, 
wenn ſie in dieſem Seelenſtande verblieben, ſich unlaͤugbar 
an die Verſchwornen bey jedem Ausbruche anſchlieſſen wuͤrden? 
Auch nur durch dieſe auffallende Herzensaͤnderung wer⸗ 
den ſich die unverbeſſerlichen, verſtockten Jakobiner einleuch⸗ 
tend auszeichnen; und da itzt die Menge, und die unzaͤh⸗ 
ligen Stuffen der Boshaften keine Graͤnze zwiſchen jenen, 
die aus Grundſaͤtzen Jakobiner ſind, und zwiſchen andern 
auſſerſt, aber ohne Grundſaͤtze verkehrten Menſchen beſtim⸗ 
men laſſen, da ſich alle ist untereinander verfloͤſſen, und 
verlieren: fo wird nad) jener Herzensaͤnderung ein entfcheis 
dender Abfchnitt , und eine geräumige Trennung feyn. 

- Eben dieſer fo kennbare Abſchnitt wird dann die Jako⸗ 
biner auch ſchuͤchtern, mißtrauiſch, zuruͤckhaltender machen, 
daß ſie ihre Grundfäge mit ſolcher Thaͤtigkeit, und Oeffent⸗ 
lichkeit zu verbreiten nie wagen werden. Und 
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Und dieſer aufrichtigen, aus Gottesfurcht entſtanbenen 
Herzensaͤnderung wird man auch die Entdeckung vieler Na⸗ 
men, Kunſtgriffe, Abſichten, und ſchon gemachten — 
gungen der RER verbanfen,. 


Il, 


Könnte aber eine eben fo aufrichtige , eben fo allgemei⸗ 
ne, eben fo auffallende Herzensverbeflerung , und Umſchaf⸗ 
fung dee Denkungsart nicht durch die gewöhnlichen Pre⸗ 
digten erzielet werden , die in allen Kirchen, an allen Fey⸗ 
ertaͤgen ohnedas angeordnet find ? 

Antw. Sie kann durchaus nicht erzielet werden, und 
hat ed nie gekonnt; indem dieſe Predigten weder etwas Aus⸗ 
erordentliches, noch etwas Auffallendes, noch auch jenes 
Nachdruͤckliche Haben, Seltenheit, begleitende Anftalten , 
finnenrährende Umſtaͤnde, das erklärte Anfehen der Buße , 
und Andacht find große mitwirfende Urfachen zu einem maͤch⸗ 
tigen Eindrucke. Die gewöhnlichen Predigten aus dem 
Munde eines eben gewoͤhnten, vielleicht auch nicht gefchäßs 
teften Hirten , und deilen Worte man bisher gleichgiftig aufs 
zunehmen , vor deflen Augen man feine Pflichten zu übers 
treten , aus zuſchweifen gewöhnet war, die Predigten diejes 
Hirten wie könnten fie nun plöglich jene Eindringlichkeit, 
jene Achtung und Ehrerbiethigkeit bey eben denfelben Zus 
hören fich verſprechen, daß fie eine weſentliche, eine innig- 
fe Veränderung, eine Herzensbrechung bemwirkten ? Auch 
der Zwiſchenraum, die große Entfernung ganzer acht Tage 
macht diefe Predigten zu einem viel zu fehwachen, und 
unkeäftigen Hilfsmittel , da, wo die Wirkung heftig, und 
außerordentlich jeyn ſollte. Ein auch vielleicht durch jo eine 
Predigt fchon etwas erwärmtes Herz erkaltet wieder bis 
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‚zur folgenden Erwärmung , und ein vegegemachtes wird in 
diejem langen Zwifchenraume wiederum in — sefeht, 
ehe es ganz beweget worden. 

Aber wenn nun fremde, vom Nufe der Frömmigkeit 
begleitete Priefter erſcheinen „ wenn das Auserordentliche 
der Sache ſelbſt, wenn die feyerlichen, ruͤhrenden Anſtal⸗ 
ten, wenn die troſtreiche Einladung zur Heiligung und Sees 
lenfreude ſchon den erſten Schwung geben, wenn durch eis 
nige Tage unausgeſetzt abwechſelnde Betrachtungen, Auf⸗ 
munterungen, wichtige, und ſalbungsvolle Erinnerungen 
die großen Wahrheiten lebhaft, nachdruͤcklichſt in die Her⸗ 
zen heften,, und felbe gleichfam nicht ehe entlaflen , als bis 
fie fih ergeben; wenn die gemeinfhaftlichen,, und rührends 
ſten Beyſpiele einer Buße, einer Veraͤnderung die unem⸗ 
pfindſameren, und traͤgeren Herzen ſelbſt mitreiſſen: dann 
iſt eine innigſte, eine dauerhafte, und allgemeine Herzens⸗ 
änderung, dann eine ſchnelle, und zugleich entfchiedene Um⸗ 
flimmung. Wunder des feligften Troſtes, und der füßeften 
Zufriedenheit! Wunder auferbauficher , ordentlicher Gemeins 
den! Wunder folgfamer gutherziger Unterthanen! Wunder 
der Bereitwilligfeit zu jeden auten Unternehmungen , wozu 
fie nun aufgerufen werden ! ‚Wunder einer faft augenblicks 
lichen Verwandlung. 

Und ifts auch Wunder, daß ſich die Hoͤlle durch ihre 
Abgeordnete mit allen Kraͤften den Miſſionen und Exerci⸗ 
zien widerſete? | 


12. 


Allein, wo wird man wohl die Maͤnner finden, die 

dieſes umzernehmen, und ausführen follten 2 
Antw. Seder Biſchof wird unter den Weltprieftern » 
BEINE, Ordensgeiſtlichen einige Maͤnner kennen, deren 
| De: 
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Befcheidenheit , Eifer, und Auferbaulichkeit diefe Ausfühe 
rung verfpreche; aber eben diefe Männer werden noch ans 
dere nahmhaft zu machen, zu unterrichten , fich beyzugefels 
fen wiſſen. Es ift die Verfaſſung, Ordnung , und Beneh⸗ 
mungsart noch nicht in aller Gedaͤchtniß erloſchen, fo wer 
nig, als die Fruͤchte ſelbſt der Miſſionen und Exercizien 
gänzlich erloſchen ſind. Und eine geringe Anzahl ausgeſuch⸗ 
ſuchter Maͤnner wird in ‚ganz Deutſchland in den wenigen 
Monaten dieje nothiwendigfte Herzenumſtimmung zu Werke 
bringen, die kein Plan durch die theuerſte Menge der Bes 
amten auszuführen im Stande iſt. 

J Wenn nun einmal die Herzen durch jene heilſame, 
gewaltige Erſchuͤtterung in ihre ordentliche Lage zuruͤckge— 
bracht find: o dann werden die gewöhnlichen Predigten der 
Seelenhirten bey einem ganz neuen, und frommen Volke ih 
ve Früchte hervorbringen; ſie werden itzt wirkſam genug ſeyn, 
um das durch die Miſſionen eingepflanzte Gute zu bewah⸗ 
ren, und das heranſchleichende Boͤſe zu verſcheuchen. Hir⸗ 
ten und Schaͤflein werden einander wechſelſeitig zum Troſte, 
jur Auferbauung , zur Aneiferung, ſeyn. 


Wenn nun dieſes auch in ſeinem Stande erhalten, 
wenn es dauerhaft gemacht werden ſoll: ja iſt dann frey⸗ 
lid ein Plan zu wählen; und dörfte wohl ein befferer ge= 
dacht werden, ald jener, den einftens ſchon alle katholische 
Fürften jelbft verlangt ‚den Die Kirche Gottes benanntlich 
angeruͤhmet, der fich durch feine auffallenden Wirkungen durch 
230 Jahre vor allen ausgezeichner, und für welchen die Ur⸗ 
ſachen feiner Abſchaffung ſelbſt, die Umstände feiner Ab⸗ 
ſchaffung, die traurigen Folgen. feiner Abjehaffung die beredt⸗ 
ſamſte Schutzſchrift, die ruͤhmlichſte Anempfehlung find ? 
13. 
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Wie ſollte aber auch die vollkommenſte Heilung ſich lan⸗ 
‚ge erhalten? wie ſollte ſie dauerhaft ſeyn koͤnnen, ſo lange 
die toͤdtende Natter im Buſen iſt? ſo lange die giftigſten 
Schriften Deutſchland ſo ſehr uͤberſchwemmen, daß wenige 
Familien von ſolchen vollkommnen rein ſind, da ſie bis un⸗ 
ter das niedrigſte Volk allenthalben ausgegoſſen worden ? 
Schriften, die zur Verachtung der Religion, zur Herab⸗ 
ſetzung der Diener des Altard, zur Empörung , zur Unehr⸗ 
barkeit, zur Ausgelaffenheit flimmen, find in aller Händen, 
und keine Hoffnung ift da, fie durch Unterfuchungen v durch ' 
Geſetze, durch Zwang aus den Haͤnden zu reiſſen. Bald 
muß dann Unkraqut dicht wiederum aufwachſen, da deſſen 
Saame ausgeſaͤet, und unvertilgbar iſt. 

Antw. Ja, dieſe Schriften muͤſſen vertilget werden/ 
aber das einzige Mittel ſind eben nur die eindringenden, die 
bekehrenden Predigten, Miſſionen, und Exercizien. Nur der 
von Herzen das Laſter verabſcheuet, nur dieſer verabſcheuet 
auch die Quellen des Laſters. Zwang, und unterſuchungen 
werden dieſe Schriften aus den Augen der Obrigkeiten in 
verborgne Winkel verſcheuchen, aber den Leſegierigen Augen 
der Beſitzer nicht entziehen; ſeelenruͤhrende Ermahnungen 
werden im Gegentheile fie den Augen der. Befiger entlo⸗ 
— den, und an das Licht, in die Haͤnde der Priefter herbrin⸗ 

gen. Was ſchon zu den Zeiten der Apoftel geſchehen iſt, 
daß die Bekehrten ihre unreinen Bücher zu den Füffen ders 
ſelben "hingeleget , dieß haben noch in unferen Zeiten die 
Wriſſionen, und Exercizien gewirket; verdammliche, nur 
etwas gefaͤhrliche, nur verdaͤchtige, auch nur minder aufs 
erbauliche Schriften - wurden entweder mit Entſchloſſenheit 
und vernichtet, oder den Prieftern mit wahren 
Buße 
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Bußgefuͤhle zugeftellt. Sa nur geiftliche Gründe, nus ein 
gottesfürchtiges Gewillen, nur Herzensaͤnderung ift im Stans 
de diefe erfte Quelle des Verderbniſſes, dieſes gemwaltigfte 
Werkzeug der Feinde aller Unterthaͤnigkeit und aller Tugend, 
diefes ausgebreitetfte Gift, die verfluchten Sarifen, zu ver⸗ 


nichten. | | 
| 
| XXV. 
Nachrichten uͤber die Miſſionen in Aſien. 
| DYorerinnerung. \ 


W.: immer noch die göttliche Religion, zu der er ſich bee 
fennet, aufrichtig liebet, muß Vergnügen in den Nachriche 
ten finden , die wir unfern Lefern hier mittheilen. -Denn 
nebft der Stärke und dem Troſte, den fie und von felbft ver⸗ 
fchaffen, dienen fie auch, das Betruͤbniß und den Schmerz 
zu lindern, der uns igt mit jedem Tage zuftößt, wenn wie _ 
den traurigen Verlurſt betrachten, den die heilige Kirche in 
Europa , und ſelbſt in Stalien leidet — in dem undanfbaren 
Sitalien! Hieher dat Gott den Sitz des hriftlichen Prieſter⸗ 
thums und den Mittelpunkt der Einigkeit verlegt; gewiß 
eine unfchäßbare Sutthat! und Italien erkennet fie nicht, 
Die Gabe des Glaubens ift die größte unter allen Gaben, 
die Sort aus lauter Erbarmung dem Menſchen mittheilet 5 
fie iſt dee Grund aller andern Gaben , felbit die Gabe der 
ewigen Seligkeit mit eingeichloffen , die Gott feinen Auss 
wählten zufließen läßt. Denn ohne den Glauben ift es uns 
möglih, Gotte zu gefallen, Allein Europa, undantbar für 
eins fo große — macht die Bene Vernunft 
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zu ſeinem Abgotte; ſtolz auf das Licht, das es allein in der 
Philoſophie zu finden waͤhnet, ſtoͤßt es die unſchaͤtzbare Gute 
that der Offenbatung und des Glaubens mit Hochmuthe von 
ſich, und ſtuͤrzet ſich treulos in den finſtern Abgrund der Gott⸗ 
loſigkeit und des Atheiſmus hin. Mit Entſetzen und laus 
tem allgemeinen Murren aller Sutgefinnten ſah man. diele 
letzten Tage im Mittelpunkte von Italien das after vecht 
ſchamlos vergöttern , äber den Verlurft der Neligion fpotren, 
ſelbſt der Gottheit höhnen ‚ und, als könnte Chriſtus ſei⸗ 
nem Verſprechen treulos werden, Über baldigen Untergang 
der. Kirche frohlocken. Leider iſt es nur gar zu wahr, daß 
der Fluch , den einft der göttliche Erföfer über die undank⸗ 
baren Juͤden ausgefprochen hat *) , wirklich an den Voͤlkern 
von Europa in Erfuͤllung geht, denen Gott zur Strafe ch⸗ 
ver Undankbarkeit, ‚ihres Stolzes, ihrer Treulofigkeit die 
Gnade und das Licht des Glaubens nimmt , indeß er fie 
- ihren Thorheiten Preis giebt. Doch fehet die Guͤte unſe⸗ 
res Gottes! Da er die Einen ſtrafet, laͤßt er Andere, wie 
ein liebevoller Vater, ſeine Barmherzigkeit fühlen, und ſchi— 
cket die Schaͤtze ſeiner Gnaden, ſeiner himmliſchen Gaben 
und goͤttlichen Gutthaten reichlich uͤber die Völker jener fo 
weitfchichtigen und entlegenen Länder von Afien aus, die bis⸗ 
her noch in den Finſterniſſen der Abgoͤtterey vergraben la⸗ 
gen. Man leſe die authentiſchen Geſchichten, die wir hier 
anfuͤhren, und die der gelehrte und eifrige Abt Don Septi⸗ 
mius Coſtanzi treulich aus den Originalſchriften ausge⸗ 
hoben hat, die ihm die heilige Kongregation von Verbrei⸗ 
tung des Glaubens mitgetheilet hat; und man wird darinn 
ſehen, wie Gott, feinem Verſprechen immer treu, feine 
| z Kirche 


#) Ich fage euch, das Reich Gottes wird end wegge⸗ 
nommen , und einen: Volke gegeben werden, DAS Die 
Fruͤchte desſelben hervorbringen wird. Mattb. 21, 43- 
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Kiche zu ſtaͤrken, und die Gottloſigkeit mit allen ihren eis 
tein Berechnungen zu befhämen weiß; indem er den Vers 
luſt, den die katholische Kirche in Europa leider, durdy die 
großen Eroberungen die ſie in Aſien, und befonders in dem 
geoßen Kaiſerthume China, und in den weitſchichtigen Rei⸗ 
china macht, reichlich — Bey der Betanntmachung 
dieſer troͤſtlichen Nachrichten haben wir die Abſicht, zur Ehre 
Gottes etwas beyzutragen, und flehen dabey mit Eifer zum 
Himmel, daß er ſich unſerer verirrten Brüder erbarmen, die 
den Herrn Jeſus laͤſtern, fein Erbe mit Süßen treten, und 
fih ganz jenen. Menſchen ähnlich zeigen , von denen der heis 
lige Paulus fagt: „Viele wandeln jo, wie ich's euch oft 
„von ihnen gejagt Habe (und ſage ich's mit Thraͤnen), 
„als wenn fie Feinde des Kreuzes Jeſu Chriſti waͤren. De⸗ 
„ren Ende ihr Untergang, deren Gott ihr Bauch iſt; die 
‚Äh in ihrer eigenen Schande ruͤhmen, und irdiſch denken. 
„Unſer Wandel ift aber im Himmel. Von daher, erwarten; 
„wir den Heiland, Jeſus Chriftus, unjern Herrn; der unfern 
„elenden Körper umjchaffen,, und nad) der. Kraft „- wodurch 
„er fich alles unterwärfig machen kann, der Klarheit feines, 
„Körpers aͤhnlich machen wird, “ Philipp, IL 18,19, 
20, 2Ir | 








1. 
Miſſon von Ebina. | 

Yuszug eined Schreibens des Biſchofs von Car, 
radra, apoſtelſchen Vikars von Sutchuen, 
vom 7ten Oktob. 1795. Ei 
N. Jahr 1794 war reich an Begebenheiten, welche Auf⸗ 
ſehen fuͤr die Chriſtenheit machen werden. Die Religion 
Jour, d, 9, w. u.4. I, Jahrg. M hat⸗ 


hatte ſehr viele Feinde, gegen welche fie freiten mußte; und 
es gefiel der göttlichen Vorficht , fie augenicheinlih in Schuß . 
zu nehmen, Und aus alten: Sefahren zu vetten. 

‚Gegen das Ende des Jaͤners glaubte eine ganz neue 
Sekte von Aufruͤhrern, die zugleich erflärte Zauberer wa⸗ 
ven, die Zeit wäre num gefommen, fi) dem Gehorfame der 

gegenwaͤrtigen Regierung zu entziehen ‚ und ſich einen neuen 
Kaifer zu whlen. -- Sie ergriffen aljo die Waffen, und zeig— 
ten ſich auch bald als offenbare Feinde der Religion. Die 
erſten Feindſeligkeiten, welche fie ausuͤbten, beftanden da= 
rinn, daß ſie fo viele chriſtliche Käufer , als fie fanden , in 
Brand ſteckten.“ Mehrere Truppen von Meuchelmoͤrdern, 
welche die Sekte in Sold machen, verbreiteten fih in Hau⸗ 
fen von g00 bis 900, mit allen Gattungen Waffen verfes 
hen, in einer Gegend. ‚Allein Gott lenfte die Sache da= 
hin, daß ihre Anführer an eben dem Tage, da fie , ihre Abe 
fichten ins Werk zu fegen ‚ausgezogen waren, fefigefeßt wur⸗ 
den, dadurch dann ein großer Theildiefer Soldaten zerftreus 
„et wurde, Andere aber, die von diefem Vorfalle keine Nach⸗ 
vicht hatten, fielen mit Wuth über eine neue zahlreiche chriſt⸗ 
liche Gemeinde her, und verbranten in einer Fleinen Stre= 
ie des Landes die Häufer von 33 Familien der Unitigen. 
Die Ehriften nahmen die Flucht, Durch den falſchen Vor— 
wand als wollten fie ihre Wuth nur an den Ehriften aus- 
laſſen, brachten die Aufrührer auch das Volk auf ihre Seite; 
fie thaten ihm den Vorſchlag, fih mit ihnen zu verbinden, 
die Wohnungen der Chriften zu plündern und zu verbren- 
nen; ja fie verfahen alle mit Waffen, die feine hatten, und 
fo wuchs ihre Anzahl in kurzer Zeit erfiaunlih an. Die 
Chriften , welche alles das Jhrige am Stiche gelaflen , und 
die Flucht ergriffen Hatten, fielen von Seite eined andern 
Ä Kaufen 
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Haufen von Heyden bald in neue Gefahren. Dieſe glaub⸗ 
ten wirklich, daß die Soldaten vom Kaiſer abgeſchickt waͤ⸗ 
ren, die chriſtliche Religion zu vertilgen; ſie fluchten daher 
über unfere Leute, und jegten fid) ihnen auf ihrer Flucht ent: 
gegenz ja aus Furcht, in ein gleiches Unglück mit verwicelt 
zu werden, nahmen auch fiedie Flucht. Die Eigenthümer 
der Güter, welche die Unſrigen in Pacht hatten, wollten 
fie zwingen, fich wieder zurückzubegeben. Diejenigen , wels 
che chriſtliche Verwandte hatten, foderten fie auf, die Zeis 
Shen der katholiſchen Religion von ihren Käufern wegzuneh⸗ 
men, und dafür jene des Hepdenthumes auszuhängen. Doch 
beynahe alle weigerten ſich ſtandhaft, diefes zu thun, und 
ich fenne nur zwey oder drey Käufer, welche jo viele Schwach⸗ 
beit hatten. „Eine große Anzahl der Gläubigen zeigte fehe 
viel Muth, unter andern vorzüglich zween Brüder von neun⸗ 
zehn bis zwanzig Jahren. Diefen festen ihre noch heyds 
niſchen Verwandte , unter denen fie wohnten, gewaltig zu , 
den Slauben zu verlaffen, und Gößenbilder in ihren Haͤu⸗ 
fern aufzuſtellen; doch fie gaben ihnen fein Gehör. Ja da 
man ihnen fogar mit dem Tode drohte: Maren fie ents 
ſchloſſen, eher ihr’ Leben unter den graufamften Tormenten 
zu laſſen, als der Religion des wahren Gottes treulos zu 
werden ; indeß hatten fie aber doch für dießmal nicht Geles 
genheit , ihr Opfer zu vollenden. (Wird fortgefest. ) 
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XVXVI. 


Anzeige neuer Bücher, 
Dogmata. de Sacramentis, quae A. D. T.O. M. Prae- 
le pP proben as. Clement ‚ Carmelita — 
. M 2 
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to in Conuentv ejusdem Ordinis SS. Theol. Prae- 
lectore publice demonftrabit Religiofus ejusd. Or- 
dinis, P. Henricus à S. Catharina, me Au- 
ditor. Wirzeburgi. 1797. - 

Vorliegende Thejes über die Lehre von den Satramenz 
ten gefielen und bey der Durchlefung fehe wohl. Der ger 
lehrte Hr. P. Präfes legt nebft. dem, daß man daraus feis 
ne Acht katholifchen Srundfäge abnehmen kann, an den Tag, 

daß er fih beym Studium der Theologie immer an reine 

Quellen ‚gehalten, und in guten und bewährten — 

— eingeleſen habe. 

2. 

Der Too des Chriſten, geheiliget durch Andachten, und 
Gebethe fuͤr alle Feſte und Staͤnde. Aus dem Franjöfle 
ſchen überfegt. Augsburg, in der Jofeph : Wolffi- 

ſchen Buchhandlung. 1797: Ing. Seit, 232. (Preis 
30 ft.) 

Der inhalt diefes Seftens zu empfehlenden Gebethbu⸗ 
ches iſt folgender: 1) Morgengebethe; 2) Abendge⸗ 
bethe; 3) heilſame Gedanken bey ſchlafloſen Naͤch⸗ 
ten; 4) Meßgebethe; 5) vor, und nach der Pre⸗ 
digt; 6) Beichtgebethe; 7) Rommuniongebetbe ; 
8) Andachtübungen auf jeden Tag der Woche. Hier⸗ 
auf folgen Seite 136 bis Ende Gebethe für zerſchiedene Um⸗ 
fände , ald nämlich a) um die Babe, andaͤchtig zu be⸗ 
then; b) um den göttlichen Beyitand wider die 
Macht böfer Begierden; c) Seufser zur Zeit der 
Anfechtung ; d) um Weisheit in der Anwendung 
des 3eitlihen Vermögens; e) im Kreuze und Cei⸗ 
— f) um ein chriſtliches Betragen gegen Fein⸗ 

e; g) umeinen feligen Tod; h) Danffagung für 
= DE zum Chriſtenthume; i) um eine kind⸗ 

a liche 
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liche Gottesfurcht; k) um Erleuchtung, feinen Be⸗ 
ruf zu erkennen; 1) um die Gnade, feine Berufs⸗ 
pflichten 3u befolgen; m) Danffagung im Wohls 
ftande ; n) um Zufriedenheit bey mittelmäfigen 
Glücdsumftänden; o) zur Zeit der Nahrungsſor⸗ 
gen; p) bey irgend einem empfindlichen Verlufte ; 
q) um Geredtigfeitgegen Derleumder ; r) in der 
Krankheit, und nach Ueberftehung derfelben ; 5) 
im Alter; t) zur Zeit der allgemeinen Dranafal; 
u) Danffagung nad) erbörtem Bebetbe; w) Ges 
beth ı) einer Wittwe; 2) der Aeltern für ihre 
Rinder; 3) der Rinder fuͤr ihre Aeltern; 4) eines 
jungen unvereblichten Srauenzimmers ; 5) eines 
SJünglinges; 6) -einer ſehr befümmerten Seele; 
x) Glaube, Hoffnung, Kiebe; y) am Feſte der 
Geburt unfers Heilandes; z) am heiligen Ofter- 
und Pfingiifefte; aa) am Schluffe des Jahres; bb) 
allgemeines Gebeth; cc) Kitaney zum’ Beiligften 
Namen Jefu , und zur allerfeligften Jungfrau, 
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Joſeph Camberts, Doktors an der Sorbonne, und 
Priors zu St. Martin von Palaiſeau, Predigten auf die 
" Sonn: und Sefttage des Jahres für das Kandvolf, 
. Ganz neu ausdem Franzöfif. überfegt, Er ftier THil, 
vom erfien Advenrfonntage bis Pfingftien; 3weyter 
Theil, von Pfingften bis an des Jahres Ende, In 
8. J. T. Seit. 5ı2 ILT. Seit. 516. ( Preis beyder 
Theile 3 fl.) Augsburg, 1798. In der Joſeph⸗ 

Woiffiihen Buchhandlung. 


Segenmwärtiges, aller Empfehlung wuͤrdiges, Predigts 
werk beficht aus zwo und achtzig Reden auf alle Sonntage, 
und die voruehmften Fefttage des Jahres; und jede diefer 

M 3 | Reden 
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Reden dauert beym Vortrage gewiß nicht länger, als eine 
Halde Stunde , um das Volk nicht zu ermuͤden, das ohnes 
Hin größten Theiles nicht fähig iſt, bey einer lange aufhalz 
tenden Rede aufzumerken. Mithin find dieje Predigten den 
Seelſorgern auf dem Lande zu einem großen Behufe; und 
dieß nicht nur wegen ihrer Kürze, fondern auch, und haupts 
ſaͤchlich, weil in felben die evangelifchen Wahrheiten einfach, - 
deutlich, und auf eine vÄterliche Art vorgetragen werden. 


4. 
Die ganze chriſtkatholiſche Religion in Gefprächen eis 
nes Vaters mit feinem Sohne. Von Bernard Balura, 
der Theologie Doktor, des Biftums Kinz Titulardoms 
herein, Stadtpfarrer , und Präfenzreftor am Muͤnſter zu 
Sreyburgim Breisgau. Vierter Hand, welher 
die chriftliche Sittenlebre: in bibliſchen Geſchichten 
enthält, Mit Erlaubniß der faiferlichen Cenjur. Augs⸗ 
burg , bey Jojepb Anton Rieger. 1798. Ing. Seit. 
693. (Preis 2 fl. 30 fr. ) | 

‚Wir haben bereits im vorigen Jahre ben 3 erften Baͤn⸗ 
den diejer katechetiſchen Geſpraͤche gebührendes Lob gejpro= 
chen. Diejer vierte Band befteht aus 37 Geſpraͤchen, wo⸗ 
rinn die Pflichten der chriſtlichen Sittenlehre in Geſchichten, 
und Bildern behandelt werden, und die Katecheten, und 
Pkediger ziemlichen Vorrath finden, die Sittenlehre dem ge= 
meinen Volke auf die faßlichſte Art beyzubringen. In der 
Vorrede ift ein jeher müglicher Nachtrag zum erften Theite, 
und am Ende diefes Bandes ein Anhang angebracht, in wel= 
chem alles kürzlich, enthalten ift, was in dem ganzen Bau— 
de weitläuftiger vorkoͤmmt. — Der fünfte Band wird bald 

die Preſſe verlaffen, —8 | 
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Neubearbeitete Predigtentwuͤrfe auf alle Feſt tage. 
Vierter Jahrgang. Mit Erlaubniß der Obern. Augs⸗ 
burg, bey Joſeph Ant. Rieger, Buchhaͤndler. 1798. 
Sn g. Seit, 685. (Preis 2 fl. 15 kr.). 

Die Entwürfe diefes fefttäglichen Jahrganges, die abera 
mal ein Beweis des unermüdeten Fleißes des Hrn. Verfe 
find , fielen deßwegen fo weitihichtig aus, damit die Ver⸗ 
kaͤnder des göttlichen Wortes Stoffes genug haben möchten, 
His wider ein neuer Jahrgang erfcheint. Was diefen Band 
befonders auszeichnet , find ſechs Predigtentwürfe auf die 
Seelendbruderihaft. Gott wolle dem Hrn. Verf. Gefunds 
heit, und Kräfte jhenfen, damit er nicht nur die nod) ver⸗ 
fprochenen zween ſonn⸗ und fefttäglichen Sahrgänge , fondern 
auch die übrigen bereit angefangenen theils Predigt = theils 
Untervichtöwerte ungehindert an das Licht ftellen möge» 


6. 


Allgemeines Jahrbuch der Univerfitäten, Gymnaſien, 
Syceen, und anderer gelebrten Bildungsanftalten 
in , und auffer Deutichland, I. Band, ı Häft. Erfurt, 
in der Hennigsfchen Buchhandlung. 1797- 

Dieſes Häft enthält folgende Artikel: =) Bemerkun⸗ 

gen uͤber den Werth der Akademien. 2) ein Wort uͤber 

die zunehmende Menge der Mediziner auf unſern Unis 
verfitäten, von D. Heufinger. 3) Briefe über den neues 
fen Zuftand der Univerfität Jena, Erſter, und zwey⸗ 
tee Brief. 4) Einige Bemerkungen über Halle und feine 

Lehrer , aus dem Tagebuch eines Neifenden. 5) Annalen 

gymnaſiaſtiſcher Bildungsanftalten. 6) Annalen akade⸗ 

miſcher Bildungsanftalten. — Bey den Anftalten erfter 

Art idumt Bremen , Celle , Eiſenach, Erfurt, Frank⸗ 

MA furt, 
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furt, Gröningen , Heidelberg , Magdeburg, Mars 
burg, Schleufingen,, Weimar, Würzburg , und bey‘ 
‚jenen der zweyten Art Halle , Wittenberg, Würzburg 
vor, 4 | 

| 7. 

Noth- und Zilfstafel zur Vertilgung der ſchaͤdlichen 
Waldraupe, welche im Fraͤnkiſchen und Voigtlande ganze 
Lradelwaldungen vernichtet hat, und auch in andereit 

Gegenden die Nadel fowohl als Laubwaldungen , nicht. 
weniger die Gaͤrten- und Obftbäume bedroht. Mit nach 
der Natur gezeichneten, und illuminirten Abbildungen der 
Eyer, der Raupe, der Puppe, und des Nachtvoyeld. 
(Preis 3 Sr. Hundert 9 Rthlr. 12 Gr, ) Erfurt bey 
Beyer, und Maring. 1797. en 

Diefe jehr zweckmäßig eingerichtete Tafel wurde auf Vers 
anlaſſung Churfuͤrſtl. Maynzifcher Kammer zu Brfurt ges 
druckt, und in alle Dorfſchulen an Jäger , und. Förfter vers 
theilt , um dadurch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf dieß 
gefräßige Infekt zu richten, und durch deſſen Vertilgung dem 
allgemein zu befürchtenden Holzmangel in Deutfchland vor⸗ 

zubeugen. | Ä 

Kleiner LandFatechifmus; oder kurze Fragſtuͤcke, und 
Antworten zum leichtfaßlichern Unterricht der Jus 
gend.auf dem Lande: I. Wie fie hrifttatholiic) glaus 
ben, Il, wie fietäglich bethen, IIT. wie fie chriſtlich, und 

wohlanſtaͤndig Ichen joll. In fünf Hauptſtuͤcke einge 
theilt, und für Kinder zum Auffagen beffer hergerichtet. 
Mit Erlaubniß der Oberen, Augsburg , bey Nico— 

laus Doll. 1798. In 12. Seit. 94. (Preis 8 et.) 
Der Verfaſſer diefes Landkatechiſmus ift ein Landpfar- 

ver, der mehrere Jahre in- der Seeljorge fund, und durch 
Erfahrung auf, verfchiedenen Landpfarven lernte, welcher Vor⸗ 
a | trag 
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trag den Vorzug verdiene. Deßhalben rechnete er fich’s zut 
Pliht, unter” Anrufung und Hilfe des Vaters der Lichter 
in dieſem Katechifmus Allen Alles zu werden. Die Fran 
gen und Antworten find theild aus dem uralten Spieskate⸗ 
Hifmus, theils aus dem berühmten Normalkatechiſmus ges 
burger, und mit nüßlihen Zufägen verfehen., Zur Ent— 
frredung der frommen Wünfche der Seelſorger und ihrer 
anvertrauten Heerde ift dem Glaubenslehrkatechiſmus eine 
Zugabe einer gründlichert Lehre von den vornehmften Relis 
gionstugenden, nebſt einem Sittenlehrkatechiimus angehängt, 
worinn zum Unterrichte der Landjugend ordentliche Lebens⸗ 
segeln enthalten find. Mithin verdient diefer Katechiſmus 
unjte ganze Empfehlung« 
4 


9. 

Bitten. und Exempelbuch zum Unterrichte für gemeine 
‚Leute, Von Franz Kaver Geiger, Pfarrer zu Endris 
hing , der fittlich = Ötonomifchen Gejellihaft zu Burgs 
baufen Mitgliede. Mit Bewilligung der Obern Auges: 
burg , bey Nicolaus Doll. 1798. In g. Seit. 288. 

- (Preis 36 fr. )* 

Gegenwaͤrtiges, mit den paflendften Gefchichten, und 
nuͤtzlichſten Lehren geſchmuͤcktes Buch, giebt die Anweiſung, 
wie der Menſch überhaupt , und bejonders gemeine Leute zur 
Gluͤckſeligkeit gelangen, diefelbe dauerhaft genießen, und das 
bey fih bey Gotte und den Menſchen beliebt machen moͤ⸗ 
gen. Das ganze Werk enthält 17. Kapitel, derer Inhalt 
folgender ift : 1) Von der Gluͤckſeligkeit, und wo fie 
zu finden ift. 2) Von der VortrefflichFeit des Buͤr⸗ 
ger: und Bauernftandes. 3) Don dem edeln Stols 
ze, welchen jeder Bürger und Bauer haben fol. 
4) Wir nothwendig es ſey, Daß Jedermann, aud 
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der gemeine Mann trachten foll, immer verftändi« 
ger zu werden, je Alter man wird. 5) Was der 
Bürger als Handwerfsmann gegen zerſchiedene 
S.eute zu beobachten bat. 6) Von Befundheif”, 
und Tode. 7) Vom Eheſtande. 8) Wie man ine. 
Eheſtande die gegenfeitige Kiebe und den Hausfries 
den erhalten muͤſſe. 9) Wie die Aeltern ihre Kin⸗ 
der gut, und chriftlich. erzielen müflen. 10) Von. 
dem , was Herrfchaften ihren Dienftbothen ſchul⸗ 
dig find. 11) Von dem, was Dienftbotben ihren 
Herrſchaften fhuldig find. 12) Wie mäh gegen feis 
ne Mitmenfchen fich betragen müfje, wenn man 
zubig, und vergnügt leben will. 13) Bewaͤhrtes 
Mittel, und große Runft, die Herzen der Mi: 
fehen zu gewinnen. 14) Wie man fidh gegen Wie 
derwärtige Keute betragen foll. 15) Wie man ſich 
gegen Seinde betragen foll. 16) Wie man fich ges 
gen die Örtsoberfeit verhalten mäfle. 17) Von 
den ErgöglichFeiten des gemeinen Mannes. Moͤch⸗ 
te doch dieß eben fo erbauliche , als ergögende Werklein all⸗ 
gemein als ein Hausbuch eingeführet werden } 


10. 


Die Urſache meiner Ueberzeugung, und des Ueber— 
ganges zur katholiſchen Religion. Von Carl Fried⸗ 
rich v. Gerault, ehemaligen Juſtitzrath zu O ** Mit 
Erlaubniß der Obern, Augsburg, bey Nicolaus Doll. 
1798. In 8. Seit, 154, ( Preis 24 fr. 

Zween gelehrte Freunde in L** drangen in Hrn. ©. 
 Gerault , den Grund feiner Belehrung befannt zu ma= 
en, damit fie fih auch im ähnlichen Falle auf felben be= 
rufen könnten, Dieß gegebene Verſprechen, und die ſchul⸗ 

‚dige 
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dige Anpreifung der Güte, der aufferordentlichen Gnade Got⸗ 
tes, die fih bey diefen Höchftverderblichen Zeiten über 5. v. 
©, erbarmte, und ihn in den Schooß der wahren alleins 
ſeligmachenden Kirche zurücke führte ; wie auch der Trieb, 
feine verierten Brüder den Weg der Wahrheit zu lehren, 
trieb Hrn. Verf. an, gegenwärtige Schrift durch den Druck 
dem Publikum mitzutheilen, 

Das ganze mit vieler Erudizion , und Bündigkeit vers 
fafte Werk erklärt, und beweifet folgenden unüberwerflichen 
Vernunftſchluß: 


In der Auswahl ſtreitiger Religionslehren 
muͤſſen den unſichern, und zugleich ungewiſſen die 
fihern vorgesogen werden, bey welchen man, wenn 
fie auch falfch wären , nichts verliert, und im Salle, 
daß fie wahr find , unendlich viel gewinnt. Wenn: 
nun aber Nichtkatholiken jene Kehren welche die 
ünfelige Scheidemauer zwifchen ihnen und den KRa⸗ 
tholifen bilden, verwerfen: fo ziehen fie eben da= 
duch unſichern, ungewifjen Lehren die ſichern, 
de gewiffen vor, bey welchen fie, wenn fie auch 
wirklich falfch wären, doch Feinen Verluft zu bes 
Deinen hätten; und im Salle, daß fie als wahr 
befunden werden, ihr Gewinnft unendlich ift; fo 
wie im Gegentheile ihe Schaden unendlich wäre, 
Denn fie ihnen ihren Beyfall nicht gegeben bäts 
tn, Mithin thut der Nichtkatholik der Keligion, 
und der Vernunft genug, wenn er in die facholifche 
Sibe, in diefen Tempel zuruͤckkehret, in welchem 
er gewiß ſein ewiges Heil finden wird. 

Jenen Rezenſenten, denen Haß, Neid, und Parthey— 
giſt die Feder fuͤhrt, giebt — v. ©. ſchon —— zur 

nt⸗ 
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Antwort, was über den Unfug des Rezenſionswe⸗ 
fen im Magazin der Runft und Kitteratur, (Wien, 
bey Matthias Andreas Schmid, k. k. Hofbuchdrucker) Jahr⸗ 
gang 1795, Monat November, von Seite 137 bis 160 
abgedruckt ſteht. U | 

Uebrigens wänfchen wir mit dem Hrn. Verf., daß der 
Here, der es alleine ift, det den auf fein Wort ausgeftreuten 
Saamen die reicheften Früchte hervorbreingen machet , diefem 
Werke feinen allmögenden Segen ſchenke, damit es jene ers 
leuchte , die in Finfterniffen, und in des Todes Schatten 
wohnen, und unfve eigenen Fuͤſſe immer auf des Friedens 
Wege leite, 


1I. 


Praktiſches Kranken⸗ und Sterbebuch für Ratholifen. 
Vom Verfaſſer der neubearbeiteten Predigtentwuͤrfe. Meit 
Begnehmigung des hochwürdigften Ordinariats. Augs⸗ 
burg, bey Nicolaus Doll, 1798. In 8. Seit. 675. 
(Preis 1 fl. 45 kr. ). Bu Se 
Der raftlofe Hr. Verf. wollte auch feinen kranken , fiera 
venden Brüdern nügen; und diefer Beweggrund beftimmte 
ihn zur Herausgabe diejes in feiner Art einzigen, vollftäns 
digen, und Seelforgern fowohl, als Layen nachdruckſamſt 
zu empfehlenden Kranken- und Sterbebuches. Alles findt 
man hierinn, was immer einen Kranken und Sterbenden 
in den zerſchiedendenſten Umſtaͤnden und Ruͤckſichten zur Er⸗ 
vbauung, zum Troſte, zum Heile ſeyn kann. Hr. Verf. uͤber⸗ 
traf hier ſich ſelbſt; und jo ſehr deſſen bisher herausgegebe⸗ 
nen Werke immer unſern ganzen Beyfall mit Rechte vers 
dienten: fo müffen wir doc) befennen , daß und gegenwaͤr— 
tiged Werk am allerbeßten gefiel, in welchem. alles recht ker⸗ 
nicht, recht ſyſtematiſch durchgedacht, und vorgetragen iſt. 
es Unfere 
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Unſere Leſer mögen felbft.prüfen ; und dann bekennen, daß 
wir bievon gewiß nicht zu viel fagten. 


12. 


Kurzgefaßter Katechiſmus für Kranke und Sterbende, 
Ein Auszug aus dem praftifchen Rranfen - und Sters 
bebuch, von dem Verfaſſer der neubenrbeiteten Predigt 
entwuͤrfe. Mit VBegnehmigung des hochw. DOrdinariats. 
Augsburg , bey Nicolaus Bol, 1798. Ing, Seit. 
128. ( Preis 15 fr.) 

Wenn Pfarcheren diefen Katechifmus unter ihre Pfarr⸗ 
kinder als ein katechetiſches Geſchenk austheilen: werden ſie 
hiedurch das obſtehende groͤßere Werk brauchbar machen, und 
zugleich auswirken, daß einem Kranken auch in ihrer Ab⸗ 
weſenheit noͤthige Hilfe geleiſtet werde. Zudem moͤgen ſich 
dieſes Katechiſmus jene bedienen, denen das groͤßere Werk 
etwa zu koſtſpielig iſt. J 
Examen Ordinandorum, modernis temporibus ac- 

commodatum. Ex puris, fincerisque fidei catholicae 
fontibus hauftum, ac methodo catechetica , us 
breui & dilucida in commodum eorum, qui ad Sa- 
crum ftatum clericalem adfpirant, adornatum. Auc- 
tore P, Amando Mauch, Francifcano Recoll. Prov. 
Germ. Lect. emer. & S. Scripturae act. Auguflae 
Vindelicorum. Sumptibus Nicolai Doll, Bibliopolae. 
1798. In 8. Seit. 339, (Preis ı fl.). 

Diefes mit vieler Erudizion, und Beftimmtheit ver: 
faßte Examen beiteht aus zween Theilen, deren der erite 
Allgemeine de potioribus Religionis chriftiano - catholicae 
Articubis handelt ‚nämlich 1) De Deo Creatore; 2) de 
Culty Deo debito; 3) de Religionis chriftiano - ca- 
tholicae fontibus; 4) de praecipuis Ecelefiae catho- 
licae Articulis in Specie; 5) de praecipuis Hominis 


chri- 
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‘ehriftiani Officiis; 6) de mediis neceflariis ad Salu- 
tem confequendam , fev de Gratiä et Sacramentis; 
7) de incitamentis ad recte et bene agendum, fev 
de quatuor Nouiffimis. Im zweyten ſonderheitlichen 
heile werden nach dreyen vorläufigen Fragen folgende Ges 
genftände erflävet: 1) de Ordihe in genere; 2) deCen- 
Turis et Irregularitate; 3) de prima Tonfura,,.et qua- 
tuor Ordinibus minoribus; 4) .ge-Ordinibus facris , 
fev. majoribus; 5) de SS. Miflae Sacrificio, ;ac de- 
bitis ad digne celebrandum requifitis ; 6). de.Rubricis 
Miffae ‚„ ac laudabili Ceremoniarum Ecclefiae vſv ge- 
J neratim. Am Ende folget eine Mantiffa de ‚praeripnis 
Miffae priuatae Ceremoniis, earumque Ortv et, Signi- 
ficatione. Mithin erhalten hiedurch die Herren Kandida- 
ten des geiftlihen Standes ein ſehr brauchbares Buch „- um 
im Kurzen alles zu ducchfchauen, was etwa in der Prüs 
fung vor den heiligen Weihen vorfommen mag. 
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Quinque Sacra Chriſti, Redemptoris Noſtri, Vulne- 
ra, contra modernam quamdam Crifin vindicata, 

_ cum Örigine Urucis, et tota illius Hiſtorla ex an- 
tiquiſſimis tum facris, tum profanis Authoribus col- 
lecta , nec non aliis memoratv dignis, et ad Paf- 
fionis Dominicae, aliasque Feftiuitates, applicandis 
monumentis. Opera Franc... lit. de Milfietter , & 
Flafchburg ‚ et Mauren in Milbach , Prouincialis 
Carinthiae et Yyrolis, Canonici Aguntini, Confi- 
liarii Eccleſiaſtici Brixinenfis ac Curienfis actualis, 
olim Decani et Parochi in Fügen. Cum Permifl'v 
Superiorum. Auguflae Vindelicorum. Sumptibus 
Acodai Doll. Bibliopolae. 1797. In 8. Seit. 46. 
- (Preis 10 fr. ). en 5 
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Es giebt in unfern Tagen zwo Gattungen der Viel: 
wiffer ‚ die die 5 Wunden unfers göttlichen Erldſers anftreis 
ten. Beyde geben die Seitenwunde zu, Aber die erfte will 
von keiner Durchborung der Hände und Füffe was willen ; 
und die zweyte läßt nur die Durchborung dev Hände zu, 

Die erfte fuchet ihre Meynung darauf zu gründen , weil 
man itzt in den hebraͤiſchen Buͤchern Pſalm. 21. V. 17. 
fiatt Y22 , Caar u (fie baben durchgegraben) das 
Wort IND; Cuari (wie ein Löwe) liest. Allein die 
Maſora felbft, weiche ‚gleichfam die Stoffe der Hebräer 
iſt, erinnert Über das 4te Bud Moyſis Kap. 24: V. 9, 
ANDI, Caari, ſey ein Schreibfehler , und ftatt deffen müffe 
113, Caaru, gelefen werden, Eben dieß, faget Weis 
tenauer, erweiſen einhellig das Griechifche, Syriſche, 
Arabiſche, ynd Aethiopiſche, welche alle’ überjeßen : Sie 
haben meine Hände, und Süffe durchgegraben. 
Mithin bleibt diefe Stelle eine unläugbare Weiffaguing von 
der Kreuzigung des Meflias , in welcher feine heiltgften Hans 
de und Fuͤſſe mit Nägeln durchboret wurden. 


Eben dieß gilt auch fuͤr die zweyte Gattung, welche 
ſich auf die Worte Chriſti Joh. 20. V. 27. zu gründen 
ſuchet: Sieh meine Haͤnde, und lege deinen Singer 
darein; ſtrecke deine Hand aus, und lege fie in 
meine Seite. Denn hieraus folget lediglich nicht, daf 

“die Fuͤſſe nicht feyn durchgraben worden, indem ja Chriftus 
Luf, 24. V. 39, zu jeinen Apofteln ganz deutlich ſaget; 
Sehet meine (verwundeten) Hände und Fuͤſſe. 

Dieſe zwo irrigen Behauptungen widerleget SR. Vers 
fafler mit einer ganz befondern und ihm eigenen Erudizion 
in gegenwärtiger Piege; und laͤßt's dann dem Urtheile des 
Leſers über, was von der Kritit ſeiner zu halten ſey. 
z | 35. 
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Narratio necis illatae D. Muſſart, Parocho de Somme- 
Vesle et de Poix, Rhemis in. Gallia capite truncati. 
z1. Martii. 1796. "Auguftae Vindelicorum, 1798. In 

8. Seit. 29. (Preis 6, fr. ). 

Dieje erbauliche Erzählung „ die zugleich franzöfifch und 
deutjch zu haben ift, muß jedem aufrichtigen Chriften ges 
fallen , indem ev nicht wiflen wird, ob er die Greßmut des 
Hrn. Muffert, oder die Stärke der Gnade, wovon diefe 
Großmut entftand, mehr anftaunen ſoöll. Rez. las diefe 
| Erzählung jum drittenmale mit recht vielem Vergnügen, 
weil fie mit jener wunderbaren Simplicitaͤt abgefaßt ift „ 
welche man in den alten Urkunden der Blutzeugen findtz 
die Hr, Ruinart ſammelte. Die Aechtheit diefer Erzaͤh⸗ 
lung bezeuget gleich Anfangs der hochw. Hr. Hulot, wel⸗ 
cher vor kurzem die Sammlung der RR Breven * 
— — er —— 

16. 


Chriſttatholiſcher Hausprediger, oder Glaubens und 
Sittenlebren in Betrahtuagen an Sonn s und. Fey 
ertagen jur Hausandacht nad) dem Bedürfniffe igiger 
Zeiten für den Bürger und Landmann eingeleitet. 
— Genehmigung des hochw. Ordinariats. Augsburg, 

in Ignatz Wagners ſel. Buchhandlung. 1798. In 8. 

| =: Bände. (Preis beyder Bände 2 fl. ). 


Gegenmwärtiges fchäßbareite Werk, welches die Pflich⸗ 
ten gegen Gott, gegen ſich ſelbſt, und gegen den Naͤchſten 
recht praktiſch, und mit ganz beſonderer Salbung des Gei⸗ 
ſtes vortraͤgt, verdient nicht nur unſre volle Empfehlung, 
ſondern auch den verdienteſten Wunſch, daß ſelbes von chriſt⸗ 
lichen Familien als ein Hausbuch eingefuͤhret werde, um 
ihre Pfiichten naͤher kennen zu lernen, und genauer zu er⸗ 
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PR PR * viele andere prophetiſche Zeugniſe in un⸗ 
2 Beſitze, die'wir anführen könnten; allein wir enden, 
weil wir-dieangefühtten Hinlänglich halten , jerie zu überzeus 
gen, deren Ohren zu Hören und zu verftehen gemacht find , und 
die wir fähig glauben, einzufehen, daß wir nicht nady Art 
ind Weile der Maͤhrchen, die von vermeintlichen Jupiters⸗ 

föhnen Herumgehen , etwas jagen, was wir. nicht beweiſen 
fönnen. © Denn wie würde uns ein gefreugigter Menſch be= 
reden ‚ en-fey- der. Erfigeböhrne des ungebohtnen Gottes, 


and werdedes ganzen Menſchengeſchlechtes Richter feyn, wenn 

wir nicht Zeugniffe fänden , die uͤber ihn abgelegt worden find, 
" ehe er noch“ geworden und erfchtenen iſt, und wenn wir dieſe 
TZeugniſſe nicht durch den Erfolg beſtaͤttiget ſaͤhen? Wir doͤrfen 


Ar die Verwuͤſtung des Judenlandes, und auf ſo viele 
Menſchen aus allen Voͤlkerſchaften, die der ‚Lehre jeiner Apoſtel 
Jour. d. R. w. Ve N. ger 


<> 


geglaubet, und ihre alte, in der ſie getäufchet twandelten, — 
verworfen haben, das iſt, auf uns ſelbſt blicken, und be⸗ 
trachten, daß mehrere und aͤchtere Chriſten aus den Hey- 
den, als aus den Füden und Samariten geworden find. Alle 
Menfchengattungen merden nämlich von dem prophetiichen 
Geiſte Heyden , die jüdifchen und famaritifchen Stämme 
aber Iſrael und Haus Jakob genannt, Daß aber vors 
herverfündet war, mehrere würden aus den Heyden, als 
aus den Süden und Samariten glauben, thun wir mit fol⸗ 
gender Weiffagung dar : Freue dich, Unfruchtbare, die 
du nicht gebiebrft! Brich aus und frohlocke , die 
du nicht entbunden wirft! Denn die Verlafiene 
zahlt mehr Rinder ‚ als die, welde einen Mann 
Hat a) Verlaſſen und des wahren Gottes unfündig wa⸗ 
ven alle Heyden, melde Menſchenhaͤnde ehrten ; Süden 
hingegen und Samariten, die Gottes Wort durch die Pro= 
pheten hatten , und Chriftum immer erwarteten, erkann⸗ 
ten feine. Ankunft und Gegenwart nicht, wenn man einige, 
ausnimmt, derer Heil der prophetiiche Geiſt duch Eſaia 
vorgefaget hat, da er gleichfam in ihrer Perſon ſprach: 
Hätte. uns der Herr nicht Saamen nachgelaſſen: 
wir. wären wie Sodome und Gomorra gewors. 
den b), Sodoma und Bomorra waren, wie YO: 
fes gedenft c), Städte gottlofer Menfchen, die Gott durch. 
Teuer und Schwefelbuand verheerte, ohne Jemanden zu ret⸗ 
ten. „einen Bewohner mit, Namen. Loth ausgenommen ,. 
der mit. feinen. Töchtern. unverleßt davon fam.- Diefe ver⸗ 
faflene und ausgebrannte Gegend, die nun oͤde bleibt, fan _ 
Sedermann nad) Belieben in Augenichein, nehmen. . Daſt 


aber auch ſchon — war, die — würden aJ⸗ 
— tere 
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tere und eifrigere Chriſten werden, erhellet aus dem Spru⸗ 
che des Propheten Jeremia, den wir vorlegen: Iſrael hat 
ein unbeſchnittenes Herz, die Heyden nur eine 
Vorhaut d). - So viele und jo wichtige, vor Augen ges 
legte , Beweiſe können demnach einen auf Vernunft gegrüns 
‚beten Beyfall und Glauben bey jenen bewirken, die der 
Wahrheit anhangen, und weder auf befondere Meynungen 
erpicht, noch ihrer Begierden Knechte ſind. 

53 . Die aber der Poeten fabelhafte Dichtungen vors 
tragen, unterftügen fie bey dev levnenden Jugend mit gar 
feinen Beweiſen. Wir hingegen thun dar y. daß dieſe Dich⸗ 
tungen auf Antrieb der boͤſen Geiſter zur Bethdrung und 
Verfuͤhrung des Menſchengeſchlechtes qusgehecket worden 
find. Denn da dieſen Geiſtern die. Vorſage der, Propheten 
befannt war, daß, Ehriftus kommen, und Geyer, die gotts 
loſen Menſchen peinigen würde; ‚brachten fie es dahin, daß 
man von vielen Soͤhnen Jupiters ſprach, in der Abſicht, 
die Menſchen zu verleiten, daß ſie das, was Chriſtum be⸗ 
trifft, fuͤr wunderliche und jenen ähnliche Fabeln hielten, 
die von den Dichtern auf die Bahn gebracht worden ſind. 
Und dieſes wurde ſowohl bey den Griechen, als bey den 
Volkern, wo fie auf Angabe der. Propheten gehoͤret hatten, 
dag Chriſtus mehr. Glauben gewinnen wuͤrde, verbreitet. 
Allein wir werden ‚zeigen, daß fie die Ausſpruͤche der Pro⸗ 
pheten zwar gehoͤret, aber nicht richtig verſtanden, folglich 
das, was unſern Chriſtum angeht, ſo nachgeaͤffet haben, 
wie es Irrende koͤnnen. Der Prophet Moſes demnach, | 
der ältefte aller Schriftfieller , wie wir ſchon geſagt haben, 
hat nad) unfver wiederholten Angabe ſo geweiſſaget: Aus 
Iuda werden Sürften ſeyn, und Volfesführer'aus 

RN 2 feinen 


— 
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4) Jer. 9, 46. 
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feinen Kenden , bis Jener Fömmt , dem es vorbe⸗ 
Halten ift. Seiner werden die Völker warten; Er 
bindet fein Süllen an den Weinſtock, und wäfcht 
fein Gewand im Blute der Traube e). Al die 
boͤſen Geiſter dieſe Worte des Propheten vernahmen, mach⸗ 
ten ſie einen Bachus zu Jupiters Sohne, gaben ihn fuͤr 
den Erfinder des Weinſtockes an, foderten Wein zur Ber 
gehung feiner Geheimniffe, und lehrten, er ſey zeriſſen 
worden, und dann zum Himmel aufgefahren. Weiter, weil 
in Moſes Weiſſagung nicht ausdruͤcklich geſagt war, ob 
jener; der kommen follte ,; Gottes Sohn jey, und ob er 

auf dem ‚garten fi ſitzend hier bleiben, oder zum Himmel aufs 
ſteigen werde; ; “weil fie beyneben, da der Namen Füllen ein⸗ 


nen Eſel oder Pferdfuͤllen bezeichnen konnte, nicht wußten, 


v 


ob der angekundigte durch den Gebrauch eines Ejels oder eis 
nes Pferdfuͤllens ſeine Gegenwart anzeigen werde, und ob 
er, wie wir ſchon erwähnten, Gottes oder eined Mens 
schen Sohn fey: ließen fie einen von Menſchen erzeugten 
Menſchen Bellerophon auf dem Pferde Pegaſus ſitzend 
zum Himmel ſich erheben, Da ſte aber auch gehoͤret hat⸗ 
ten, er würde nach der Ausſage eines anderen Propheten 
Eſaia f) von’einer Jungfrau gebohren werden, und ſich 
aus eigener Kraft zum Kimmel Schwingen, brachten fie es 
‘dahin , daß er Perfeus genannt wurde. So auch, da fie 
wahrnahmen, es heiße in den oben angeführten Weiffagungen 
von ihm: Stark, wie ein Riefe, feinen Weg su lau⸗ 
‚fen g): nannten fie ihn den ſtarken Herfules, der die 


“ganze Melt durchwanderte. Wieder fuͤhrten ſie einen Ae⸗ 


Teulapius ein, da fie die Prophezeyhung inne würden, 
daß er alle Krankheiten heiten, und Todte erwecken wuͤrde · 
Bi. 


— — —— —— 0. 
e) Genef. 49, 10, a1. £)Eiai- 7, 14. a) Plal.ı8, 7. 
h) Eſai 35, $- 
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54, irgend aber, und bey feinem der fogenannten 
Sööne Supiters haben fie den Kreuztod nachgeäffet. Es 
kam ihnen naͤmlich nicht ein, weil alles, was davon vor: 
gefaget war, in Bilder gehuͤllet ft, wie wir bereits erwaͤh⸗ 
net haben i). Und dennoch ift das Kreuz nach oben an- 
geführten Zeugnifle des Propheten k ) , das arößte Zeichen 
feiner Macht und Herrſchaft, wie es ſich auch aus Dingen 
darthun laͤßt, die uns in die Augen Fallen; "Dein unter 
fuchet im Geifte alle Dinge: der Welt, ob ſte ohne dieſes 
Zeichen behandelt werden ; oder Verbindung haben Finnen. 
Das Meer wird nicht befahren, wenn im Schiffe nicht je 
nes Geräft‘, dad mar Segel nennt, aufrecht ſteht "Die 
Erde wirdiöhne dieß Zeichen nicht gepfluͤget. Gräber und 
- Schmiede thun ihre Arbeit nicht ohne kreuzfoͤrmig geſtal⸗ 
teten Werkzeug. Die menſchliche Bildung ſelbſt dunterſchei⸗ 
det ſich von unvernuͤnftigen Dhieren nur dadurch, daß fie 
aufrecht iſt, die Hände verbreiten kann, und die unter der 
Stirne vorragende Naſe im Anudeſichte tragt die dem Le⸗ 
benden zugleich zum Athmen dient, zugleich eine Art Kreu⸗ 
zes ausdruͤckt; daher auch der Prophet geſaget hat: Der 
LCebenshauch unſeres Antlitzes Chriſtus der Herr 
1). "Sogar bey Euch geben die Kraft dieſer Geſtalt die 
Fahnen und Siegeszeichen zu erkennen, die man Euch al⸗ 
lenthalben vortraͤgt, und durch welche Ihr Eure Herrſchaft 
und Gewalt anzeiget, ob Ihr es gleich nicht einſehet. Ja! 
wenn Kaiſer bey Euch ſterben, weihet Ihr ihre Bildniſſe 
in gedachter Geſtalt ein, und nennet ſie in den Aufſchrif⸗ 
ten Goͤtter. Da wir Euch alſo ſowohl mit Worten, als 
‚mit Vorhaltung dieſes Zeichens nach Vermögen ermahnet 
“m: vwiſſen wir uns in Zukunft keiner Verantwortung 

RZ... ſchuldig, 


— — —— ——————————— — 
i) Sieh N. 34. K) Eſai.9, 6. 1) — 4, 20. 


ſchuldige wenn pr auch im Unglauben beharren ſolltet. 
Denn, was an uns lag, iſt geſchehen und vollbracht. 


55) Es genügte aber den boͤſen Geiſtern nicht, ehe 
Chriſtus noch erſchien, jene von Jupiter vorgeblich erzeug⸗ 
ten Söhne sinzuführen , fondern fie ichoben , tie wir ſchon 
oben ſagten, nach ſeiner Ankunnft -und Gegenwart unter 
den Menſchen noch andere nach, weil ſie gelernet hatten, 
wie er von den- Propheten. angekündet worden. ‚wäre , und 
wußten, ‚daß ‚man unter allen Menichengattungen an ihn 
glaubte, und ihn erwartete. Dieſe waren die Samarxiten 
Simon und Menander, die mit zauberiſchen Wundern 
viele taͤuſchten, und noch itzt in der. Taͤuſchung erhalten. 
Denn da ſich Simon unter der Regierung des Kaiſers 
Claudius, wie ſchon erwaͤhnet worden iſt bey Euch im 
der Hauptſtadt Rom aufhielt: erregte er ſowohl bey dem 
ehrwuͤrdigen Rathe, als; bey dem roͤmiſchen Volke eine ſol⸗ 
de Bewunderung, „daß er fuͤr einen Gott angeſehen, und 
gleich anderen Goͤttern, die Ihr ehret, mit einer Bildſaͤule 
begabet ward. Deßhalben begehren wir, daß Ihr zur Erwaͤ⸗ 
gung diefer- unſerer Bittſchrift auch den, ehrwuͤrdigen Rath) 
und Euer Volk Euch beyziehet, damit jeder, der etwa ſei⸗ 
‚nen Lehren anhienge, nach erkannter Wahrheit, dem Be⸗ 
truge entrinnen, die Bildſaͤule aber, wenn es Euch — 
iſt, niedergeriſſen werden moͤge. 

56. Die boͤſen Geiſter find nicht im Stande, zu übers 
reden, daß. Feine Feuerftvafe-für die Gottloſen feyn werde , 
:fo wenig, als fie es dahin. bringen fonnten, daß die Anz 
kunft Chriſti verborgen bliebe. Diefes allein vermögen fie, 
daß uns Leute, die nicht nach der Vernunft leben, in v⸗⸗ 

kehrten Leidenfchaften und Grundfäßen erzogen fin, und 
ihrem Eigendüntel nachhangen , tödten und harten. = 
aſſen 
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hafien wir entgegen nicht, fondern wünfchen vielmehr , wie 
bekannt iſt, vom Mitleiden gerühret , fie zu bewegen, da 
fie ſich ändern ’und bekehren. Den Tod fürchten wir nicht, 
weil er bekanntlich nicht zu vermeiden ift, und in dem Lau⸗ 
fe det Dingenichts Neues , fondern immer wieder das Alte 
vorkoͤmmt m). ft nun der Genuß desfelben fähig auch 
nach Einem-Sahre zu fättigen: fo muͤſſen fie ſich wohl zu 
unſrer Lehre wenden, damit ihnen ein ewiges , vom Leiden 
und Mangel entfeintes , Leben zu Theil werde, Wenn fie 
aber nicht glauben, daß nad) dem Tode Etwas übrig blei⸗ 
be , fondern behaupten, daß die Sterbenden in einem ems 
pfindunglofen. Zuftand hinübergehen : dann erweifen fie und 
eine Wohlthat, indem fie uns von ſo manchen Gebrechen 
und Beduͤrfniſſen dieſes Lebens befreyen; allein fich ſelbſt 
ftellen fie als bösartige, menfchenfeindlihe Eigendünkler dar. 
Denn fie tödten nicht um zu befreyen, ſondern um uns des 
Lebens und ſeiner Wonne zu berauben, 
57. Marcion aus Pontus ift, wie wir bemerket 

haben, ebenfalls" von den böfen Geiftern gefandt worden, 
welcher noch: it zur Verlaͤugnung Gottes des Schoͤpfers ale 
ter himmliſchen und irdifchen Dinge, und feines von dem 
Propheten vorgefagten Sohnes Chriftt anführet,, dagegen 
aber einen andern von dem allgemeinen Schöpfer verſchie⸗ 
denen Gott , und auch einen andern Sohn verkündet, Vier 
fe glauben ihm, als dem einzigen Beſitzer der Wahrheit, 
und fpotten unſer, ob fie gleich keinen Beweis ihrer Aus⸗ 
ſpruͤche geben koͤnnen, ſondern wie thörichte Laͤmmer, die 
der Wolf hinreißt, gottloſen Meynungen und boͤſen Geis 
ſtern zum Raube werden. Dieſe Geiſter, die man Teufel 
Monet, .. auch nach nichts andern , ald die Menfchen 
Na ‘ von 
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von Gotte dem Schöpfer , und: Chriſto ſeinem Erſigebohr⸗ 
nen abjubringen. . Jene zwar, die fi von, ber. Erbe zu 
“erheben nicht vermögend find., haben fie an irdiſche Ger 
genftände und Handwerke gehäfter,, und. häften. fie. noch; 
jene aber, die fih zur Betrachtung himmliſcher Dinge aufr 
richten, wenn fie nicht eines gefunden Urtheiles „ und eis 
nes reinen, von Leidenfchaften ungeftörten, Wandels find, 
machen ſie ſtraucheln, und in Gottloſigkeit hinſtuͤrzen. 
58, Damit ihr aber auch ſehet, daß Platos Aus: 
ſpruch, Gott habe die Welt durch Bildung des geftaltlofen 
Stoffes gemacht, von unferen Lehrern, das, ift, von der 
Durch die Propheten verkündeten Lehre, entlehnet ſey: Hör 
ret das wörtliche Zeugniß des erften Propheten. Moſes, 
Der, wie ſchon erinnert worden ift, allen -geiechifchen Schrift: 
fiellern an Alter vorgeht. Durch ihn erkläret ‚dev propher 
tiſche Geift,, wie, und woraus. Gott die Welt urfprünglich 
geſchaffen habe, mit folgenden Worten ;. Im. Anfange 
ſchuff Gott Simmel und Erde. - Die Erde aber war 
Ieer und wüft, und Sinfterniß ber dem Abgrun: 
De, und der Beift Gottes ſchwebte über den -Wafs 
fern, Und Bott ſprach: Es werde Kicht, undes 
ward Licht n), Daß alſo die Welt durch Gottes Wort 
aus den angezeigten und von Moſes zuerft: geoffenbarten 
Dingen sefchaffen worden jey, haben Plato und feine 
Folger und wir felbft gelernet, und. auch. Ihr koͤnnet es 
‚aufnehmen. So wiſſen wir auch, daß: Moſes zuerſt 
der Hoͤlle erwaͤhnet habe, welche bey den Die Ere⸗ 
bus heißt 0). N— 
59. Noch hat es Plato vom moſes — wenn 
er EEE Buche Timäus, da er natuͤrliche Unterfuchn-* 
gen 


n) Gen. r ‚13, 0)Das Sener — wird rennen mnen bis 
zur uuterſten Hölle. Deus, 32, 22, 


gen über den Sohn Gottes anftellet,, fpricht: Er hat ihn 
nach der Geftalt des Buchſtaben X in der ganzen 
Schöpfung ausgebreitet p). Denn in Moſes Schrif: 
ten iſt verzeichnet, daß zur Zeit, als die Iſraeliten auf 
ihrem Zuge aus Aegypten ſich in der Wüfte befanden ,. gif 
tige Thiere , Vipern, Nattern, und alle Schlangenarten 
ihnen aufftießen, und das Volk tödteten. Nun habe Mo⸗ 
ſes auf Einſprechung und Antrieb Gottes Aerz genommen, 
ein Vorbild des Kreuzes daraus gemacht, und diejes auf 
die heilige Bundshuͤtte gefeget mit diejen Worten zum Vol⸗ 
te: Wenn ihr diefes. Vorbild gläubig anſehet, werdet ihr 
geneſen. Kierüber fchreibt er, wären die Schlangen um⸗ 
gekommen, das Volk aber dadurch vom Untergange gerettet 
werden q). Plato las dieſes, begriff es nicht richtig, 
und weil er das Vorbild des Kreuzes nicht erkannte, ſon⸗ 
dern es für die Vorſtellung des Buchſtaben X hielt, ſprach 
er aus, jene dem oberſten Gotte untergeordnete Kraft, ſey 
in dee Geftalt dieſes Buchftaben in der ganzen Schöpfung 
ausgebreitet. Daß er aber aud) von einem Dritten fpricht, 
ruͤhret daher , weil er bey Moſes, wie oben gemeldet ward, 
von dem Schweben des Geiftes Über. den Waſſern gelefen 
hatte. Er raͤumet naͤmlich dem Worte Gottes , dad nad 
ihm in der Seftalt einesX durd) das Wkeall ausgebrei: 
tet iſt, die Zweyte, jenem Geifte hingegen , von dem wir 
N 5 ſag⸗ 
——— — — — — 


p.) Juſtinus alſo vermuthet, plato verſtehe unter feinem 
Weltgeiſte den Sohn Gottes. q) Der ganze Verlauf 
fieht Nro.,21. 6—9. Iuſtin läßt hier die äherne Schlans 

— gde weg; aber er erwaͤhnet ihrer in feinem Befptäche mie 
dem Teyphon dem Juden N. 9. Der bibtifhe Ausdrud 
"Semeion, fignum , Zeichen führte ihn auf das Kreuz, weil 
mevrere alte Väter mit ihm unter dem Worte Zeichen das 

reuz verfianden. Daher noch die Redensarten: Das 
Brenszeichen , fich mit dem Kreuze bezeichnen, u. d. gl. 
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ſagten, daf er Über den Waffern ſchwebte, die dritte Stelfe 
ein, indem er fpriht: Das Dritte um den Dritten r). 
Hoͤret auch noch, was der prophetifche Geift von dem zur 
kuͤnftigen Brande durch Moſes verkündet har: Ein im⸗ 
mer Tebendes Feuer, fpricht er, wird herabkom⸗ 
men, und bis sum unterfien Abgrunde fortfreſ 
fen s). Wir haben alfo keine fremde: Meynungen an⸗ 
‚genommen , fondern , was ale Andere ſagen, iſt uns näch— 
geahmt. Und alles diefes kann man bey und von Leuten 
hören und lernen, die nicht einmal die Buchftaben kennen, 
von ungelehrten und fremdfprechenden, aber im Geifte er⸗ 
leuchteten und glaußvollen Menſchen, worunter wohl auch 
Kruͤpel und Blinde ſind, fo daß am Tage liegt, daß hier 
nicht menſchliche Weisheit, ſondern Kraft Gottes waltet. 
60. Damit uns aber Niemand einer Tuͤcke beſchuldi⸗ 
ge, wenn wir in unſerer Erklaͤrung uͤbergiengen, wie wir 
uns nach unſerer Erneuerung durch Chriſtum Gotte gewei⸗ 
het haben: ſoll auch dieſes hier auseinandergeſetzet werden. 
Alle diejenigen, die uͤberzeuget ſind, und glauben, daß wir 
die Wahrheit lehren und ſagen, ſich auch fuͤr faͤhig ange⸗ 
ben, ihr Leben darnach einzurichten, werden unter Gebeth 
und Faſten von uns angefuͤhret, Gott um die Verzeihung 
ihrer vorhergegangenen Uebelthaten zu bitten. Wir bethen 
und faſten mit ihnen. Nachher werden fie von uns zu ir⸗ 
gend einem Waffer geleitet, und auf chen die Art wieder: 
‚geböhren , wie wir miedergebohren worden find. Sie em= 
| | pfan⸗ 








1) Im ten Briefe, wo aber andere auch leſen; Das Drit⸗ 
te um die Dritten. JIuſtin beſteht darauf, das "Plate 
unfre heiligen Bücher geleien babe, welches einige Ren 
ren in Zweifel ziehen. Wenigſtens ſcheint plato * ME 
angeführten dunteln Stelle mehr von den verWiedenem 

Betrachtungsarten der Dinge zu reden, ale auf etwas an⸗ 
deres anzufpielen. 5) Dent. 32, >= = 


pfangen naͤmlich im Waffer dte Taufe im Namen Gottes 
des allgemieinen Vaters und Herrn, unfers Heilandes Je⸗ 
ſu Chriſti, und des heiligen Geiftes. Denn Chriſtus ſprach: 
Werder ihr nicht wiedergebohren: ſo werdet ihr 
in das Himmelreich nicht eingeben ty.” Nun begreift 
wohl jeder, daß einmal Gebohrnen unmöglich if, wieder ih 
die Leider ihrer Mütter zuruͤcke zu gehen, So hat auch 
der Propher Eſaia, wie wir Oben gefchrieben haben, bie 
Art angezeiget, auf welche‘ jene , die fündigten, und Neue 
fpüren, ihrer Suͤnden 108: werden koͤnnen. Wafchet euch, | 
heißt es, feyd rein, tilget das Böfe aus eueren 
Seelen ; lernet Gutes thun, fället den Waifen und 
Wittwen ein billiges Urtheil, und Fommet, und 
rechtet mit mir! ſpricht der Herr. Sollen euere 
Sünden roch ſeyn, wie Blut: fo bleiche ich fie, 
wie Wolle; und follen fie feyn, wie Scharlach: 
fo made: ich: fie weiß, wie Schnee. Hoͤret ihr 
aber mich nicht: fo wird. euch das Schwert ver: 
3ebremi Denn der. Mund des Herrn bat diefes 
ausgeſprochen u) Zur Urfache  deflen haben wir von 
den Apofteln “folgendes übernommen. Unſre erſte Erzeu⸗ 
gung iſt, als eine nothwendige Folge der ehelichen Bey: 
wohnung unſrer Aeltern’, ohne unſer Vorwiſſen geichehen. 
Bir find in uͤbeln Sitten und böfen Grundfägen erzogen 
worden. Dämit wir alſo nicht: Kinder der Noth und Uns 
wiffenheit blieben, ſondern ‘Kinder der Auswahl und Er⸗ 
kenntniß würden, und im Waſſer Nachlaß unfrer vorher 
begangenen Sünden erhielten: wird über jenen , der wies 
Sergeböhren zu merden wuͤnſcht, und feine Sünden bereu⸗ 
"ar, der Namen Gottes des allgemeinen Waters und 
Herrn, 
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Herrn, und. zwar nur von dem ausgeſprochen, welcher den 
Taufling zur Abwaſchung fuͤhrt. Denn Niemand kann ei⸗ 
nen eigenen Namen des unausſprechlichen Gottes angeben; 
und es würde der tolleſte Unfian, ſeyn, zu behaupten, daß 
irgend einer da ſey. Dieſe Abwaſchung heißt uns nun die 
Erleuchtung, weil jene im Geiſte erleuchtet werden ; ; die 
unſre Lehren anuehmen,. Dei. Exleuchtete wird aber auch 
im Namen des unter Pontio, Pilato gefreuzigten Jeſu 
Chriſti, und im Namen des; heiligen, Geiſtes, der durch 
die Propheten alles „ was. Jeſum betrift, vorgeſaget hat, 
abgewaſchen. BE TR 4 
6r. As nun die Teufelrdie Bertändung- des Peorhe⸗ 
sen von dieſem Abwaſchen hoͤrten: veranſtalteten ſie, daß ſich 
jene, die ihre Tempel, um ſich ihnen zu naͤhern und Opfer 
und Rauchwerke darzubringen, betreten, mit Waſſerbe⸗ 
ſprengung reinigen. Ja: fie, bringen es dahin, daß ſich 
Reiſende vollkommen baden, ehe ſie zu deu Goͤtzenhaͤuſern 
gelangen z:ih Welchen ihre Bilder aufgeſtellet ſind. Daß aber 
die Priefter ihren aberglaͤubiſchen Verehrern befehlen, beym 
Eintritte ihrer heiligen Derter. und Tempel die Schuhrie⸗ 
men aufjulöfen, dieß.haben die. Seifter vom dem abgeſehen, 
was ſich mit dem; oft gedachten Propheten- Moſes er⸗ 
‚eignetxhat, Denn als er geheißen ward, nad) ‚Aegypten 
zu gehen, und. das dort befindliche iſraelitiſche Volk her⸗ 
‚auszuführen: fprach ihn, als er in Arabien die Schaafe 
‚feines Schwähers w) weidete, in Seuerögeftalt unfer Chris 
ſtus aus einem. Dornbufhe an, und fagte: Köfe deine 
. Schube von den Süßen, tritt näher und höre x ) ! 
Moſes — Schuhe ws, nahte,. und Be ar 7 


w) Im Grundterte it unrichtig,, feines muͤtterli⸗en — 
x) iErod, 3,5. 
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de nad; Aegypten gehen, und das dort weilende ifraelitifche 
Volt herausführen ; und da ihn Chriſtus, der mit ihm in 
Teuerögeftalt geredet hatte, mit großem Vermögen ausruͤ⸗ 
ſtete: gieng er hinab, und führte das Volt unter Ausuͤbung 
herrlicher Wunderthaten heraus , welche Ihr in feinen Schrif: 
ten nad) Belieben umftändlic, finden koͤnnet. 


( Der Beſchluß folgt.) U 
XXVIII. 


Nachrichten über die Miffionen in Aſien. 
Miſſion von China. 
(Erfte Sortfegung. ) 





Pr einer fo großen Verwirrung machte Gottes Vor- 
ficht recht wunderbar über uns ; denn-eine Mannſchaft Sol⸗ 
daten, welche die Regierung abgeſchickt hatte, holte die Auf: 
ruͤhrer bald ein, und zerftreute fie gänzlich, Sie feßten den 
flüchtigen lebhaft nad) ; fie verheerten die Felder ; und ihre 
Weiber , diefih bey ihnen befanden, famen dabey meiſtens 
ums Leben, Nach einigen Gefechten, in denen viele Reute 
blieben , geriethen auch einige Anführer der Verſchwoͤrung 
in die feindlichen Hände; und jo wurde in diefer Gegend 
die Ruhe wieder hergeftellt. Hierauf fieng die Regierung 
ihre gerichtlichen Unterjuchungen über die Befchuldigten an, 
deren ſehr viele gefangen worden waren. Mehrere Offiziere 

ſich mit ihren Leuten in die Gegenden, welche die Auf: 

in Brand geſteckt hatten, und tröfteten die Unſei⸗ 
sn, die itzt in elenden Kitten mohnten, und auf Stop⸗ 
peln 
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peln ſchliefen, Idie ihnen aus weit entlegenen Oestern zuge⸗ 
ſchickt worden waren, indem die Heyden in der Nachbar⸗ 
ſchaft ſo hart gegen ſie waren, daß ſie ihnen alle Hilfe ver⸗ 
ſagten. Da die Regierung uͤber das noch den Befehl er⸗ | 
theilte, den Chriften alle ‚geraubte Sachen wieder zuruͤck⸗ 
zuftellen: fo famen die Heyden, welche fi ſich ſchuldig wuß⸗ 
ten, daruͤber ganz furchtſam ſelbſt zu ihnen, um ſie um Ver⸗ 
zeihung zu bitten, und ſie zu beſchwoͤren, ihnen ja nicht 
ſchaͤdlich zu ſeyn. Die Chriſten verziehen auch ihren Be⸗ 
ſchadigern großmuͤthig, und thaten keinen Schritt weiter 
zu ihrem Nachtheile. Dieß war nicht das einzige Tugend⸗ 
ſtuͤck, welches fie bey diefer Gelegenheit ausübten ; denn da 
ihnen die Soldaten des Fürften den Vorſchlag thaten , fich 
für den erlittenen Verluſt an den Käufern dieſer Plünderer 
ſchadlos zu halten: jo meigerten fie fi ftandhaft, fo etwas 
zu thun, indem fie ſagten, die Religion verbiethe , auch) jeis 
nen eigenen Feinden Böjes zu thun. Sa ihre Liebe gieng 
fo weit, daß fie fogar Bedenken trugen, gewifle Sachen , 
die man ihnen wirklich genommen hatte, und die noch in 
den Käufern der Heyden lagen, als ihr Eigenthum zu er— 
klaͤren. Und als endlich der Minifter der Negierung befohs 
len hatte, das Haus eines gewiflen Heyden , der den Chris 
ften am meiften geſchadet hatte, anzuzünden : fo verwende⸗ 
ten ſich diefe zu feinen Gunſten, und erhielten auch) Gnade 
für ihn. 

Indeſſen waren die Chriften ohne Wohnungen ,. der Le⸗ 
bensmittel und aller Hilfe beraubt , dem Ungemache der Witz 
terung blos geftellt , von den Heyden, die über ihr Elend 
jpotteten, verachter und verfluchet, Nichts deftoweniger war 
seten fie, ohne darüber zu klagen, geduldig auf Unterfiügume 


und verrichteten öffentlich vor aller Augen ihr Rn 
beth. 
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beth. Sch erhielt bald Nachricht von ihrem Ungluͤcke, und 
ſchrieb in der ganzen hriftlichen. Gemeinde des Ortes eine 
Beyſteuer ans, um ihnenzu Hilfe zu kommen. Der Cri⸗ 
minaleichter der Provinz, welcher fich jelbft in dieje Gegen⸗ 
'den begeben hatte, um die Schuldigen zu richten, verords 
nets duch ein Edikt, daß man die Chriften unterſtuͤtzen, 
und ihre Haͤuſer wieder herſtellen ſoll. Der Mandarin des 
Landes, der den Auftrag hiezu bekommen hatte, erboth ſich, 
es auf ſeine Koſten zu thun; und obwohl die Summe, die 
hiezu verwendet ward, gegen den Verlurſt der Unſrigen nur 
klein war: ſo waren ſie doch im Stande, damit ſo viele 
Haͤuſer aufzurichten, daß. fie wieder hinlaͤngliche Wohnun⸗ 
gen hatten. Ich begab mich auf eine gewiſſe Zeit dahin, 
die Glaͤubigen zu beſuchen, und ihnen das Brod des goͤttli⸗ 
chen Wortes, und die heiligen Sakramente mitzutheilen ; 
und fand zu meinem Troſte, daß ſie ſchon alle die Unter⸗ 
ſcheidungszeichen unſeres Glaubens auf ihren neuen Wohnun⸗ 
gen angeheftet hatten, und ihre Religion ſo frey als ge⸗ 
woͤhnlich, wieder ausuͤbten. 

Dieſer Zufall, der mit menſchlichen Augen betrachtet die 
Ehriften unglücklich machen follte, war wirklich. ihr Gluͤck. 
Die Regierung wurde dadurch überzeugt, daß unjere Res 
gion, die bey Gelegenheit der Aufruhren allzeit zuerft bes 
unruhiget wurde, niemal an felben einen Antheil hatte. 
Selöft die Seftändnifle der. Schuldigen dienten, die Regie— 
zung in dieſer Wahrheit zu beflärten, Denn da man fie 
zu Rede ftellte, warum fie die Haͤuſer der Chriften in Brand 
geſteckt hätten s gaben fie zur Antwort, fie. haben dieß ges 
er weil die chriſtliche Religion der ihrigen entgegen waͤre. 

Es mangelte aber auch an Gelegenheiten nicht, bey 


den ver Herr zuließ, daß die Beduld der Glänbigen ge: 
pruͤ⸗ 


pruͤfet wurde, and wobey fich ihre Tugend in vollem Clans 
je zeigen konnte ; ich will hievon einige Beyfpiele anführen. 
Ein Katechiſt, da er einem unſerer Miſſionaͤre Brod und 
Wein zum Meßopfer zutragen wollte, wurde von den Sol⸗ 
daten angehalten, und ins Gefaͤngniß geſetzet. Der. Manz | 
darin des Ortes, ein geſchworner Feind von ung, Tief auch 
feinen Vater vor fih fommen, und ihn aus der einzigen Urs 
fache, weil er den Sohn nicht gehindert hatte, Unterricht 
im Cheiftenthume zu geben, gleichfalls ‚gefangen fegen. Cie 
wurden beyde ſchwer Frank; der Sohn war am ganzen Lei⸗ 
be mit Geſchwuͤren bedeckt, und hatte öftere Anfälle vom 
Blutbrechen. Ungeachtet aller Vorſtellung, die man dem 
Mandarine machte , dorfte ihn Bein Arzt beſuchen; indem 
ev fagte, wenn et den chriftlichen' Glauben ablegen wuͤrde: 
fo werde er auch menfchlicher behandelt werden." Derftarks 
müthige Katechift verharrte ſtandhaft auf feiner Religion; 
und ſtarb endlich im ſechsten Monathe feiner Gefängnis und 
Krankheit im 26 Jahre feines Alters eines glorreichen Tos 
des. Die Chriften begaben fic) in großer Menge dahin, ſei⸗ 
nen Leib zu übernehmen „ und begienden ‚die Epequien 
mit großer Pracht. Nach einigen Tagen wurde der Vater, 
des Verftorbenen freygelaſſen; auch er hatte ſich ‚nämlich eine: 
Krankheit zugezogen, und, man —— — — gleich⸗ 
falls ſterben. 

In einem andern Diſtrikte der — — bie 
Diener Jeſu Chriſti ſehr ſchwere Prüfungen auszuſtehen. 
Ein Mandarin hatte im Augenblicke ſeiner Wuth ſeinen 
Soldaten befohlen, alle Chriſten einzufangen; daher dann 
in kurzer Zeit die ganze zahlreiche chriſtliche Gemeinde zer⸗ 
ſtreuet ward. Viele von ihnen flelen den Soldaten in »* 
Hände, und kauften ſich durch Geld. wieder los, m 
> — 
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licher ihr Vermögen, als ihren Glauben opfern wollten, 
Zween Arme, die nicht fo viel hatten, um die Habſucht 
der Soldaten zu befriedigen, wurden vor den Mandarin 
geſchleppet, und ſammt einem andern Chriſten auf die Fol⸗ 
derbank gelegt. Hierauf mußten ſie mehrere Tage lang im 
Saale des Gerichtshofes von Morgen bis Abend auf den 
Knieen liegen. Aber ungeachtet der vorhergehenden Qua⸗ 
len, und der nachfolgenden Strafe, die um ſo mehr em⸗ 
pfindlicher war, je mehr fie durch die erlittenen Schmerzen 
geſchwaͤchet worden, blieben fie ftandhaft. und entichloffen, 
eher zu flerben, als den Glauben ju verläugnen. Be—⸗ 
ſchaͤnt durch ihre Standhaftigkeit, mußte der Mandarin 
nachgeben ; ev lieh fie ind Gefängnif wieder zurückbringen, 
und ferner nicht mehr vor fein Gericht vufen, 

Kerr Florens, unjer Miffionar, dachte auf die Fluche, 
um fih den Gefahren zu entziehen; er empfahl fih den 
Händen der göttlichen Vorſicht, und dem Schutze der heis 
ligften Jungfrau, und fam beym vollen Mittage , ohne dag 
geringfte Unglück’, ohne auf einen Soldaten zu ftoffen ‚aus 
dem Lande, ie 

Im naͤmlichen Diftvikte bediente ſich der Mandarin , 
ein Mann voll der üÜbelften Sefinnungen 'gegen und, der 
Anklagen, welche die Heyden bey ihm gegen die Chriſten 
angebracht hatten, als haͤtten ſie naͤmlich Theil an einem 
Aufruhre gehabt. Er ließ daher Maͤnner und Weiber ge⸗ 
ſangen ſetzen; da ſich aber bald zeigte, daß die ganze Sa⸗ 
che Verlaͤumdung war: ſo ſchenkte er den Weibern ihre 
dreyheit wieder, die Männer aber ſuchte er zum Abfalle zu 
iwingen. Allein alle Männer ſetzten ſich ſtandhaft "allen 
Sunfgriffen entgegen, und wurden daher in Kerker ver— 
ſchloſſen, to fie fo lange leiden mußten, bis der: Mandae 
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rin ſelbſt feines fehlechten Betragens wegen von der Re— 
gierung abgefegt wurde , und einen andern Nachfolger erhielt, 

In einem andern Diftrikte fam ein großer Haufe, von 
einem Duartierfomiffar angeführt, an einem Sonntage in 
eine neue chriſtliche Gemeinde und warf alle die Glaͤubi— 
gen unmenſchlicher Weiſe in Bande, welche ſich erklaͤret 
hatten, daß fie ſich garnicht fuͤrchteten, vor den Manda⸗ 
rin gefuͤhrt zu werden. Die Soldaten, da ſie ihre Hab— 
ſucht getaͤuſchet fanden, wurden nun auf den Kommiſſarius 
boͤs, legten ihm die naͤmlichen Ketten an; und da die Chri⸗ 
ſten vor ihrer Abreiſe gemeinſchaͤftlich bethen wollten: ſo 
zwangen fie ihn, fo lange auf ſeinen Knien zu liegen, bis 
das Gebeth vollendet war. Hierauf ließen fie zwar alle die 
Gläubigen wieder frey, verbanden aber den Obern des 
Quartiers zu einer Kontribution z und nachdem fie diefe er⸗ 
halten hatten: giengen fie weiter, ‚ohne jemals- wieder zu= 
ruͤckzukommen, die Diener Jeſu Chriſti zu beunruhigen. 

Es waren noch überdas in 5 oder 6 Ortſchaften diefes 
obern, Theiles von Sutchuen Berfolgungen,, woben die 
Ehriften ihren Glauben und Much doch ohne weitere un 
angenehme Folgen gezeiget haben. Bey -diefer Gelegen⸗ 
heit foderten mehrere Heyden von den Släubigen, die ehe⸗ 
lichen Verfprechungen , welche die. Neubekehrten vor ihrem 
Uebergange jum Ehriftenthume gemacht hatten, wieder zus 
ruͤckzunehmen, und zu zernichten ; eine Foderung, in wel⸗ 
che die Unſrigen mit-vielem Troſte willigten , um auf diefe 
Weiſe ihre Töchter der nächften Gefahr des ewigen Heiles, 
der. fie bey einer ehelichen Berbindung mit den Heyden bloß- 
geftelle waren, zu entreißen. Es waren einige darunter. 
die aus Liche zum Glauben die in Pausen 
veriehen· 
So 
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So viele verfchiedene Verfolgungen , anftatt. die Zapf, 
der Chriften zu verringern, dienten nur, dieſelbe zu ver= 
gößern. Es wurden in diefem Jahre (dem, Kern fey 
Dank dafür) Aber 1400 Erwacjene getauft, 2527 Cate⸗ 
chumenen unterrichtet, von vielen andern nicht zu reden, 
die den wahren Gott anzubethen angefangen haben. Wir 
zählen 2213 heydniſche Kinder, die bey Gelegenheit der 
Krankheit getauft worden, und alle geſtorben find, eine 
große Anzahl anderer nicht dazugerechnet, von deren Tode 
wir feine fo gewiſſe Nadjricht erhalten konnten; doch nach 
dem Gebrauche, und den Vorſchriften der tömifchen Kirche 
legt man bier dergleichen. Kinder nicht zw taufen, wenn 
fie dem Zode nicht fehr nahe find. In diefem Lande, das 
groͤßer, als Frankreich iſt, find nicht mehr, ald neunzehn 
Miſſionaren, den zerſtreuten Chriften beyzuftchen; daher 
dann geſchieht, daß wir alle Jahre bie traurige Nachricht 
hiten müffen, daß viele Glääubige ohne Satramente ge⸗ 
ſtorben ſind. 


Die franzoͤſiſchen Unruhen nehmen uns beynahe alle 
Hoffnung, von dort aus wieder Miſſionare zu erhalten, 
um den Beduͤrfniſſen der Gläubigen, die ſich hier aufhal⸗ 
ten, und in jo großer Noth geiſtlicher Mittel find, zu 
Hilfe zu kommen; wenigft läßt ſich diejes ſo bald nicht er= 
warten. Das Kollegium der Indianer, dag wir in diefer 
Provinz errichtet haben, erhäft fich fehr Hart, es mangelt 
dm am Gelde, und-an. Einkünften. Wirklich find ihrer 
jehn allda, die in den geiftlichen Wiſſenſchaften unterrichtet: 
werden 5 es wäre zu wünichen, daß fich ihre Anzahl vers 
srößerte. Allein woher die Einkünfte, um die Zöglinge zu 
unterhalten? Unſere Güter in Frankreich haben wir verloh⸗ 
ren, unſere Miſſionare haben; fein Reiſegeld, und wiſſen 
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den nöthigen Unterhalt für dns Kollegium nicht aufjubrins 
‚gen. Es find hier richt wenige. Chinefer‘, die, wenigft 
mittelmäßig ; vom Almofen der Chriften leben koͤnnten; aber 
dieje find itzt Neubekehrte, und meiftentheils alle fehr arm. 
Deſſen ungeachtet Hagen wir doc mit Gottes Gnade nicht 
darüber; je mehr ed uns am Zeitlichen mangelt : defto reis 
cher beſtreben wir uns im Geiftlichen zu feyn. Sicher wird 
Gottes Vorficht Leute nicht verlaffen, die für feine Ehre 
arbeiten. Wir hören nicht auf, Gott zu:preifen, daß ev 
fo gütig. war, und von unferm Väterlande zu trennen, da= 
durch uns fo vielen Verfuchungenzu entziehen , die ung viele 
leicht, wenn wir zurückgeblieben: wären ,. zum Falle. verleis 
tet hätten. Wir loben ihn, daß er uns nicht zu Zeugen 
der Graͤuel machte, weiche ist. Frankreich. vermüften,, und 
die die unjeligen Früchte der heutigen Philofophie find, wels 
che die vorgegebnen Weifen fo hoch. erheben, 
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Auszug eines Schreibens des. Hrn. Düfreffe, 
apoftelfhen Miſſionars in Sutchuen, vom 
gten Okt. 1795. 


N. Glaube macht im unferer Provinz immer neue Vor: 
fhritte , indem die Barmherkigkeit Gottes ihr Augenmert 
ganz vorzüglich auf dieſes Volk zu vichten ſcheint. 

In einem Schreiben vom vergangenen Jahre habe ich 
euch Nachricht gegeben von einer Verfolgung , in meld, 
- Chriſten von hier in die Hauptſtadt abgeführt weden. 
Sobald man aber ſah, daß fie wahre Chriften waren: ließ man 
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fie ‚wieder frey; — eben fo gieng es zween andern. Einer 
der vornehmften Mandarine hielt ſich ungefähr ein Monath 
in dev Gegend auf, wo ich wirktich bin, um über die 
Sekten der Aufrährer Gericht zu halten; doch beunruhigte 
er unjere heilige Religion nicht im geringften , er kannte ih: 
ve Grundfäge, und ſchien fie zu ſchaͤtzen. Einige von feis 
nem Gefolge überreichten ihm ein Buch, in dem die Lehe 
ven unfers Glaubens enthalten waren, und fragten ihn, 
ob man fie befolgen könne: hierauf gab er. ihnen zur Ante 
wort, daß fi dieje Religion von allen den böfen Sekten 
unterfcheide, und nichts enthalte, was nicht gut wäre. 
Die hriftlihen Schufen erhalten fih noch immer; in 
dem einzigen oͤſtlichen Theile zählen wir gehen Maͤgdchen⸗ und 
fünf Knabenſchulen. Geftern farb in dem Haufe, wo ich 
wohne, ein Mägdchen von 15. Jahren, welche die deuts 
lihften Zeichen der Auderwählung von fid) gab. Die Ael: 
tern des Kindes, die zwar feine Chriften, aber Freunde des 
Chriſtenthumes find, haben alle ihre Kinder zur Taufe brin⸗ 
gen laflen,, und ihnen die Annahme des Chriftenthumes frey⸗ 
geſtellt. Dieſe guten Kinder, ob fie gleich noch unter 15 
Sahren find, bedienen fic) diefer Freyheit, und aͤußern nicht 
das ‚geringfte Zeichen eines Wankelmuthes im Glauben. Die 
größte Tochter, von der ich oben Meldung gethan , und die 
wirklich geftorben ift, war ſchon einem Heyden ald Braut 
verfpeochen ; aber die Aeltern nahmen ihr Verſprechen wies 
der zuruͤcke, fchickten fie in die Fatholifhen Schulen, und 
tiefen fie von den Prieftern unterrichten. Im verganges 
nen Jahre wurde fie getauft, da fie wirklich fchon an der 
Krankheit varniederlag, an der fie nach der Zeit geftorben tft. 
Ein Monath nad) der Taufe bath fie um die legten Sakra⸗ 
mente, und ——— ſie mit ſo viel — Andacht 
Q3 | uund 
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und Erbauung, als fie immer die tugendhafteften Seelen 
äußern können, Die Äbrige . Zeit durch , fo lange fie noch 
lebte , fuchte fie mit Sorgfalt jede Gelegenheit auf , die Sa⸗ 
framente wieder zuempfangen. Wenn fie nicht gehen konn⸗ 
te: ließ fie fih hinteagen an den Ort ‚imo der Priefter fich 
aufhielt; und: felbft am Tage, da fie ſtarb, war fie noch fo 
glücklich, zu fommuniciren. Den Abend vor ihrem Tode er⸗ 
mahnte fie ihre Meutter , die hriftlihe Religion anzuneh— 
men, und. fie mußte ihr endlich verſprechen ‚eine Chriſtinn 
zu ‚werden. Ich habe noch wenige Kranke, die ſich ſo ſehn— 
lich wuͤnſchten, die Welt zu verlaſſen, und fo feurig nach 
dem Himmel ſeufzten; und. noch wenige fo eiferoolle, fo 
andächtige Neulinge im Glauben gejehen „ die fo viel Vers 
gnuͤgen und Freude in den Uebungen der Religion fanden, 
wie dieje junge, Tochter *). | 
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Auszug eines Schreibens des Hrn. Trenchant, 
Miſſionars in der nämlichen Provinz, vom 
15: Sept. 1795. 


Mi haben vielen Troft, vorzüglich in gegenwärtigem Jah⸗ 
re, in welchem der Herr feine Gnaden recht reichlich uͤber 
unſere Arbeiten ausgeſchuͤttet hat. Im öftlichen Theile ( von 
Suthuen), worinn mein Standort iſt, hat ſich das 

Ä | . Evans 


*) Der Mifftionar , welcher dieſen Brief gefchrieben , bewei« 
vet bey dieſer Gelegenheit fehr weitſchichtig die Nothwen⸗ 
digkeit der enangelifben Arbeiter , und die Unzulaͤng*ch⸗ 
feit derjenigen, die wirklich im Lande find, werd man 
fie mit der Menge der Chriſten, und mit der weiten Ents 

ſernung der chriſtlichen Gemeinden aufammenpält. 
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Evangelium in die Gegend zwoer Städte verbreitet, ide 
es noch feine Chriften gegeben hat. Wirklich iſt nun ihre 
Zahi fehr groß; täglich geichehen neue Bekehrungen, und 
nebft dem werden noch in vielen andern Orten neue chriftz. 
liche Gemeinden geſtiftet. Der größere Theil diefer Neu: 
befehrten hat Verfolgungen gelitten. Doch nachdem die Mame 
darinen die Religion kennen gelernet, und eingefehen hats 
ten, daß ſich nicht "hoffen lafle, uniere Leute, die ohnes 
bin feine Leiden fürchteren, durch üble Behandlungen zu 
gewinnen: jo hatte die Sache ohne wichtigere Folgen bald 
ein Ende. Sin einer gewiflen chriftlichen Gemeinde wurden 
die Gläubigen von dem Mandarine mit einer Art von Hef⸗ 
tigkeit angegriffen ; fie blieben aber ſtandhaft, bis fie ihn 
ſelbſt aus der Faſſung brachten , und endlich dadurch zwan⸗ 
gen, alle Gewalthätigkeiten aufzugeben. 


Die Zahl der Ehriften wächst fo fehr an, daß unfere 
Arbeiten fih jo jehr erichweren, daß wir ihnen unterliegen 
muͤſſen, wenn man uns nicht bald zu Hilfe koͤmmt. Das 
her wünfchen wir fo fehr, daß ihr euern Gedanken, ein 
Kollegium für unfere Miffionen zu ftiften, gluͤcklich durch 
feßen möget. Wir hoffen , Gottes Vorficht werde eure Sorge 
falt fegnen ; denn da er jo viele Heyden zum Lichte des Glau⸗ 
bens beruft: wird er fie ohne Zweifel der geiftlichen Hilfe, 
und der nöthigen Mittel, ihr Heil zu wirken, nicht beraus 
bet laſſen. Eines diefer Mittel ift nun aber dieſes, daß 
man Miffionare aus Europa hieher ſchicke; und dieß um 
fo mehr, weil unfer ‚Kollegium nur eine kleine Zahl tauglis 
her Deänner ftellen kann , und die nur auf eine kurze Zeit. 
Mein Nachbar , Hr. Düfrefie, hat feit dem Anfange Aus 
suhs das Fieber gehabt. Zwar hat es ihn ist verlaflen , 
doch iſt er noch nicht vollkommen hergeftellt, Deflen unge: 

| O 4 achtet 
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achtet macht er ſich wirklich fertig, die Chriſten zu. beſu⸗ 

chen , und id) fürchte ſehr, er möchte füch durch diefe feine: 

mühevollen heiligen Amtsverrichtungen ein größeres Webel auf 

den Hals ziehen, - ! 
(Wird fortgefest. ) 


—— ——— 
XXIX. 


Etwas von Wichtigkeit über die Kritik vom 
Herren Klaudius Sleury. 





Ta habe diefem -gelehrten Manne, welcher nebft tiefen 
Einfihten eine der angenehmften Arten im Schreiben hats 
te, ſchon andere Male Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; und 
hat er einen Hochichäßer 3 fo bin es ich ; doch niemals ohne 
Mäffigung , oder billige Ausnahmen. Das verfteht fi) von 
ſelbſt. Darum trug ich fein Bedenken , ihn zuweilen bey 
Vorurteilen zu packen, zumeilen gar des Parteygeiftes zu 
überweifen. Hier iſt ed um einige Ausdruͤcke zu thun, 
wo die Ideen nicht genugfam entwickelt find, und die deß—⸗ 
wegen verfänglich lauten , fo, daß einige verwägene Köpfe ei⸗ 
nen jchlimmen Gebrauch davon machen könnten. Sch will 
darüber meine Meynung fo eröffnen, daß ich defien Worte 
immer voranſetze, und in meiner Antwort aufrichtig ver= 
deute, was mir an felben genuggethan , oder misfallen habe. 
Ich kann weder richtiger „ noch bejcheidener darein gehen, 
ald wenn ich mache, daß der Leer die Gruͤnde, mit denen 
Herr Fleury koͤmmt, aus deflen eigener. Feder vernehmen, 
und hernach gegen die meinigen gleichſam abwägen koͤnne 
Nur muß ich zuvor erinnern, der Innhalt ſey viel inter⸗ſan⸗ 

ter, 
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ter, ald man Anfangs glaubet ,: und habe fo weite Aus: 
ſichten, daß es der Muͤhe gewiß lohnet, einige, Bedenklich⸗ 
keiten zu aͤuſſern, die zwar ungemein praktiſch ſind, doch 
manchem entwiſchen koͤnnen, wenn er nicht ſehr aufmerk⸗ 
ſam dareingeht. Wie es dann unlaͤngſt einem andern Schrift⸗ 
ſteller begegnet, denn ich auch verehre; und der ihm, wenn 
er darauf geachtet haͤtte, niemals gefolget waͤre, ohne ſeine 
Beſchraͤnkungen beyzuſetzen. Denn das hat er ſonſt oͤfter 
gethan, und in ſeinen Urtheilen über deſſen Kirchengeſchich⸗ 
te eben ſo viel Scharfſinn, als Billigkeit gezeiget. In 
der III. Betrachtung, welche vom Jahre 600 bis 1100 
geht, ſchrieb Fle ur y beym zten Abfage: | 

Man wollte wenigft durch die Furcht der zeit⸗ 
lihen Strafen diejenigen in ihrer Pflicht erhalten, 
welche die ewigen wenig rührten; aber man merk⸗ 
te nicht, daß das gefährlich irren heiſſet, wenn 
man aus fo einem falſchen Grundfage fehließen 
will, wie diefer ift: Gott firafet die Gott: 
lofen gemeiniglich in diefem Leben, 
Das wer eben fo viel, als die Ehriften in das 
Verhältniß des alten Teftaments verfegen , wo 
die Verheißungen, wig die Strafen, 3eitlih waren. 
Es war fo viel, als die Heligion der Verachtung _ 
susfegen, wenn man durch ihr Anfeben dergleichen 
Drohungen befräftigen wollte, deren Salfchbeit 
oft die Erfahrung entdedet bat, da man alle 
Tage gefeben, daß die ungerechten Befiger der 
Rirchengüter unbeſtraft bleiben, undgefund, und 
in einem vollfommenen Woblfeyn leben. 


05 Ant—⸗ 
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Antwort, 
In ſo weit fih Hr. Fleury auf vorgegebene Wunder 
bezieht, mit denen man die Gottlofen auf zeitliche Stra⸗ 
fen merken machte, kann ich ihm nichts durchthun. Das Uns 
gründliche foll immer wegbleiben, wo man fo viel Grinds 
liches hat, Da er aber jeiner Anmerkung einen viel größern 
Umfang giebt, und felbe ins Allgemeine zieht, wird fie 
übertrieben, und führet auf Abwege. Wie feine Worte 
daliegen : koͤmmt Gott im neuen Geſetze nicht gar oft mit 
zeitlichen Strafen, wenigft fieht man überall, und täglich, 
daß es den Ungsrechten wohl ergeht. Sah man aber nicht 
auch im alten Teftamente manchen Suͤnder glücklich fortles 
Ben ; und hat man deßwegen aufgehöret, den übrigen mit 
zeitlichen Strafen zu drohen ? Sich glaube ‚ein anderes jey, 
mit dem, was oft gefchehen iſt, drohen, und ein anderes, 
dasſelbe als gewiß für „jeden Umftand, und für jede — 
ſon vorſagen. 

So war wohl auch dieſe Lehre dem — 
klaͤrten Alterthume unbefannt, und der heilige 
Auguſtinus bat gründlich das Gegentheil darge⸗ 
than. Es hat, ſagt er, der goͤttlichen Vorſehung 
gefallen, in dem kuͤnftigen Keben für die Gerech⸗ 
ten Güter zuzubereiten, welcde die Ungerechten 
nicht genieflen werden ; den ingerechten aber Ue— 
bel, mit weldyen die Gerechten nicht werden ges 
peiniget werden. Was aber diefe zeitlichen Güter, 
oder Uebel betrifft , hat fie haben wollen, daß fie 
den einen wie den anderen gemein feyn follen ; 
damit man nicht 31 beftig Güter verlange, die 
man auch in den Händen der Gottlofen fiebt, und 
vamıt man nichts nr thbue,um Uebel» 

aus⸗ 
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auszuweichen , welche die Guten felbft sum öftes 
ften leiden müflen. Und bernach: Wenn eine jede 
' Sünde in diefer Zeit mit fichtbaren Strafen gezuͤch⸗ 
tiget wuͤrde: ſo daͤchte man, daß fuͤr das juͤngſte 
Gericht nichts aufbehalten wuͤrde ; und wenn Bott 
in diefer Zeit gar Feine Sünde augenfcheinlich raͤ⸗ 
chete: fo würde man glauben, es gebe Feine Vor; 
febung. So ſteht es auch mit. den Gütern diefes 
Bebens. Möchte fie Gott nicht einigen verleihen , 
die um fie bitten: fo ſchiene es, Als wenn diefe 
Güter nicht von ihm abbiengen; und gäbe er fie 
allen „die um fie bitten: fo Fönnten wir uns übers 
reden, daß wir ihm nur um derley Vergeltungen 
zu dienen fchuldig wären, und alsdann würden 
wir anftatt andächtig geigig feyn. 

Er zeiget hernach, daß auch die frömmften 
Leute Sünden begeben, für welde fie zeitliche 
Strafen verdienen; und dafi es auch eine andere 
Urfache giebt, warum fie in diefem Leben leiden 
follen ; wie der Job nämlich, damit fie ihr Zerz 
aus dem Grunde Fennen lernen, und aus der Pre 
fahrung erfehen, ob fie Gott mic ungefälfchter,, 
und uneigennügiger Andacht lieben. Er lehret 
weiter, daß Gott auch in diefem Leben die bloß 
menfchlichen Tugenden belobne ,„ wie jene der 
alten Römer waren, weil er ibnen Feine ans 
dere Vergeltung vorbehalten bat. Endlich 
set er hinzu: Wir baben aus allem dem zu 
lemen , daß wir allhier die Uebel, welche auch 
die Guten treffen , geduldig leiden, und jene 
Göter nicht viel: achten follen,, welche au 
den Gottloſen zu Theile Fommen. So giebt — 

ott 
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Goͤtt einen heilfamen Unterricht; verbirgt une: 
aber die Wege feiner -Gerechtigfeit. Denn wir 
wiffen zwar, aus was für göttlicher Abficht der 
Gute darbt , und der Boͤſewicht reich ift; warum 
der Unſchuldige verurtbeilet, der Lafterhafte loss 
gefprochen wird, Wenn nun diefe fcheinbare Un? 
gereimtbeit  allezeit in dieſem Leben zuträfe: fo 
Fönnte man in derfelben einen gewiſſen Grund feir 
ner Gerectigfeit entdeden; aber fo wiederfährt 
oft Uebels den Gottlofen , und den Guten Gutes; 
welches die urtheile Gottes zum unbegreiflichſten 
machet. 


— 


Das alles lehret der heilige Auguſtinus in feinen 
Libris de Civitate Dei; doc, muß man nie vergeſſen, für 
weldye Umftände, und bey was für einem Anlaffe er felbes 
lehrte. Es war ihm zu thun, das Vorgeben noch lebender 
Heyden zu ſtuͤrzen, die beym Unwefen , das die Einfälle der 
Barbaren angerichtet, zu den Chriften fagten: Sebet den 
Zorn der abgefchafften Götter! So lange die Roͤ⸗ 
mer diefe verehrten: waren fie glüclich; fobald 
fie das Chriſtenthum eingeführet: find Iauter Une 
glücte gefolget. Darum erweist der heilige Lehrer aus 
der Geſchichte, es hätte im Heydenthume viel größere Uebel, 
viel fchrecklichere Revolutionen gegeben , als diefe des occi⸗ 
dentalifchen Reiches. - Seyn einige Heyden glücklich) gewe⸗ 
fen: hätten fie es durch gute Zucht, Liebe zum gemeinen 
Beßten, und noch andere perfönlihe Tugenden verdienet 5 
weil Gott nichts unbelohnt laſſe. Das war auch der gera⸗ 
— — auf dem man ber heydniſchen Klage begegnen 

konnte. 
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konnte. Chen fo machte es ein Freund des Heiligen, der. 
Orofius, welcher auf deflen Zureden die gleiche Arbeit uns 
ternommen hat. &ie iftein kurzer Begriff von dem, was 
fi) in verfchiedenen Zeitaltern der Welt von der Suͤndflut 
bis dorthin zugetragen hat; und er fammelte alle jene Bes 
gebenheiten, welche taugten, den Heyden begreiflich zu mas 
hen, das Menfchengefchlecht Hätte ohne Unterfchied der Re⸗ 
figionen immer derley Plagen erfahren muͤſſen, unter denen 
es ist zu feufzen hätte. 

Allein Auguftinus ſpuͤrete dabey noch anderen Wahr⸗ 
heiten nach, welche Verwandtſchaft halber durch die Haupt⸗ 
frage veranlaffet worden ; aber feine derſelben loͤſet ſich im 
die Angabe des Herrn Sleury auf, man foll den Un⸗ 
gerechten, oder anderen Sündern nicht mit 3eitlis 
chen Strafen Fommen. Denn das wäre wider dad Bey⸗ 
fpiel des Heiligen Auguſtins ſelbſt, welcher das taufendmal 
in feinen Schriften thut. Sogar in eben denfelben-, wo er 
lehret, „gemeine, und bejondere Miübefeligkeiten wären vor 
zer Menſchheit, und unfern Leidenfchaften unzerttennlich ; 
„Sort habe nebft der: allgemeinen Vorfehung noch befondere 
Augenmerke, die von jener abzugehen fcheinen „ aber im 
„Banzen genommen. fih immer an felbe anichlieffen; er ſehe 
„im Belohnen und Strafen mehr auf die Zukunft, als auf 
„die Gegenwart; und die ewigen Güter, die ewigen Stra— 
„fen wären eigentlich, was das Glück der Frommen, und 
„das Ungluͤck der Gottlojen ausmachet; die Güter dieſes 


‚Rebens wären in feinen Augen zu veraͤchtlich, daß er fie 


„nicht auch von Sündern genießen ließe; die Uebel aber zu 
‚Any, und gering, daß fie nicht auch die Auserwählten 


„um eine Gtlückjeligkeit leiden ſollten, welche fie dadurch 


„verdienen ; denn jo fähen auch andere Menſchen, wie thoͤ⸗ 
57 ‚rt 


— 
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„richt fie aus Furcht -deffen- eine Suͤnde begiengen , was er 
„tren® Dienern jogar als Gnadenbezeugungen zufommen 
„laͤßt;“ fogar in Schriften, jage ich, wo er das lehret, jeiget 
er dennoch, der Herr frafe die Sünden fehr oft auf diefer 
Welt, und er bringt nebft den Urſachen, welche wir oben 
vernommen haben, noch diefe ganz befondere, Damit wir 
Dadurch zur Beflerung angehalten werden, und 
er uns in der andern Welt verſchonen Fönne. Er 
glaubet, unzählige Menfchen giengen ihrer Lafter wegen ewig 
perloren, wenn er ihnen nicht auf diefe Weiſe diejelben ver⸗ 
feidete, und fie fo gleichfam mir Gewalt zur Buße hinriffe. 
And in diefem ſtimmen ihm auch andere Vaͤter bey, welche 
ſagen, eben ſeine zeitliche Rache ſey lauter Erbar⸗ 
men, und er ſchlage hier auf uns zu, damit er 
nicht dort immer zuſchlagen muͤſſe. | 
es fiheint, als hätte man diefe Lehre vers 
geffen „da die Bifchöfe, und die Päpfte felbft mit 
fo vieler Zuverficht Durch Verbeifjungen des Zeit: 
lichen Woblftandes die Sürften' zu ihrem Schuge 
zu vermögen fucheten; wie.unter andern Papft 
Stephan der Il. in dem Briefe, welchen er an die 
Sranzofen im Namen des heiligen: arena gefchrie= 
ven bat. 


Antwort 


Hier ſteht der Franzos in Lebensgröße da; und Herr 
Fleury, welcher immer auf feine Schanze. fieht, Hat das 
rum gleich Anfangs ſtatt anderer Beyipiele dad von Ents 
“wendung ‚ oder Befchägung geiftlicher Güter gewaͤhlet, da⸗ 
mit er hernach auch im Werfolge dabey ftehen bleiben, und 
eine jener Neckereyen anbringen möchte, welche er felten 
vergißt, 
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vergißt, wenn's um zeitliche Vortheile des päpftlichen Stuh⸗ 
les, oder auch beſonderer Kirchen zu thun iſt, die ſich nicht 
wohl zum Kodexe des franjzoͤſiſchen Kirchenrechtes reimen laſ⸗ 
ſen. Er will uns zu verſtehen geben, Paͤpſte, und Bir 
ſchoͤfe hätten fih auf die ſchlechten Einfichten jener Fürften 
verlaſſen, welche ihre derley Vorfpieglungen fo lange glaus 
ben würden, bis fie durch Längere Erfahrung des Gegens 
theiles fich getäufchet finden. Ohne fich in derley befondere 
Unterfuhungen einzufaffen, kann man ihm eben fo beifend 
#fagen, bey fo finftern Zeiten hätten fich die Dberhirten cher 
aus-Einfalt, als aus Lift geſuchet fo gut zu helfen, als fie- 
konnten; ja man haͤtte ſie ſelbſt gezwungen, derley Meittef 
zu ergreifen, weil ſie wußten, die Verheiſſung eines hoͤhern 
Lohnes im Himmel, oder aͤrgerer Strafen in der Hölle wir: 
den am allerchriftlichften Hofe eben keine ſtarke Wirkung thun, 
Aber weiter; denn Herr Fleury hat noch nicht ausgeredetz ' 


Dergleichen Verbeiffungen, und Drohungen 
Fönnen wohl auf eine Zeit die Unwitzigen betäu: 
ben; wenn diefe aber Feine Wirfung derfelben fe: 
ben, wie es gemeiniglicy zu geicheben pfleget: fo 
ärgern fie fih nur daran ‚und fangen an, im Glau⸗ 
ben felbft u wanken, weil fie dadurch,veranlaffet 
werden, auch an der GründlichEeit der Verbeif: 
fungen, und Drohungen des Fünftigen Lebens zu 
zweifeln, - a no 


Antwort. 


Dieſe Gefahr ift nie gar groß geweien , und. wirfin: 
den ſelbſt in der fleuryſchen Geſchichte wenige Erempel, 
daf man wegen derley Verheiſſungen, oder Drohungen , 
bie nicht erfuͤllet worden, dem chriſtlichen Geſetze aufgekan⸗ 

N io. det 
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der hätte. So viel mußten die Fuͤrſten auch in den dummſten 
Jahrhunderten, man verfaufe von Seiten der Geifts 
dichFeit nicht alles für Gottes Wort, oder ent» 
fchiedene Glaubensartifel, was man, obfehon mit 
wieler Zuverficht, ihnen gedrobet , oder verheiſſen; 
fondern man ſchließe aus dem , was insgemein bey andern 
geihah auf jenes , was auch ihnen begegnen könnte, Haͤt⸗ 
ten fie ed aber nicht ‚gewußt: waren immer noch einige 4 
welche es ihnen ſagen würden *). 

Indeſſen bat man Doch dieſem akten vorura 
theile bis gegen die letztern Jahrhunderte gefol⸗ 
get; und ich kann mich nicht genug wundern, wie 
ein ſo aufgeklaͤrter Mann, als Baronius war, 
die ungluͤcklichen Zufaͤlle der Kirchenfeinde, be⸗ 
ſonders des paͤpſtlichen Stuhles, mit ſo vielem 
Fleiße hat anregen moͤgen, als wenn es eben ſo 
viele goͤttliche Strafen geweſen waͤren; hingegen 
die Gluͤcksumſtaͤnde der frommen Fuͤrſten als ſo 
viele Beweiſe, daß ſie ſich um die gute Sache an⸗ 
nahmen. Bey allen dem noͤthigen ihn doch un⸗ 
widerſprechliche Geſchichten, öfters auf die uner⸗ 
forſchlichen Urtheile "Gottes 3u Fommen, wenn 
er geſtehen muß, daß oft die eifrigſten Katholiken 
die unglüdlichfien waren ; und doch merket er nicht, 
daß fein Beweisgrund, weil er nicht immer zu⸗ 
faͤllt, niemals zuhaͤlt. | 


Antwort, 


Der Kardinal Baronius hat hier neben Hrn. Sleury 
nichts zum Voraus. Nur in dieſem ſ ind babe unterfchies 
dert _ 


Bi "#7 Das verbürgen mir alle frangöfifche e Gendicpifpreider, deie 
; Heren Sleury gar nicht ausgenommen. 
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den, daß jener zu viel, dieſer zu wenig thut; und da einer 
zu viele Beyſpiele will gelten machen, der andere gar feis 
‚ned annimmt , oder wenigſt fuͤr eine Probe paſſiren läft. 
Es war aber allemal hart, zu entfcheiden, ob jener, der ‚per 
defectum , oder jener ‚der per exceſſum fehlet , jeinem Ge⸗ 
genparte mehr vorzuwerfen habe, : Genug, daß, wo ich den 
Herrn Fleury .widerlege , den Baronius gar nicht ver- 
iheidigen will. Ich muß zwifchen zweyen Aeuflerften die Mit⸗ 
telftraffe halten, und darum mich. erflären, man dörfe die 
Lehre von Gottes Verheiflungen , oder Drohungen für dies 
fes Leben niemals von anderen Lehren trennen , welche wir 
oben vernommen haben; aber felbe platthin für falſch, und 
unbrauchbar ausgeben, wäre noch gefährlicher , als das ers 
fire. Die Kirche hält ed ſicher für einen Irrthum, die 
Uebel diefes Lebens feyn lauter Sündenfirafen; 
aber auch das verdammet fie eben jo deutlich, Gott wolle 
fie eben fo wenig zu Drohungen angewendet wif; 
fen , als zeitlihen Segen zu Verheiſſungen. Beyde 
bat fie nach dem Beyſpiele der Schrift, felbft im neuen Te⸗ 
flamente ‚zu Hilfe genommen, um die Leute bald zum Gu⸗ 
ten zu ermuntern , bald vom Boͤſen abzufchreden. Sch fas 
ge nac) dem Bepfpiele der Schrift felbft im neuen Teftas 
mente; denn dieſes ftelle-immer Perſonen auf, welche Gott 
jhon hier belohnet, oder geftrafet Hat, nachdem fie ihm ents 
weder treu geblieben, oder untreu geworden find, Darum 
iſt der Ausdruck, die Lehre, Bott firafet die Gottlofen 
gemeiniglich in diefem Leben, war dem aufgeflärs 
ten Alterthumeunbefannt, im ſtrengen Verftande wahr ; 
aber faljch, wenn man ftatt ded Worts gemeiniglich nur 
gar oder fehr oft Hinfezet. 


Jour. d. 3. W. u. £. I. Jahrg. P Eben 


Eben fo hat Fleury Recht, wenn er will, die Alten 
hätten fie nie für Beweife genommen , welche immer zuhal⸗ 
ten; aber da beträgt er fich , und andere, wenn er will‘, 
fie Hätten fich derfelden nicht zu Bedrohungen bedienet. Der. 
alte Lactantsws ſchrieb freylich fein Werf de Morti- 
bus Perfecutorum nidt, um daraus. die Gewißheit des 
Chriſtenthumes zu erweiſen; doch hat er fi offenbar an 
das Urtheil der früheften Kirche gehalten, welche zwar nicht 
geglaubet , daß zeitlihe Strafen bey jedem Verfolger be: 
fländig zutreffen würden, doch jeden vernünftigen Lefer 
auf Gottes Gerichte aufmerkſam machen ſollten. 


Hiemit muß man detley Proben mit Behutſamkeit fuͤh⸗ 
gen, und. nicht ohne Ueberlegung auf gewiſſe Faͤlle, oder 
Merjonen anwenden. Ja es wäre gut gethan, wenn man 
‚nie wegließe , zeitliche Uebel feyn Mittel, deren fich Gott 
nicht nur zur Züchtigung , fondern auch) zu anderen Abfich- 
ten bediene ; und man hätte bey ihnen ganz vorzäglich vor⸗ 
auszuſetzen, er habe wie fchädlichen Menſchen ihre Frey: 

‚heit, alfo auch natürlichen Urſachen ihren Lauf zu laffen 
beſchloſſen. Mean foll dem Pöbel , noch mehr vernünftigen 
Leuten weder auf ihr Wohlverhaften einen zeitlichen Segen 
als zuverläflig verſprechen, noch wegen Fortfegung ei- 
nes Misbrauches eine zeitliche Plage als unausbleiblich 
ankuͤnden. Wenn die Wirkung ihnen nicht entfpricht, und 
die Sache nie in Erfüllung geht: müffen jene, denen die 
Dunkelheit göttlicher Rathfchläge nie genug bekannt gewor⸗ 
den, wenigft An diefen Irrthum verfallen, was immer 
Glüdliches oder Ungluͤckliches begegne, gefchebe 
bloß von ungefähr. . Denn jene, welche den Verſtand 
durch Studien , oder andere Beyhilfe nie gefchärfet haben, 
machen alles mit, dev Erfahrung aus ; und was diefer zu— 


wider 


« 


Ze 227 =D 


wiber tft, wird ihnen feine Beredtfamfeit mehr einſchwaͤtzen. 
Hiemit würde fie der Volkslehrer mit zuverfichtlicher, und 
gleichſam prophetifcher Ankündigung des einen‘ oder andern 
auf feine Rechnung, oder vielmehr der Religion felöften — 
taͤuſchen. Die aͤchte Redekunſt, die mit dem Chriſtenthume, 
wie mit der Vernunft, einverſtanden iſt, hat immer ihre 
geſchickten Wendungen, bey denen ſie mit guten Vermu⸗ 
thungs gruͤnden „wenn ſie ſchon nicht unumſtoͤßlich ſind, den⸗ 
noch ſo geſchickt zu Werke geht, daß auch vernuͤnftige, ja 
geſetzte Maͤnner den Gedanken faſſen, Gott wolle uns durch 
jenes unerwartete Gluͤck zur fernern Froͤmmigkeit; durch 
jenes verhaͤngte Ungluͤck aber zur Beſſerung antreiben. Sol⸗ 
che nehmen zwar nie gerne jene Urſachen an, welche zu⸗ 
erft in die Augen fallen; denn fie kennen die Raͤthſel der 
Vorſehung, welche Niemand errathen wird; und wiffen, 
da Gott durch jeden Blick das Ganze Überfieht , blieben ih⸗ 
ven kurzen, und blöden Augen nur wenige VBemerfungen , 
wie er die Theile verbindet, hiemit das Große fo anordnet, 
daß es fich bis zum Geringften erfirecken muß; dem unges 
acht fehlieflen fie von einem zum andern, und halten fich 
lieber an das , was öfter gefchieht, ald an befondere Wege, 
wo die Vorſehung gleichfam einen neuen Gang nimmt , 
und, um uns durch unſre Konzepte zu, fahren, ganze Reis 
ben der gemeinen Ordnung umkehret, , viele Schuldige we⸗ 
gen einem einzigen Unfchuldigen rettet, oder wegen einem 
einzigen Schuldigen viele Unfchuldige mitnimmt, und leis 
den machet. | | 
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Beſondere Folgen, welche viel praktiſcher ſind, 


und wegen deren Wichtigkeit Here STeury 


feine Kritik ſehr gemäffiget hätte, wenn ſie ihm 


beygefallen wären. 
Die erfte Solge. 


Wie bald könnten junge Geiſtliche bey heutiger Sucht 
des Neuerens auf den Gedanken geführet werden, man 
fol nidyt einmal in Predigten, oder anderem Un⸗ 
terrichte aus Öffentlichen Uebeln mehr einen Be⸗ 
weggrund zur Bekehrung sieben ? Diefe Anwendung 
feines Grundſatzes wäre fo leicht, als fie verdammlich iſt. 
Wir kennen die Menſchen, welche, weil ſie wiſſen, Gott 
regiere die Welt, und werde durch ihre Suͤnden beleidiget, 
bey jedem widrigen Zufall ſogleich gedenken: Er ſtrafet 
mich, und ich habe es gar wohl verdienet. Wie⸗ 
derum haben wir von Erfahrung, Truͤbſalen machen bey 
ihnen viel naͤhern Eindruck, als geiſtliche Uebel, oder erſt 
kuͤnftige, noch ungewiſſe, Strafen der Ewigkeit. Darum hat 
man ſich ſelber zu allen Zeiten bedienet, um den Leuten and 
Herz zu reden, und fie dadurch zur Buße zu vermögen. 


Das lejen wir in den Propheten, und übrigen biblifchen 


Schriften. Das geben die Ermahnungen, und Predigten 


der vornehmften Väter; das verordnet die Kirche duch Bes 
betber, Lytanien, Pfalmen und Meſſen, welche 


=. 


ganz nad) diefem Sinne eingerichtet, worden, daß man bey 


derley Anliegen die Geifel Gottes anerkenne , in fid) ſelbſt 


gehe, und, was ung drüder, für eine Strafe unjrer Sünden | 


anſehe. Selbſt die weltliche Dberkeit ift mit einverftanden, 


und. fogleich bedacht , daß man zur Zeit der Theurung,, an: 
fiesfender Seuchen „ und gefährlicher Kriegsläufe Bußtäge 


anftelle, 


| 
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anftelle , und feine Zuflucht bey öffentlichen Andachten , oder 
Bittgängen nehme, Denn allen , die ich igt nannte, war 
bekannt , es gehöre dazu keine Gewißheit, daß die Uebel 
eigentlihe Strafen wären; und ſchon die bloße Furcht, 
man hätte fich felbe zugezogen, waͤre mehr denn genug, 
daB man dabey das Sichere fpielen, und Gott um Ver: 
zeihung bitten foll, Leute, weiche eben fo ſcharfſinnig, als 
Herr Sleury, find, haben dabey als Philofophen noch den 
beſondern, und wie man fagt, vefleren Gedanfen zu fafz 
fen, weil Gott alles verhaͤnget, oder zuläßt, babe er bey 
jeder Urfache alle deren gute Wirkungen zur Abficht, wenn 
er fie auch hauptfächlich nicht vorhatte. Eine ſolche aber 
ift die bloße Erinnerung an die Sünde, und verdiente 
Strafe bey jeder unfrer Truͤbſalen. Ja gewiß, das alles 
fieht für mich; und es würde fehr viel. Gutes wegbleiben, 
fehr viel Böfes aber nimmer zu heben feyn , wenn ſich die 
Seelſorger diefes Mittels begäben, Sünder bey fo guter 
Gelegenheit auf ernftere Gedanken zu bringen; und da fie 
ist ohnehin erweichet find, ihnen die Verföhnung mit Gotte 
einzufchärfen. 

Es ift aber nicht ausgemacht, und wir koͤnnen nicht 
wien, ob diefe Drangfalen eine Zuͤchtigung unſrer Suͤn⸗ 
den ſeyn? Es ift aber ausgemacht, und mir wiffen wirk⸗ 
ih, daß er gerne drohe und ftrafe, um uns zur Beſſerung 
ju vermögen. Iſt nun wirklich der Fall, daß er drohen, 
und ſtrafen will: erhält er ja einzig. durch die Buße, was 
& fucher; hat aber. fein Rathſchluß einen andern unmittel- 
baten Zweck : verfpielt weder er, noch wir dabey, wenn wir 
und dennoch gebefferet haben. Oder welcher Regent, Des 
amter, Hausvater ift nicht froh , wenn jene feiner Untere 
gebenen, die: gefehlet haben, es fuͤr eine Erinnerung an⸗ 

P3 | nehmen, 
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nehmen, da er, obſchon aus anderen Urſachen, ihnen ſtren⸗ 
ger begegnet iſt? Es liegt darinn fein Betrug, ſchon da= 
rum nicht, weil ſie ſich ſchuldig wiſſen, und darum zu fuͤrch⸗ 
ten haben, Das Gewiſſen wird gerührer, welcher wahre 
Mugen jeinev Seits von keiner Verftellung, bey ihnen aber. 
von keinem Irrthume koͤmmt. | | Ä 


Die zweyte Solge 


Hätte Herr Sleury Recht: wäre es fehr abergläus 
bifch , daß man fic) von jugend auf gemöhnet, bey widti= 
gen Zufällen nachzuforfchen, ob man nicht durd) einen Fehl⸗ 
tritt. Urjache dazu gegeben, und wenn man's findt, gleich 
‚den Brüdern Joſephs zu fich fagen: Es gefcbiebt mir 
Recht, daß ich dieß leide, weil ich gefündiget babe. 
Wie vernünftig , aber und wie nuͤtzlich das ſey, haben viele 
waere Leute durch ihre Beyſpiele, andere auch in Schrifa 
ten gezeiget, Sch erinnere mich vorderft eines lateiniſchen 
Buches, welches der Sefuit Stengelius von Gottes 
Gerichten, und eines engliihen, welches der beräbmte 
. Matthäus Hale, königlicher Oberrichter, von Gottes 
Wiedergeltung herausgegeben hat *). Diefen wahren Ge: 
lehrten, welcher fich in feinen Werken nicht nur einen großen 
Rechtskundigen, fondern auch als einen gründlichen Theo— 
logen, und emfigen Naturforfcher gezeiget hat, war der 
Innhalt ganz angemeffen ; denn feine Landsleute haben ihn 
wegen feiner Gerechtigfeitsliche Hight Iufticer, den großen 
Rechtsſprecher genannt. Er zeiget in jo glänzenden , 

| als 

*) Man kann das zwente in einer ſchlechten Ueherſetzung 
auch deutſch haben, Warum aber nicht in einer neuen, 
und guten? Weil Erbanungsichriften ist immer die 


legten. find, am die. man gedenket. Man har lieber fol» 
Ge, welche ärgern. Und fo will es die Mode haben, 
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als lebhaften Beyſpielen, es ſey widrigen Zufaͤllen unfers 
Lebens insgemein ein Merkzeichen aufgedruͤckt, aus dem 
wir nicht nur abnehmen, daß, ſondern auch, wo wir ſel⸗ 
be verſchuldet, und wie ſie nur zu unſrer Strafe einge⸗ 
leitet worden. Joannes Matthias Geſner be: 
fennet von fih, er hätte das Buch etwa im dreyfigften 
Jahre feines Alters in die Hände bekommen , und von dort 
an habe er angefangen „auf feine Handlungen fleifiger Acht 
zu geben ; audy wirklich, fo oft ihm was Verdrüßliches zus 
geftoffen‘, entdecket, durch was er jelbes verſchuldet hätte, 
Es gefchieht mir fehr oft, jagt er , daß ich bey jenen übel 
angejchrieben werde , bey denen ich vörderft wuͤnſchte wohl 
daran zu ſeyn. Es koͤmmt daher , weil ich gerne von frem⸗ 
den Fehlern veden höre, und dann auch was beyſetze. Kaum 
hätte ich gemerkt, das wären Sünden; wenigft hätte ich 
fie nur für die Hleinften gehalten, wäre ich durch derfey Zus _ 
faͤlle nicht erinnert worden? Gott richtet dein böfes 
Obr wieder durch ein böfes Maul. Mein Gewiffen 
ift mir Zeuge , daß jene von mir lügen; allein es faget mir 
auch leife: He du Bruder Jans Matthias! das haft 
du dort verdienet. Ein anderes Mal fey gefchei- 
der 2c. Sa gewiß, feßt er noch bey, zu eigener Kennts 
niß, und Beſſerung ift jene Schrift vortrefflih 5 darum 
werde ich nie aufhören, felbe den Buͤchhaͤndlern auf alle 
Weiſe zu empfehlen. Ihr Nutzen iſt doppelt, erſtens das 
Gefühl des Gewiſſens zaͤrter zu machen, zweytens die Wir 
dermärtigkeit felbft geduldiger ertragen zu lernen ıc. Aber 
uch Stengelius bringt Begebenheiten, bey denen man 

teht erftaunet, wie fih Gott fhon in diefem Leben als 

unfern Richter zeiget, und wir, wiedas Buch der Weiss 

is it. Kap. vom 17. V. ſaget, eben dadurch ge⸗ 
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firafet werden, wodurch "wir uns verfündigen ; 
weib Gott alles nach dem Maaße, nach der Zahl, 
und nad dem Gewichte zu ordnen pfleget. Einige: 
folcher Bepfpiele babe auch ich theild erlebet, theild von 
glaubmwärdigen Leuten erzählen gehöret; die Art zu zuͤchti⸗ 
gen fiel debey fo auf, dag wahrhaftig die Strafe aus der 
Schuld wie herausgewachſen ſchien. 


Beſchluß. 
Aus allem dem ſieht jeder Leſer, ich haͤtte meine guten 
Gruͤnde gehabt, das Urtheil des Herrn Fleury zu ruͤgen. 
Freylich iſt's immer gut, Misbraͤuche zu entdecken; doch ſoll 
nie der gute Gebrauch darunter leiden. Und hier zwar 
thut's gar nichts zur Sache, daß ed darinn Ausnahme giebt. 
Denn da man eine ungeheure Menge von Beyſpielen bat: 
laſſen fich dieje durch eine Induktion * ) auf Jedermann an⸗ 
wenden. Schon in dem liegt ein Trugihluß: Was nicht 
immer zutrifft , Fönne gar für Feinen Beweis gels 
‚ten. So könnte ich den Sünder nicht einmal mit geift- 
lihen, und ewigen Strafen ſchrecken. Denn aud) dieje 
treffen nicht bey allen zu, und manchen hat Gott Barm⸗ 
herzigkeit wiederfahren laffen , welche er taufend anderen ver⸗ 
fagte. Nein doch, es ift gar nicht die Natur diefer Schlußs 
forme durch Exempel, daß fie durchgängig aushalte ; 
wir brauchen fie beyin Umgange des gemeinen Lebens bey 
jeder Gelegenheit, freylich nie ald einen Erweis, als eis 
ne Gewißbeit, doc als eine Probe, nach der ſich der 
Kluge zu sichten hat, Denn ein folder wählet den fichern 
eg, und brauchet zum eigenen Nußen, was vielen an⸗ 
derem gefchades hat. 
Man 
*) Das iſt eine Reihe von gleichen Fällen, von- welchen 
man auf einen audern ſchließt. 
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Man kann noch die Konferensfrage von Sffentli- 
den Strafen, und was bat ein Seelforger beym 
Lehramte darüber zu balten ? nachichlagen. Es find 
darinn viele Zweifel, welche hier einichlagen, nicht nur ges 
nau, fondern- auch fahlich, und nad ihrer natuͤrlichen Ord⸗ 
nung abgethan worden. Wörderft lernet man, welchen 
ten Gebrauch die Kirche von der Androhung zeitlicher Uebel 
zu allen Zeiten gemachet hat, um)) in wie manchem Ve- 
trachte fich diefelbe überall benugen laffe. Sedeggkejer wird 
eingeftehen, diefer Locus communis fey dort ausgeführet, 
und der Satz, Bott befirafe die Laſter fchon bier, 
werde von anderen damit verbundenen nicht getrennet, noch 
weniger werden diefe, wie Kerr Sleury bejorget , geflifs 
fentlich verborgen , oder zurückgehalten. Von dem bin ich 
meiner Seits fo jehr entfernet , daß ich anderöwo *) fogar 
den Rath gegeben , bey theologifchen Vorlefungen einen ber 
fondern Traktat de Deo Vindice, oder de Poenis et ſu- 
plictis divinis einzufhieben. Denn jo fehr das wider die 
Gewohnheit der vorigen Lehrbücher iſt, die man in größe 
ter Anzahl bald für die Schüler, bald für die Lehrer ſelbſt 
herausgegeben: hat es doch in mancher Hinficht, jondere 
bar für die Kirchenkanzeln, einen fo wichtigen, und be— 
ſtaͤndigen Vortheil, daß ich nicht anſtehe, zu ſagen, dieſer 
Traktat wuͤrde allen Staͤ den zum Unterrichte dienen, und 
weit mehr Licht verbreiten, als andere, die man vergeſſen 
muß, wenn man nicht aufs neue den Verluſt ſo vieler Zeit 
bedauern will, den ſie ſchon mehrere Jahrhunderte gekoſtet, 
gb den nothivendigften ee junger SER 
geraubet haben. 
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*) Im XI. punkte einer andern Konferenzfrage: Zar man 

endlich der Theologie ihren zuſammenhang, und eine 
natürliche Verbindung der Materien gegeben? 
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Wird wohl die moderne La uigkeit im Chri⸗ 
ſtenthume, und der augenſcheinliche Zerfall des 
Öffentlichen Gottesdienſtes der buͤrgerlichen 
Geſundheit, und haͤuslichen Wohlfahrt Gluͤck 
und Segen bringen? ? 


Min wil ſich wundern, daß ein Arzt einen Eingriff in. 
Partoralgegenftände wage; witzige Köpfe, und beißende 
Spötter werden mir fogar das bekannte Spruͤchwort zuflüs 
ſtern: Wenn der Sünder alt wird: fo wird er ein‘ 
fEinfiedler. Allein weder Vorwürfe, nod) Läfterungen 
follen mich abſchrecken, die Wahrheit zum Beften des Wohl⸗ 
ftandes und der Gejundheit, bejonders in einem Zeitpunfte 
and Herz zu legen, wo ſich die Philofophen die ſehr uns 
rühmlihe Muͤhe geben, aus der menschlichen Geſellſchaft 
einen Thiergarten, aus Chriſten Heyden, aus ruhigen 
Buͤrgern raſende Tollhaͤusler, aus braven Eheleuten und 
Hausvaͤtern Schwelger und Ausſchweiflinge, aus folgſamen 
Bürgern Empoͤrer zu bilden, und auf dieſe Art Familien 
und Staaten, Gejundheit und Wohlftand in das Außerfte 
Elend zu ſtuͤrzen. 

Oft, fehr oft blutete mir das Herz, wenn ich ald Arzt 
am Kranfenbette deutlich einfah, daß die Lauigkeit im Chri- 
ſtenthume, und der Zerfall des dffentlichen Gottesdienftes 
die Urquelle der unheilbarften Krankheiten jey. Zittern und 
Beben ergriff mich alsdann, wenn ich in die Zukunft DM 
blickte, und alle die Wunden ahndete, welche die Forts 

pflanzung der Irreligion, und Sittenlofigkeit der Geſund⸗ 
heit und buͤrgerlichen Gluͤckſeligkeit in Demſchland ſchlagen 
—3* wuͤrde, 
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würde, wenn man fo ganz unthaͤtig und Geſuͤhllos bey die: 
fen traurigen Ausſichten bleiben wollte. | | 
eaſſen Sie uns aljo, liebe Mitbuͤrger! mit einander 
unterjuchen, ob die herrichende Lauigkeit im Chriftenthume, 
und der qugenfcheinliche Zerfgll des Öffentlichen Gottesdien- 
fies der Gefundheit und häuslichen Wohlfahrt Gluͤck und 
Segen bringen werde, Sollte dieje Aufrichtigkeit meiner 
Denkungsart, wie ich nicht vermuthen kann, beleidigend 
feyn: fo verzeihen Sie ed meinem Herzen, welches Eie - 
aufrichtig lieber, und eben defwegen Ihr Wohlergehen mit 
innigfter Bruderliebe wuͤnſchet. 

Niemand zweifelt an der hellen Wahrheit, daß das 
Blut im thieriſchen Körper ſcharf und bösartig wird, wenn 
nicht täglich von gefunden Speifen und Getränfen neuer , 
fanfter, belebender Nahrungsfaft zubereitet, und zu der 
Blutmaſſe hingeleitet wird. Ohne diefe von einem unend« 
li weifen Schöpfer getroffene (Einrichtung würden Mens 
fhen und Thiere, ja fogar die Pflanzen weder leben, noch 
gedeihen können. ur 

Sollte wohl die fittlihe Gefundheit der Menfchen lange 
und fandhaft beftehen koͤnnen, wenn nicht. durch den oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienft, duch Predigten, und andere An: 
dachtsuͤbungen, durch tägliche Prüfungen unferer Sefinnuns 
gen und Handlungen , duch Streben nad) größerer Volls 
fommenheit die in der Jugend angepflanzten Wahrheiten 
ber Religion neue Geiftesnahrung, neue Stärfeund Wachs: 
thum erhalten ? Werden nicht durch Lauigkeit , und Ver: 
nachlaͤßigung des öffentlichen Gottesdienftes die reinerer 
Nenſchen wuͤrdigen Gefuͤhle der zur weitern Veredlung ge⸗ 
ſhaffener Secle nach und nach verwildern, vom Rauſche 
thieriſcher Begierden, und dem maͤchtigen Hange zu groͤ⸗ 

bern 
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bern Sinnlichkeiten erſt betaͤubet, hernach fortgeriſſen wer⸗ 
den? Wird nicht dadurch die innere Seelenruhe, ‚die Zus 
friedenheit ‚ die Quelle alles Gluͤckes in der menſchlichen, 
beſonders ehelichen Geſellſchaft abgegraben? Fehlt es uns 
etwa an Beyſpielen in unſerm Zeitalter, was die Lauigkeit 
in dem Chriſtenthume, und der Zerfall des oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes aus vernuͤnftigen ſittlichen Menſchen machen koͤnne? 
Sagte nicht ſelbſt der für die Religion ſo aͤuſſerſt gefährliche 


Abpoſtel Voltaire, er wolle lieber unter Teufeln, als unter 


Menſchen ohne Sitten und Religion wohnen? Würde 
wohl das neue Heydenthum, und mit ihm die Verabicheus 
ungsmwärdigften Lafter je entftanden feyn, wenn nicht Laus 
igkeit im öffentlichen Gottesdienfte den Weg zur unerhörten 
Zügellofigkeit gebahnet hätten? Würden wohl unbändiger 
Stolz, unerfättlihe Habſucht; thieriſcher Sinnlichkeitsge⸗ 
nuß ſolche Fortſchritte gemacht haben, wenn durch die 
Standhaftigkeit im feyerlichen Gottesdienſte die ſchoͤnen 


Gecfuͤhle für Tugend und Edelſinn waͤren unterhalten 


goorden ? 

Wer wird wohl an dem wohlthätigen Einfluße der oͤf⸗ 
fentlichen Andacht auf die Sittlichkeit, und auf das Wohl 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft zweifeln koͤnnen, wenn 
man den Zweck, und die Wirkungen der öffentlichen Got⸗ 
tesanbethung beherziget? ? 

Der Richterſtuhl unſers Gewiſſens unſerer —— 
fung wird gar leicht von unſerm Sinnlichkeitshange beſto— 
chen, wenn unſer Beurtheilungsvermoͤgen nicht öfters durch 
lebhafte Darſtellung der Wahrheiten und Vorſchriften der 


Religion geruͤhret, und zur unpartheylichern Pruͤfung des 


Herzens, und feiner Neigungen aufgefodert wird. Der 
feyerliche Sottesdienft greift die Lafter an ihrer Wurzel an; 
| £ er 
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er entlarvet den Heuchler; er ftellet die Tugend in ihrer 
reigenden liebensmärdigen Geftalt dar. Der öffentliche Got⸗ 
tesdienft lehrt uns reinere SeelengenÄffe den gröbern Sinne 
lichleitsfreuden vorziehen; er erinnert uns an den gefahrs 
vollen Nachtheil, womit und der fündhafte Genuß der 
Weltvergnügen befirafet. Der öffentliche Gottesdienft ent⸗ 
zündet in uns kindliche Liebe, und dankbare Anbethung des 
unendlich großen Schöpfers , des unermüdbaren Wohlthaͤ⸗ 
ters der Menſchen; er zeiget und anichaulicher die Billigs 
keit und Vortheile der thätigen Nächftenliebe; er unters 
hält in uns die feligfien Wirkungen diefer Liebe, die Sanfte 
much, die Geduld,. die Großmuth, die Barmderzigkeit , 
die Verjdhnlichkeit, die Gefälligkeit, die Bereitwilligkeit 
zue Hilfleiftung gegen unfere dürftigen Mitmenfchen; der 
Öffentliche Gottesdienft erinnert uns nachdrädlich an die 
Pflichten, die wir Gotte, dem Nebenmenſchen, dev bürs 
gerlihen Gejellihaft, dem Staate, dem Vaterlande, als 
Geſchoͤpfe, als Chriften, ald Nebenmenfchen , ald Bürger, 
als Unterthanen, als Hausväter ſchuldig find; er lehrer 
uns die Slüdesgüter nicht zur Beleidigung, fondern zur 
Berherrlichung Gottes, und zum Nutzen des Nächften an= 
wenden; er Üüberzeuget und von einer künftigen Fortdaner 
unſers edlern Beſtandtheils, von ſtufenweiſer Veredlung 
der Menſchenſeele, von einem aus den Vollkommen⸗ 
heiten Gottes unwiderfprechlich folgenden Gerichte, und 
daher von der Nothwendigkeit, der WVorfihrift der Bere 
nunft mehr, ald den thieriichen Trieben und Meigungen 
zu gehorchen. Der öffentliche Gottesdienft knuͤpfet das Band 
der. Brüderliebe fefter, Der feyerliche Gottesdienft macht 
uns. endlich mit dem unvermeidlichen Schickſale, mit dem 
Tode vertrauser, und lehret und mit frohem Muthe, mit 
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gegründeter Hoffnung einer feligen Fortdauer der Enthuͤl⸗ 
lung unſers unſterblichen Geiſtes heldenmuͤthig entgegen ge⸗ 
hen, unſere Aufloͤſung nicht als ein Bam P —— als 
eine Veredelung anzuſehen. 

Wie auffallend war es mir, bey der Ueberzeugung der 
fo wohlthaͤtig jauf das Gluck der Menſchen wirkenden oͤf⸗ 
fentlichen Gottesverehrung, die Tempel der Chriſten mehr, 
als die Synagoge der Juden‘, von eifrigen Anbethern entz 
wölkert zu fehen. Nichts iſt aber mehr zu beklagen, als 


daß viele, befonders junge Leute, es unter der Würde ih⸗ 


ver eingebildeten hohen Kenntniſſe zu ſeyn glauben, den oͤf⸗ 
fentfichen Gorteödienft und Unterricht zu beſuchen. Manche 
wähnen gar , es fey anftändige Sitte; den Prediger zu vers 


Höhnen, und andere: gottesdienftliche Handlungen zu bela⸗ 
chen. Kein Menfchenalter ift den Berfuchungen unbaͤndi⸗ 


ger Leidenſchaften mehr ausgeſetzet, als das jugendliche. 


Keines hat daher die Vorbeugungs- und Heilungsmittel dev’ 


Religion noͤthiger, als eben das jugendliche Menſchenalter, 
um den ſchreckbaren Folgen des Leichtſinnes zu entgehen. Iſt 
es aber bey ſolcher Lauigkeit im feyerlichen Gottesdienſte ein 
Wunder, daß die Anzahl der Freydenker und Religionsſpot⸗ 
ter täglich mehr anwaͤchst; daß den meiſten dieſer Koth⸗ 
ſeelen der Bauch ihr Sort tft? Iſt es ein. Wunder, daß‘ 
der Eheftand fo Teichtfinnig entheiliget, die Kindererziehung‘ 
fo unverantwortlich vernachläßiget, der Gehorſam gegen 
Obrigkeit und Geſetze ſo freventlich uͤbertreten wird? Iſt 
es ein Wunder, daß die Menſchen, beſonders die ſich auf’ 
geklaͤrt waͤhnenden, den wilden Thieren naͤher, als der er⸗ 


habenen Wuͤrde des Menſchen anruͤcken; jenen mehr als‘ 
den Volltommenheiten Gottes ähnlich zu werden fich beſtre⸗ 


ten? Sf es ein Wunder, daß ein unerhoͤrter Krieg mit 
{ allen 


— 


= 29 9 


allen ihm eigenen Furien ausgebrochen ift, und, Gott ſey 
es geklagt, die ganze Menſchheit des ſich aufgeklaͤrt duͤn⸗ 
kenden Europa unausſprechlich ungluͤcklich gemachet hat? 
Iſt nicht eben dieſe Lauigkeit in derj oͤffentlichen Got⸗ 
tesverehrung der untruͤglichſte Barometer des ſittlichen Zu⸗ 
ſtandes unſerer unſeligen Nachkommenſchaft? 


O ich kenne die Sprache der heutigen Scheinchriſten: 
Man kann, ſagen ſie, ein ehrlicher Mann ſeyn, oh⸗ 
ne in die Kirche zu laufen; — was mir der Pfaff 
ſagen will, hab' ich ſchon lange vergeſſen. — Ja 
wohl vergeſſen. Man merkt es nur zu deutlich an 
den Handlungen folcher Sittenhelden daß fie die Lehren des 
Chriſtenthumes ſchon lange wieder vergeffen haben. Für 
einen ehrlichen Mann ift es nicht genug, fein ausgezeid)= 
neter Verbrecher zu ſeyn, fondern er muß ſich beſtreben, 
täglich an ſeiner, und feiner Mitbruͤder Veredelung zu ar- 
beiten. Er iſt ſchuldig, ſeinen Mitmenſchen zu erbauen, 
Wenn der Hausvater ein lauer oder gar ein ſchlechter Ehrijt 
iſt: fo werden es bald die Kinder und Dienftbothen auch 
ſeyn. Man muͤßte die Macht der Auferbauung, womit der 
Öffentliche Gottesdienſt auf das noch empfindſame Herz wir: 
tet, gänzlich verkennen; man müßte die Impulſion ſinnli⸗ 
cher Eindruͤcke auf den Geiſt laͤugnen wollen, wenn man 
die Einwirkung der feyerlichen Gottesverehrung auf die 
Beſſerung der Sitten abſprechen wollte. Ein jeder dieſer 
ſogenannten ehrlichen Maͤnner lege die Hand auf die Bruſt, 
und pruͤfe unpartheyiſch ſein Herz, ob er von der Zeit an, 
als er den oͤffentlichen Gottesdienſt ganz vernachlaͤßigte, ein 
beſſerer Menſch, ein beſſerer Chriſt, ein beſſerer Bürger, 
ein beſſerer Ehegatte und Vater, alſo, nach dem neueſten 
ſtanzoͤſiſchen Schnitte ‚ein beſſerer Eitoyen geworden fey; 
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O ich fürchte, ſein Gewiflen „ wenn es nicht -von blinder 
Eigenliebe befiochen iſt, wird ſo aufrichtig ſeyn, ihm bit⸗ 
tere Vorwuͤrfe uͤber die nur zu oft verfehlten Pflichten ei⸗ 
nes ehrlichen Mannes zu machen. Denn es iſt ſchon Suͤn⸗ 
de fuͤr den ehrlichen Mann, jene Gelegenheiten zu mei⸗ 
den, wo man ſeine Religion naͤher kennen und ſchaͤtzen 
lernt, wo man an die Erfuͤllung ſeiner mannigfaltigen Pflich⸗ 
ten, und folglich an ſeine Veredelung mit Nachdrucke und 
Erbauuug erinnert und aufgemuntert wird, Meine ſchou 
wirklich viehaͤhrige Erfahrung hat mich uͤberzeuget, daß 
Menſchen ohne Religion eine Peſt, und Menſchen ohne thaͤ⸗ 
tige Gottesverehrung ein fchleichendes Fieber in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft find. Die nun verklärte vortveffliche Frau. 
Herzoginn von Zweybruͤcken ſchrieb mit eigener Hand in 
ihr Lieblingsgebethbuch folgenden merkwuͤrdigen Denkſpruch: 
Fuͤrchte Gott, und nach ihm denjenigen, der Gott 
nicht fürchtet... O wie wahr, wie erwiefen ift ed, 
was diefe Fürftinn gefchrieben hat! Wer wird einem Mens 
fchen trauen dörfen , der Gottesfurcht unter die Vorurtheile, 
und Öffentliche Sottesverehrung unter die albernen Tändes 
leyen der Erziehung, unter die Verirrungen ber Weltweis: 
heit herabſetzen wollte ? - 
Unſere Leidenjchaften find zu argliftig ; fie gewinnen zu 
geſchwind die Uebermacht, wenn unſer Gefuͤhl fuͤr Tugend 
und Rechtſchaffenheit durch den oͤffentlichen Gottesdienſt nicht 
unterſtuͤtzet, ermuntert, und geſtaͤrket wird. Gleichwie das 
Herz im thieriſchen Koͤrper jede Sekunde durch eine neue 
Blutwelle gereitzet werden muß, wenn der zum Leben uns 
entbehrische Kreislauf des Blutes unterhalten werden fol: 
fo muß auch unfere Rechtſchaffenheit von Zeit zu Zeit durch 
den Öffentlichen und erbaufichen Gottesdienft eine neue 
Schwung⸗ 
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Schwungkraft, neue Impulfion erhalten ; fonft entfteht nad) 
und nad) eine Gattung Gefühllofigkeit für Tugend , welche 
eine ungemeine Fertigkeit zu leidenjchaftlichen Ausbrächen 
anleget. Man durchwandere mis dem Scharfblicke eines 
beobachtenden Arztes manche, unglädlihe Haushaltungen, 
die völlige Zerrättung ganzer Familien und Staaten ; man 
wird gar oft den Grund dieſer Schickſale in der Lauigkeit 
im Chriſtenthume finden. Die Gefihichte der ältern und 
jüngern Zeit bürger für die Wahrheit diefer Bemerkung, . 
Alein nicht nur die firtlihe Wohlfahrt der bürgerlis 
hen Gefellichaft , fondern auch ſelbſt die Geſundheit des 
Körpers wird durch die Lauigkeit im Öffentlichen Gottesa 
dienſte offenbar befchädiget, Wir haben für die Erhaltung 
anferer Gefundheit, bejonderd in der Jugend, und im 
mannbaren Alter, keine gefährlichere Feinde, als die züs 
gellofen Ausbruͤche unferer einheimijchen Leidenfchaften , wele 
che innigft mit unierm ganzen Wejen verwebet find. ‚‚Man 
„darf nur, fagt der berühmte Arzt Unzer , die Geſchichte 
„der Lafter mit Aufmerkſamkeit betrachten; man wird fine 
„den, daf der Zorn und die Rachgier unjere Eingeweide 
„verzehren, und uns frühzeitig in's Grab jagen; daß die 
„Ueppigkeit, die Schwelgerey, die Trunfenheit die Tage 
‚rer meiften Menichen abkuͤrzen.“ Wie mancher Hoffe 
nungsvolle Juͤngling auf hohen Schulen, wie manche Toch⸗ 
ker in uͤppigen Städten weiten im Frühjahre ihres Lebens, 
‚gleich einer vom Sturmminde abgeknickten Roſe, frühzeitig 
eb, weil fie fih von der Unmaͤßigkeit, und den mächtigen 
Lieben der Wohlluft, durch Lauigkeit im öffentlichen und 
privat Gostesdienfte ‚Fbis zus gänzlihen Erſchoͤpfung aller 
Naturkraͤfte fortreißen ließen ? — Woher die Dienge undeils 
bares Lungenfuchten , und das ganze Heer langwierigen, 
Jour. d. 3 W. u. &. TI. Jahrg. 8 lange 
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langſam tödtender Krankheiten ? Woher die jo gewöhnlichen 
Hämorrhoiden, Kypohondrieen, Melancholieen, und end⸗ 
lich der abſcheuliche Selbſtmord? ? Sind es nicht meiſtens 
die Leidenſchaften und Gewohnheitslaſter, welche ſich ſo 
unbarmherzig an der Geſundheit der Menſchen raͤchen? 
Wem meine Behauptung unwahrſcheinlich, oder grundlos 
ſcheinen wollte, der belehre ſich in den Werken der beruͤhm⸗ 
teſten Maͤnner, eines Hallers, eines Tiſſots, und 
Langhanſes. 


| Freylich liegen die Keime einer jeden unbändigen Lei⸗ 

denfchaft tief in- unferm Weſen verwebet. Temperament, 
‚Alter, Klima, Erziehungs = und Nahrungsart haben eis 
nen eben fo unmwiderfprechlichen , ald mächtigen Einfluß auf 
den leidenfchaftlichen Menfchen ; allein eben deshalben gab 
uns der allweife, der allgütige- Vater die Vernunft und 
Religion zum Steuermanne , um den gefährlichen Klippen 
and Stuͤrmen auszuweichen, und den Kompaß der Tugen⸗ 
den zu benugen, Die Religion , befonders die öffentlich 
belehrende Gottesverehrung, giebt jedem Teidenfchaftlichen - 
Triebe die [hönfte , die edelfte Richtung, und eine befondere 
Fertigkeit zu entgegenwirkenden Tugenden, Die Hoffart 
umfchaffet der Neligionsunterricht in edle Hochachtung feis 
ner Menſchenwuͤrde, in demüthige Erkenntniß eigener Feh⸗ 
er und Schwachheiten. Den Geitz verwandelt die Got: 
tesfurcht in vernünftige Sparſamkeit, und Freygebigkeit ger 
gen die Armut. Der Neid wird durd) die Vorfchriften 

des Chriftenthumes in loͤblichen Wetteifer, in Wohlwollen 
u gegen feinen Mitmenfhen umgeändert, - Standesmäßige 
Enthaltfamfeit verfcheuchet die Unkeufchheit. Dem Frafe 
und der Füllerey widktſetzen fih vernünftiger Genuf der Ga⸗ 
‚ben der BANN, und Rn Dräßtgteit, Unbaͤndigen 
Zorn 
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Zorn verwandelt die Gottesfurcht in gemäßigte Selbſtver⸗ 
theidigung , in Sanftmuth, Gott nachahmende Verfähns 
lichkeit. Trägheit in Erfüllung der Pflichten wird durch 
eifrigen oͤffentlichen Gottesdienft in Verufsthätigkeit , in 
Streben nad) mehrerer Bolltommenheit , in Gefühllofigkeit 
gegen die Heise der Sinnlichkeit verwandelt. Auf diefe 
Art,erhalten die Sinnlichkeitstriebe, welche der Menſch mit 
den uͤbrigen Thieren gemein hat, eine der Vernunft ge⸗ 
maͤße Richtung, und werden ein kraͤftiges Reitzmittel, dem 
Geiſte Munterkeit, dem Herzen Zufriedenheit, und dem 
Koͤrper eine ſtandhafte Geſundheit zu gewaͤhren. Wie wahr 
iſt es, was der vortreffliche Arzt Friederich Hoffmann 
ſchon lange vor mir behauptet hat: „Wer ſein Herz, ſag⸗ 
„te er, nicht an ſchaͤndliche Wohlluſt haͤngt; der kann ſo⸗ 
„wohl an Jahren, als an Gemüths- und Seelenkraͤften 
„wachſen.“ — „Weſſen Herz, fragt Unzer, iſt wohl ru⸗ 
„higer, weſſen Leidenſchaften find gemaͤßigter, weſſen Les 
„benslauf iſt vergnuͤgter, weſſen Blut geſuͤnder, als jenes 
„eines Tugendhaften, der ſich mit der Ueberzeugung eines 
„wohl vollbrachten Tages, jeden Abend zur Ruhe legt, 
„und mit dem Verlangen, einen Tag wohl zu vollenden, 
„morgens erwachet? Wann foltern ihn unordentliche Be⸗ 
„gierden, und tadelhafte Wuͤnſche? Wann erſchreckt ihn 
„eine Handlung in dem Regiſter, das ihm ſein marterndes 
„Gedaͤchtniß vorhaͤlt? Wann empfindt er den Dorn der 
„Reue, den Brand der Rachſucht, das Nagen des Grams, 
„die Wuth des Zornes, den Rauſch der Wohlluſt, das 
‚And Gift des Neids, die Unruhe des Gewiſſens 2.” Ne 
dig und fanft fd,läge das Herz des tugendhaften in ftiller 
Thätigfeit wirken feine. Nerven ;,er durchlebt jeden: Tag in 
eine beneidenswerthen Zufriedenheit, jede Mache ruhet ev 
| 22 fanft ; 
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fanft; er genießt die Gluͤckſeligkeiten diefes Lebens mit gez 


fundem Körper , mit froher Dankſagung; ev verkofter [ho 


in diefem Leben den Vorgeſchmack einer frohen Ewigkeit, 


Bo, meine Mitbürger , lernen wir die große Kunſt, 
tugendhaft zu ſeyn, beffer, ald in der Schule ded öffent: 


lichen Gottesdienftes ? Wer je fo unglücklich war , durch ein 


Yafterhaftes Leben feine Gefundheit zu zerrütten, der wird 
fih) bey einer aufrichtigen Selbſtpruͤfung überzeugt finden , 
daß Lauigfeit im Ehriftenthume , und Vernachlaͤßigung des 


Gottesdienſtes den Tg zu feinen Verirrungen gebahnet 


habe. 

Was koͤnnte ich demnach meinen lieben Mitbuͤrgern 
gedeihlicheres wuͤnſchen, als Hochachtung, Liebe gegen ei⸗ 
ne in jeder Ruͤckſicht begluͤckende Religion, Eifer zum oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienſte ? Lieben und ſchaͤtzen wir dieſe er⸗ 
habene Lehrfchule der Tugend und Weisheit, der Gottes -und 
Naͤchſtenliebe als ein Bewahrungsmitsel wider jene Lafter, 
welche unfer haͤusliches Gluͤck, unſere Geiftes = und Körperss 
gefundheit zerruͤtten. Laflen wir uns nicht durch den Schwins 
Delgeift des isigen Zeitalters zur Lauigkeit im Gottesdienfte 
hinreißen; denn fein auch noch fo aufgeblafener Zeitphilos 


foph getrauet fich es zu läugnen , dad das Chriſtenthum die 


erhabenſte Vorſchrift für Weisheit und Tugend , folglid) auch 
für die Gefundheit ſey. Laflen Sie fih nicht durd Witz⸗ 
linge, und beißende Religionsfpötter von dem Befuche des 
Öffentlichen Gottesdienftes abhalten; denn diefe ſtolzen Kraft⸗ 
männer „fo fehr fie auch immer mit eingebildeter Weisheit 
prangen, von einer geträumten Höhe auf die frömmere 
Chriftengemeinde herabſehen, und dielelbe ald wahnwigige 
Siäublerrbemitleiden, fpären doc) immer eine Gattung ängfts 
lichen Herzklopfens, wenn e8 ihnen bisweilen, nach über- 

ſaͤttig⸗ 
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fättigtem Genuße gröberer Sinnlichkeiten , bey einbrechen: 
den Krankheiten, in einfamen Augenblicken einfällt, fie 
feyen, wenigft wabrfcheinlih etwas mehr, als. 
bloßes Thier, UnfterblichPeit ſcheine wenigftens 
eine ganz mögliche Sache zu feyn. Geben Sie Ih⸗ 
ven Kindern, Ihren Dienftbothen und übrigen Mitmens 
fhen durch Ihren Eifer im öffentlichen Gottesdienfte ein 
ermunternded Beyſpiel der tiefften Anbethung , der Eindlis 
hen Liebe und Dankbarkeit gegen Gott , den über alles lies 
benswärdigften , unermäadbaren Wohlthäter der Menſchen; 
innere Seelenruhe, häuslihes Gluͤck, ftandhafte Geſund⸗ 
heit, frohe Ausfichten jenfeits des Grabes werden das Loos 
Ihrer durch den Öffentlichen Gottesdienft vollendeten Verede⸗ 


lung feyn. | Pr. M. in 6. 
EB DE na na 
XXXI. 
u neuer Bücher, 
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Die Tochter Sion, Eine Jeremiade über ihre Shwes 
fern, in fechs Saftenpredigten , nebft fünf Gele⸗ 
genbeitsreden, von Erneſt Aronenberger , Auguftis 
ers Prediger in Trier. Mit Flaubniß der Dbern, 
Koͤln, bey Saas, und Sohne, 1798. In 8, Seite 
196. (Preis 409 kr. ). 


Nr haben im erften Haͤfte dieſes Jahres Seit. 58. 
achtzehn Faftenpredigten über die Ichten Dinge des Mens 
den von Hrn, Aronenberger angeruͤhmt. Gegenwaͤrti⸗ 
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ged Bändchen: ift als der zweyte Theil von felben anzus 
ſehen, und enthält ſechs ſehr rührende Reden Über das ı ) 
heilige, 2). fündigende, 3) gewarnte, 4) ver⸗ 
ſtockte, 5) zerſtoͤrte, 6) erbaute Serufalem. 
Zu diefen kommen, noch fünf Gelegenbeitsreden von 
Seite 113. bis Ende hinzu, nämlih 1) über Chriſtus 
den Heiland, am heiligen Charfreytage; 2) auf die 
Seligfprechung des Bernards von Offida, , eines Kapu⸗ 
ziners; 3) auf die unzaͤhligen Maͤrtyrer von Trier; 4) 
Dankrede für den Frieden; 5) Strafrede über die 
Urſachen der bisherigen Ungluͤcksfaͤlle. Uns gefielen 
dieſe Predigten ſehr wohl, und beſonders deßwegen, weil 
in ſelben das aͤuſſerſte Verderbniß unver Zeiten, ſo, wie 
es wirklich iſt, ohne alle Schonung vorgetragen wird. 
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Die Miffionsgefchichte fpäterer Zeiten „oder geſam⸗ 
melte Briefe der katholiſchen Miffionave aus allen Theis 
fen der Welt, Ein wichtiger Beytrag zur Natur = Täns 
der= und Völkerkunde, vorzüglich aber zur chriftlichen Er⸗ 
bauung. Der Briefe aus Japan Dritter Theil, 
vom Jahre 1581. bis 1585. Mit Bewilligung der 
Dbern. Augsburg, bey Nicolaus Doll. 1798. In 
8. Seit. 411. (Preis 48 kr. ). 

Was dieſen Band beſonders auszeichnet, iſt die Rei— 
ſebeſchreibung der japaneſiſchen Geſandſchaft nach Rom, 
von Seite 310 bis Ende. Sie beſteht aus 4 Theilen, 
namlich a.) Reiſe uch Japan nad) Portugall; b) Reife 
von Kiffabon nah Rom; c) Aufenthalt der Geſandten 
in Rom ; d) Nürfreife von Rom nad Kiffabon. Le: 
vigens find die Briefe , und Nachrichten dieſes Bandes aus 
folgenden Werken entnommen. 

Lettera annuale del Giapone del anno 1581. In 
Vonexia. Aviũ 
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Avifı del Giapone degli anni 1582, 83,.e 84, 
con alcuni della China, deglianni 1583, e 84. Mi- - 
. lano 1586. | | 

Joannis Hay, S. J. de rebus Japonicis, Indicis, 
et Peruanis Epiflolae recentiores. Antuerpiae. 1605. 

Newe, wahrhafte, ausführlihe Befchreibung der 
Yüngftabgefandten Japoniſchen Kegation ganzen Raiß, 
aus Japon biß gen Rom, und wiederumb von dannen in 
Portugal, biß zu ihrem Abfhied auf Lißbona. Di⸗ 
lingen. 1587. 
| Ey | 
Ars condendi Epiftolas, ad vſum ftudiofae juuentu- 

tis breuiter concinnata, et virorum hac arte in- 
‘fignium exemplis illuftrata a Michaele Lenk , Cano- 
nico Regulari Pollingano. Superiorum Permiflv. 
Auguftae Vindelicorum. Sumptibus Franc. Ant. 
Veith, p. m. Filii, prope forum vinarium, vulgo 
Weinftadel. Lit. A. Nro. 29. 1798. In 8, Seit. 317. 
(Preis ı fl.) | | 

Ohne Zweifel iſt die lateinifche Sprache aus vielen erheb: 
lichen Gruͤnden der Kirche und dem Staate ungemein nüß- 
lich , wie wir fchon mehrmals erwiefen. Deßwegen hat aud) 
Hr. Verf. gegenwärtige ſchoͤne Anweiſung, Briefe zu ſchrei⸗ 
ben , in diefer Sprache abgefaſſet, um nämlich doppelt zu 
nügen — einerjeitd durch den Unterricht , Briefe ordentlich 
ju verfaſſen; andererfeits der ſtudirenden Jugend ein Buch 
in die Hände zu liefern, das ihr Gelegenheit gäbe ſich in 
der fateinifchen Sprache zu üben. Das ganze Werklein bes 
fteht aus ſechs und dreyfig Paragraphen, deren die erften 
neun und zwanzig alles, was man beym Brieſſchreiben in 
jeden Umftänden zu beobachten hat; die leßten fieben aber 
die beiten Mufter der beruͤhmteſten lateinifchen Brieſſchrei 
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ber, als eines Cicero, Plinius, Sadolets, Erafmus 
von Rotterdam, Kongolius, Bembus, Muretus 
enthalten. e F 
| 4 n 
Die Vebereinftinnmung der vier Evangeliſten nah _ 
den Grundterte zur Öffentlichen Erflärung, und zum 
Gebrauche einzelner Gläubigen auf bomiletiihe 
Art verfafler von Johann Norz , veflg. Kurat. des Biſt. 
Brixen. Zweyter Theil, Mit allergnädigfter Erz 
laubniß der ka €. Hofzenjur, Innsbruck „ auf Koften de$ 
Verf. 1798. In gr. med. 8. Seit. 800. (Preis 2 fl. ). 
Was wir bereits im legten Häfte vorigen! Jahres Seit. 
240 zur nachdruͤcklichſten Empfehlung de? erften Theiles 
dieſes vortrefflichen homiletiſchen Werkes fagten, gilt auch 
yon. gegenmwärtigem zweyten Theile, welcher vier und 
zwanzig Homilien enthält. Um aber unfere Lejer von der 
ganz befondern Nupbarkeit dieſes Werkes zu Überzeugen, 
feßen wir Bier die vom hochw. Ordinariate zu Brixen er⸗ 
laſſene Kurende bey, welche den 22. Chriftmondes 1797 dies 
ſes homiletiſchen Werkes wegen an die brirnerifche Geiſtlich⸗ 
feit feyerlich erfaffen ward. Sie lautet alſo: | 
„Beygeſchloſſene Ankindigungsabdrücfe ( diefes homi⸗ 
Jetifchen Werkes) überfenden wir dem Herrn Dechant zu 
N. N. in der Abſicht, ſolche der untergebenen Geiſtlichkeit mit⸗ 
zutheilen, damit dieſelbe ſich das angezeigte Werk zu ihrem 
allerdings nuͤtzlichen Gebrauche anſchaffen koͤnne. Wir be⸗ 
finden auch dieſes Werk unſrer Empfehlung um fo wuͤrdi⸗ 
ger, als es fih nicht nur den Befall von mehreren Kens 
nern „ und Schriftgelehtten „ fondern auch die Gutheißung 
der k.k. Hof⸗ Büchercenfur erhalten hat, auch dem Biſtums 
Klerus zur Ehre gereichet , den Verfaſſer deffelben einen aus 
ihm zu ſeyn, der ſich mit großer Mühe, und Koftenanfwande 
| | vere 
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verwendet hat, um der Religion, und dem Staate nuͤtzlich 
. zu ſeyn. Gegeben im Konfiftorio zu Briren den 22, Des 
jembers 1797. *)“ 
Conrad von Buol, Franz von Anreiter, 
Präfident, Sekretär, 


5+ 

Del Breviario Romano, o fia dell’ Officio divino, e 
del modo di recitarlo , come conviene, Breve trat= 
ur del Dottore Don Giovanni Marchetti, Uniti- 
— avertimenti, e iſtruꝝioni di S. Carlo, e di 
rancefco di Sales circa il Sacramento della Pe- 
ee e g” Predicazione. In un 2797. In 12. 

di pag. 324. | 
Das Verdienſt des Derfaffers ift eine vorläufige gute 
Empfehlung eines Buches, und ein ficherer Geleitsbrief, 
um unter dem gelehrten gemeinen Weſen fortzufommen. An 
beyden hat das angekündete Merk Leberfluß , da Jedermann 
die Achtung weiß, welche Herr Abbt Marchetti verdienter 
Weiſe durch fo viele literarische Produkte erlangte, in wel⸗ 
hen nicht minder eine mehr als gemeine Erudijion, und 
Stärke der Bernunftfchlüffe, ald eine jhöne und angenehme 
Schreibart, die jo tauglich ift, jede Materie, welche fie 
immer feyn mag koſten zu laſſen, hervorleuchtet. Wir wollen 
eben nicht bloß wegen diefer aͤußerlichen Urjache das gegens 
wärtige Werk (oben; denn wir wiffen wohl, daß fie ſehr oft 
beträgt, und aus der nämlichen Feder fo ungleiche Arbeiten 
fließen „ daß man fich alle Gewalt anthun muf , um fid) zu 
überreden , daß fie ein und der nämliche Autor verfertiger 
babe, Der Herr Abbt Marchetti behandelt hier jein Vor⸗ 
haben mit jener Erudizion, Methode , Klarheit, Genauig- 
Q 5 keit, 


*)Hier hat He Buchhindier Dohl im Zeuggaͤſſel von dies 
ſem Werke Eremplare in Kommiffion. 
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keit, und Puͤnktlichkeit, die die Materie, und ſeine Abſicht 
von ihm fordern. Seine Eminenz der Herr Kardinal An⸗ 
tonelli, Biſchof von Palesſtrina trug ihm auf, eine kurze 
Abhandlung uͤber die Tagzeiten zu verfertigen, um ſelbe mit 
verſchiedenen goͤldnen Werken zu vereinen, welche dieſer Praͤ⸗ 
lat in zweyen Baͤndchen zum Unterrichte, und zur Aufmun⸗ 
terung feines Clerus ans Licht geben will. Dieſen Auftrag 
befolgte Marchetti fo, daß er auch Geiftlichen anderer Dioͤ⸗ 
zeſen diente, Darum gab er das Wert fonderheitlich heraus, 
und fügte nur die Anmerkungen und die Unterrichte des heil, 
Rarolus, und Franz von Sales vom Sakramente der 
Buße, und dem Predigtamte bey. Der Leſer glaube alſo 
nicht, hier eine vollkommene Abhandlung zu finden, in wel⸗ 
cher eine ſo vielfache, und weitſchichtige Materie erſchoͤpfet 
iſt. Dieß iſt weder die Meynung, noch die Abſicht des Au⸗ 
tors, wie er ſelbſt erklaͤret; ſondern er wollte ein kurzes und 
leichtes Taſchenbuͤchlein fuͤr Alle liefern, in welchem jeder 
Geiſtliche auf einen Blick alles verſammelt finden kann, was 
viele nicht allein weitſchichtiger, ſondern auch abgeſoͤndert 
behandelt haben, ſowohl in ſcientifiſcher, als ſittlicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Tagzeiten, oder das roͤmiſche Brevier. Darum 
theilet er es in zween Th eibe; im erſten erklaͤret 
er, was die Tagzeiten ſeyen, redet von ihrem Alterthume, 
und ihrem Werthe, und von ihren verjchiedenen Beſtands⸗ 
theilen, und eifert mit aller Vernunft wider die Spötterenen, 
die man in diefen legten fhwindlichten Zeiten als wider 
Dinge ohne Werth, die eben weder die Religion, noch gruͤnd⸗ 
fiche Frömmigkeit intereſſiren, ausſtoͤßt, nach fo vielen Ver⸗ 
beffirungen der römifchen Päpfte, gemäß dem berühm- 
ten Dekrete des trientifchen heiligen Kirchenrathes. 
Heut zu Tage will man naͤmlich in Allem kritifiven, und 

vefor: 
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reſormiren, ohne daß man übrigens darauf merkt, was bat 
Sintereflantefte ift, und die Hauptjorge unferer guten Alten 
ausmachte, nämlich auf Umſtaltung der Sitten, und des 
Herzens. Im zweyten Theile redet unfer Verfaſſer von 
der Obliegenheit , die jeder Geiftliche, hat, das Brevier zu 
bethen,, und ebenfalld von der Weife, wie er fo eine Obs 
liegenheit erfüllen muß, um ihr genug zu thun, wie fid 
gebührt. - Wie man fieht „ ift-Diejes eines der wenigen Büs 
cher, die leicht zu verichaffen, von geringer Mühe, und großem 
Sebrauche find. Es wird nicht nur der niederen Geiftlich- 
keit dienen, um. anzufangen, fi) in der Zeit zu bereiten, eine 
der Hauptpflichten ihres Standes, wie ſich's gebührt, zu 
erfüllen, fondern es wird auch den Geiſtlichen in den höhes 
ven Weihen nicht wenig nüßen , da es fie jener Wahrhei— 
ten erinnert, die fie zwar fehon gelernet haben , die aber 
verdienen , allzeit geäbet zu werden, in jo weit es ihnen eints 
ge Begriffe giebt, da fie fih mit andern Studien abgaben, 
eder entblößt von vielen nothiwendigen Büchern auf diefe 
ihre Obliegenheit nicht merften. Und obfchon der Herr Abbe 
Marchetti hier allein von geheimer Abbethung der Tags 
jeiten redet, und nicht fonderheitlich von dem redet, was 
die Öffentliche und kanonifche Forme betrift , nach welcher 
man fie im Chore der Kathedrals und Kollegialficchen , nach 
Obliegenheit, und Sitte einer jeden , finget : dem ungeach⸗ 
tet, wen man die KHauptbegriffe, welche er hier von den 
Tagzeiten, und deren Theilen giebt, ebenmäßig auf die 
geheime und öffentliche Abbethung anwendet, kann man 
ſagen, daß er auch wenigftens mittelbar von diefer legtern 
handelt. Weber die befennt er ſelbſt, daß er nicht vor- 
\eglich davon vede, theils, weil dieß fein Auftrag nicht war, 
teils weil er von Amer: Abberhuns fo viel ſammelte, 

foviel 
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ſoviel Papſt Benedikt XIV, in einer feiner — 
gen mit ſeiner gewoͤhnlichen weitſchichtigen Erudizion verlan⸗ 
gen konnte. Von den angehaͤngten Werkleins des heiligen 
Karls, und Franz Sales tollen wir nichts weiters fa= 
gen; fie find ſchon, wie Jedermann weiß, über was im⸗ 
mer für Lobfprüche erhoben ; denn diefe Heilige find zu fehe 
befannt, und geehrt, nicht nur durch) ihre hohe Heiligkeit, 

Fondern auch durch = Gelehrtheit, und gute Einf cht. 


6. 


La Filofofia del Cuore. 1797. In 8. di pag. 212. 

Nicht nur allein die Akademien und Schulen, ſondern 

alle Geſellſchaften, Winkel, und Plaͤtze, endlich ſogar die 
laͤndlichen Wohnungen erhalten heut zu Tage von dem 
Namen , und dem Lobe der Philofophie. Sie ift die Gott- 
heit unfers Jahrhunderte, welcher alle Verfammlungen vor 
Perſonen in die Wette Rauchwerke, und Gelübde zu brin⸗ 
‚gen ſich beftveben. Als ein Philofoph leben ift ißt die große 
Mode; in dieje muß man ſich ſchicken, wenn man den Nas 
men eines vernünftigen, und vom Vorurtheile freyen Mannes 
‚erlangen will. Wehe dem, der anders denkt, und han⸗ 
delt! er muß ein Misantrop, ein uuvernuͤnftiger, nichts⸗ 
werther Mann, und all dieß ſeyn, was man in den Phra⸗ 
ſesbuden, und Wörterbüchern der heutigen Denker liest. 
Arme Philofophie! Sie war niemals jo unwerth verach⸗ 
tet, zerruͤttet, wie fie es igt unter fo vielen Lobſpruͤchen und 
Reſpektsbezeugungen iſt! Unter dem Mantel einer verftell: 
ten philojophiichen Larve entdecket man ungezäumteften Muth 
willen, und die vollenderfte Bosheit. Es ift dieß nicht, 
und war niemals das Ziel, und der Gegenftand der wah⸗ 
ven Philoſophie d. i. einer Philoſophie, welche unſere Vor⸗ 
aͤltern 


> 
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Atern ehrten, und befolgten , und welche fich allzeit ruͤhm⸗ 
te, gleiche Wege mit der Vernunft, und der Philojephie 
des Evangeliums zu wandern, Diefe muß ebenmäßig auf 
den Geiſt, und das Herz wirken durch sründliche, unvers 
änderlihe,, gerechte Grundfäge , und durch ehrfame, hohe, 
tugendhafte Sefinnungen, um fo den Menichen über den 
Pödel zu erheben. Wollte Gott, daß man einmal die Aus 
gen öffnete , und fo zerrüttete Begriffe verließe, die man 
von der Philojophie hat, und ausftreut, damit fie in de 
wahren und alten Nechte wieder eingejegt würde, Diele ha⸗ 
ben mit Munde und ;Feder verfucht, und verjuchen es alle 
Augenblicke zu thun. Unter diejen ift auch der ungenannte 
Verfaſſer diejes Werkes, 

Der Autor als ein wahrer Katholik proteftierte zum 
voraus , daß er im ganzen Werke verftehe, und vorausfeße, 
dag die Philofophie des Herzens kein übernatärlihes Gut 
in dem Menjchen wirken , noch der Grund einer dhriftlis 
den Tugend ohne die göttliche Gnade feyn kann, welche 
und vorkoͤmmt durch Bewegen, und Mitwirken zu allem; 
und daß, wenn im menfchlichen Herzen aller Saame fitt= 
licher Tugenden liegt, er allein anfangsweife darinne ift, 
wie der heilige Thomas ſagt; denn der Menic kann keine 
recht üben , noch zu Gotte richten., ohne die Hilfe eben der 
Gnade. Darauf fagt er (P.26.) zwo Gattungen der Phis 
lojophie jeyn geordnet zu der Volllommenheit des Menſchen, 
jene des Verftandes, und dieandere des Herzend. Jene lei= 
tet in ihm die Wirkungen des Verftandes, und führer ihn 
in das Kenntniß phyfiicher Wahrheiten ; diefe mäßiger die Leis 
denichaften und Affekte des Herzens, ordnet deilen Bewe⸗ 
gungen, und bezäumet defien Webereilungen. Er übergeht 
aljo die erfte Gattung , da die zu feinem Vorhaben nicht 
gehörte, und vedet von der zwoten, die er c. 3. weitläufs 
tig erkläret ,„ was die Philofophie des Herzens ſey, namlich 
das Gefühl der Tugend, das unabfönderlicd) in dem Men⸗ 
ſchen ift, das in ihm herrſchet, das in ihm unaufhörlich 
wirket, feine Mächte leitet, feine Bewegungen, Begiers 
den, Affekte, einſchraͤnket, und nur alsdann unthätig ift 
wenn ein Uebermaaß eigentlicher Bosheit den Menjchen felbft 
zur entehrenden Sklaverey der verachtlichiten Leidenfchaften, 
zur Gottloſigkeit, und zum Meinside jchleppt. Unſer . 


I 


tor koͤmmt weiter c. 4. zur Erklärung ber Verbindung, 
welche zwifchen, dev Philofophie des Herzens, und der Vers 
nunft iſt. Denn, wie diefe, fayt er, vom höchften Weſen 
beftimmet wurde, den Neigungen des Herzens einen Zaum 
anzulegen , deffen Bewegungen zu ordnen „gdem  Menfchen 
das wahre Gut darzuftellen, damit er es liebe, und zu fei- 
nem einzigen Gefallen und Luft mache, und zu gleicher Zeit 
ühn das wahre Uebel erkennen zu geben , damit er es hafle, 
und zum Gegenftande feines Abjcheuens mache: wurde auch 
die Philofophie des Herzens beftimmet, unaufhörlich zum 
sorgen zu veden, und es einzuladen, fi) in die Höhe zu 
erheben, allzeit zu den Reigen des wahren Gutes fich zu 
äffnen, allzeit der Verführung und den Anzäglichkeiten des 
Uebels zu widerjprechen. — | 
Nach dieſen vorausgefchickten allgemeinen Hauptfägen, 
den Charakter , die Befchaffenheit, und Natur dieſer Phi— 
Kojophie zu Schildern, betrachtet fie unjer Autor in den fol- 
genden Baupifiicen bey allen Sefchlechtern , Ständen ‘und 
Stufen der bürgerlichen Geſellſchaft, um ihre Wirkſamkeit, 
Thätigkeit, Stärke zu zeigen, und daraus das größte Gut 
zu erheben, welches von ihr auf alle fließt, wenn man ih— 
re Stimme hört; wenn man ihrem Gefegen folgt; wenn 
man die Pflichten erfüllt „ die fie vorfchreibt. Er betrach⸗ 
ıtet fie deiwegen bey dem Gerechten, bey dem Einfamen, 
\bey dem, der in der Gefellichaft lebet; und alle, jagt er, 
'hören nad) der Stimme der Natur, der Gnade, der Mes 
Higion jene der Philofophie ihres Herzens, die niemald aufs 
hört, fie alle an ihre Obliegenheiten zu erinnern, die ih— 
gem Stande zuſtehen, und derer Erfüllung fie wahrlich tu: 
gendhaft, gerecht, für die Gefellichaft nuͤtzlich macht. Die 
Menichenfreunvlichkeit‘, das Gefüht, die Freundfchaft find 
drey edle Gefinnungen, welche den ehrlichen Mann aus— 
zeichnen , ihn liebwärdig machen ; er wird dadurch allen 
alles , die Luft, der Troſt, die Liebe Anderer, Solche Ges 
finnungen, fährt unjer Autor fort, erivachen, und werden 
im menfhlihen Kerze thätig erhalten eben durch die Phi— 
lofophie des Herzens. Endlich weil die nämliche Philoyos 
phie will, das der Menſch gerecht fey gegen Gott, gegen 
ſich, und gegen andere : hört fie nicht auf, ihn alles zu lebe 
ven, und einzuflöfen, was er zu diefen dreyen Gegenffäns 
den 
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den nöthig Hat, jene Gerechtigkeit, zu der fie ihn antreibt, 
erreichen , und erhalten zu fönnen. Dieß ift in Kürze , was 
unfer'Autor in diejem Werke erklaͤret, und zeiget, den Werth 
der wahren Philofophie aufzudecken, die Leute zu bewegen 
ihren Grundjägen zu folgen, ihre Vortheile zu benutzen, und 
zugleich das Ebentheuerliche, Abſcheuliche, und Schlimme 
der faljchen , und chimärifchen,, die heute jo im Schwunge 
it, und eine unermeflene Schaar blinder Anbether, und 
Schüler nad) ſich zieht , ins helle Licht zu ſetzen. 


» 0 XXKIL 
Vorſagungen aus der Urwelt auf unfere Zeiten. 


1) 


(Fir finnreiher Dichter , welcher das herrliche Gebäude des 
.» Tempels zu St. Genovefa in Paris errichten jah zur 
Zeit, da der Verfall der Religion von Tage zuTage immer fichts 
barer zunahm , ftellte folgende Klage an die Frömmigkeit , 
die er die langjame nennet, weil fie die Vollziehung eines 
fo prächtigen Werkes jo lange verfchoßen hatte: 


Templum auguftum, ingens reginä aflurgit in vrbe, 
Vrbe‘, et patronä Virgine digna domus. 
Tarda nimis pietas, vanos moliris honores ; 
Non funt haec coeptis tempora digna tuis, 
Ante Deo in fumma quam templum erexeris vrbe, 
Impietas templis tollet et vrbe Deum. 


Diefer Tempelbau, der im Jahre 1790 in das Pan⸗ 
theon verwandelt wurde , ehe er vollendet war , hat nur zu 
ehr die Wahrheit der prophetiſchen Verſe, die wir eben ist 

führten , bewieſen. Aber diefe Art von Weiſſagung erhielt 
eine buchftabliche , präcije ‚und beftimmte Erfüllung, da den 
11. Heumondes 1791 Voltairens Seripps als. eine Gott: 
heit in diejem Tempel beygelegt wurde, 


— 


2) 


Se 2:6 => 
| 2) — | 
Verſe des Regiomontanus, die vor mehr, als 
‚einem Jahrhunderte bekannt wurden. 


Poft mille expletos. a Virginis annos, 

Et Septingentos rurfus abire daios, 
Octuagefimus octauus mirabilis annus 

Ingruet, et fecum triftia fata feret. 
Si non hoc anno totus malus occidet orbis , 

Si non in nihilum terra, fretumque ruet: | 
Concta tamen mundi furfum ibunt, atque deorfum 
. Imperia, et luctus vndique grandis erit, 

| 3) | 

Ex opere Antonii Dominic, Parifiis, edit. Re- 

gia. 1646. pag. 27I. 

Sic Auctor ( Rabanus ) de Antichrifto inter Dpe- 
ra D. Auguftini: „Dicit Apoftolus Paulus, Antichri= 
ftum non antea in mundum venturum, nifi venerit _ 
primum difceffio, hoc eft, nifi difgeflerint omnia reg- 
na abimperio, quae prius fubdita erant. Hoc autem 
tempus nondum aduenit, quia, licet videamus, Ro- 
manum Imperium ex maxima parte deftructum, ta- 
men quamdiv Reges Francorum durauerint, qui Ro- 
manum Imperium tenere debent, Romani dignitasex 
totononperibit. Quidam vero Doctores noftri dicunt, 
quod vnus ex Regibus Francorum Romanum Imperi- 
um ex integro tenebit, qui in nouiflimo tempore erit ; 
et ipfe erit maximus et omnium Regum vltimus; qui, 

oftquam regnum feliciter gubernauerit, ad vltimum 

ierofolymam veniet, etin monte Oliueti fceptrumi 
et Coronam fuam deponet, Hic erit finis et con[um- 
matio Romanorum, Chriftianorumque; ftatimque ſe- 
cundum praedictam fententiam Apoftoli Pauli Anti- 
shriftum futurum, 


— — 
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Des heiligen Philoſophen, und Blutzeugen Ju⸗ 
ftinus Schutzſchrift fuͤr die Chriſten. 


(Beſchluß.) 


62. Alein die Juͤden lehren heute noch insgemein, der 
namenloſe Gott habe mit Moſes geredet. Daher ſtrafet 
ſie der prophetiſche Geiſt durch den gedachten Weiſſager 
Eſaia mit den ſchon angefuͤhrten Worten: Der Ochs hat 
ſeinen Beſitzer und der Eſel die Krippe ſeines Herrn 
erkannt; Iſrael aber hat mich nicht erkannt, und 
das Volk mich nicht verſtanden a). Auch Jeſus 
Chriſtus, da er ihnen vorwarf, daß ſie nicht wuͤßten, 
weder wer der Vater, noch wer der Sohn ſey, ſagte: 
Niemand kennet den Vater, als der Sohn, Nie— 
mand den Sohn als der Vater, und jene, des 
nen es der Sohn offenbaren wird b). Das Wort 
f — Gottes 








a) Eſai. 1, 3. b) Watth. 11, 27, 
Jour. » 8. W. u. C. II. Jahrg. R 
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Sotted aber ift der Sohn, wie wir ſchon gemeldet Haben. 
Er heißt auch Both c), und Gefandter , weil er ankünder, 
was zu wiſſen nöthig ift, und gefandt wird, das Verkuͤn⸗ 
dete zu beſtimmen. So ſagt er ſelbſt: Der mich hoͤret, 
hoͤret den, der mich geſandt hat d). Noch mehr wird 
dieſes aus Moſes Schriften erhellen, wo wir leſen: Und 
der Both Gottes redete zu Moſes in der Feuer⸗ 
flamme aus dem Dornbuſche, und ſprach: Ich bin, 
der da iſt, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, 
der Gott Jakobs, der Gott deiner Väter. Geb 
Hinunter in Aegypten, und führe mein Volk ber: 
aus e)! Was nod) weiter folget, möger Ihr, wenn es 
gefällig iſt, in den Schriften ſelbſt nachfehen ; denn alles 
fönnen wir bier nicht herfegen. Was wir aber herſetzen, 
geſchah, um zu zeigen, dab Fefus Chriſtus der Sohn und 
Gefandte Gottes fey, welcher zwar ehe das Wort war, 
und fich bald in Feuersgeſtalt, bald in einem geiftigen Bil⸗ 
de zeigte, nun aber nad) Gottes, Willen für das Menfchen- 
geſchlecht die menfchliche Natur angenommen, und fid) ges 
wuͤrdiget hat, alles zu leiden, was immer die unfinnigen 
Süden auf Antrieb der Teufel wider ihn angefponnen has 
ben. Sie find es, die in Moſes Schriften woͤrtlich aus- 
gedruͤcket vor fi haben; Und der Both Gottes vedete 
zu Moſes in der Seuerflamme aus dem Dornbus 
bufche und ſprach: Ich bin, der da ift, der Bott 
Abrabams , der Gott Iſaaks und der Gott Ja⸗ 
kobs, und behaupten, dieß habe der allgemeine Vater und 
Schöpfer gefprochen. Daher hat ihnen auch der prophetis 
fche Geift vorgeworfen : Iſrael hat mich nicht erkannt, 
und 








©) Dder engel. d) ob. 13. 20. e) rod. 3. Hier if 
aus das Weſentlichſte der Begebenpeis zufammengedrängt. 
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und das Volk mich nicht verftanden,, und wieder 
Jeſus, wie wir gezeiget haben, da er noch bey ih: 
nen war: Niemand Fennet den Vater, als der Sohn, 
Niemand den Sohn als der Vater, und jene, des 
nen es der Sohn offenbaren wird. Sie werden aljo 
mit Grunde jowohl von dem prophetifchen Geifte, als von 
Chriſto ſelbſt bejchuldiget, daß fie weder den Vater, noch 
Sohn kennen, da fie wähnen,, der allgemeine Vater habe 
mit Moſes gejprochen , indeß der Sprechende Gottesſohn 
war, der auch Both und Sefandter heißt. Denn wer den 
Vater für den Sohn angiebt, macht fich ſchuldig, daß er 
den Vater nicht fennt, und nicht weiß „ daß diejer allgemeine 
Vater einen Sohn hat, welcher auch Gott iſt, weil er das 
erfigebohrne Wort Gottes iſt. Und diefer Gott iſt vormal 
zwar dem Moſes und anderen Propheten in Feuersgeftalt 
und geiftiger Bildung erſchienen; aber zur Zeit Eurer Herr 
Schaft iſt er, wie wir ſchon gejagt haben, nad) dem Wils 
len feines Vaters, zum Heile feiner Gläubigen aus einer 
Jungfrau Menfch geworden, und hat verachtet werden , 


und, leiden wollen, damit er fterbend und wieder auferftes 


hend den Tod befiegte. Noch beweijet das aus dem Dorns 
vuſche zu Moſes geſprochene: ch bin, dar da iſt, der 
Gott Abrahams, und der Bott Ifaafs--und der 
Gott Jakobs, und der Gott deiner Väter , daß 
diefe Menichen aud) nach dem Tode fortdauern , und Chris 
fio angehören. Denn fie waren die erſten aller Menfchen, 
die ſich Gott zu juchen befliſſen, Abraham nämlich Iſaaks, 
Iſaak Jatkobs Vater, jo wie es Moſes aufgezeichnet hat 


63. Aus dem, was wir bereits ‚gejagt haben , koͤnnet 
Ihr auch abnehmen, daß die Errichtung des Bildes der 
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fogenannten Proferpina f) an den Wafferquellen duch 
Einwirkung der boͤſen Geifter gefchehen iſt, weiche fie zur 
Tochter Jupiters gemacht, und Moſes Erzählung nach⸗ 
geäffet haben, Seine Worte find nach oben gefchehener 
Anführung: Im Anfange ſchuff Bott Himmel und 
Erde. Die Erde aber war leer und wüfl, Und 
der Geift Gottes ſchwebte über den Waffern. Zur 

Nachahmung aljo des Geiftes Gottes, der Über den Waſ⸗ 
ſern fchwebend vorgeftellet wird, nannten fie Proferpinen 
Jupiters Tochter. Mit gleicher Tuͤcke brachten fie Mi⸗ 
nerven auf die Bahn, die Jupiter ohne Beywohnung 
erzeuget haben foll. Da fie nämlich wußten , die Welt ſey 
auf einen Gedanken Gottes durch das Wort- erjchaffen wor—⸗ 
den, gaben fie Minerven für diefen Gedanten an, Uns 
ſcheint ficher ſehr Tächerlich, dem Begriffe eines Gedanken 
eine Weibsgeftalt anzuziehen. Was die anderen: jogenanns 
ten Kinder Jupiters betrifft, die werden von ihren eiges 
nen Handlungen: gefcholten, — ae, 
64. Wir aber führen jenen, der geglaubet und uns 
beygeſtimmet hat, nachdem er auf die oben gedachte Art 
getaufet worden iſt, dorthin , wo jene verfammelt find , die 
Brüder genannt werden, um mit Geiſteseifer gemeinfihafts 
liche Gebethe ſowohl für uns, als für den Erleuchteten , 
und alle Andere, wo fie. fih immer aufhalten, zu verrich- 
ten, damit wir die Gnade erlangen, nac) erfannter Wahrz 
heit auch duch unjere Werke als gute Diener der Gemein 
de und Beobachter der Gebothe befunden zu werden, und 
dadurch das ewige Keil zu erwerben, Mach vollendeten 
Sebethen reihen wir einander den Kuß g). Darauf wird 
| | „jenem, 


5) Nach der Fabel der Gemahlinn des Höllengortes Pluto. 





8) Hieruus uund aus dei oͤlgenden ſieht man, dab Ju—⸗ 
inus die Begehung des heil. Abendmahls nach dem Ges 
rauche der alten morgenländifchen Kirche beſchreibt. 
’ ; 
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jenem „ der den Brüdern vorftieht , Brod und ein Kelch Waſ⸗ 
ferd und Weines gebradht. Er. nimmt fie, fendet Lob und 
Preis zum allgemeinen Vater duch den Namen des Sohnes 
und heiligen Geiftes , und verrichtet eine lange Dankſagung 
dafür, daß er uns dieſer Gaben würdig geachtet hat h ). 
Hat er die Gebethe und Dankhandlung geſchloſſen: dann 
rufet das gegenwärtige Volt: Amen, mweldes in bebräi= 
fher Sprache eben fo viel gilt, als: Es geſchehe! Und 
nun, wenn der Vorfteher auf gefagte Weiſe die Danfhands 
fung verrichtet, und das Volk zugeruffen hat: vertheilen die 
bey uns fogenannten Diakone jedem der Gegenwärtigen von 
dem Brode, Weine und Waſſer, worüber Dank gejprochen 
worden ift, und überbringen von demfelben den Abwefenden. 


65. Und diefe Nahrung heißt bey und Dankfagung i), 
deren nur jener theilhaftig werden darf, der für wahr hält, 
was wir lehren, in jenem Bade abgewafchen ift, welches 
zur Nachlaſſung der Sünden und Wiedergeburt erfodert wird, 
und fo lebet, wie Chriftus vorgejchrieben hat. Denn wir 
genießen fie nicht, wie gemeines Brod und gemeinen Trank, 
fondern gleihwie unfer Erloͤſer Jeſus Chriftus durch Gots 
ted Geift eingefleifchet unjeres Heiles wegen Fleiſch und 
Blut gehabt Hat: eben fo ift unver Lehre nach jene Speife, 
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h) Im dieſer Dankſagung ift nach der Lehre der katholiſchen 
Kirche auch die. Ausſprechung der Einfegungsmworte Chris 
fii, und. folglich die Verwandlung des Brods uud Weins 
in fein Fleifh und Blur eingefchloffen,, theils, weil das 
Wort Euchariltia, welches hier im Grundterte ift, und 
freylich —— heißt, im Kirchengebrauche für 
das Saframent des Altars genommen wird, theils weil 
diefes aus Juftins fortgeführter Erzählung erhellet. Es 
bat aber dieſer Kirchenausdruck Euchariftia,, Dankſagung / 
feinen Urſprung aus der Einſetzungsgeſchichte bey Matth. 
26, 27.: Mark. 14, 23. Auf. 22, 17. und 19. 

i) Das iſt Abendmahl, Altarsfakrament, Communion u. d. gl. 
in der deutſchen Kirche niprache. 
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ber welche dad Dankgebeth mit feinen eigenen Worten "ges 
fprochen worden iſt, und welche durch die Verwandlung uns 
‚fer Blut und Fleiſch nähret, diefes nämlichen eingefleifch- 
ten Jeſu Fleiich und Blut, So haben uns die Apoftel in 
in ihren Dentfchriften , welche Evangelien genannt werden‘, 
das Geboth Jeſu hinterlaffen , er habe das Brod ergriffen, 
Dank gefaget und gefprochen: Dieß thut zu meinem An: 
denfen! Dieß ift mein Keib kK); darauf habe er 
den Kelch genommen, nad verrichtetem Danke gefaget? 
Die ift mein Blut 1); und Beydes ihnen 'allein ges 
seichet. Nun haben die böfen Geifter freyfich auch diefed 
nachgeäffet , und bey dem geheimen Dienfte des NIithras m) 
zu beobachten gelehret. Denn daß bey der Vollendingsfeyer 
eines Eingemweihten Brod und ein Becher Waſſers mit ges 
wiſſen Beyſpruͤchen aufgefeget wird, wiſſet Ihr wohl ſelbſt⸗ 
oder kennet es erfahren. 

66. Wir aber fuͤhren das Geſchehene ſeit jener Zeit im⸗ 
mer einander ins Andenken zuruͤcke. Wir thun allen Noths 
leidenden nach Vermögen Vorſehung, und halten. uns ſtaͤts 
zufammen, Bey allen unfern Opfern lobem wir den Schoͤ⸗ 
pfer aller. Dinge durd) feinen Sohn Jeſum Chriftum , 
und durch. den heiligen Geifl. Am Tage, den man dem 
Sonntag nennei, verfammeln fih alle Städter und Land: 
leute an einem Orte. Da werden ducch eine hinreichende 
zeit die Denkichriften der Apoftel, oder Bücher der Pros 
pheten vorgelefen. Endet der Lejer , dann thut der Borges 
feßte eine Ermahnungsrede und muntert auf zur Nachah: 
mung der vernommenen le Dinge. Nun erheben 

, wir 


k) Auf. 22, ı9. 1) Matth. 26, 28. m) Eine aus Ori⸗ 
ent auch zu den Römern gefommene Gottheit, die einis 
ge für die Sonne , Andere für Jupitern oder Venus, 
eder Serfules halten. 
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wir und Alle zugleich) , und verrichten Gebethe. Sind die 
Gebethe vollendet: jo wird, wie wir jchon gefagt haben, 
Brod, Wein, und Waſſer gebracht ; der Vorgeſetzte ſpricht 
Gebethe und Dank darüber in feinem ganzen Geifteseifer ; . 
das Bolt ftimmer Amen zu; die Gaben , über welche der 
Dank gefprochen ward, werden allen Anwefenden ausges 
fpendet und mitgetheilet; den Abmefenden aber durd) die 
Diakone zugeſchickt. Welche Ueberfluß und Willen haben, 
‚geben nach ihrem Beduͤnken Almojen, Daß Gefammielte 
wird bey dem Vorgefegten niedergeleget , welcher den Wais 
fen und. Wittwen, jenen, die Krankheit, oder einer andes 
ven Urfache halber in Noth gerathen find ‚ jenen, die in Bans 
den liegen, und: fremden Ankoͤmmlingen beyipringet, übers 
haupt der "Mangelleidenden Bejorger wird. Daß wir aber 
diefe unfere Zufammenfunft am Sonntage halten, ift, theils 
weil an diefem „Tage zuerft Gott durch die Umſtaltung der 
Binfterniffe und des Grundftoffes die Welt erfchaffen hat 5 
theils, weil an eben demjelben Jeſus Chriſtus unfer Ere 
löjer von den Todten wieder aufgeftanden iſt. Denn den 
Tag vor dem Sonnabende haben fie ihn gekreuziget , und 
den Tag hernach, das ift., am Sonntage zeigte er fich ſei— 
nen Apofteln und Sjüngern,. und lehrte fie das, was wir 
Euch bier zu gleicher Erwägung vorgetragen haben. 


67. Habet es in Ehren, wenn es Euch der Vernunft 
und Wahrheit gemäß ſcheint. Verachtet es , als leeres Ge⸗ 
ſchwaͤtz, wenn Ihr es für leeres Geſchwaͤtz haltet; aber 
beftimmet jchuldlofe Menſchen, gleich! Feinden, nicht zum 
Tode. Denn wir fagen ed Euch vor; Ihr werdet dem 
künftigen göttlihen Gerichte nicht entgehen; wir hingegen 
werden ausrufen s Was Gott gefällig iſt, das geſchehe! 
Und obwohl wir nach dem Schreiben Euers Vaters, des 
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größten und durchlauchtigften Kaifers Hadrianus begehren 
koͤnnten, daß Ihr die ‚Unterfuchungen fo. vorzunehmen bes 
fehlet, wie wir gebethen haben ; jo iſt doch Hadrians Vers 
ordnung nicht der Hauptgrund unſeres Anſuchens, ſondern 
wir haben dieſe Rede und Darſtellung aufgeſetzet, weil wie 
wiſſen, daß das Anſuchen gerecht iſt. Wir haben noch eis 
ne Abſchrift von Hadrians Briefe beygeleget, um Euch 
zu überzeugen, daß wir aud) in diefer Ruͤckſicht die er 
beit reden. So lautet die Abfihrift ER 

An den Minucius Sundanus n). Sch Habe deit 
Brief empfangen, den der anfehnlihe Mann Serenius 
Granianus, dein Vorfahrer, an mic) erlaffen hatte. Die 
Sache ſcheint mir allerdings unterſuchenswerth, ‘damit die 
gemeine Ruhe nicht geſtoͤret, und verläumderifchen Anklaͤ⸗ 
gern Veranlaffung zu Uebelthaten gegeben werde,‘ Wenn 
alſo die Landjallen in Betreffe der Chriften ficher zu die— 
fer’ Belangungsart vermocht werden können, daß fie fie zur 
Verantwortung vor deinen Nichterftuhl fodern: fo follen fie 
fit) dahin allein wenden, vom einzigen Klagen und Ges 
ſchreye aber enthalten. Denn: es ift viel anftändiger , daß 
du die Sache felbft unterſucheſt, wenn Jemand anklagen 
will. Klaget er nun an, und beweiſet er, daß die Chriz 
fien etwas wider die Gefeke verbrechen: dann fälle das 
Urtheil nad) der Schwere des Verbrechens. Schuͤtzet aber 
jemand den Chriftennamen vor, um anzuſchwaͤrzen: o 
dann jeße dich dieſer Unmenjchlichkeit entgegen, und laß die 
die Beſtrafung angelegen fen. 


— — 


XXXIV. 


n) Einen, Stanpaiter in Ahen der erfi das Ant angeı 
treten hatte. , — f ſt das Amt ange 
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Nachrichten über die Miffionen in Afien. 
| (Zweyte Fogtſesung). | 


-_ Miffion von Tunkin. 


1. 


Auszug eines Schreibens des Biſchofes von 
Gortyna, apoſtelſchen Vikars im weſtlichen 
Theile von Tunkin, vom 12. Maͤrz, 1795. 


Ver kurzer Zeit ſind zwey Edikte herausgekommen, wel⸗ 
che befahlen, daß man unſere Kirchen einreißen ſoll. 

Was ich Ihnen vom gegenwaͤrtigen Zuſtande unſerer 
Miſſion in wenigen Worten ſagen kann, iſt dieß. Sie iſt 
in Zo Diſtrikte getheilt, deren ſich die meiſten auf 15 bis 
20 franzöfiihe Meilen erſtrecken, und eine große. Anzahl 
Glaͤubige Haben. Jeder Diftrikt ift einem tunkineſiſchen Pries 
fier anvertraut, Die franzöfiihen Miffionare, zehn an der 
Zahl, Haben gewöhnfich keinen bejondern Diftrift allein zu 
bejorgen ; denn die einen find mit der Unterweifung im Ges 
minarium und Kollegium beichäfftiget , die anderen befuchen 
verjchiedene Diftrifte, um die Priefter des Landes zu beo« 
bachten und zu leiten, oder die Erercijien zu geben , und 
dort vorzüglich ihr heiliges Amt zu Üben, wo die Bedärfs 
niffe dringender find. Nebft den tunkinefifhen Prieftern , die 
fih auf 47 belaufen, aber meiftens ſchon abgelebte Greife , 
ſchwach, und außer Stande find, ihre Arbeiten zu verrichs 
ten, haben wir noch ungefähr 40 Kleriker von niederm 
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Ranges 15 derſelben wohnen in unferm Seminarium , die 
Theologie zu ſtudiren; andere find im Generalkollegium , 
wo man für eine Zahl won ungefähr 50 jungen Schiälern 
die lateinifihe Sprache und andere nothwendige Wiſſenſchaf⸗ 
ten lehret; die leisten endlſch begleiten die Mifftonare, und 
gehen ihnen in ihren Geihäfften an die Hand, Dagegen 
Haben mir eine viel größere Anjahf Katechiſten, deren 
Hauptgeſchaͤfft darinn beſteht, daß fie den Heyden den 
Glauben verkuͤnden, die Glaͤubigen unterrichten, und im 
Falle, daß keine Miſſionare im Orte ſind, die Aufficht sem 
. Öffentlichen Gebethe haben. | 
Ueberdas ſind in unferer Miſſion 30 Häufer von alo⸗ 
ſterfrauen, die man Liebhaberinnen des Kreuzes heißt. 
Ihre weniger zahlreichen Konvente zählen 15 , ihre größten 
bis go Perfonen 5 fie leben in Gemeinfchaft , beobachten eine 
ſehr firenge Zucht, legen aber feine feyerlichen Gelübde ab. 
Um die Miffionare, fowohl Europäer, als Tunkine⸗ 
fer, und nebft ihnen noch 600 andere Perfonen, Katehis _ 
ften, Zöglinge, Bediente, die man. bey den Miflionen 
braucht, mit Koft und Kleidung zu verfehen, haben wir 
keine andere Hilfsquellen, ald die göttliche Vorſicht, nach⸗ 
dem uns die Penſionen, welche wir von Paris erhielten, 
genommen ſind. Dieſer Umſtand zwingt uns, ein ganz 
apoſtelſches Leben zu fuͤhren, unſer ganzes Vertrauen allein 
auf Gott zu ſetzen, und anders nichts, als himmliſche Guͤ⸗ 
ter zu ſuchen. Eine gluͤckliche Nothwendigkeit, die uns 
zwingt, unſere Zuflucht zur Quelle alles Guten zu nehmen, 
und uns zu wahren Juͤngern Jeſu Chriſti zu bilden. 
Die Miſſionare dieſes Vikariates haben im verfloſſe⸗ 
nen Jahre 6889 Kindern, und 664 Erwachſenen theils die 
Taufe ertheilet, theils die Taufzeremonien nachgetragen, und 
—E — —— 682 
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682 Ehen eingefegnet z:'von dem nichts; zu melden, mas noch 
drey andere Prieſter gearbeitet haben, von denen, “ das 
Namensverzeichniß noth nicht: erhalten habe. 

Wenn ich die Sakramente, welche ſeit der Zeit, da 
ich dieſe Miſſion uͤbernommen habe, namlich ſeit 5 Jahren, 
mitgetheilet worden find, zufammen ‘rechne; find ungefähr 
27000 Kinder , 4100 Erwachſene getaufet , und 2944 Ehen 
eingefegriet worden. Endlich habe ich in den lebten zweyen 
Jahren 8860 Perfonen die Firmung ertheilet. 

Die große Anzahl der Ehriften,, welche unferer Sorge 

vertrauet find, zehret uns beynahe auf, und a erklecken 
wir gar nicht. | 


’ — 2. W 
Auszug eines Schreibens des Hrn. La-Motbe, 
ernannten Bilchofs von Laftoria, und Koad— 


jutors des apoftelfchen Vikars von Tunkin in 
Weſten; vom * Marz 1795. 


Dr eingedrungme Befigertoon Tunfin, und einem heit 
von Cochinchina hat endlich nad) öfters wiederholten Dros 
Hungen zwey Edikte bekannt gemacht, welche das Chriſten⸗ 
thum verbiethen, und aus beyden Reichen verbanner wiflen 
wollen. In unferer Hauptftadt wurden fie erſt den 26ten 
Februar ausgehängt , nachdem fie in den benachbarten Pros 
vinzen feit mehr als einem Monathe verfündet worden wa⸗ 
ven, ohne daß wir ein Wort davon wußten. Der Tyrafn , 
weil er einen Aufftand unter den Völkern fürchtete , um eine 
Zeit, wo er die Fruͤchte feiner gewaltigen Beſitznehmung 
noch 
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noch nicht mie Sicherheit genießen konnte, gieng mit vieler 
Klugheit zu Werke. Nach: den. Worten. feines Ediktes zu 
fchließen fihien er nichts anders zu ſuchen, ald ‚eine nüßliche 
Verbeflerung in. der Verehrung des. Confucius, und der 
Götter des Landes; und er fhien vom Chriſtenthume gar 
nicht zu. reden. Allein wir wiſſen, ohne daß wir daran 
zweifeln dörfen , daß. unfer Glaube, und vorzüglich. die eu— 
ropaͤiſchen Miffionare jein Hauptaugenmerk waren, 





Auszug zweyer Schreiben des nämlichen Hrn. 
La = Miothe vom 27. und 28. Aug. 1795. 


Mı. haben hier eine Verfolgung gelitten, die aber nicht 
lange dauerte. Zween alte Bonzen, deren der eine Negent 
des Neiches , der eine Oberftfeldherr geworden, ließen fich 
den Gedanken in den Kopf fteigen,, Herren der Reihe Tun⸗ 
Fin, und Cochinchina zu werden. Uns defto.leichter durch⸗ 
zugreifen, gaben fie ein Verfolgungsdehret gegen die Chris 
ften beyder Reiche heraus, Allein dieß war eben ihr Sturz, 
und die Zernichtung ihres herrfchfüchtigen Vorhabens. In 
einer Zeit von drey Monathen wurde ein Theil unferer Kir⸗ 
chen verſtoͤret, die Miffionare und Priefter mußten ſich 
verftecfen; und wirklich wurde nicht ein einziger entdeckt, 
indem wir das Boll, beynahe alle Beamten , und die er- 
ſten obrigkeitlichen Perfonen auf unfrer Seite hatten, Mei⸗ 
ne Mitbruͤder zogen fid) gegen das Meer, in Wälder, und 
auf Berge zuruͤcke. 
Einer von.den untergeordneten Mandarinen, ein Ehrift, 
der die Gunſt des erſten Minifters dieſer Verfolgung ge= 
noß, 
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noß, ſah mit Schmerzen die gewaltige Zerſtoͤrung der ka⸗ 
tholiſchen Kirchen. Er nahm es alſo auf ſich, zu unſern 
Gunſten mit ihm zu ſprechen, und legte dabey ein glor⸗ 
wuͤrdiges Bekenntniß ſeines Glaubens ab. Biſt du alſo 
ein Chriſt? fuhr ihn der Miniſter heftig an, Ja, das 
bin ich, verfegte der Mandarin. Gut: fo muft du 
deine Religion verlaffen. Ich Fannı nicht, fagte der 
Chriſt, fie ift die Keligion meiner Väter , die eins 
zig wahre Religion. Bis morgen geb’ ich dir es 
denkzeit, nahm hierüber der Minifter das Wort, dann 
wirft du deine Religion verlajfen, oder deinen Ropf 
dafür geben ; dent wohl, was dir begegnen Fann. 
Tödte mich immer , gab ihm diefer mit Entſchloſſenheit 
zur Antwort; meinen Glauben werde id) ficher nie 
verleugnen. Hieruͤber nahm der Minifter- einen fanftern 
Ton an, und befahl ihm, unfere heiligen Gebethe herzuſa⸗ 
gen, und ihm .die zehn Gebothe zu erflärch Er hörte 
ihn mit vieler Aufmerkjamfeit an, und ſchloß endlich: mit 
den Worten : Diefe Religion ift gut ; ich Fannte fie nie. 

Der Biihof von Gortyna ſchreibt mir, ich möchte 
mich zu ihm begeben , um die bifchöfliche Weihe zu erhalten. 
Ich wünfchte mir hiezu ein Monath Zeit, Aber int: müßen 
wir einen Synod verſammeln, den wir unter uns zu hal- 
ten gefinnet find. Der Herr würdige ſich, uns zu erleuch⸗ 
ten, um vecht nügliche Vorſchriften für den Glauben zu mar 
hen, und den Frieden, welchen wir wirklich wieder. ge⸗ 
nießen, uns immer zu erhalten. 


Gott hat uns diejen Frieden mit einem recht fi ſchtba— 
ven Beweiſe feiner Erbarmung gegeben. Unſere zween Ver— 
folger ſind itzt im Kerker; der eine, der in Tunkin war, 
wurde am Pfingſtfeſte, da wir mit der geſammten Kirche 
a yon 


von ganzem Kerzen zum Himmel riefen : Hoftem repel- 
las longius, pacemque dones protinus!. fefigefegt. Mit 
der Verfolgung hatte auch ihr Reich ein Ende, denn fie fie: 
len beym Fuͤrſten und bey allen Miniſtern des großen Ras 
thes in Ungnade. Sch. that nachmals den. Vorſchlag, eini⸗ 
ge der angefehenftien Ehriften von allen Provinzen mit Ge: 
fchenten an den Hof zu ſchicken, um der Regierung unfere 
Dankbarkeit zu. bezeugen. Es gefchab auch wirklich, und 
zwar mit-dem beften Erfolge. Der Fürft ſowohl, als die 
Minifter empfiengen unfere Leute mit den Aeußerungen eis 
ner befondern Güte, fprachen der Religion ud ihren Be⸗ 
kennern Öffentlich Lob; und fo wurden unfere Feinde zum 
Schweigen gebracht, und die Religion ift nun beffer ger 
kannt, und höher geſchaͤtzt, ald zuvor. — Sehet hier, wie 
die Weisheit, Macht und Güte des Herrn die verderbli⸗ 
hen Abfichten und die Wuth der Widerfacher feines Na⸗ 
mens zu feiner Ehre, und zum Heile feiner — 
zu wenden wußte! 


Geſtern hörte ich, daß die zween 1 Verfolger zur — 
ihrer Auftuhr gegen Gott, und ihren König enthauptet wor⸗ 
den. Als einer derjelben gefangen gejegt wurde : warf ihm 
” einer der Minifter vom großen Nathe öffentlich feine Un— 
gerechtigkeit und Grauſamkeit gegen die Chriften vor, die 
feiner Diebftähle und Aufruhren jchuldig wären, indeß er 
ein Verraͤther wäre, der fich des Neiches bemächtigen wollte; 

“ Wenn id) Zeit hätte, könnte ich euch manchen Zug 
des Eifers und des Muthes erzählen, die unjerer Religion 
und unferen Leuten. in diefer kurzen Verfolgung Ehre mach- 
ten. Es waren fogar Leute felbft unter den’ Heyden, die 
fi) der Gefahr bloß fellten, für die Sache des Kerenrgn 
leiden. Eine junge Prinzeffinn des. Fuͤrſten machte aus ei⸗ 
genens 
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genem Triebe vielen Aufwand, und gab fih alle Mühe, 
viele von unferen Kirchen zu vetten. Der barmbeezige Gott 
belohnte ihren Eifer und guten Willen auch bald, indem 
er ihe den Entſchluß einflößte,, das Chriſtenthum anzuneh⸗ 
men. Bor ungefähr 14 Tagen hab’ ich fie wirklich ges 
tauft. Sie hat ungefähr 25 Jahre, und ift entjchloffen, 
eher zu fierben, als ſich wieder an den Hof zu begeben, 
weil fie fürchtet, dort ihre eigene Seele zu verlieren, 

Die Erfüllung der Prophezeyhungen, und die Befeh- 
rung der. Heyden wird durch unſere Miſſionare fichtbar mit 
jedem Tage mehr bewaͤhret. Wergeflet ja nie, ich bitte 
euch , mir am Altare die Gnade zu erflehen, daß ich mei⸗ 
nem Berufe würdig entfprehe; einem Berufe, der fo er 
haben in den Augen des Glaubens, aber fo voll der Ge⸗ 
fahren, und Maͤheſeligkeiten iſt. ch glaube, man giebt 
mir den armen Bifchofsftab nur in die Hand, um meis 
nen. Tod. defto fummervoller zu machen. Ungeachtet einer 
Art von Krankheit , die mich niemal verläßt, und. von über- 
höuften Gefchäfften, und Mangel ded Schlafes herruͤhrt, 
ift meine Gejundheit beynahe fo gut beftellt, als fie es vor 
15 Jahren war, da ich zu den Miflionen abgereifer bin. 
In der That ein Wunder in feiner Art, wenn id) mein 
ſchwaches Temperament betrachte! Der Körper gewöhnt ſich 
mit Gottes Gnade nad) und nach an alles, was man von 
ihm fodert. Ich wuͤnſchte mir hörhftens zehen Jahre auf 
Miflionen zu ſeyn; und fieh! fie find nun dahin, Allein 
noch.bin ich der Mann nicht, der ich feyn follte, um in 
den, Augen des Allerhöchiten den Lohn wahrer Miſſionare 
zu verdienen. Sch muß demnach eilen, um auf dem Wege 
des Heiles und der Volllommenheit vorwärts .zu: kommen 5 
denn es iſt wicht genug, vieles für andere thun, wenn man 
nicht zugleich noch mehr für ſich felbft arbeiter, 4 


zu un 


4. | te in 
Auszug eines Schreibens des Hrn. de La Biſſa⸗ 
chere Miffionars in Tunkin, vom 26. 

1795; # 


Ms feiner fehr heftigen Berfolgung , befonders in den 
Gegenden, wo ich mich befinde, erfreuen wir uns endlich 
des Friedens wieder. Es waren in dieſem Diſtrikte in 

drey fehr weir von einander entlegenen Dörfern drey Häufer 
fuͤr unfere Priefter und ihre Leute. Zwey derfelden haben 
die Mandarinen zerftöret und verfaufet, fiebenzehen Kirs 
hen , oder Öffentliche Bethhäufer nicht dazu gerechnet; und 
wäre unjer Verfolger, der Vicekoͤnig nicht in Ungnade ges 
fallen : fo würde von den vierzig Kirchen, die wir in dies. 
ſem Diſtrikte haben, nicht eine ftehen geblieben feyn. Von 
den Gläubigen und Prieftern , über die ich die Aufficht has 
be, ift feiner gefangen worden ; wir mußten uns aber wohl 
verbergen. Sch hatte mich mit zwanzig Katecheten, Dies 
nern, und Zöglingen auf drey Monathe in eine große Wuͤſte 
geflüchtet. Hier hörten wir fehier alle Nächte das Brüllen 
der Tigerthiere; oft zogen’ Elephanten nahe. an uns vor⸗ 
über; doch Gotted Gnade und unfern heiligen Engeln vers 
danken wir es, daß uns nichts Leides geſchah. Die Herren 
Le Roi, Eyot, Teſſier, Langlois fanden ſich gezwun⸗ 
gen, gleiche Mittel zu brauchen. Wir wurden in dieſer 
Wuͤſte alle krank; doch koſtete es keinem das Leben. Zwar 
die Krankheit, die mich erſt nach der Ruͤckkehre in das be— 
- wohnte Land befiel, war gefährlich ; doch wurde ich durch 
Gottes Hilfe wieder hergefichit, obwohl in meinen. beyden 
Füßen ein Hebel zurück blieb, von dem mich die tunfine: 
füchen Aerzte nach dreyen Monathen noch nicht befreyen konz : 
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ten. Das hindert mid) „ meine Reifen, wie ich immer pflege 
te, zu Fuße zu machen; doc) fann ich deß ungeachtet Meſſe 
leſen und predigen ꝛc. | 
Vor ungefähr acht Tagen Habe ich das Feſt der Solms 
melfahrt Mariä begangen ‚: und in "Gegenwart des erften 
Gouverneurs der Königsftadt mitten in feiner Cittadelle das 
Amt der heiligen Meſſe mit größter Feyerlichkeit gefungen. 
Ich wurde von einem chriſtlichen Mandatine , deſſen Bru⸗ 
der. geftorben war, dahin berufen, und brachte drey Tage 
dort mein Opfer dar. Es kamen zu meiner Meſſe über 
zehn taufend Chriſten; und Aber zwanzig taufend Heyden 
fahen der Feyerlichkeit zu. "Der Gouverneur, obwohl er 
ein Heyde, und dazu fehr abergläubifch iſt, ließ unter dem 
Wolke bekannt machen, daß er die Todesftrafe für jenen bes 
ſtimmet hätte, der während dem göttlichen Opfer einen Lärs 
‚men anfangen, - oder ein chriftliches Mägdchen wie immer 
beleidigen wuͤrde, und follte er auch ein Mandarine ſeyn; 
und fein Berboth wurde aufs genauefte beobachtet. Er 
nahm mic) ungemein gnaͤdig auf, ließ mich an feiner Seite 
Mas nehmen, indeß die Mandarinen in einer großen Ent: 
fernung von ihm ſtehen mußten. Er erlaubte mir in feis 
nem Lande überall frey umherzugehen, und ihn ſo oft ich 
wollte, zu befuchen. Er fagte mir, daß er alle Achtung 
gegen unfere Religion habe‘, wegen der wechſeiſeitigen Liebe, 
die ſie den Herzen ihrer Bekenner einfloͤße, indem er be⸗ 
merke, daß ein Chriſt, er moͤge aus was immer fuͤr einem 
Lande ſeyn, Überall gut aufgenommen, und von feinen Bruͤ⸗ 
dern unterfiüget werde, Er befennte mir, daß jeine Re⸗ 
ligion die Eigenjchaft nicht habe, eine ſolche Liebe einzu⸗ 
flößen,, und geftand endlich , daß die chriftliche viel befler, 
als die heydniſche, gegründet fey. . (Wird fortgefegt:) 
Jod. W. v. I Sog 07 S  RAXV. 


= 2 * 

XXXV. 
Votum des Fürftbifchöflichen Gefandten von 
Speyer auf dem Reichstage zu Regensburg 


in Betreff ver’ Abſchaffung aller gedennen Ge⸗ 
ellſchaften. 1793 · 


L materia propofita ift die dießfeitige — 
Geſandtſchaft gaͤdigſt angewieſen, dahin abzuſtimmen: Ihro 
Hochfuͤrſtliche Gnaden zu Speyer erkennten es als eines 
der vorzuͤglichſten Merkmale reichsvaͤterlicher Fuͤrſorge ab 
Seiten kaiſerl. Majeſtaͤt, daß Allerhoͤchſtdieſelbe zu Beſei⸗ 
tigung der dem deutſchen Reiche und allen Staaten durch 
* geheimen Verbindungen drohenden Gefahr mitzuwir⸗ 
ken, ihre allerhoͤchſte Bereitwilligkeit zu bezeigen geruht, 
und dadurch fo manchen. desfalld beforgten hoͤchſt⸗ und hoben 
Keichsftänden Gelegenheit ‚gegeben hätten, ihre desfallſige 
Wouoͤnſche und Gedanken zu Allerhöchftdero, und des geſamm⸗ 
ten Reichs = Wiflenfchaft gelangen zu laſſen. 
Durch dieſes nicht genug zu verdankende Beyſpiel auf⸗ 
gemuntert, nehmeten dahero Ihre Hochfuͤrſtliche Gnaden 
kein Bedenken, Ihre dießfallſige Gedanken und Wuͤnſche mit 
jener Freymuͤthigkeit an Tag zu legen, womit Sie bey je⸗ 
der Gelegenheit ſich beſtrebten, zur Erhaltung der allgemei⸗ 
nen Ruhe, Ordnung und Sicherheit nach Kräften beyzu⸗ 
‚wirken, 

Die geheimen Verbrüderungen und Ordensverbindun⸗ 
dungen ſeyen bekanntlich dermalen allgemein dafuͤr erkannt, 
daß ſie fuͤr die Ruhe und Sicherheit der Staaten von den 
bedenklichſten Folgen werden koͤnnen; und daß deren einige 
es wirklich geworden ſeyen, beweißt der Gang der ungluͤck⸗ 
| | en lichen 
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lihen Revolution in Frankreich, und die in fo manchen 
Staaten bereitd gemachten traurigen Erfahrungen. 

Wenn aljo die Reichsverfammlung dem Unfug durch 
ein foͤrmliches Reichsgeſetz zu ſteuern ernſtlich gemeynet feye: 
fo müffen die zu treffenden Maaßregeln nicht allein auf die 
Univerfitätsjugend eingefchränkt , fondern es müßte auch, 
und zwar hauptfächlich dahin Bedacht genommen werden , 
damit die bereits errichteten, und zum Theile noch beftes 
henden Verbruͤderungen auch unter erwachjenen Leuten ohne 
Unterfchied aufhören, und jene, welche aus Schwachheit, 
Furcht, oder fonftigen Beweggruͤnden bisher mit folhen noch. 
in Verbindung geblieben feyen, Mittel an Handen bekom⸗ 
men, fih von denfelben loß zu machen, 

Zu ſolchem Ende müßte dann mittelft allgemeinen Reichs⸗ 
ſchluſſes feftgefegt werden : 

1) Das alle und jede geheime Verbrüderung = oder Or⸗ 
densverbindungen ohne Ausnahme vom Tage der Kundwer⸗ 
dung des Geſetzes als unzuläffig und gefährlich in fämmt: 
lichen Neichslanden aufgehoben, und unter den, von jedem 
Landesherrn mittelft zu erlafienden Verordnutggen zu beſtim⸗ 
menden, Strafen verbothen feyn follen. 


2) Daß einem Reichsſtande, oder fonftigen Reichs⸗ 
angehoͤrigen, geheime Verbindungen, ſie moͤgen Namen ha⸗ 
ben, wie ſie immer wollen, in ihren Landen zu dulden nicht 
erlaubt, und defwegen der Reichsfiskal auf deren Entdeckung, 
oder ſonſt ihm gefchehene Anzeige gehalten feyn joll, gegen 
die Zumwiderhandelnden auf der Stelle feine Obliegenheit zu 
erfüllen. 
| 3) Daß bey desfalls eintretenden obriſtrichterlichen 
Berfügungen auf derley fiskaliſche Anträge jeder Reiches 
* verbunden ſeyn ſoll, die ihm übertragene Exekution, 
© 2 nad 
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nach Maaßgab der beſtehenden Reichsſatzungen und bey Ver⸗ 
meidung der darinn feſtgeſebten Strafen, auf der Stelle 
zu vollziehen. 

4) Daß jeder Reichsſtand oder uͤberhaupt iede zum 
zum Reich gehörigen Landes = oder Ortsherrſchaften verbuns 
den ſeyen, | 

a) die in ihren Landen auf Univerfitäten, "oder fonftigen 

Öffentlichen oder Privatanftalten, als Lehrer wirklich bes 

ftellten Individuen , in einer erſt zu fegenden Sri‘, ans 

Halten zu laſſen, diejenigen geheimen Verbindungen, 

in welchen fie bisher geftanden wären, dem Landes- 

heren unmittelbar, oder dem von ſolchem beftellten Kom 
miſſaͤr anzuzeigen ſolchen durch ſchriftlichen Revers an 

Eidesſtatt, oder Abſchwoͤrung eines foͤrmlichen Eides 

ausdruͤcklich zu entſagen, und ſich verbindlich zu mas 

nicht nur ferner daran feinen Theil zu nehmen , ſon⸗ 
dern auch nicht zuzugeben , oder zu verſchweigen, daß 
andere, es feyen Schäleg, oder fonftige Individuen, 
derley Verbindungen neu aufrichten, oder jchon beſte⸗ 
hende fortſetzen, oder auf irgend eine Art verbreiten, 
b) Die neu anzuftellenden Lehrer zu Ausftellung eines u 
ähnlichen Revers, oder Abſchwoͤrung des vorzufchreis 
benden Eides vor ihrem Amtsantritte anzuhalten, und 
e) die Webertretter nach Befund zu trafen, diejenigen aber, 
welche die Austellung des Reverſes, oder die Ablegung 
des Eides verweigerten, zur Lehrftelle nicht zuzulaſſen. 

Was hier von den Lehrämtern gefagt wird, müßte dann 

d) auch auf ſaͤmmtliche veichsftändifche Dienerfchaften , 
und Öffentliche Beamten mit Inbegriffe der Geiftliche 
keit, vorzüglich aber der Seeljorger ohne Ausnahme 
gelten , folglich jedes Stand gehalten feyn, die in feis 

\” nen 
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nen Dienften angejtellten oder noch anzuftellenden Näthe, 
Beamte, Kanzlevperjonen und fonftige Diener und Vor: 


gefegte ohne, Unterfchied , noch Ausnahme zu Ausftels 


fung des obigen Revers oder Abſchwoͤrung des vorges 

fehriebenen Eides anzuhalten , die ſolches Verweigernde 

fortzuweiſen, die hiernächft aber in geheimen Werbins 
dungen Betrettenen ihrer Stelle zu entlaffen, und nach 

Befunde zu beſtrafen. 

5) Die Beftrafung felbft könnte zwar jedem Landes⸗ 
herrn für feine Lande zu beftimmen überlaffen werden, jer 
doch aber müßte 

6) durch das allgemeine Reichs geſetz jeder Regent und 
uͤbrige Landesherrſchaften verbindlich gemacht werden, die 
Lehrer, Raͤthe, Beamte und ſonſtige Diener, welche dem 
Geſetze zuwider in geheimen Verbindungen betretton wuͤrden, 
nicht laͤnger in Dienſten zu behalten, ſondern auch ſolche 
mit Namen und angefuͤgter Beſchreibung ihrer Perſon 
als Uebertretter des Geſetzes durch oͤffentliche Blaͤtter be⸗ 
kannt werden zu laſſen, damit andere Staͤnde ſolche nicht 


in Dienſten aufnehmen, oder auf ſonſtige Art von den- 


ſelben nicht hintergangen werden; ſchluͤßlich dann 
| 7) fämmtliche Stände durch den zu fallenden Reichs⸗ 
ſchluß ſich verbinden, die von einem Neichsftande wegen 
Webertrettung diefes Geſetzes Entlaflene nicht in a 
auzunehmen. 
Nur ein fo befchaffenes mit Schärfe durchgreifendes 
Meichögefe halten Ihro Hochfürftl. Gnaden zu Speyer 


für das wahre Meittel, einem fo ftark eingeriffenen, für 


die ganze menjchlihe Geſellſchaft aͤußerſt nachtheiligen Uebel 
endlich Fräftigft zu feuern: alle andere blos einfeitige Ver⸗ 
Figungen ſehen Sie fuͤr unzulaͤnglich und vielleicht gar nach⸗ 
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theilig an, und wuͤnſchten daher aufrichtigft,, daß man in 
diejer, alle Staaten betreffenden und in der Folge fo gefährs 
lichen, Angelegenheit den möglichften Ernft und die erforder 
liche Vorkehre allerfeits werkthaͤtigſt mit anugefen und eine 
| — ſich gefallen laſſen moͤge. 





XXXVI. 


Auszug aus der zweyten Beylage zu den Anna⸗ 
len der neueſten theologiſchen Litteratur 
und Rirchengeſchichte. gter Jahrgang 1797. 
pag. 28. | 


Nie Erisfuiten in Augsburg Hatten im vorigen Som⸗ 
mer ihre falbungsvolle Wochenfchrift: Kritik über ges: 
wiſſe Kritiker ıc. unterbrochen. Allein diejes vortreffliche: 
Sournal ſoll nun wie ein zweyter Phöniz aus feiner Aſche 
noch herrlicher wieder emporfteigen. Da uns von ungefehr: 
die Ankündigung davon indie Hände gefallen ift; fo wollen 
wir ſolche doch pour la rarete du fait unferen Leſern hier: 
mittheilen. Man wird unter andern auch daraus erfehen , 
daß Leute, die nicht einmal- ein erträgliches Avertiffement 
aufjegen, micht einmal, deutfch fchreiben koͤnnen, dennod) 
die Freyheit Haben, gelehrte Sournale herauszugeben. 


AnFfündigung. 


Bekanntermaaßen ( Bekanntermaffen) mußte die, feit 
zehn Jahren von jedem Rechtiihaffenen *) mit vielem Bey- 
falle 
.*) Don jedem Rechtſchaffenen. — Alſo der Gegenſatz: wer 


dieß erbaͤrmliche exieſuiliſche Machwerk nicht mir Beyfall e 
aufgenommen iſt ein zn Das find harte Worte ꝛ 
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falle aufgenommene Wochenfcheift, Aritif über gewiffe 
Rritifer ꝛc. verflofienen Monat Auguſt wegen den (der) 
Kriegsunruhen unterbrochen werden; und dort (damals ) 
verjprach man, die Fortfegung derfelden Oder in voriger 
Geftalt , Oder *) als Monatſchrift beym Eintritte ruhi⸗ 
ger Zeiten zu liefern. | | 
Da ſich nun einerfeitö nach dem derimaligen Gange der 
Dinge diefe ruhigen Zeiten bis Anfange des künftigen Jah⸗ 
veö ziemlich ficher Hoffen laſſen; und da andererjeits ſchon 
lange anjehnliche Abonnenten der Kritik das Verlangen äußere 
ten, dieſe, dermals einzige (oho!) Religionsſchrift, als 
Monatsſchrift zn ſehen: fo wird ſelbe (dieſelbe) dieſem zus 
folge mit Anfange des kuͤnftigen Jahres unter dem Titel 

erſcheinen: 3 
4 Journal der Religion, Wahrheit *) und Litteratur. 
Von dieſem Journal erſcheint dann am erſten Tage des 
Monats ein Heft von 4 Bogen; u ſ. f. Der ganze Jahr⸗ 
gang foftet in Augsburg einen Konventionsthaler , oder fl. 2. 
24 kr. im Reichswerthe, ( tanti poenitere non emo ) Pas 
pier, Format, Druck behält die nämliche Geftalt, wie bey - 
der Kritik. Auch der ehemalige Plan wird nicht geändert; 
(das glauben wir gern; kann auch ein Mohr feine Haut 
‚wandeln 20.2) nur erhälter dadurch eine Ausdehnung , daß 
man aus Kirchenvätern Auszüge, die auf unfere Zeiten pafs 
84 2 fen, 
„*) Die Obfeuranten in Oberdeutſchland unter den Katho⸗ 
lien pflegen von einem, der feine Mutterfprache richtig 
ſchreibt, zu fagen ; er fey kein Ächter Katholik, fchreibe 
Iutherifches Deutſch. Diefen Vorwurf darf man den Herren 
Erjefuiten in Augsburg nicht machen ; denn das oder —, 

oder ift doch wohl Acht jefwitifches Deutfch. 


**) Journal der Wahrheit! I dei für Wahrheit) wenn 
es nur wahr wäre; das Wörtlein gegen, oder wider, 
möchte hier wohl paffender fepn. 
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fen, (das wird eine ſehr angenehme und unterhaltende Lec⸗ 
tuͤre geben) liefern; ; in Betreff der Buͤcheranzeige nicht nur 
religioͤſe, fondern auch gleichgültige Bücher *) vezenfiren ; 
und beynebft (darneben) die Promotionen und Sterbefälle ges 
Ichrter und frommer Männer, (find ſolche, welche die Aritif 
mit vielem Beyfalle aufgenommen haben ) anzeigen wird. 
Meldet fih nun an (bey) der angezeigten Behörde bis 
Mitte Krovembers eine hinfängliche Anzahl der Herren 
Abonnenten **): jo wird ſogleich mit dem Drucke der An⸗ 
fang gemacht werden. | 
Augsburg, 
den ıften Oktobers 1796. Die Verfaffer ıc. ꝛc. 





ü— | 

XXXVII. | 
Prachricht einer Unterredung über die Kraft da 
J allerheiligſten Namens Jeſu. 


Weder Kraut noch Pflaſter hat ſie geſund gemacht, ſondern dein 
Wort, o Herr! welches alle Kranke heilet. B. Weish. 
16. V. 12. 


Geliebtefter Sreund! 


£n 

sh kann nicht umhin, ihnen, mein Freud! von einer 

u — zu geben, die fie gewiß interefliven 
wird, 


*) Die Herren fheinen eine ganz befondere Bücher s Klatiikas 
tion zu haben ; fie theilen alſo alle Druckſchriften nur im zwey 
Klaſſen ein: ee find, oder religiöfe, oder gleichgültige Büs 
cher. Sie haben‘ aber doch noc eine Hauptklaffe vergeffen , 
nämlich diejenigen Bücher, welche die Menſchen noch ferners 
hin im Aberglauben und in der Dummheit (intereft er re- 
fert) erhalten ſollen. Zu welcher Klaſſe möchte wohl ihr 
Rouenal gehören ? 

“ ) Hoffentlich werden ja wohl die. Katholiken , in und um 
Augsburg herum, endlich einmal anfangen, ein wenıg ver» 
nünftiger zu werden ; in dem Falle melder fich ficher erſt ad 
Calendas graecas eine hinlängliheAnzahl der Hrn.AUbonnenten. 
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wird, und wovon ich ein Mitglied, aber nur ein ſtummet, 
horchendes Mitglied war. Ich machte jüngfihin einem mei⸗ 
ner innigften- Freunden in LT. einen Beſuch. Mehrere ans. 
geſehene Perſonen waren beyfammen; zerjchiedene Aende⸗ 
sungen im menichlichen Leben waren der Ctoff ; man vers 
fiel endlich auf. die Manchfaltigkeit der Krankheiten „ die 
bier und da die Mienfchen beichweren. Einer unter ihnen , 
ein würdiger und gelehrter Mann verfiel bey dieſer Gele⸗ 
genheit auf die Heilungsart des bekannten und ehrwuͤrdigen 
ſel. Herrn Pfarrers Johann Joſeph Gaßners, die er 
zwar nicht ganz verwarf, doch eines andern zwar froms. 
men, ohne Zweifel aber feiner Meynung nach, itvgeführs 
ten Seelforgers zu A. in Schwaben erwähnte, der behaups 
tete , daß alle Krankheiten den böfen Geift zum Urheber .häts 
ten. Dion. machte hierüber Schlüffe, man vernünftelte „ man. 
kam jo weit überein, ‚daß fle von der gejchwächten Natur, 
das ift, durch die Suͤnde ihren erften Urjprung genommen; 
daß. aber Gottes Vorſicht dafür gejorget habe, fie zu heilen, 
indem fie wider alle diefe Zufälle jeldft in die Narur Mittel 
geleget hätte, fid) von felben zu befrehen; daß es ein gio= 
ber Irrthum ſey, dem Teufel dasjenige beyzumeflen ,. mas 
größten Theils allein aus der Natur jeldft entipränge.. Ein 
anderer fügte hinzu, daß die geiftlichen Mittel immer anz 
gewendet werden könnten, aber daß man ſich auch der 
natürlichen bedienen müßte. Da ic, in diefem Fache meine 
Schwäche kannte: ſchwieg ich, wie ich fchon gemeldet habe, 
Ein ehrwürdiger Greiß , der bisher ebenfalls das Stillſchwei⸗ 
gen. beobachtete, miſchte fih nun in, diefe Unterredung und 
fragte: Sp glauben fie aljo, meine Freunde! daß ed Sel⸗ 
tenheit fey, daß Sathan Krankheiten. in den menfhlichen Lei: 
bern verurfachet ? — Man [2 einander an, und Niemand 
Ä i ©; wollte 
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wollte antworten. — Antworten fie mir , meine Freunde Ü 
Allein entweder aus Ehrfurcht gegen ihn, oder aus Schuͤch⸗ 
gernheit, vielleicht aber aus vorgefaßter Meynung gegen die= 
fe Frage, umd wahrſcheinlich, weil man entgegengefeßten: 
Grundfägen zugethan war, erfolgte feine Antwort. — Wohl: 
an, fuhr er fort, Hören fie mid. Sie, meine Herren, 
haben vielleicht diefen Gegenftand noch nicht fo ganz durch⸗ 
gedacht und reif zu Gemuͤthe genommen, als er es wohl 
verdienet. Wolfen fie mid) mit Gelaſſenheit anhoͤren: ſo 
trage ich ihnen weiters nichts als eine Meynung vor, wo⸗ 
zu mich meine Religion ſelbſt berechtiget und wozu mich große 
Maͤnner geleitet haben. Erwaͤgen ſie meine Saͤtze wohl, 
pruͤfen ſie ſie; kommen ſie mit ihrer Religion, zu der ſie 
ſich bekennen und die ſie auch ohne Zweifel in ihren Herzen 
naͤhren, uͤberein, und entdecken ſie keine Trugſchluͤſſe da⸗ 
rinn: ſo hoffe ich, ſie werden ſie zum mindeſten nicht fer⸗ 
ner beſtreiten wollen. Ich beginne mit den natuͤrlichen 
Krankheiten, die aus unſerer ſo ſehr herabgewuͤrdigten Na⸗ 
tur entſpringen; doch vor allem ſetze ich voraus, daß ſie die 
heilige Schrift als Gottes Wort annehmen und glauben, 
wie ſie es in der That iſt. In dieſer Vorausſetzung frage 
ich ſie, wie und auf welche Weiſe iſt der Tod in die Welt 
gekommen? Sie werden mir antworten, durch die Suͤnde. 
Ich frage nun weiter, wer iſt der Urheber der Suͤnde? 
Ich zweifle keinesweges, ſie werden mir zur Antwort er⸗ 
theilen, der Sathan. Ich uͤbergehe die Geſchichte davon, 
weil ſie uns allen bekannt iſt, nur merke ich an, daß Gott, 
ſich des Menſchengeſchlechtes erbarmend, nachher einen Hei⸗ 
Land zu ſenden verhieß, welcher der Schlange dem Sathan) 
den Kopf zertreten werde, Der Schluß, den ich daraus 
folgere, tft ganz natürliche Der Sathan führte den zeitli⸗ 

chen 


hen und ewigen Tod aus Neide und Boshelt in die Melt; 
wird er nun weniger geneigt jeyn, Menſchen mit ganz na: 
tüclichen Krankheiten zu plagen, da Gott fein Wort er⸗ 
fülfet, und den Heiland gefender ? Antworten fie mir! — Gott 
fandte den Menfchen den Heiland , der fie vom ewigen Tode 
erlöste; wird dtefer liebvolle Gottmenſch fich minder anges 
trieben fühlen, fie von zeitlihen Krankheiten zu befreyen ? 
Denn als er in der Welt erfchien,, that er nicht alles das, 
was ich ſage ? Die Schrift meldet von ihm, daß er unter 
Gutesthun und Hetlung aller Bedrangten fein Leben zuge⸗ 
bracht, und umbergewandelt fey. Damit ich mich in meiner ' 
Rede auf das Kürzefie benehme und auf blos natürliche 
Krankheiten befchränke, will ich jenes zwölf Jahre lang krank 
geweſenen Weibes gedenken, die am Blutfluſſe eine fo: ges 
raume Zeit litt und ſich jo Häufig der Arzneymitteln bedien⸗ 
te, daß fie ganzerarmte, In diefem Zuftande fagte fie bey 
ſich ſelbſt: Wenn ich nur den Saum feines Kleides beruͤhre: 
fo werde ich genefen. Als nun der Gottheiland fic) ihrer 
Gegend näherte; und ſich diejes Weib unter den Haufen 
des Volkes mifchte, auch den Saum feines Kleides ruͤck⸗ 
waͤrts berährte: ward fie augenblicklich gefund; denn es 
gieng eine Kraft von ihm aus. Sch weiß, fie jehen diefe 
Krankheit eben fo wenig, ald ich, für eine befondere Wirkung 
des Sathans , fondern für eine ganz natürliche Niederlage 
an, fo wie fie ihre Geneſung für Gottesfraft halten, In⸗ 
deſſen fagen fie mir, welch einen Begriff machen fie fich von 
dieſer Heiltraft? — — Oder, was jagen fie zu jener Bes 
gebenheit, als der heilige Petrus nad) dem Tode Jeſu und 
feiner herrlichen Himmelfahrt in Begleitung des heiligen 
Johannes in den Tempel Sotted gieng, den. an der Thüre 
deſſelben befindlichen Lahmgebphrnen im Namen Jeſu aufz 
| ſtehen 
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- and fortgehen hieß , und derſelbe in eben diefem Augenblicke 
fortwandeln Eonnte? Welch eine göttliche Kraft muß in dieſem 
herrlichen Namen verborgen liegen? Doch erlauben fie mir, 
Bier eine Bemerkung zumachen, Sie wiflen, meine Herren, 
wie viele Mühe fich die chriftlichen Welfen ‚gegeben haben, 
das Dafeyn Gottes darzuthun; und wie viele veridegene 
Ruchloſe daffelde dur) Scheingruͤnde zu entnerven ſich be⸗ 
firebten. Sie begreifen, daß es natürlicher Weiſe, noch 
mehr koſtete, die Welt zu uͤberzeugen, daß ein Menſch, der 
zwiſchen zween Moͤrdern geſtorben, dieſer allmaͤchtige Gott 
ſey. Haͤtte wohl die unendliche Guͤte und Weißheit Gottes 
ein ſchicklicheres, und ein zur Ueberzeugung der geſun⸗ 
den Vernunft ergiebigeres Mittel ausfinden koͤnnen, als da 
ſie dem ausgeſprochenen Namen dieſes Gekreuzigten, und 
dem aͤuſſerlichen Zeichen ſeines Kreuzes die Kraft beygeleget 
hat, die ganze Hoͤllenmacht zu bezwingen, und auch die 
aus natuͤrlichen Urſachen entſpringenden Uebel ſo oft zu ver⸗ 
treiben, als unſerm Glauben und Vertrauen die erforderli⸗ 
che Stärke nicht abgeht ? Kann man einen herrlichern Be⸗ 
weis von der Gottheit. des gekreuzigten Jeſu fodern? Nur 
die Allmacht kann durch ihren alleinigen Namen jene Macht 
und Bosheit des Sathans zerſtoͤren; nur ein Schöpfer und 
Beherrſcher der ganzen Natur kann den natürlichen Uebeln 
durch ein bloffes Zeichen gebiethen. Glaubt meinen Werken, 
fagte Jeſus Chriſtus den Juͤden, da er den boͤſen Geiſtern, 
den Winden, den Wellen, und allen Gattungen der Kranke 
heiten mit einem Worte geboth. run bemerken fie ferner, 
daß der GSotserlöfer Jeſus Ehriftus die niedrigften Des 
fehimpfungen , die unerhörteften Schmaden , die empfind⸗ 
lichften und graufamften Schmerzen aus Liebe für das Mens 


—— gelitten, — mit nie geſehener Sanftmuth, 
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mit graͤnzloſer und unuͤberwindlicher Geduld gelitten, zu 
Heile der Menfchen und zur Erſetzung der der Gottheit geraubs 
ten Ehre gelitten hat. Iſt ed nicht billig und vecht, iſt es nicht 
heilfam und anftändig, daß ihm eine ſolche Ehre durch die 
Verherrlichung feines Namens bis and Ende der. Welt wies 
der vergolten und erftattet werde „die der Würde feiner Gotts 
und Menichheit zukoͤmmt? ergeben fie, Freunde! eine 
Digreffion die ich dem Welsheilande ſchuldig zu feyn glaube 
te, Doch um näher zu meiner vorigen Frage, und meis ' 
ner eigentlicheng Bezweckung zu gelangen , frage ich noch eins 
mal, was denfen fie von ſeiner Heilkraft ? — — Sie wers 
den mit vielleicht antworten: Der Gotterldfer ‚Habe diefes 
gethan, und Petrus jenes Wunder in feinem Namen ges 
wirket, um feine Sendung aufler Zweifel zu fegen. Sch 
will diefed nicht widerfprechen ; sich bemerfe nur ."daf er 
Gott iſt, und daß diefer Gott allezeit der nämliche Gott ift, 
dag alles feiner Macht unterworfen , und daß er einen un: 
veränderlihen Willen "Hat, allen Menfchen zu*helfen, 06 - 
er gleich in die Natur verichiedene Heilmittel geleget, ung 
damit bepzufpringen, Allein jene werden feiner Allmacht, 
feiner Gottes Güte, und der ausgehenden Kraft aus feinem 
göttlichen Leibe nimmermehr Schranken ſetzen; fo dente 
id. Sie werden doc nicht fagen, daß diejer Gott nicht 
mehr unter und wohne; denn er ift wahrhaft und weſent⸗ 
lich mit Sott= und Mienfchheit in dem allerheiligften Als 
tarsſakramente bey und. Wird er da feine Kraft zuruͤckhal— 
ten und hemmen? Wird er fie da beichränten? Wird ex 
nicht mehr der alte Gott jeyn wollen? Er, der immer und 
ewig der nämliche bleibe, und keiner Veränderung unter: 
worfen tft! Aber wir find ed, die wir durch unfern lauen 
‚und halbtodten Glauben feiner Liebe Gränzen fegen; wir 
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find es, die wir kaum daran denken, daß er unter uns 
wohnet ; daß; er der nämliche liebevolle, allgütige, und barm⸗ 
herzige Samaritan, wie ehedem iſt. Wir denken nicht ein⸗ 
mal daran, daß wir von feiner ausgehenden Heilkraft Lin⸗ 
derung, zu geſchweigen, die Genefung erwarten follten. 

D Glaube, wo biſt du unter und Ehriften hingefom: 
men ?:Doch unter Armen , Demüthigen , und Hilfloſen bift 
du noch nicht fo ganz verfannt, du Gott der Liebe! Und 
wie viele haben da vor deinem Gnadenthrone deine allmaͤch⸗ 
tige Kraft erfahren, und erfahren fie trog des ungläubigen 
Jahrhundertes noch ferner ; kein Jahrhundert, ja kein Jahr 
geht vorüber, in welchem du nicht deine fo anbethungs= 
würdigfte Allmachthand nach) deinen Bedrängten, nach den 
von div fo theuer Erloͤsten ausſtreckteſt, und deinen allmäch= 
tigen Namen verherrlichteſt. — Bedenken wir dod) ernft= 
haft, daß der Gortheiland uns feldft auffodert, zu ihm 
zu fliehen, da er faget: Wenn ihr den Vaterin mei: 
nem: Namnen um etwas bitten werdet: fo wird 
er es euch geben, Er nimmt hier nichts aus, weflen 
wir jemals: bedörfen. Iſt ed aljo an’ und, feiner Macht 
Graͤnzen zu ſetzen? — — Ja, was der Sohn Gottes ehe: 
mals dem Vater des befeffenen Knaben fagte, das fagte er 
in demſelben uns allen: Alles ift demjenigen , der d4 
glaubet, möglich. Zudem, wie viele Krankheiten giebt 
es, für welche die Natur Fein ficheres Gefundheitsmittel 
liefert? 3. B. der Krebs, die Auszehrung, die fallende 
Seuche, die Blindheit, die Taubheit ꝛc. ꝛc. Welcher Na: 
turkundige und Arznepverftändige kann derley Bedraͤngten 
mit Wahrheit die Geneſung zuſichern, und wirklich verſchaf⸗ 
fen? — — 
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Mit al diefem will ich nichts anderes. fagen, als daß 
wir anunferm Sottheilande Jeſu die unerfchöpfliche Quelle 
in allen unjern leiblichen und geiftlichen VBedrängniffen ans 
treſen, aus der wir eine folche und verhältnißmäflige Hilfe 
höpfen werden, je nachdem unfer Glaube und Vertrauen 


‚zu ihm befchaffen feyn wird. Schon der königliche Pros 


phet verfichert und dieſes, da er aufruft: Deine Barm⸗ 


herzigkeit, o Gott! wird ſich über mich fo aus» 


sieffen, wie ic) in dich geboffet babe, Alle Kirchen⸗ 
lehrer find einftimmig , daß das Maaß unferes Glaubens, 
unferer Hoffnung ‚und Zuverficht die untruͤgliche Richtſchnur 
feiner Barmherzigkeit iſt, die er über und ausgießet, nnd 
die über alle feine unermeßlichen Werke erhöhet iſt. Meis 
ne Freunde! ich muß noch einmal von dem feften Glauben 
und dem unerjchütterlichen Zutrauen. auf Gottes Güte zu 
ihnen reden, ehe und bevor ich in dieſer Sache weiter ges 
he. Ueberlegen fie wohl, was ich fage, ‚denn ich glaube, 
Wahrheit zu reden, von der ich feft Überzeuger bin, Meine 
Herren! ed mag uns noch jo fremde vorkommen: fo ift es 
doch das große Verheißen der eingefleifchten Wahrheit und 
ervigen Weisheit , das wir bey Lukas 17, 16. leſen: Wenn 


ihr nur ein Senflörnlein groß Glauben habet: 
fo werdet ihr zu diefem Maulbeerbaume fagen : 


Reiß dich aus, und überfege dich ins NTeer; und 
er wird euch geborfam feyn. Eben diefes faget er von 
einem Berge, der ſich vermittelt eines Glaubens , der nicht 
jwar der Größe, fondern der Demuth, Lebhaftigkeit, 
Schärfe, Hihze, Kraft, und Stärke nad) einem Sänfs 
koͤrnlein ähnlich if, ind Meer ftürgen werde, bey Matthäus 
am 17. 8. 19, V., mit dem Zuſatze: Und nichts wird 
eusch unmöglich feyn; und abermal bey. dem Matthäus 
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KR. ar..und: bey Markus 11. 8. 23. V. heißt es: 
Wabrlich fage ich euch, wer zu diefem Berge fa= 
gen wird: Erheb dich und ſtuͤrz dich ins Meer, 
und in feinem Kerzen nicht zweifeln fondern glaus 
ben wird, dem wird alles wiederfahren, was eu 
fagen wird , Daß es gefcheben fol. Es koͤmmt hier 


alles auf das an, wenn er in feinem Herzen nicht zweifeln, 


fondern glauben und vertrauen wird, Es waren nicht nur 
die Apoftel, denen: Jeſus Chriftus dieſes Veriprechen ges 
than. Das Wort, ein Feder, deffen fich der Sohn Got: 
tes. bedienet , gefiattet es nicht, daß ein wahrgläubiger Chriſt 
yon diefem DVerjprechen: ausgefchloffen werde, fo wenig als 
eine Zeit davon ausgefchloffen wäre, Giebt es bey uns 
feine Berge ing Meer zu verſetzen: fo giebt es doch vers 
jchiedene Krankheiten, und andere natürliche Lebel, die wir 
nur den Fleinen Hügeln gleich achten dörfen. Diefe wer: 
den jedoch einem heroiſchen, und mit feinem Zweifel vers 
mifchten Slauben , und einem von feiner Furcht begleiteten 
Vertrauen weichen, wenn wir eine Öftere veife Betrachtung 
über die unendliche Wahrhaftigkeit Gottes, der ſolches ge; 
vedet, und über die eben fo unendliche Treue in Erfüllung 
feines. Verſprechens anftellen würden. — Können wir zwei⸗ 
feln, meine Herren! daß jenes nicht in. Erfüllung ‚gehen 
werde, was uns der Gottheiland. ſo ausdruͤcklich vorge- 
ſagt dat? Wahrlich, wahrlich, fage ich euch, wer 
an mich glaubt, nämlich, wie es fich geziemet, mit. ei= 
nem ftarfmäthigen , lebhaften, und mit vollem Vertrauen. 
bejeelten Glauben, der wird die Werfe thun, die ich 
getban babe, und wird derer noch größere thun; 
denn ich gebe zum Vater. — Er wollte uns ohne Zwei⸗ 
fel damit ſagen: Wenn die Täge meiner Wanderſchaft anf. 
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Erden , die nicht den glovveichen Werken meiner Allmacht, 
jondern den. Beyfpielen der Demuth, der Armuth, der Ges 
duld und des. Gehorjames gewidmet find , werden vollendet 
ſeyn, und ich im die Herrlichkeit meines Waters werde eins 
gegangen ſeyn: fo. werden durch diejenigen, die an mid) 
glauben , noch ‚größere Wunder , nicht nur der Zahl nach, 
in Befehrung der Sünder und Ungläubigen, in Erweckung 
der Todten und Heilung der Kranken, fondern auch , wie 
eö Drigenes Hom. 7. in Numer. ausleget, der Schaͤtz⸗ 
barkeit nach gefchehen ; weil es dem. Anfehen nach ein groſſes 
Wunder ift „daß ſchwache Menſchen ist dem Teufel und 
den Krankheiten in jeinem Namen gebieten, als da jolches 
ein Gott und Menſch zugleich in eigner Perjon that. Was 
werden fie ‚meine Herren, mit Vernunft ausftellen koͤn⸗ 
nen, wenn ein, entweder vom Sathan angefochtener , oder 
durch einen blos fichtbar - natürlichen Zufall erkrankter Mienfch 
fein Vertrauen auf folgende Schlußrede gründet: Der Goite 
erloͤſer Jeſus Chriſtus, da er noch unter den fterblichen 
Menichen wandelte „und die Allmacht feiner Gottheit, um 
feine Leiden und Tod nicht zu verhindern, in gewiſſem Maafe 
verborgen hielt, hat nie Semand, der bey ihm in jeiner 
Dedrängniß Hilfe juchte, folche verfagt, ob es ſchon nicht 
ohne Wunderwerke gefchehen konnte. So wird er dan 
auch ist, da er zur Nechten feines. Vaters ſitzet, und die 
Größe feiner Macht, und. die heilbringende Kraft feines 
deiligften Namens der ganzen Welt offenbar werden laſſen 
will, mir. feine: Hilfe nicht verfagen ; ſobald ich ihn durch + 
Diejen glorwuͤrdigſten Namen darum bitten werde, —. 
Erinnern wir und doch, daß der ewige. Vater, diefer 
„Gott der. Güte und Barmherzigkeit, zus Aufmunterwig une 
ſeres Zutrauens, und zur Stärkung unferer Schwachheit feine 
Jon d. R. W. u. Au Il, Dahrg· 8 WVer⸗ 
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Berheißungen mit einem Eidſchwure beftättiget hat; daß er 
uns zum Pfande feiner Treue feinen eigenen Sohn ge= 
ſchenket hat; beherzigen mir endlich, daß er und mit dem⸗ 
felben alles gegeben hat. Und giebt er und. diefes theure 
Unterpfand nicht noch täglich in dem großen Altarsſakramen⸗ 
te? — — Können wir nun an feinen göttlichen Zufagen 
und Veriprechungen zweifeln ? Iſt une diefes göttliche Uns 
terpfand nicht Sicherheit genug? Iſt der Verjak nicht uns 
endlich größer, ald das Verheißene? — — Freylich muͤſſen 
wir uns Gott im Geiſte des kananeiſchen Weibes naͤhern. 
Indeß ſchließt Gottes Guͤte keinesweges die Bedraͤng⸗ 
niſſe unſerer Leiber aus, nein, auch die hinfaͤlligen Guͤter, 
unter denen die Geſundheit unſers Lebens das erſte iſt, be⸗ 
greift ſie darunter. Wird uns dann die Hoffnung auf Gott 
zu Schanden machen? Was denken fie hierüber als Chris 
sten? Sind wir etwa. nicht von der Zahl der Kleingläubis 
gen? — | 

Ach, denfen wir doch oft daran, daß der gefreugigte 
Jeſus unfer allmächtige Buͤrge iſt, daß er ganz Liebe und 
Barmherzigkeit iſt. Befleißen wir uns, ihn zu kennen; 
und wir werden erfahren und uͤberzeuget werden, daß die 
Sanftmuth und Guͤte die Hauptzüge ſeines goͤttlichen Charak⸗ 
teres ausmachen. In allen Beduͤrfniſſen des Leibes und 
der Seele, wie ſie immer Namen haben mögen, ſaget er 
uns ſelbſt: Eilet doch mit Vertrauen in meine Arme, wie 
ein geaͤngſtigtes Kind ſich in die Schooß ſeiner Mutter wirft; 
rufet mich an; und euer Zutrauen wird meine Ehre ausma⸗ 
chen. So redet er ſowohl zu den Suͤndern als zu den Ge⸗ 
rechten, doch mit dem Unterſchiede, daß ſeine Barmherzig⸗ 
keit bey den erſten noch in einem groͤßern Glanze auffällt, 
als bei) den letzten. Niemal iſt die Hoffnung auf Gott zu 
Schane⸗ 
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Schanden geworden. Weil er mich angerufen hats deßwe⸗ 
gen habe ich ihn gerettet. — Das Mißtrauen hingegen miß— 
fallt Gotte aͤußerſt. Wie geſagt, Jeſus Chriſtus iſt unſere 
Hoffnung, 1. ad Timot. c. 1. In feinem andern finden 
wir das Heil. Act. 4. Deswegen ſinget die Kirche in der 
heiligen Woche: Sey gegruͤßt, o heiliges Kreuz! du 
unſere einzige Hoffnung. Der unendliche Werth feines 
Blutes hat uns alle Rechte im Weberfluffe eingeräumet, ‚ um 
alles zu flehen , und auch alles zu erhalten, Ihm iſt nichts 
unmoͤglich, weil er der allmaͤchtige Gott iſt; ihm iſt nichts 
unmoͤglich, weil er als Menſch alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden inne hat; und weil er das zaͤrtlichſte, das 
liebvolleſte und freygebigſte Herz hat. — So unbegraͤnzt ſei⸗ 
ne Allmacht iſt: eben ſo groß und unbegraͤnzt iſt ſeine Lie⸗ 
"be; ja fie uͤberſteigt all unjere Failung ; er liebet und Arm⸗ 
ſelige mit einer unendlichen, mit einer unermeßlichen Liebe, 
das iſt, mit eben jener Hitze mit welcher er ſeinen ewigen 
Vater liebet; er liebet in uns ſein eigenes Ebenbild. Wuͤr⸗ 
den wir jene Offenbarung mit glaͤubigem Herzen erwaͤgen, 
welche der heiligen Brigitta geſchah, und die auf dem 
Kirchenrathe zu Baſel für Act erkenne ward, welche nur 
faget , dev Gottheiland würde fich für jeden Menfchen jenen 
gränzlojen Schmerzen am Kreuze bis ans Ende der 
Welt unterworfen haben, went 08 nothwendig geweſen waͤre, 
um ihn zu retten: wie ſehr muͤßte nicht unſer Zutrauen zu 
ihm im uns zunehmen? Und wer kann ſich wohl jemal eis 
hen wahren Begriff vonder Unermeßlichkeit feiner. Barm⸗ 
herzigkeit madyen ? Um diefe Liebe über ung werkthaͤtig her⸗ 
abzuziehen „ ift es billig, daß wir Chriften , wir feine Erldste 
im nähern Sinne, mit einem graͤnzenloſen Vertrauen zu ihm 
dintretten. Der heilige Auguſtin erklaͤret dieſes, da er 
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faget ,. Sort "Heiler jeden Kranken, aber denjenigen nicht, 
welcher nicht geheilet werden will, das iſt, der ihn nicht 
anruft , denn dieſes ift nothwendig, wenn er geheilet wera 
den foll. Iſt alſo der Fehler nicht auf unſerer Seiten , 
dag wir in unferen Anliegen immerfort ſchmachten? Doch 
genug hievon; ‚ich komme auf jenen Gegenſtand, ob es nicht 
viele Kranthelten gebe, die von dem Einfluſſe des Sathans 
herraͤhren? Ich rede mit ihnen, meine Herren! als Glaͤu⸗ 
bigen; ſie eifennen dieſe Einwirkungen und Beſitzungen aus 
dem Evangelium‘; nur ift die Frage‘, ob ‚Gott in unjeren 
Zeiten Sathans Gewalt mehr beſchraͤnket habe, als zu Zei⸗— 
ten der Apoſtel, und hachfolgenden Jahrhunderte; oder ob 
die Bosheit/ und der Neid des Teufels eine beſſere Rich⸗ 
fung für' das Menſchengeſchlecht bekommen habe ? Ich ers 
warte ihre Antwort, und gewaͤrtige jte nach ihrer reifen Ue— 
berlegung. Meines Ortes bin ich vom Gegentheile ganz 
uͤberzeuget. Ich kann mich nicht bereden, daß, da Sa⸗ 


than jo außerſt thaͤtig iſt, unſerer Seele zu ſchaden, er es 


weniger ſeyn werde, unſere Leiber mit Krankheiten zu pla— 
gen. Job iſt ein großes Beyſpiel; jene Beſeſſene im Evans 
gelium muͤſſen uns von diefem Babe lebhaft überzeugen 5; 
und obwohl der Gottmeſſias die Gewalt des Fürften der 
Finfternifle zerftöree hat: fo kann man doch nicht jagen, 
daß er fie fo ganz zernichten wollte, daß wir nicht durch 
unfer eigenes Betragen ihm manchmal Anlaß geben , ſowohl 
an der Seele, als dem Leibe ſeinen Haß auszuuͤben. Ich halte 
es für einen ganz gegründeten Satz, daß je weniger Scha— 
den er uns an der Seele zufügen-könne: je mehr er fi 
beſtrebe, uns an dem Leibe zu ſchaden, und ung verhindern 
wolle , uns mit Gotte ald unferm legten Ziele und Ende näs 
her zu vereinigen, obwohl uns auch da feine Wuth mehr 

a zum 


zum Nusen als Schaden gereichen wird, wenn wir bie ge- 
hörigen Mittel anwenden , und uns in die Arme unfers 
Gottes mit Vertrauen werfen. — Ich behaupte kejneswe⸗ 
ges, daß alle und jede Krankheiten unmittelbar von dem 
ſchadenfrohen Einfluſſe des boͤſen Geiſtes ihren Urſprung ha⸗ 
ben; doch halte ich mit Grunde ‚dafür, daß wir bey jedem 
Anfalle, woher er aud) fommen, und was er immer betreffen 
mag , und des heitigften Namens Jeſu mit Nutzen bedies 
nen. Mir liegt immer jene große , und troſtvolle Wahrheit 
nahe am Herzen, die und Paulus einfhjärfer: Ehriftus 
bat fich felbft ernidriget,, und ift geborfam gewes 
fen biszum Tode ; ja bis zum Tode des Kreuzes. 
Deswegen bat ihn Gott auch erhöhet , und bat ihm 
einen Namen, ‚der über alle Namen tft, gegeben; 
daß alfo im Namen Jeſu ſich alle Kniee deren, 
die im "Simmel, auf Erden, und unter der Erde 
find, beugen ſollen. Diefer heilige Name if der Har⸗ 
niſch Gottes, mit dem wir den Anfällen der Natur, und 
deö Teufels widerftehen können; er ift der Schild des Glau⸗ 
bens, mit welchem wir alle feurige Pfeile dieſes Böfewichtes 
entkräften. Ermwägen fie mit freyem und vorurtheilleerem 
Herzen, welhe Gefinnungen,, die Kirche, diefe geliebte 
Braut Jeſu Chriſti, durch beynahe achtzehn Sahıhunderte 
deßhalben geheget habe; und fie werden finden, daß fie im⸗ 
- mer gleich und unveränderlich von der heilbringenden Kraft 
des heiligen Namens Jeſu gedacht habe. Was werden, 
und mas können fie wohl ſagen, meine Herren! wenn fie in 
der Kicchengefchichte leſen, daß die Chriſten der erſten fünfe 
Hundert Jahre beynahe um keine andere Arzuey, ald das 
heilige Kreupgeichen „ den glorreihen Namen Jejus , das 
geweihte Salz, Waffer ‚Del, und Brod ıc, gewußt haben — 
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Sehen fie, meine Freunde! die Vaͤter und Lehrer ber auf⸗ 
feimenden und fortdaurenden Kirche durch ; leſen fie darinn: 
werden fie nicht mit Erſtaunen die großen Wirkungen des 
vertrauensvollen Anrufens diejes allmächtigen Namens wahrz 
nehmen? Ich erinnere mich gegenwärtig nur der Worte des 
Heiligen Chryſoſtoms, die er uns in ſeinen Schriften hin⸗ 
terlaſſen hat: „Der Namen Jeſu iſt ſowohl der Hoͤlle als 
„den Krankheiten, und den Laftern ein unausftehlicher Schre⸗ 
cken. Ich erſuche fie ie, meine Herren! ich bitte fi fie, leſen 
fie und fchlagen fie einen Caktanz, Arnob, Minuz, 
mit dem Beyname, der Gluͤckſelige, einen Maximus, 
Proſper, Cyril, Laurenz Juſtinian, Athanas, 
Cyprian, Epiphan. Origines, Juſtin, Theodoret, 
Sieronymus, Ambroß, Auguftin, Leo, Gregorius, 
Peter Damian, einen Antonius, Climakus, Baſil, | 
Benedikt, Bernard, Ignaz von Cojola, und Vin⸗ 
zenz Ferer nach; durchgehen ſie ſelbe, und ſagen ſie mir, 
ob ich Wahrheit geredet habe? Alles dieſes bezeugen ſie, dieſe 
großen, dieſe gelehrten, dieſe einfi chtsvollen, dieſe pruͤfenden 
und tugendhaften, heiligen Maͤnner von fehr verjchiedenen 
Zeitaltern. Was kann man wohl für einen Schluß machen ? — 
Oder vielmehr, muß man fie nicht durchaus entweder für 
ſchwarze Betruͤger, für fluchwürdige Heuchler und ſchaͤnd⸗ 
liche Luͤgner, oder fuͤr die aberwitzigſten, ſchwaͤchſten, ſinn⸗ 
loſeſten und leichtglaͤubigſten Menſchen, die mit geſunden 
Augen Thatſachen im falſchen Lichte ſahen, beurtheilen, 
wenn ſie nicht wahrhaft ſind, wenn ſie nie geſchehen ſind? 
Darf man eines von Beyden ſchließen? Würde es nicht 
eben fo leicht ſeyn, das Dafeyn diejer würdigen Männer 
ganz zu läugnen ‚ale eines von bepden zu behaupten ?— 


Viel⸗ 
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Vielleicht fällt ihnen noch, meine Herren! der Ge: 
danke ouf: Kann man von Gotte Wunderwerte begehren ? — 
Warum dann nicht , meine Freunde? Machen fie denn ets 
wa Gotte mehr Mühe, als der Lauf gewöhnlicher Dinge? 
Barum nicht, jage ich „ befonders, wenn fie vorzüglich zur 
Berherrlihung feines heiligften Namens gereichen ? Iſt ist 
feine Hand abgekürzt ? Oder fehlt es wohl an der Güte 
feines Herzens ? Alles wird hiebey auf unfern unerfchäts 
terlihen Glauben , mit einem nicht minder herzlichen Vers 
trauen verbunden, antommen. Aber vielleicht werden fie 
jagen , warum fehen wir in unferen Tägen jo wenige derley 
Heilungen? Gregor der Große giebt ihnen hierauf Ant⸗ 
wort; weil es geößten Theiles bey den Ehriften an dem 
Glauben gebricht. Zudem find nicht all Fälle fo geartet, 
daß geraden Weges Wunderwerke erfodert werden. Laflen 
wir und nur der von und angeflehten Gottes Vorficht über ; 
fie wird alles zju unſerm Nusen leiten; fie wird ung, fle 
muß uns zufolge der Verheiſſung des liebvolleften Allvaters 
und des allmächtigen, des unendlich getreuen Buͤrges 
Sefu Chriſti retten , fiher vetten. 

Indeß will ich zugeben, daß man bey vorfallenden 
Krankheiten die prüfende Segnung ( Exorcifmum proba- 
tivum ) vornehmen fönne, um fo mehr, als-der Glaube 
und das Vertrauen auf den heiligften Namen Jeſus, und 
die mit Grunde zuhoffende Heilkraft des in dem Altarsfar 
kramente mejentlid gegenwärtigen Gottes unter uns Chris 
fen ganz erlofchen zu feyn fheint ; und da es in unſeren 
Zeiten unter die größten Seltenheiten gehoͤret, fih der 
gänzlichen Webergabe in die vorfichtigen Hände Gottes zu Bere 
herrlichung feines heiligften Namens zu Überlaffen : jo wird 


es wenigſtens für arme, duͤrftige, mit Demuth gläubige 
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Seelen ein großer Troſt feyn, wenn fie ihren guͤtigen Gott 
ganz kennen; wenn er ihnen nicht in düftere Wolfen eins 
gehuͤllt, mehr als. der gütigfie Vater , ald ein firenger, und 
unerbittlicher Richter vorgeftellet wird ; wenn, fage ich, 
man ihnen nicht mehr Mistrauen befonders von gottgeweihs 
sen Perſonen, wie es leider jchon oft entweder aus Uns 
wiſſenheit oder Kleingläubigfeit geſchehen, als Zutrauen eins 
‚ flöffer, fondern fie zum feftem Glauben und unwankelbarem 
Vertrauen auf Sotted Güte und Allmacht, ermuntert, und 
fie eben dadurch in Stand feet, ſich dieſes großen und bes 
währten Heilmittels inden fie betreffenden Krankheiten mit 
Nusgen zu gebrauchen. Sch bin ein lebendiger Zeuge dies 
ſer göttlichen Heilkraft, meine Herven! in Zahnſchmerzen 
eine ploͤtzliche Hilſe, in Huͤftwehe eine gaͤnzliche und un⸗ 
verzuͤgliche Heilung, in andern kraͤnklichen Zufaͤllen eine au⸗ 
genſcheinliche Befreyung, in Traurigkeit und Miedergefchlas 
genheit eine Ermunterung und ſuͤſſer Troſt iſt mir durch 
das vertrauensvolle Anrufen dieſes glorreichen und allmaͤch⸗ 
tigen Namens zugefloſſen, die ich noͤthigen Falles mit einem 
Eidſchwure bekraͤftigen kann. So weit dieſe Unterredung, 

Ich mache mir ein wahres Vergnuͤgen daraus, ſie ih⸗ 
nen mitzutheilen, und ſie zugleich zu erſuchen, die anges 
ſchloſſenen Werkchen uͤber dieſen Gegenſtand als ein Denk⸗ 
mal einer wahren Hochachtung anzunehmen, mit der ich 
ſtets ſeyn werde *). 

| Ihr | 
| nt IR AL. 9. 
€. den'zten Maͤrz 

| 1798 | 
— XXXVII. 


— 








*) 2. lateiniſche Werkchen: Demonſtratio et inſtructio Me- 
thodiP.R.D. Joanais Galsner. Auguftae Vindelicorum 1773. 
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Die drey Philoſpphen, oder das Religion 
prinzip. 





NnNnonni foit qui mal y penfe, 
Es ift gut gemepnt. 


n einem Winkel Deutfchlandes lebten eine halte Stun⸗ 
de voneinander der Graf von Weifenmuth in feinem 
Schloſſe, und der Abbe Selig, ein vertriebener Pfarrkaplan 
aus Frankreich, in einer Bauershütte. Sobald fie fid) eins 
ander fennen gelernet, wurden fie Buſenfreunde. 

Um Vergebung „ faget mir ein Kritiker, das tft nicht 
möglich! Grafen werden zwar bisweilen gnädigfte Beſchuͤtzer 
und Gönner der Kapläne, Aber Bufenfreunde, dieß wäre 
ja allzu vertrautich ! | | 


Auch um Vergebung , Herr Kritiker, Weifenmuth 
war. fein Saypaner, Ken Alagamaner. Bey diefen wil⸗ 
ger ſterben, oder vor Durſt verſchmachten, als daß er ein 
von dem Unadelichen beruͤhrtes Fleiſch, oder das Waſſer 
eines Brunnen ‚daraus ein Plebeyer geſchoͤpfet, nur anſe⸗ 
ben follte a). Diefe find. Wilde. Weiſenmuth hielt gez 
nau den Mittelweg zwischen der kächerlichen Gleichheit der 
Meufranfen, und. der unbefcheidenen, ungereimten Ungleichs 
heit der wilden Saypaner, Er ſchaͤtzte die Menfchen , 
nach ihrem Verdienſte hoch oder gering. 
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Der deutfche Graf bekannte fich ju dem Augsburgifchen 
Glaubensbekenntniſſe, einige Punkte ausgenommen, welche, 
ihm nicht behagen konnten. Er war fonft dem Evangelium 
fehr ergeben. Er war rechtſchaffen, gutherzig, freygebig. 
Er konnte die neue, Sitten und Gefellfaft ſtoͤrende, Phis 
lofophie nicht leiden, und hatte ein jo ſcharfes Buch wider 
dieſelbe geſchrieben, daß man ihn in der ganzen Gegend, 
nicht anders, als die Geiſel der Philoſophen, nannte. 

Der Abbe Selig, obgleich Kaplan, ſtammte aus ei⸗ 
nem frepherrlichen Haufe her. Da er aber die leßte Wuͤr⸗ 
de in der Kirche Gottes uͤber alle Ehren und Titel der 
Welt ſchaͤtzte: ſo hatte er beym Empfange der Weihe ſei⸗ 
nen hohen Titel gegen jenen eines Abbe Felix vertauſchet. 
Felix war ſein Taufname — ein Name, welcher in der 
That die Verſaſſung feines Gemuͤthes vollkommen . aus= 
drückte. Die Ruhe , das füße Vergnügen feiner Seele 
leuchteten aus allen. feinen Zügen hervor, Er war fanfts 
müthig, empfindfam, gelehrr, fromm, aber dabey ein 
überaus eifriger Papift. Er verehrte aufrichtig au) die 
die geringften Ausübungen feiner Religionsbruͤder. Reine 
Ausübung, pflegt ev zu ſagen, ift gering, fo ferne man 
fie, wie die heilige Schrift fpricht,, mit großem Herzen und 
bereitwilligem Gemuͤthe a) verrichtet, Als er aber bemers 
et hatte, der Graf laſſe fih mit Papiften im Gefpräche 
Aber feine Neligion nicht gerne ein: fo vedete er Acht das 
von. Er begnägte füh damit, daß er in der Stille Gott 
anflehte , er möchte feinen Freund, welchen er in dieſer 
Ruͤckſicht für einen mitleidenswürdigen Blinden anfah ‚ eis 
leuchten. 

Die 
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Die zween Freunde kamen alle Tage zufammen. Die: 
NMeuphitofophen waren am meiften der Gegenftand ihrer Ge⸗ 
ſpraͤche. Selig kannte fie vollkommen. Der Graf fragte 
ihn bisweilen, wie ev doch diefe Leute fo gut fennen ge: 
lernet. Selig antwortete immer höflich , aber auf eine all⸗ 
gemeine , unbeftimmte Weiſe. 

Bepde jaflen eines Tages an einem Tifchlein, und trans 
fen nach engländiicher , von einigen Standesperfonen anges 
nommener, Sitte den Thee, ald ein Laquey den Marchefe 
Polytropi anmeldet. Der mar ein artiger Weltling , 
voller Wis und Lebhaftigkeit , in allen neumodifchen Kennt: 
niffen jo viel bewandert, als es nothwendig iſt, um fich 
den Titel eined galanten Mannes zu erwerben , und ſich bey 
den Damen beliebt‘ zu machen. Webrigens war er, twie 
ſich's verfteht, allen den philofophifchen Leidenfchaften ers 
geben. Der Graf hatte mit ihm in Weljchlande vor einis 
gen Jahren eine gewifle Vertraulichkeit gepflogen. 

Der Marchefe veifete nah Wien, und beſuchte im 
Vorbenfahren feinen alten Freund, Er führte auch im 
Schilde, die heilige Philsfophie wider ihre Geifel zu rächen; 

Paolytropi geht herein; man feßt fich nieder. Nach 
den erſten Aeufferungen des Vergnuͤgens, und der Erzaͤh⸗ 
fung feiner Reife heißt er den Grafen, feinen Religionss 
bruder. Wie dann! fagt der Graf lächelnd, haben Sie 
vielleicht unter Weges die evangelifche Religion angenom= 
men, Der Marcheſe. Nichts wenigers; aber Sie wiffen, 
daß ich, da wir beyeinander lebten „ feiner der beiten Ka» 
tholiken war. Aus einem ſchlechten Katholiken bin ich ein 
treffticher Philofoph geworden. Der Graf. Philofoph der 
neuen Welt? Der Narcheſe. Freylich. Meynen Sie daß 
ih, wie Pythagoras, mir nur Läuche, Lättich oder Boh— 
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nen alfein ſchmecken laſſen will, aus Furcht einen durch die 
Seele meines Großvaters vor kurzem bewohnten Leib durch 
das Geniefen eines Rebhuhnes zu, entehren? Ja, der 
neuen Welt. Diefe Philojophie ift viel luftiger. Der Graf. 
Gewiß luſtiger. Allein ich befenne mich zu dieſer Phi⸗ 
loſophie nicht. Der Marcheſe. Wir. find doch Aeligir 
onsbrüder. - Der Graf. Das iſt für mich ein Raͤthſel. 
Sch) ſehe nicht ein, wie ich dieſe Ehre haben kann. Veve 
ehren Sie die heilige Schrift? Der Marcheſe. Ich finde 
an ihren Erzählungen bisweilen eine Ergoͤtzung. Aber ihre 
Moral behaget mir garnicht, Dieift zu ſchwermuͤthig, und 
zu ſcharf. Der Graf. Ich aber halte fie für das Wort 
Gottes. Glauben Sie an Chriftum ? Der Marcheſe. 
Er würde mir. vollkommen gefallen, waͤre er. mr fein 
fo. ftvenger Caſuiſt. Der Sraf. Ich aber bethe üihr als 
Gott an. Es iſt doch zwiſchen beyden Religionen,” einiger 
Unterfchied. Der Marcheſe. Zwar einiger Unterſchied; 
allein kein weſentlicher Unterſchied. Der Graf. Wie iſt 
dann ihre Religion beſchaffen? Was glauben Sie? Der 
Marcheſe. Ha! ha! ha! Was ich glaube ? glauben die 
Philoſophen etwas 2, Der befchnittene Jude darf — 
ich aber nicht. 
— — — Credat Judaeus apella 
Non ego: namque Deos didici ſecurum agere aevum. 
Meine Vernunft lehret mich, daß die Götter unbeforget les 
ben, und fich wegen un gar nicht befümmern, Der Graf 
ftelite fid) an, als Wollte ev dem Marcheſe die Hand auf 
den Mund legen, und rief in einem freundfichen Tone ang: 
O! des Gottesläfterers! Er verläugnet ſchon die göttliche 
Vorſehung; er wird bald fogar das Dafeyn Gottes verläug- 
nen, Der Marcheſe. Wohlan! keine Gotteslaͤſterung mehr. 
Sind 
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Sind alle diejenigen, welche von eben demfelben Water era 
zeuget worden, der Budelichte, und der Krumme ſowohl 
als der Schoͤngebildete, wahre Brüder ? Der Graf, Nies 
mand zweifelt daran. Der Marcheſe. Haben Sie tie 
bemerket, wie jehr die Käufer in der Stadt A** von’eits 
ahder verfchieden ſind. Einige find hoch, andere nieder; 
jene roth, dieſe grün, andere ſchwarz, andere gelb, Diefe 
find mit’ Giebel. und Dache verſehen; jeite find oben 
fo eben und glatt‘, wie der eingelegte Boden meines Schlaf— 
jimmers 5 einige ſehen wie Pallaͤſte aus, andere gleichen 
den Hütten der Hottentoten; andere.. Der Graf (lachend) 
Ja, ja, ja, ich habe alles bemerfet. Aber wo wollen Sie 
mit ihren Guckelichten und frummen Brüdern, mit ihren 
Hottentoten⸗ Häufern hinaus ? Ich kann nicht ihr Melia 
gionsbruder ſeyn; denn ein alloorjehender , allregierender 
Sort iſt mein Vater, Der Marchefe. Nur Geduld, Unb 
alle jene fo verfchiedenen Käufer machen nur eine und 
eben diefelde Stadt aus? Nicht wahr ? Der Graf. Das 
ift gewiß, Der Marchefe. Warum? Der Graf. Weil 
alle-auf eben demjelben Boden ftehen, Allein wo hinaus ? 
Ich din kein Liebhaber der Städten, und lebe lieber auf 
dem Lande, Der Marcheſe. Geduld, Warum glauben 
Sie nicht, wie mehrere Evangelifche es geglauber, und 
vielleicht noch glauben; daß der Leib des Herren wirklich 
überall „ eben fo wirklich in einem Steine, oder unter der. 
Perücke des Pedells , ald in dem Brode des Abendmahls 
gegenwärtig ift? Der Graf Ich glaube, Sie wollen dem 
Sofrätes nachahmen; Sie find in der Fragekunſt faft eben 
fo geichickt, alder. Dev Marcheſe. Den Sokrates jchäße 
ich zwar über alle Phifofophen , weil er nichts glaubet,, und 
alle Jerthuͤmer der Menſchen befiveitet „ohne jelbft etwas 
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feft zu fegen. Allein würdigen Sie Sich, meine Sagen ju 
beantworten. Der Braf. Sch verwerfe die Ubiquitaͤt, weil 
es mich duͤnkt, fie jey ungereimt, und gründe fi auf die 
heitige Schrift nicht. Der marcheſe. Warum halten Sie 
Chriſtum für einen Gott? Der. Graf. Weil es in der heis 
ligen Schrift fteht; weil diefe heilige Schrift ein von. Gotte 
‚ eingegebenes, untrügliches Bud) ift, Der Marcheſe. Nun 
gut. Aber wer verbuͤrget Ihnen, daß dieſe Schrift ein un⸗ 
truͤgliches Buch iſt? Sie glauben es lieber Graf, weil es 
Sie alſo zu ſeyn beduͤnket. Ihre Religion iſt, wie meine 
Philoſophie, eine Tochter des eigenen Beduͤnkens; Sie ſind 
Schweſtern, wahre Schweſtern, obgleich ihre Religion ei⸗ 
ne etwas buckelichte und krumme Schweſter meiner Philoſo⸗ 
phie iſt. Das eigene Beduͤnken iſt unſer gemeine Vater, 
und wir find wahre, aͤchte Religionsbruͤder. Wir bauen auf 
eben einen Grund ; auf das eigene Beduͤnken. Es duͤn⸗ 
tet Sie, dad die Ubiquitaͤt ungereimt iſt, daß es ein untruͤgli⸗ 
yes, von Gott eingegebenes Bud) giebt, Aber mich Düne, 
daß alle ihre Glaubensſaͤtze, alle ihre unverftändlichen Ges 
heimniſſe, und beſonders ihr Hauptdogm eines untruͤglichen 
von Gotte eingegebenen Buches, eitele Traͤumereyen, lau⸗ 
tere Ungereimtheiten ſind. Welches iſt, lieber Graf, wel⸗ 
ches iſt das rechte, das geſunde, das vernuͤnftige Beduͤn⸗ 
ken? Das Meinige ſcheint doch den Vortheil zu haben, 
baß es alles, was unverſtaͤndlich iſt, verwirft. Mein Be 
dünten gruͤndet ſich allein auf die Vernunft. Glauben Sie 
mir, verlaffen Sie jene hinkende Religion , welche es. einer 
Seits dem Prinzip nah mit der Philofophie ,. anderer 
Seits der Glaͤubigkeit nach, mit den Papiften hält, Schla= 
gen Ste Sich zu dem erhabenen Chore der ungläubigers 
Philoſophen. Wo nicht; fo nehmen, Sie die glänbige Pa⸗ 
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yiiterey an. Alsdann werden wir gewiß feine Religions; 
beider ſeyn; und. fobald Sie meiner Vernunft die Autori⸗ 
tät der ganzen. abergläubifchen Welt enigegenjegen: : dann 
werde ich nichts mehr zu jagen haben. Zur 
Selig wurde in den Zügen feines Freundes — Ver⸗ 
legenheit gewahr. Er war ſelbſt ein Philoſoph geweſen, 
und wußte, das beßte Mittel, dieſe Herren zum Stillſchwei⸗ 
gen zu bringen, ſey, nur ihre Philoſophie anzugreifen. „Mey⸗ 
„nen Sie dann, Herr Marcheſe, ſagte er zu ihm, daß ei⸗ 
„ne Philoſophie, welche feinen andern Grund hat, 'als ei⸗ 
„ne ſchwache, blinde, fich jo oft widerjprechende Vernunft , 
„ſehr vernünftig. ſey.“ — Sie Haben volltommen vecht, 
antwortete Polytropi; Sie find ein Diener der chriftlichen 
Religion; es fteht ihnen ganz wohl zu, dieſelbe zu vers 
theidigen, : Es muß ſeyn. Seder muß fih in feinen Stand 
fchifen. Allein, Here Abbe, ich verftehe die Sprache der 
Skolaftiter nicht... Wir wollen von anderen Gegenftänden ver 
den. — Graf! Sie haben da einen treiflichen Ihe, Das 
iſt ein Getraͤnk für Götter. Man lobte den englüchen 
Thee, in Vergleich. deflen. der unſrige nichts , als ein wah⸗ 
res Brechmittel ift, Man redete von dem Kriege „. von dem 
Srieden u. Endlich meldete ein Laquey, es fey eingefpannt, 
Der Marcheie ſetzte feine Reife nach Wien fort, und Fez 
lix kehrte zu feiner demuͤthigen Wohnung zurüce, 
Der Graf harte zwar im Sinne gehabt diefen zuruͤcke 
zu halten, Aber er war mit dem Geſpraͤche des a. 
” befchäfftiget , daß er darauf vergaß. 
; Selig war kaum heimgefommen, als er — 
von dem Grafen bekam: 
Lieber Freund! die Trugſchluͤſſe des verzweifelten Mars 
Vſe beuncahigen wich. Kommen Sie doch morgen jo fruh, 
ni alt 
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als möglih. Wir wollen den Tag mit einander zubringen. 
Ich kenne Sie, und bin verſichert, daß Sie mir — 
helfen werden, den Sophiſten zu widerlegen.“ | 
Selig antwortetes „Beruhigen Sie Sich , lieber 
Graf! Der Marcheſe iſt ein wißiger Mann." Aber Wig 
it keine Philoſophie. Diefe Herren reißen alles nieder. 
Sie bauen aber nichts auf. Morgen, wollen ‚wir etwas 
mit einander erbauen. . Alſo auf morgen, bis 9 Uhr... 
Hierauf ließ er fi) einige Schaalen Kaffee zurichten, 
und fehrieb die ganze. — ena Hier iſt, was er 
ſchrieb.· 
„Die heilige: — lieber Graf, — 
mich, dieſe Schrift, bevor. wir uns mit. den. Einwendungen 
des Marcheſe beſchaͤfftigen, Ihrer geſunden Beurtheilungs 
kraft zu unterwerfen. Es iſt eine Erzaͤhlung dev Art/ auf 
welche ich von der Philoſophie zu dem Chriſtenthume, zu 
welchem ich mich itzt bekenne, gefuͤhret wurde.“ 
„Erzogen, wie Standsperſonen heut zu Tage allzuge⸗ 
meiniglich erzogen werden, wußte ich ein Wenig aus Al⸗ 
lem, das Chriſtenthum aus genommen. Dieſes war mie 
unbekannt. Durch die Schriften der neuartigen Philoſophen 
verfuͤhrt, hegte ich gegen dasſelbe und ‚gegen jeine Diener 
eine Art von Abichen. 
uch hatte mir durch den ——— der —— 
bonne Compagnie, durch einige epikuraͤiſche Stroͤſchen, 
durch die Verhoͤhnung der Moͤnche, der Prieſter, der chriſt⸗ 
lichen Glaubensſaͤtze, und auch bisweilen der Regierung den 
‚Ruf eines Philoſophen erworben. Die Philoſophen der 
neuen Welt prieſen mic) als einen großen Mann, und wid⸗ 
meten dann und wann meinem erhabenen Geiſte, wie ſie 
ſagten, aber in der That meinem Tiſche, und meinen Thaler, 
| ihre 
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ihre Dichtereyen. Ich war gleichlam das verzärtelte Kind 
der Philofophie, 

„Die Sekte glaubte endlich, ich wäre wuͤrdig zu einer 
höhern Stufe zu gelangen. Man entjihleyerte mir einen 
Theil des Geheimniffes. Sch will mich in die greulichen 
Umstände des Planes nicht einlaffen, Genug ich erkannte, 
dag man nichts wenigers im Schilde führte, als alle Voͤl— 
fer zu empoͤren, alle Fürften und Thronen niederzuftiirzen, 
die‘ ganze Erdfugel in eine Republic , worinn wir Philos 
fophen nad) unferm Belieben halten und walten würden, 
umzufchaffen,, und, wäre das Blut einer Hälfte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, um das Gebäude unjerer Macht zu vers 
fütten, nothwendig, dieje Hälfte ohne Bedenken zu ers 
wuͤrgen. | 

Die Sekte hatte ſich diefesmal betrogen. Ich war der 
hohen Stufe nicht. würdig. Sch bebte bey dem Anfehen 
des Abgrundes zuruͤcke. Es hatte ſchon angefangen, mid) 
dor den falſchen Neigen einer wirbelhaften und verführeriz 
fchen Welt zu eckeln. Dieſer Vorfall war nicht fähig mich 
mit derjelben auszuſoͤhnen. Ich überdachte alles, was ich 
bisher erfuhr. Der Schluß war jener des Weifen: „Ich 
‚babe zu mir felbft geiprochen: Ich will hingehen, der 
„der Wohlluͤſte überflüffig pflegen, und guter Dinge geniefs 
‚sen; und ich Habe erfahren, daf die nur Eitelkeit iſt; 
‚und ich habe zu der Freude gefprochen : warum betrügft 
„du uns auf eine fo graufame Art a)? Sch befümmers 
te mich zwar damals um den Salomo jehr wenig, und las 
feine Werke noch weniger 5; aber dieje feine Worte find der 
wahre Ausdruck deilen, mas ich empfand. Sch tradıtete 

f u: nad 
a) Ekkleſ. a, 1. 2. i 
Jour. 9.3. W. 1,8. IL, Jahrg. u— 
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nach der Ruhe; ich fehnte mich nad) etwas, welches ich 
nicht beftimmen konnte; ich wollte dieje abfiheuliche Philos 
fophie verlaſſen; ich wollte mich auf eine weifere Philojos 
phie legen; ich wollte wiffen was den Menſchenkin⸗ 
dern nüglich wäre a); ich wollte dieſes; ich wollte je— 
nes ‚und im Grunde wußte ich kaum , was ich wollte, Ich 
verjpärte in meinem Gemuͤthe michts, ald ein Gemiſch, ei⸗ 
nen Wirwarr, ein Chaos der Gedanken und der Begierden. 
Ich veifete endlich nad) England , und nahm in Oxfort meis 
nen Sitz, entſchloſſen, dort ein unbekanntes, einfames Les 
ben zu führen , und in dem Studiren eine Labung zu fuchen. 
Ich machte.mit der alten Philofophie den Anfang. Der 
ſchoͤne Spruch Plato's: Die Achte Philoſophie ift nichts, 
als eine ſtaͤte Betrachtung des Todes, machte mir 
Hoffnung, daß ich bey den Philoſophen troſtreiche Wahr⸗ 
heiten finden wuͤrde. Der Tod, und die Beſtimmung meis 
ner Seele waren die erſten Gegenſtaͤnde, welche ich mir zu 
unterfuchen vornahm. Sc) las alles, was dieje Philojor 
phen darüber gedacht, und gefchrieben. Aber meine Hoff: 
nung wurde getäufchet. Sch fand bey ihnen nichts, ald Wiß, 
Ungewißheit, Zweifel, Streit = und Ruhmſucht, Meynung, 
MWiderfpruch, Finfterniße, Greuel, Ihre fo berühmten Werz 
fe bothen mir nichts dar, als ein, zwar biöweilen anges 
nehmes, aber immer ungegründeres, aber ein, für den Dann, 
der fih) ernftlih nach dev Gluͤckſeligkeit ſehnt, immer verz 
zweiflungvolles Geſchwaͤtz. Fragte ich zum Beyſpiele den 
Sofrates, ob meine Seele unfterblic) wäre: fo antwors 
tete er bald ja, bald nein ; und fagte endlich ganz ruhig und 
gelaffen, ald wenn ed dem Menfchen nichts daran fäge + Ich 
weiß es nicht. Nach dem Plato follte meine Seele in den 
Geſtir⸗ 











2) Ekkli. ar 3, | 
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Geſtirnen ausgehauen worden ſeyn, und nach dem Tode 
ſich wieder in den Schoos ihres Geſtirnes begeben. Kam 
es aber auf den Beweis an: ſo ſchwieg er. Der Chineſer 
Confucius predigte mir eine ſeichte Moral vor, aber tes 
dete von einer zukünftigen Belohnung der Tugend kein Wort. 
Kurz alle Philoſophen, Egyptier, Indianer, Celten, Las 
teiner, Gallier, Araber, alle zweifelten, oder ſchwaͤtzten 
mir ungereimte Träumereyen vor, . | 
Der heydniihe Themiftius zählt in feiner Rede an 
an den Kaifer Valens mehr als dreyhundert zerfchiedene 
Meynungen der Philofophen über die religidſen Gegenftäne 
de, Dreyhundere! jagte ide Es kann nur eine einzige 
wahr jeyn. Es iſt alfo ſchon gewiß und ausgemacht, daß 
zweyhundert neun und neunzig faljch find. Nun , giebt es 
eine wahre dabey ? Wer wird mir diefe Frage beantworten ? 
Und gefegt, daß es eine giebt, wer wird mir dieje theure 
Wahrheit erkennen lehren. Sch dachte darauf der Beſchaf⸗ 
fenheit der menfchlichen Vernunft pach; ich erinnerte mich, 
dag ich oft, fehr oft eben das für falſch angeſehen hatte , 
was ich einige Tage vorher für baare Wahrheit hielt; und 
daß eben diefer Irrthum nach einigen Tagen mir wieder 
als baare Wahrheit vorkam. O der fhwachen, der blin: 
den, der armjeligen Vernunft ! vief ich aus. Wie ſchreck— 
lich iſt das Schickſal desjenigen, welcher in der Nacfor: 
fhung folher Gegenftände feinen andern Wegweifer hat, 
als diefe unvermögende Vernunft! Was nüget ed mir, daß ſie 
geometrifiche Probleme unträglich auflsie? Wo komme ich 
her ? Mo gehe ich Hin? Warum bin ich auf diefer Welt 
fo ungluͤcklich? Darf ich hoffen, daß ich einft zu der Gluͤck— 
feligfeit gelangen ſoll, nach welcher fih mein Herz fo in: 
bruͤnſtig ſehnet? Darüber giebt fie mir Feine Auskunft. 
| 2 Und 
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Und doch, fo lange man diefe Fragen nicht auf eine beffimme 
te Weile, auf eine Weife beantwortet, welche alle Zweifel 
zerfiveuet : fo lange muß ic) das unglücjeligfte dev Geſchoͤpfe 
feyn. In ſo einem Fache iſt der Zweifel allein etwas ent⸗ 
ſetzliches. 

Alſo hatte mich die Philoſophie zu jener Wahrheit ges 
führet,, daß die menfchliche Vernunft, ſich felbft übers 
laffen, unfäbig fey, die Wahrheiten , daran es uns 
am meiſten liege, feftsufegen. Aber welch eine 
entjegliche Wahrheit für denjenigen, welcher feinen feitern 
Grund fennet! Ich tappte in der ſchrecklichſten Finfterniß. 
Wie oft ward ich verfuchet, jenem Lleombrotus nachzu⸗ 
folgen, welcher , nachdem er die fchönen Träumereyen Plas 
to's über die ewige Dauer der Seelen gelejen hat, fich in 
das Meer ſtuͤrzte, um die Wahrheit davon zu erfahren ! 

Aus Verdruſſe las ich das Evangelium. Der afader 
mifche Gefchmack der neuen Philojophie hatte an mir das 
Gefühl des wahren Schönen nicht erftickt. Ich bewunderte 
die edle Einfalt dieſes Buches. Alles, was es enthält, 
fchien mir ſehr wahrfcheinlich , und unendlich ſchoͤner, als 
das geſchmuͤnkte Geſchwaͤtz der Philofophen. Sch wur= 
de hefonders entzuͤckt, als ich diefe Worte las: „Ich 
„bin die Auferftehung, und das Leben: wer an mic) glaus 
„det , der wird leben: wer an mid) glaubet, wird in Ewige 
keit nicht fterben a). Wie ruhig, dachte ich, wie gluͤck⸗ 

felig ſollen diejenigen fchon auf Erden leben , welche hoffen, 
ſich einft inden Schoos der Gottheit zu begeben, und Theile 
nehmer ihrer Stlückjeligkeit zu werden, Der Slaubensjag, 
welcher dem Leibe die Auferftehung und die Unſterblichkeit 
verſpricht, ruͤhrte mid, Mich dünfte, es könne nichts 
der 








a) Joh. 11, —F— 
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der natuͤrlichen, uniberwindlichen Liebe angemeffener ſeyn, 
welche wir auch gegen den Leib hegen. Sch bewunderte den 
Weiſen, deſſen Philofophie keinen Wunſch des menſchlichen 
Herzens unerfuͤllet ließ. Sch hätte gerne an ihn geglaubet- 
Allein Niemand verbürgte mir die Aechtheit feiner Verheife 
füngen ; und ich fonnte mich nicht entſchließen, zu glauben. 

Bisweilen fagte ich zu mir ſelbſt, um mein bedrängtes 
Herz zu beruhigen? Was liegt daran, daß ich glaube, 
Gott iſt gereht? Irrthum iſt ja fein Lafter. Mag er wohl 
fein Geſchoͤpf von fih auf ewig verftoffen , pur deßwegen, 
weil es blind iſt? Aber ich hoͤrte bald darauf in dem In⸗ 
nerfien meiner Seele eine kräntende Stimme, welche mie 
zurief: „Wer hat dich verfichert, daß du dir von der Ger 
„rechtigkeit eines unbegreiflichen Gottes nicht einen fals 
„hen Begriff macheſt ? Du ſchwacher, du blinder, du durch 
„dein Bernünfteln ſchon fo nft getäufchter Menſch! Chris 
„us ſpricht: Wer nicht glaubet, der wird verdam⸗ 
„met werden a). Iſt Chriftus der Abgefandte Gottes 5 
„iſt Ehriftus ein Gott, wie feine Zünger es behaupten b): 
„ſo bift du aufewig verlohren, auf ewig ungluͤckſelig. Nun 
„aber, werhat dich verfihert, daß er ‚fein Gott , fondern 
ein Betrüger fey. 

Alſo ward ich von der Fluth des Zweifel Hin und 
——— ‚als ich die Stelle der Geſchichte der Apoſtel 
las, mo von dem Hauptmanne Cornelius Meldung ges 
Ihieht. „Dieſer, heißt es, war fromm, und fürchtete 
„Gott; er gab dem Wolke viel Almoſen, und bethete im⸗ 
„‚merdar zu Gotte““ ec), Sich faßte den Entfchluß, ihm mache 
zuahmen. Ich weiß nicht gewiß, fagte ich, ob es wahr 
ſey, daß Gott ſelbſt den Peter zu ihm wirklich geſchickt ha⸗ 
es un — 
a) Mark, 16, 16. b) Joh. 1, 1. 14. ©) Apoſtelg. 10. 0. 
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be, um ihn zudem Chriftenthume zu bekehren. Ich kann 
aber nicht zweifeln, daß ich durch fo ein Betragen gewiß 
die Gnade Gottes verdienen werde, und daß, fo ferne das 
Chriſtenthum zu der ewigen Gluͤckſeligkeit unumgänglich 
nothwendig iſt, er mir die Mittel verſchaffen werde, die 
Wahrheit desſelben zu verkennen. Sch war mit dieſem Ent— 
fchluffe ziemlich zufrieden. Ich blieb ihm getreu; und meis 
ne Hofinung wurde nicht getäufchet. 

Es war ſeit einigen Tagen einer meiner Lands⸗ 
leute in Oxfort angekommen ‚ um einige geheime Ge= 
Ichäffte bey der Univerfität zu betreiben. Man wußte, daf 
ev ein Franzos wäre; fonft lebte ev in dem flvengiten In— 
Eognito, Ich Ternte ihn kennen, Die liebensmwürdigften 
Eigenichaften geichneten feinen Charakter aus. Ich bewun⸗ 
derte an ihm bejonders feine Nachſicht gegen alle Menſchen. 
Sch gewann ihn lieb, und er bejaß bald mein ganzes Ver: 
trauen, ob ich gleich wußte, er wäre ein Papift; ob er 
gleich fich der Papifterey annahm, jo oft ich etwas dar— 
wider einwendete, Er vertheidigte fih aber mit fo einer 
Sanftmuth, und oft fogar, wie es mic) duͤnkte, mit jo 
viel Bernunft, daß ich nach und nach anfieng, dieſe Reli— 
gion nicht mehr zu verachten. Er nahm an dem, was ich 
gelitten hatte, fo viel Antheil, ev bezeugte mir fo eine auf: 
richtige ,„ jo eine wahre Freundfchaft, er beantwortete mei— 
ne Fragen mit fo vieler Nichtigkeit „ daß ich\ feinen Tiefſinn, 
feinen erlauchten Verftand , und fein vedliches, empfindſa— 
mes Herz alle Tage mehr und mehr fchägen mufte. Kurz: 
wir wurden Bufenfreunde. Er ift ſeither als Schlachtopfer 
der schrecklichen Umwälzung gefallen, welche die Philoſo— 
phie in Frankreich anſtiftete; er fieht ist dem gluͤckſeligen 
Tage entgegen, welcher. feinen Freund mit ihm in dem 
Schooſe der Gottheit vereinigen ſoll. 
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Ich kehre auf unſern Gegenſtand zuruͤcke. Er lobte 
meinen letzten Entſchluß; er erklaͤrte mir oft mehrere Saͤtze 
ſeiner Religion: allein er ließ ſich nicht ſo viel heraus, als 
ich gewuͤnſchet haͤtte. Fragte ich ihn, um die Urſache 
dieſer Zuruͤckhaltung: ſo antwortete er mir mit dieſen we— 
nigen Worten: „Alle Dinge haben ihre Zeitz fie find auf 
„dem vechten Wege; befümmern fie fih nicht. Sch bin 
„uͤberzeuget, daß fie einft die Wahrheit jehen werden. „Aber, 
erwiederte ich einmal: „Sie willen, lieber Freund , daß ic) 
feine andere Religion habe , ald pur die Anbethung Gotz 

„tes; und ic) weiß; nicht, ob diefe Anbethung allein zur 
„ewigen Gluͤckſeligkeit hinreichet. Sie behaupten , daß fie 
„unzulaͤnglich ift, da fie lehren, daß man diefe Gluͤckſelig⸗ 
„keit nur in ihrer Kirche allein erlangen mag. Iſt ihre 
„Behauptung richtig oder nicht? Das weiß ich nicht. Denn 
„bey folchen Gegenftänden ift das Vernünfteln kein Bes 
‚weis. Ich fühle zwar die Nothwendigkeit einer göttlis 
„hen Auktoritaͤt. Aber wo ift fie, diefe göttliche Auftoris 
„rät. Sch bin fchon überzeugt, daß fie bey den Protes 
„ſtanten nicht zu finden ſey. Es find ihrer in England, 
„wie fie ſelbſt, willen , über dreyfiig zerſchiedene Sekten. 
„Die Mitglieder einer jeden Sekte find fogar getheilet. Ein 
„ieder erklärt die Schrift auf feine eigene Weiſe, und hat 
„eine beſonderen Grundſaͤtze. Es ift unmöglich , daß Gott 
„ſich in feinen Eingebunyen auf eine fo auffallende Weiſe 
„widerſpreche. Iſt ihre Kirche, lieber Freund , die Ders 
„wahrerinn jener jo nothwendigen Auktorität ? Mich duͤnkt, 
„es wäre doc) itzt Zeit, daß fie mir diefe Frage erdrterten, 
„damit ich wiſſe, ob ich die Hoffnung aufgeben muß, eine 
„fefigegründete Religion in diefer Welt zu finden, 
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Er verfeste noch diefesmal: „Ich wiederhole, mas 
‚id ihnen ſchon fo oft geſaget; fie find auf dem rechten 
„Wege. Allein fie Haben noch viele Vorurtheile. Fahren 
„ſie nur fort, zu Gotte zu bethen , ae zu geben, und 
„gute Werke zu verrichten. * 

Einige Wochen darauf fagte er Zu mir in dem Ges 
fprähe: Als Priefter kann ih Sie verfihern... Als 
DPriefter rief ih aus, indem id) zween Schritte zuruͤcke 
wich; find fiedann ein Priefter ? Warum nicht, erwiederte 
er lächelnd. Nicht nur Priefter , fondern ein Mitglied einer 
abgeſchafften und ziemlich bekannten Gefellfchaft. Glauben 
fie mir, es giebt gute Herzen auch unter Ihwarzen, oder 
grauen Roͤcken. Sc) fehe wohl, daß Sie Sich mir dem Vol⸗ 
taire alle Priefter und Mönche als blutduͤrſtige Ungeheuer 
vorftellen ,„ welche einen Nojenkranz in einer Hand, und eier 
nen Dolchen in der andern haben. Beruhigen Sie Sich, 
lieber Freund; .ich habe zwar einen Nojenkranz, aber kei— 
nen Dolchen; ( und indem er mich zärtlich umarmte ): Dieß 
find meine Waffen dieß find die Ketten , mit welchen id) 
Ihre boͤſe Seele feſſeln will. Hatte ich doch nicht vecht zu 
fügen, daß fie noch viele Vorurtheile haben ? Demungeacht 
will ich ihnen Morgen eine nähere Kenntnig meiner. 
Religion fihaffen. 

Der folgenden Tag brachte er ein gefchriehenes Bud, 
mit, weldyes ev jelbft verfajlet hatte. „Ich will mit Ih— 
„nen nicht freiten , fagte er , indern er dasjelbe mir über 
‚reichte, Dieſes Buch enthält nichts ald Ihatfachen. Lefen 
‚ie ed. Werden fie verfucher, zu glauben, daß ich diefe 
„Thatſachen zum Behufe meiner Kirche verftümmelt habe : 
„ſo werden wit miteinander in den Bücherfaal der Univerfis 
„tät gehen, und alles nach den Urkunden ſelbſt bewahrhei⸗ 
„ten,“ | Dies 
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Diefe Methode behagte mir fehr viel. Ich las, ich 
überlegte, ic) betrachtete mit alter Aufmerkſamkeit. Wir bes 
wahrheiteten alles. ch ſah die ununterbrochene Reihe der 
Biſchoͤfe, welche fid) die Hinterlage des Glaubens , bis zu 
unjeren Zeiten her, einander übergaben; ic) fah die chrifts 
katholiſche Kirche feit achtzehn Jahrhunderten immer daftes 
ben, ohne daß die Verfolgungen, welche fie in allen Zeis 
ten entweder von den Heyden, oder von den Kekern, 
oder von den Slaubensläugnern auszuftehen hatte, fie je, 
ich ſage nicht zu Grunde zu richten‘, jondern nur zu vers 
ändern vermochten. Ich habe öfters gewuͤnſchet, dachte ich, 
ein Wunder zu fehen. Aber ift das nicht das größte der 
Wunder? Mles, was auf einen menfhlichen Grund berus 
het, zerfällt. Alle Sekten der Philofophen find jchon lange 
verihmwunden. Die Sekten der Keßer verfchwanden alle 
nach einander. Wir fehen noch heut zu Tage, daß diejes 
nigen, welche fich neuerdings, nämlich erft vor dritthalb Jahr⸗ 
hunderten von diefer Kirche trennten, faft nicht mehr willen, 
wo fie find. Ein Theil von ihnen hat fich zu den Aufz 
Härern gefchlagen. Faft alle andere jehnen fich nach der 
Ruͤckkehre in den Schoos der katholiſchen Kirche, Gleich eis 
ner Leiche , welche ſchon verdirbt , find wirklich alle diefe 
getrennten Gemeinden in einem Zuftande der Auflöfung. 
Warum fteht dann jene chriftfatholifche Kirche fo feit, und 
allein feft , indem alles um fie herum vergeht und verfchwins 
det? Da wirfet gewiß der Singer Gottes a). Er ift ges 
wiß ein Gott derjenige, welcher vorfagte, daß die Pforten 
der Hölle diefe Kirche nie übermältigen würden b). Die 
Wahrheit diefes göttlichen Spruches: Sebet , ich bin als 
lezeit bey euch bis an Das Ende der Welt, wird 
5 us mir 

a) Erod.g, 19. b) Matth. 16, 18. 
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mir dadurch ſonnenklar bewieſen a). Ba, er ift allegeit 
bep den Hirten und Lehrern, welche er verordnete, 
auf daß wir nun nicht mehr wanfende Rinder find, 
noch vor einem jeden Winde der Kebre durch 
Schalfbeit der Menſchen, oder durch Kift, womit 
‚fie verführen, bevumgetrieben werden b). Diefe 
find gewiß ‚die Verwahrer feiner göttlichen Auftorität, und 
ihre Gemeinde ift eine Sonn und Grundfeſte der 
Wahrheit c). 

Mein Freund war = mir, als ich mich diefem Ges 
danfen überließ. Sch vief plögfich gleichſam auſſer mir : 
Sich fehe fie, die auf dem Berge gelegene Stadt d). Sich 
bin ein Katholik; ja lieber Freund, ein Katholil, Ich 
tonnte nicht? mehr fprechen. “ Eine unausſprechliche Freude 
durchmwallete mein Herz. Sich fiel nieder auf mein Anges 
fiht, bethete Gott an, und rief aus: Sey taufendmal 
gepriefen , o Herr! ich habe endlich gejehen ; ich ergebe mich ; 
ic) bin dein ; ſage, ſage nur, was ich thun foll. Sch will 
dein Knecht auf ewig feyn. | 
| Nachdem dieje erſten Bewegungen meines Gemüthes 
von ihrer Heftigkeit nachgelaffen: fagte mir mein Freund: 
„Sie haben nun nichts mehr anders zu thun, ald daf Sie 
„Sid mit der Lehre jener Kivchenäher bekannt machen , des 
„ren Untrüglicykeit Sie fchon anerkennen. “ Diefe Unterfus 
dung war fehr leicht. Denn es fam alles auf die Frage 
an: Wird diefes oder jenes von der Kirche gelehret? Er 
war mein Wegweifer ; und ich bewunderte am meiften die 
Nichtigkeit, mit welcher er die Slaubensfäge, und die Ge: 
bräuche und Meynungen ‚ welche die ae nur empfiehlt, 

oder 


a) An 28, a0, b) Epheſ. 4, 11.14. c) 1. Tim. 3, 75. 
d) Matıh. 5, 14. 
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oder fogar nur aus Klugheit duldet, auseinanderfeßet. Alfo 
wurde ich nicht nur ein Katholik, fondern auch ein Theo: 
loge, und nad der Hand ein Diener des Altar. Seither 
befteht meine ganze Religion in einer Thatſache. Wann 
man mir eine Meynung vorträge: jo iſt, ehe ich diefelbe 
unterfuche, meine erſte Frage: Mas hält das Haupt, das 
Organ der unträglichen Kirche davon? Ich glaube alles, 
was diefe Kirche glaubet; ich jchäße alles, was ſie ſchaͤtzet; 
ich verachte alles, was fie verachtet 5 ich verdamme alles, 
was fie verdammet. Sch habe den Spruch Plato’s , die 
aͤchte Pbilofopbie fey nichts als eine ftäte Betrachs 
tung des Todes, beybehalten. Sch pflege einen täglis 
hen Umgang mit dem lieben Tode, Sich erwarte nicht nur 
gelaffen,, fondern mit einer wahren Sehnſucht den Tag 
meiner Auflöjung,, den wonnenreichen Tag, wo, der Hoff: 
nung gemäß, welche mir die Verdienfte und die untrüglis 
hen Verheiſſungen meines Heilandes einflößen, ich mich 
mit meinem ewigen, meinem zärtlichen, meinem göttli= 
chen Vater vereinigen, und bey ihm den jeligen Märtyrer, 
meinen Freund , das Werkzeug meiner Glücjeligkeit wies 
der antreffen werde. DO! wollte nur Gott! lieber Hr. Graf! 
wollte nur Gott, daß ich dieſe ewige Gluͤckſeligkeit für alle, 

diejenigen hoffen dörfte, mit welchen mich die Bande der 
Freundſchaft verfnüpfen. 
Sie können ist leicht vermuthen, was ich von den 
Einwendungen des Marchefe halte. Sie jehen, was mei- 
ne Srundjäge find; wenn Site nicht zulaſſen, daß ic) mich 
in der vorgefihlagenen Lnterfuchung nach diejen Grund—⸗ 
fügen richte: jo erlauben mir die Wahrheit, die Freund: 
ſchaft, meine Einfichten , und wein Gewiffen nichts, als das 
Stillihweigen, Sie haben ſchon erfahren, lieber Hr. Graf, 
daß 
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daß ich ſchweigen, und jedoch) dabey Ihr zartſicher Selig 
beharren kann. 

Selig übergab dieſe Schrift dem Grafen, und gieng 
unterdeſſen in dem Garten ſpatzieren. Naͤchdem der Graf 
fie gelefen und überleget hats Fam er zuihm wieder: „Nein, 
„lieber Freund, jagte er, fie follen nicht fchweigen. Aber 
„ich Hoffe , dab fie die mir fchon fo oft abgefchlagene Gnade 
„erweiſen werden. Ich babe fie bey mir nothwendig. Sie 
‚werden, hoffe ich, fich nicht mehr weigern, eine Woh— 

„mung in meinem Schloffe anzunehmen. Die Freundichaft 
„und die Religion verpflichten fie dazu. 

Selig ergab fih. Er wohnet ist in dem Schloffe des 
Grafen , und die fatholifche Religion ift der Hauptgegen⸗ 
Stand ihrer freundfchaftlichen Unterredungen. 


XXXIX. 


Schadet 'es nicht der gemeinen Sache fuͤr die 
Wahrheit des Chriſtenthumes, daß die Reli⸗ 
gionspartheyen, welche fi) zu ſelbem beken— 
nen, in der Zahl und Beſtimmung aͤchter bib⸗ 
liſcher Bücher nicht übereinfommen ? 


Niet Frage muß einem jeden Thriften , welcher Einficht 
hat, beyfallen, wenn er an die Beweisthümer der Ofen: 
barung denket. Sie ift aber auch ſonſt nüglich, und für den 
Gall, das fie von einem Freygeiſte geftellet wird , kann man 
in gedachten Beweisthuͤmern unmöglich fortkommen, es ſey 
dann Sache, daß fie gleich Anfangs abgethan werde, 

Sie 
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Sie muß auch allegeit zum Vortheile des Chriftenthus 
mes ausfchlagen, wenn fie anders, wie ſich's gebührt, bes 
antwortet wird. Es jey ferne von mir, daß ich fage, dieß 
wäre felten gefchehen. Eine ſolche Unbejonnenheit darf Nies 
mand von mir vermuthen ; nur das will id) erinnern , man 
habe es ( wenigjt in Schriften ) entweder gar vergeflen, oder 
meiftens jo angegangen, daß unftudierte Leute dadurch mehr 
aufgehalten, alö belehret , und beruhiget wurden. Warum? _ 
Da ſich ungemein viel darüber jagen läßt: find die Lehrer in 
den Antworten weitichweifig geworden, und haben jede Art 
auch jener Gelehrfamfeit angebracht, welche mehr für Theo⸗ 
gen und Kritiker, ald andere, in derley Faͤchern minder ge⸗ 
uͤbte, Leſer tauget. | 

Das befite dann iſt, wenn man den Satz fonzentriert, 
und in wenige Worte einfchließt. Das fich meines ge | 
tens alſo thun ließe: 

Schon in jenen Büchern, welche unftreitig find > 
und von allen Partbeyen der Chriften angenoms 
men werden, haben mir allen den Stoff, welcher zum 
Erweis des Chriſtenthumes überhaupt erfodert wird; 
und wenn wirklich jene Bücher verloren giengen , welche die: 
Proteftanten für nicht kanoniſch, die Karholifchen aber für 
fanonifch ausgeben: wuͤrden die Gründe für die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit dev evangeliichen Offenbarung nichts darunter leiden. 
roch deutlicher: Wir brauchen zum Beyſpiele weder das 
Buch des Tobias, oder die 2 Bücher der Machabaͤer 
zu jenem, was die- Befehrung eines Ungläubigen bewirken 
fol ; man kann ihn ohne diefelben volllommen überweijen. 
Schon die übrigen unftreitigen Bücher enthalten jene Wuns 
der, jene Weiffsgungen, jene VortvefflichFeit der 
— jene Fortpflanzung des Evangeliums, und 

jene 
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jene Aenderungen , welche diefes auf dem Erdboden 
zu Stande gebracht. | 
Weil nun fein Wort von allem dem fann in Zweifel 
gezogen werden: iſt unſre Frage vollkommen abgethan. 
Nun jey mir geflattet, die zweyte Frage, die mit diefer 
zufammenhängt, zu erörtern, | 


Aber warum find. dann die Gelehrten fo — 
dener Religionspartheyen bis dieſen Tag noch 
niemals uͤber's kanoniſche — einiger Buͤ⸗ 
cher uͤbereingekommen? 

Ich gebe eine eben ſo kurze, eben jo gründliche Ant: 
wort, ald die vorige it. ie find darüber nie übereinge- 
kommen, weil ed bier nicht jo faft auf die Kritik und hiſto— 
riſche Berichtigungen,, ald auf das Urtheil der wahren Kir: 
che ankoͤmmt, als von welcher wir die Bücher ſowohl des. 
alten , ald neuen Teftamentes eines wie das andere empfane. 
gen haben. Weil nun die Proteftanten ihr Anfehen ver: 
werfen, und fich feinem Urtheile derjelben unterziehen : fol⸗ 
get ganz natuͤrlich, daß, ſo lange man die wahre Kirche an 
jenen Merkmalen, welche ſie von anderen falſchen Kirchen 
unterſcheiden, nicht erkennet hat, der Streit uͤber den Ka— 
non nicht koͤnne ausgemacht werden. Denn indeſſen bleiben 
unſre Gegner an kriliſchen Zweifeln kleben, an denen die ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft unerfchöpflich ift, und immer was 
zu geübeln finde; wit aber halten uns an den längft ergan⸗ 
genen Ausſpruch der Kirche, welche wir in Glaubensſachen 
fuͤr untruͤglich erkennen; erinnern auch alle, die von ihr aus⸗ 
getreten ſind, ſie moͤchten in einer ſo wichtigen Sache, wie 
dieſe iſt, doch einmal ihre Augen oͤffnen, oder mit Unpare 
theylichkeit bey ſich erwaͤgen, wie inkonſequent dieſes ihr Be⸗ 
nehmen ſey, da ſie ja allein von der Kirche konnten inne 

| | wer⸗ 
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werden, daß die unftreitigen ein göttlich Anfehen haben. 
Diver foll auch ihnen. die Kritik diejes geben ? Das ift außer, 
ihrem Wirkungstreife. Soll es die Schrift felbften thun 2 
Noch viel weniger; denn —— ſich das eigene Zeugniß 
ertheilt, daß fie von Gotte komme 5 ſaget fie doch nirgends, 
Diefes, und Diefes , Jenes, und Jenes unter den hiftorie. 
riſchen, fittlichen , und propherifchen Büchern gehöret zu den 
Meinigen, und tft göttlich, 


XL. 


Anekdoten. 


1) 

Urlaugt ſprach ein Lehrer der heiligen Schrift auf einer 

gewiſſen katholiſchen Univerſitaͤt ganz diktatoriſch von feis 
nem Katheder herab: Der berufene Janſenius, den 
man der Kegerey beſchuldigte, aber weder einer 
überweijen konnte, noch igt kann, verfertigte auch 
eine Concordiam Evangelicam. Der horhgelehrte Hr. 
Prof. mußte nicht willen, daß es zween Janſen gab, die 
beyde Eornel hießen. Der ältere, der die Concordiam 
Euangelicam ſchrieb, war Biſchof zu Gent, und ftarb im 
Jahre 1576; und diejen konnte man freylich feiner Kegerey 
überweijen. Der Süngere, der Biſchof zu Ypern war, dev 
Vater der Janſeniſten, die der Nachhall des Pelagius , der 
Nahhall Lurhers und Kalvins, folglich wahre Keger find, 
wurde erft 1585 gebohren, 


2) 

Abſchrift eines Briefed des S. P. T. Kardinals Mauri 
an den Hrn Pfarrer von St. Loup, datirt von Mon— 
tefinsfone den 15. May 1796. | 

„Ich hörte in Kom von den vorgeblichen Briefen des, 
„verftorbenen Dapites Clemens XIV, , welche Hr. Carracı 
„coli herausgab, nie anders ſprechen, als von einem Nos 

mane, 
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„mane, ber ganz die Erfindung des Herausgebers wäre, Dies 
zuie iſt die allgemeine Meynung aller Leute, von Einfiht, und 
„in der Hauptftadt dev.chrijttichen Welt waren die Geſin— 
„nungen über diejen Punkt nie getheilet. Mehrere vortreffli⸗ 
Iche Kritiker bewieſen, daß dieſe Sammlung unterſchoben 
Zwaͤre, und das Stillſchweigen des Sammlers verſchaffte 
‚‚ihren Gründen einen neuen Grad von Gewißheit. Sie md: 
„gen aus dem Beſtreben, mit dem ic) ihr Verlangen zu bes 
‚‚feiedigen fuche, urtheilen von der Aufrichtigkeit der Geſin— 
nungen, mit welchen ich ihnen volltommen ergeben bleibe. 


( Anterſchrieben) Cardinal Mauri. 


Folgendes Geſchichtchen zeigt uns, wie man am beſten und 
geſchwindeſten mit ungelehrten Atheiſten zu recht kommen 
koͤnnte. Ich hörte es unlaͤngſt von einem guten Freunde erzäh: 
len, und er wird mir verzeihen, wenn ic) hie davon Gebrauch 
mache. | A 

Der katholiſche Stadtpfarrer von N. wurde nebft zween pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen, und einem Offiziere zu einer Tafel ges 
laden. Ben diefer Gelegenheit warf der Offizier die Frage auf, 
ob ihm wohl die drey geiftlichen Herren beweijen Lönnten , daß 
es ein anderes hoͤchſtes Weſen gebe, als die Ver— 

nunfe ?— Van glaubte der Offizier wolle fich einen Zeitver- 
treib machen — und vielleicht war ed auch nicht anders — die 
Frage biteb alfo unbeantwortet. Als fich nachher die proteftanz 
tiſchenGeiſtlichen enrfernet hatten : machte ſich dev Offizier noch) 
einmal an den Stadtpfarrer. Sie mäflen mir meine Stage bes 
antworten, jagte er; vorher entlaffe ich Sie nicht, Der Pfarrer 
ſah wohl, daß hier firenge Beweiſe nicht angewandt jeyn, 
- wollte aber doch diejer ungeftümmenZudringlichkeit los werden. 

Kenn dann unfre Vernunft Gott jeyn ſoll, fieng er an: fo 
muß fie alles wiffen, alles verfteben, alles vorberfagen 
Fönnen 2c. — Der Dffizier gab alles unbedingt zu ; und fein 
Gegner hatte ſchon mehr, als er verlangte. — Wenn unfer Vers 
nun tiſt, fahr er fort: fo muß fie auch alles thun koͤn⸗ 

en, was fie will? — ja, fagte der Soldat, dieß ift rich- 
tig.— Ey fo wollt? ich, verjeßte der Stadtpfarrer, daß Ste auf 
Befehl meiner Vernunft zu einem Efel würden , damit ich heus 
te noch auf Ihnen nach K. reiten koͤnnte. — Verfluchter Pfaff, 
vief der Offizier auf, fo hat mich noch keiner bezahle; und fie 
giengen lachend auseinander, 
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XLI. 


Des heiligen Kirchenlehrers, Joannes Chryſoſto⸗ 
mus, ein und zwanzigſte Rede uͤber die Bild⸗ 
ſaͤulen *). 


Mi eben den Worten, mit welchen: ich feit der Zeit die⸗ 
fer Sefahren meine Reden an eure Liebe anzufangen ges 
wohnt 


*) Da der heilige Chryfoftomus noch Presbyter zu Antios 
hie - war, empörten ſich die Bürger diejer Stadt der gros 
fen Auflagen wegen, und famen dabey fo weit, da: fie 
die Gemälde ihres Kaiſers Theodofius mit Steinen wars 
fen , die Bildſaͤulen desfelben, und feiner ſchon verftorbes 
nen Gemablinn Flaccilla umſtuͤrzten, uud dur die 
Gaſſen der Stadt fchbleppten. Auf den Auffland folgte 
aun ein wumnbeichreiblibes Schrefen. Der damalige 
Biſchof Slavian unternahm eine Reife nach Ronftanrinos 
pel, um den erzörnten Kaifer mit den Bürgern von Ans 
tiochen auszuföhnen. Er erhielt auch hiedurch jo viel, 
daß die Pie von Antiochia Urfache hatten, die Großr 
muth ihres Monarchen anzuflaunen. In diejer Predigt 
führer der Heilige Chryfoftomus jene Rede an, die der 
Biſchof Slavian an den Kaifer Theodofius hielt. Wer 
von diefem ganzen Hergauge mehr zu wiffen verlanget, 
mag ſich hierüber beym Sokrates, Sosomenus, 
> - Aid, und unter den Neueren vorzüglich bey Hrn. 

emont erkundigen. 
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wohnt bin, fange ich auch heute meine Nede an, und fage 
mis euch: Gelobet fey Gott, der uns diejes Feft mit vie: 
fev Freude und Fröhlichkeit feyern läßt, welcher dem Leibe 
fein Haupt , ven Schaafen ihren Hirten, den Schülern ih— 
von Lehrer, den Soldaten ihren Heersführer,, und den Pries 
ftern ihren Biſchof wieder gegeben hat! Gelobet ſey Gott, 
der uͤberſchwenglich alles thut , was wir bitten oder 
verlangen, Es jchien und ‚genug zu ſeyn, wenn wir von 
den dräuenden Gefahren befreyt würden ; das war der Sinn 
halt unfers ganzen Gebethes. Der gnädige Gott aber , der 
allegeit mehr ſchenkt, als wir bitten, bat und auch unfern 
Vater, eher, ald wir hofften , wieder gegeben, Denn wer 
hätte wohl gehofft, daß er in fo wenig Tagen hinreiſen, 
den Kaifer anreden, dem Elende ein Ende machen , ohne 
zu verweilen wieder zu uns veijen, vor dem Oſterfeſte noch 
wieder kommen, und dasjelbe mit und feyern würde ? Aber 
feht, was wir nicht hofften,, das ift geſchehen. Wir haben 
unfern Vater wieder erhalten , und unfer Vergnügen ift defto 
größer, weil wir ihn wider Verhoffen erhalten haben. Da⸗ 
für, age ich, wollen wir dem gnädigen Gotte Dank jagen, und 
feine Süte, Macht, Weisheit, und Vorſotge bewundern, 
die er an unſrer Stadt bewieſen hat. Der Teufel juchte 
durch die veruͤbten Srevelthaten die ganze Stadt in ihren 
Untergang zu flürzen. Gott aber hat die Stadt, den 
Biſchof, und den Kaifer durch diefes Unglück verherrlicht, 
und fie in einem Ölanze gezeigt, worinnen fie vorher nicht 
erfchienen waren, Die Stadt ift herrlicher geworden, weil 
fie in einer fo großen Gefahr alle Mächtige, alle Reihe, 
alle, die bey dem Kaifer in einem großen Anjehen ftunden „ 
Übergangen , ihre Zuflucht zur Kicche und zum Priefter 
des Herrn genommen, und fih der Hoffnung zu Gotte voll 

Ver⸗ 
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Vertrauens: Überlaflen bat, Denn als viele. die Gefangenen 
nac) der Abreife unjers allgemeinen Vaters in Schrecken 
feßen wollten, und zu ihnen ſagten: Dev Kaifer wird nicht 
befänftigt; er wird immer mehr aufgebracht 5 er denkt an den 
Untergang der ganzen Stadt, und was dergleichen Dinge 
mehr waren, die fie. ausbrachten: jo wurden die Gefeſſel⸗ 
ten dadurch nicht furchtfamer gemacht , fondern, ald wir jaga 

Es iſt falſch; das find VBetrügereyen des Satans , der 
eure Gemuͤther mit Furcht erfüllen und niedergeichlanen mas 
hen will: fo antworteten.fie, daß fie feinen Troft brauchen, 
Denn wir- willen, fagten fie, zu wen wir gleich anfangs 
unfre Zuflucht genommen , was für eine Hoffnung wir ung 
gemacht Haben, Wir haben unfre Wohlfahrt durch einen 
heiligen Anker befeſtigt, und fie nicht Menſchen, jondern 
dem allmächtigen Gotte anvertraut, Daher hoffen wir auch 
ein gutes Ende. Denn eg ift nicht zu glauben, daß unſre 
Hoffnung jemals zu Schanden werden könne. Wie viele 
Kronen ‚ wie viele Lobſpruͤche wird diefes nicht unfrer Stadt 
zu wege bringen? Wie groß wird die Güte Gottes feyn, 
die fie fih damit auch in anderen Angelegenheiten zuziehen 
wird ? Gewiß es kann nicht eine Jede gemeine Seele indem 
Sturme der Berfuchung. wachen und auf Gott fehen, allgs 
was menjchlih if, verlahen, und fi ſ ch allein nach ſeiner 
Hilfe ſehnen. 

Einen ſolchen Ruhm hat die Stadt erlangt! Ihr Bi⸗ 
fchof ift nicht weniger, als fie herrlich geworden. Er wag⸗ 
te fein Leben für alle. Weder der Winter, noch fein ho= 
bes Alter, noch das bevorftehende Feft, noch feine Schwer 
fter „ welche ihren legten Odem aushauchen wellte, fonnten 
feine Großmuth aufhalten, - Er war über alle Hinderniffe 
erhaben. Er fagte nicht bey fich ſelbſt: Wie? Meine noch 
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einzige Schweſter, die mit mir das Joch Chriſti zieht, die 
fih fo lange bey mir aufgehalten hat, die ihren Geift aufs 
geben will — meine Schwefter foll ich verlaſſen, ich foll fie 
die Augen nicht fihlieffen jehen ? Sch foll ihre legten Worte 
nicht Hören? Und fie wuͤnſchte täglich, daß ich ihr die Augen, 
und die Lippen zudräcden, und die, zu ihrem Begräbniffe 
noͤthigen, Anftalten machen follte. Und ich ſoll fienun vg- 
laſſen? Niemand fol für fie forgen ? Ihr Bruder wird ha 
alle diefe legten Dienfte der Liebe nicht eftveifen , von dem 
fie felbe doch vornehmlich zu erhalten wuͤnſchte ? Sie foll ſter⸗ 
ben, und denjenigen. nicht mehr fehen, der ihr einziges 
Verlangen ift ? Das wird ihr ſchwerer feyn, als wenn fie 
vielmal fterben follte! Und wenn ich noch fo weit von ihe 
entfernet wäre: follte ich nicht eilen, ſollte ich mir nicht 
alle nur erfinnlihe Mühe geben, um ihr diefen Gefallen zu 
erzeigen ? Nun da ich nahe bey ihr bin: ſoll ich fie verlafs 
fen, und von ihr wegreifen ? Wie wird fie die übrigen Tas 
ge ihres Lebens zubringen ? Aber alles diefes hat er nicht- 
geſaget, ja nicht einmal gedacht, Die Furcht Gottes gieng 
über alle Verwandtichaft. Er zeigte, daß er wußte, ein 
Steuermann werde durch die Stürme , ein Feldherr durch 
die Gefahren , ein Priefter- durch die Anfechtung: bewährt, 
Die Süden und Griechen jehen auf mich, fagte er, Wir 
wollen ‚fie aljo in ihrer Hoffnung nicht hintergehen; wir 
wollen bey einem ſo großen Schiffbruche nicht ſorglos ſeyn. 
Ich will, was mich angeht, Gotte anbefehlen, und ſelbſt 
mein Leben wagen. Erwaͤge nur die Großmuth des Bis 
ſchofes, und die Güte Gottes. Alles dasjenige, was er 
um des Herrn Willen nicht achtete, hat er erlangt, damit 
er ſowohl für feine Wachſamkeit belohnt werden , und durch 
die unverboffte Belohnung eine Freude genießen möchte, die 
ev 
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er fich nicht verfehen hatte. Er ergab fich datein, wegen 
der Wohlfahrt feiner Stadt gegenwärtiges Feft in einer 
fremden Gegend weit von den Eeinigen zu begehen. Gott 
aber hat ung denjelben noch wor dem Fefte wieder gegeben, 
damit er dasfelbe mit und begehen, für feinen Eifer belohnt, 
und einer größern Freude theilhaftig werden follte. Er fürche 
tete ſich nicht vor der rauhen Jahreszeit, und die ganze Zeit 
feiner Reife über war es, wie im. Sommer. Er adıtete 
das Alter nicht, und er legte diefen weiten Weg fo leicht, 
als ein-muntrer, frifcher Süngling zuruͤcke. Er ließ fih durch 
dei beforßten Tod feiner Schwefter nicht abhalten, und fi 
nicht durch die Liebe weichmüthig machen; und ſeht, 
als er wieder kam, hat er fie am Leben wieder angetroffen. 

Kurz: Alles, was er nicht achtete , das hat er erlangt. 
So' herrlich ift nun der Biſchof vor Gotte, und den 
Menſchen geworden. Den Kaifer hat dieje Begebenheit 
herrlicher , als alle Kronen, geſchmuͤckt. Vor's erfte ift hier . 
offenbar geworden, daß er, Was er auch einem andern ab⸗ 
Schlägt , doch dem Priefter nicht abſchlaͤgt. Fuͤr's andere hat 
er der Stadt fogleich Gnade widerfahren laffen , und fogleich 
aufgehört , zornig zu feyn. Doc ich will euch die Großs 
muth des Kaifers, und die Weisheit des Biſchofes, vor 
beyden aber die Gnade Gottes nod) deutlicher kennen lehren. 
Erlaubet mir nur „ daß ich euch etwas von der Unter 
‚redung erzähle, die unter ihnen gehalten worden if. Sch 
will aber erzählen, was ich von einem der Umftehenden 
erzählen gehört habe, Unſer Vater hat uns nicht das Ges 
zingfte gefagt. . Er athmet die Großmuth Pauli beftändig 
nah, und verheelet feine eignen Verdienſte. Ob er gleich 
überall gefragt worden ift, was er zum Kaifer gefaget, wie 
er ihn befänftiget, wie er feinen ganzen Zorn geftilet habe; 
3 | ſo 
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fo hat er doch. allezeit keine andere Antwort, als diefe, gegeben : 
Wir haben nicht? dazu beygetragen; Gott hatdas Herz des 
Kaifers gelenkt, welcher, ehe ich noch vedete, allen Zorn 
und allen Grimm hat fahren faffen. Indem er von den 
vorgefallenen Verbrechen vedete: fo fprad) er davon , als ob 
ein andrer, ald er, beleidigt worden wäre, und erzählte als 
les, was geichehen ift, ohne den geringften Zorn. 
Allein, was unjer Biſchof aus Beſcheidenheit verfchwiegen 
hat, das hat Gott offenbar gemacht, Ihr woller dieß gers 
ne wiffen ? Ich will euch folches erzählen; laßt ups nur mit 
unfter Rede ein wenig weiter zurücegehen. Als er aus 
der Stadt gieng, und alle in der Traurigkeit verließ: fo 
fund er ſelbſt weit mehr aus, als die, die fih in den Drang⸗ 
len jelbft befanden. Auf dem Wege traf er zuerft diejeni⸗ 
‚gen an, welche vom‘ Kaifer abgefdndt waren, was vorge 
sangen war, zu unterfuchen, Nachdem er von ihnen er 
"fuhr, welcher Urfachen wegen fie nach Antiochien gefchickt 

. wurden ſo dachte er an alle ‚die Uebel, welche die Stadt 
betreffen würden, an die Tumulte, Unruhen, Gefahren, 
an die Furcht, Flucht und Angſt. Er vergoß Thränen- 
ſtroͤme, und fein Vaterherz blutete. Denn Vaͤter betrüben 
fid) weit mehr , wenn fie ihren nothleidenden Kindern nicht 
beuftehen können. So gieng es auch diefem frommen Bi⸗ 
ſchofe; er bemeinte nicht allein die Uebel, die uns betreffen 
würden, fondern ed jammerte ihn auch, daß er von uns 
Mothleidenden entfernt wer, Diefes aber ift zu unferm 
Beſten geſchehen. Denn ald er diefe Nachricht-von den 
Abgeordneten des Kaiſers erhalten hatte: vergoß er noch 
häufigere „und bruͤnſtigere Thränenftröme, wandte ſich noch 
mit einem eifrigern Gebethe zu Sorte, jchlief keine Nacht, 
und bethete nur , daß Gott diejer bedrängten Stadt 
beye 
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beufiehen, und das Gemuͤth des Kaiferd befänftigen 
te. | 

As er nun in der Hauptftadt anlangte, und in den. 
faijerlichen Pallaft kam : fo blieb er, fobald er den Kaifer 
anfihtig wurde, weit von ferne fiehen, fchlug die Augen 
nieder, weinte, fhwieg, verbarg fein Angeficht , als wenn 
er ſelbſt in allem ftrafbar wäre. Das thater, um ihn duch 
feine Stellung , feinen Anblick, und feine Traurigkeit zum 
Erbarmen zu bewegen, und fid) dadurch einen Eingang zu 
feiner_Rede zu machen. Denn die einzige Vertheidigung „ 
die die Sünder haben , ift das Stilljchweigen , und daß fie 
nichts für ihre veräbten Ihaten fagen. Er wollte eine Lei: 
denjchaft aus dem Kerzen des Kaifers verbannen, und eine 
andere darinn hervorbringen; er wollte nämlich den Zorn 
vertreiben , Damit das Mitleiden darinn entſtuͤnde, und er 
fi) einen Weg zu feiner Vertheidigung bahnen möchte, 
welches auch gejchehen iſt. Gleichwie Moyſes, als er auf 
den Berg hinauf ſtieg, weil das Volk einen Fehler began— 
gen hatte, ſo lange kein Wort ſprach, bis ihn Gott ſelbſt 
gleichſam auffoderte, indem er ſagte: Exod. 32, 10) Auf 
mich walten, damit ich fie vertilge: fo machte es 
auch unfer Bifhof.e Da ihn aljo der Kaifer in einer fo 
niedergefchlagenen und traurigen Stellung ſah: fo gieng er 
zu ihm hin; und was fein Herz, bey den Ihränen des 
Priefters ausftund , das zeigte er durch feine Worte, Er 
vedete ihn nicht mit einer zornigen, und unmilligen , fons 
dern vielmehr mit einer traurigen und wehmüthigen Stimme 
an. Ihr werdet es fehen, wenn ihr feine Worte feldft 
hören werdet. Denn er fagte nicht etwann: Wie! du fömmft, 
und willſt mich um Gnade bitten für Lafterhafte, für die 
ſtrafbarſten Verbrecher „ Die des Lebens nicht werth find, 
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für ſolche, die fich eines ganz unerhörten Frevels fchule 
dig gemacht haben, für Leute, melde die fihärffte Les 
bensſtrafe verdienen ?&o fagte er nicht. Er madıs 
te für fich felbft eine Vertheidigung, die voll Ehrerbiethung 
gegen den Biſchof, und zugleich ſehr nachdrücklich war. Er 
machte ihm eine fehr lange Erzählung von den Wohlthas 
ten, womit er.unfre Stadt durch) die ganze Zeit feiner Mes 
gierung überhäuft hatte ‚Hund bey einer jeden von diefen 
Wohlthaten jeßte er hinzu: Iſt das nun der Danf, denich 
dafiir erwarten follte? Was hatten deine Bürger für Klas 
gen wider mih ? Was hatte ich ihnen Uebels gethan? Und 
wenn fie etwas wider mic) hatten „ed möchte etwas Großes 
oder Geringes feyn : warum ließen fie dann ihren Frevel 
an den Verfiorbenen aus ? War es nicht genug, daß fie ih⸗ 
ven Wuth an den Lebendigen fättigten? Allein fie glaubten 
nichts Sonderbares gethan zu haben, wenn .fie nicht 
ihre Wuth anden Begrabenen ausliefen. Wir wollen fie 
beleidigt haben, mie fie meynen. Sie mußten alfo zum 
wenigften den Todten fchonen , von denen ſie nicht beleidigt 
worden waren. Denn mas wir ihnen gethan haben, das 
koͤnnen fie doch nicht audy ihnen zurechnen. Was für eine 
zärtliche Liebe habe ich nicht alle Zeit gegen dieſe Stadt bes 
zeugt? Mer weiß nicht, daß: ich fie mehr, als mein Vaters 
land ſelbſt, geliebt Habe? War es nicht mein beftändiger 
Wunſch, , eine Reife nach diefer Stadt zu thun, und fie zu 
fehen ? Wer weiß es nicht, daß ich dieſes ſelbſt mit einem 
Schwure verfihert habe? 

Hier feufzte der Biichof, und vergoß noch heißere Thräs 
nen, und Bonnte nicht länger ſchweigen. Er ſah, daß die 
Vertheidigung des Kaifers unſre Schuld nur noch mehr vers 
größere, Er fagte aljo mis einem fchweren und tiefgehols 
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ten Seufjer: Es ift wahr, deine Guͤtigkeit gegen unſre 
Etadt konnte nicht weiter gehen, und das vermehret eben. 
unſern Schmerz, und Sammer, Der Teufel, welcher es 
mit unginftigem Auge ſah, wie ſehr wir geliebt wur— 
den , hat unjre Stadt ſo weit gebracht, daß wir gegen un 
fern Wohlthäter undankbar geworden find, und denjenigen, 
der uns jo fehr geliebt hat, zum Zorne wieder und gereißt 
haben. Du magft unfre Stadt zerftören, und uns tödten 5; 
du magft mit und umgeben, wie du willft: jo tannft du 
und doch nicht fo beſtrafen, wie wir es verdienen. Mir 
ſelbſt find uns zuvorgefommen , und haben ung in ein Elend‘ 
geftürzet, das bitterer iſt, ald ein taufendfacher Tod. Ach! 
welch ein Zuftand kann unglücklichen, als der ſeyn, daß wir 
unfern Wohlthäter, den Herrn, der uns fo ſehr liebte, zu 
einem ſolchen Zorne gereist haben. - Ach! Herr, die ganze 
Belt wird unſre Undankbarkeit erfahren, und uns als Uns 
dankbare verdammen ! 1 

Wenn die Barbaren unſere Stadt angefallen, ihre Maus 

ven zerflöret, unſre Käufer angezündet, und viele von uns 
feren Bürgern zu Gefangenen gemacht hätten: fo wäre das 
Unglück nicht fogar groß. Yd ganz gewiß wäre es nicht fo 
groß geweien. So lange wir Dich zum Befchüger gehabt, 
und deine Gnade genoſſen hätten: hätten wir die Hoff⸗ 
nung gehabt, daß alle diefe Drangfalen ein Ende nehmen, 
wir in den vorigen Zuftand- gefeßt werden, und eine noch 
herrlichere Freyheit erlangen würden. Aber zu wem follen 
wir ißt unjere Zuflucht nehmen, nachdem wir uns deiner 
Guͤtigkeit, die und ein ftärkrer Schuß , ald alle Schanzen, 
war unwuͤrdig gemacht, und die Bande der Liebe zerrifs 
fen haben ? Auf wen können wir unfre Augen richten, nach: 
dem wir einen fo leutjeligen Negenten, und gütigen Vater: 
X 5 wider 
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wider und aufgebracht Haben ? Es fiheint zwar unerträglich 
zu feyn , was fie begangen haben; allein fie befinden ſich 
wirklich in den fchlimmften Limftänden , da fie fich feinen 
Menſchen anzufehen getrauen, und nicht einmal die Sonne 
mit freyen Augen anſchauen dörfen. Cie müffen die Aus 
genlieder beftändig vor Schamroͤthe niederfchlagen, und fich 
verbergen. Sie find ſchlimmer davan , ald Gefangene, weil 
fie alle Freyheit verloren haben, Sie ftehen die äufferfte 
Schande aus, fowohl, wenn fie an die Größe der. Uebel 
denken, ald, wenn fie erwägen, in mas für Ausſchwei⸗ 
fungen fie gerathen find. Sie können nicht zu fich ſelbſt 
tommen, wenn fie bedenken, daß alle Einwohner der Erde 
ihre Antläger werden , die fie fi ducch ihren Frevel gegen 
Dich, o Kerr, ſelbſt zugezogen haben. 

Doch wenn du willſt, o Herr: fo ift noch eine Arzney 
fuͤr die Wunde da, und es giebt noch ein Mittel wider ſo 
große Uebel. Es iſt oft bey Privatperſonen geſchehen, daß 
große Beleidigungen, die unertraͤglich zu ſeyn ſchienen, die 
Gelegenheit geweſen ſind, eine auſſerordentliche Liebe aus: 
zuuͤben. So iſt es bey unſerm Geſchlechte ergangen. Als 
Gott den Menſchen gebildet, und in das Paradies geſetzt, 
und ihn ſo vieler Ehren gewuͤrdigt hatte: ſo beneidete der 
Satan ſeine große Gluͤckſeligkeit, und brachte ihn ſo weit, daß 
er ſeine anerſchaffene Wuͤrde verlohr. Gott verließ ihn aber 
nicht, ſondern ſchloß uns ſtatt des Paradieſes den Himmel 
auf. Damit bewies er zugleich die Groͤße ſeiner Guͤte, und 
beſtrafte zugleich den Satan deſto haͤrter. So mache du es 
auch, o Herr. Jene feindſeligen Geiſter haben ſich alle 
Mühe gegeben, deine liebſte Stadt deiner Gnade zu berau⸗ 
ben. Da Du diejes weist: jo beſtrafe ung, wie du willft; 
aber entzieh uns deine vorige Gnade nicht, Ja ſoll ich 
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etwas ſagen, das Dich vielleicht befremden wird: fo zähle 
ſie wieder unter die Erſten aus deinen geliebten Städten 5 
wofern du dich anders an.diefen feindfeligen Geiftern väs 
hen. willft, die diefes Unheil angerichtet haben. Denn 
wenn du die Stadt verwüfteft, und von der Erde vertils 
get : fo wirft du thun, was fie lange gerne wollten. Bes 
freyeft du fie aber von deinem Zorne, und giebft du zu er= 
kennen, daß du fie wieder lieben willft, wie du fie fonft 
geliebt Haft: fo wirft du ihnen eine tödliche Wunde beybrin⸗ 
gen, und die größte Nahe an ihnen ausüben. Denn da 
wirft du zeigen, daß fie mit ihren Nachftellungen nicht als 
fein nichts ausgerichtet haben , fondern das gerade. dad Ge= 
gentheil von dem erfolget iſt, was erfolgen jollte, wenn es 
nah ihrem Willen gienge. 

Es iſt billig daß du dieſes thuſt, und Dich dieſer Stadt 
erbarmeft „ welche die Teufel wegen deiner Gnade beneides 
ten, Denn wenn du fie nicht fo fehr geliebet bätteft : 
fo hätten jene fie nicht mit einem fo grimmigen Heide vers 
folgt. Ob es gleich wunderbar zu feyn ſcheint, was ich ſa⸗ 
ge: fo ift es doc) wahr, daß dieſes Ungluͤck der Stadt de— 
zentwegen , und deiner Freundichaft wegen widerfahren ift. 
Wie viel fchmerzlicher müßen uns deine Worte, die du mir 
fazteft , ald alle Feuersbruͤnſte, ald alle Verwuͤſtung feyn ? 


(Der Beſchluß folgt.) 
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. XLIE 
Nachrichten über die Miffionen in Aſien. 
1 (Dritte Fortſetzung). 
Miſſion von Tunkin. 

| 7 
Auszug eines Schreibens des Herrn Ke:Pavec, 
Miffionars in Tunfin, vom 5. Yulius, 1795. 


EN: Erbfeind des menfchlichen Gefchlechtes, da er. ſah, 
daß unſer Glaube zur Zeit des Friedens, in dem wir feit 
einigen Sjahren lebten , große Fortfchritte machte , ließ nichts 
ermangeln, Feinde gegen denjelben aufzuhetzen, um ihn durch 
Schwarze Verläumdungen zu unterdrücden. Hoͤret hier eine 
Gecſchichte, die ſich während diejer Verfolgung ereignet hat. 
Zween Katecheten, weil fie den Priefter, bey dem fie 
‚waren, nicht entdecken wollten, wurden jo graufam geſchla— 
gen, daf der eine unter den Streichen blieb, der andere 
einige Stunden darauf jeinen Geift aufgab, Einer unjerer 
tunkineſiſchen Prieſter, bereits ein fehr alter Mann, ents 
wijchte durch die eine Thüre des Hauſes, da feine DVerfols 
ger bey der andern hereinfamen, um ihn gefangen zu feßen ; 
aber einer feiner Katecheten fiel ihnen in die Hände, und 
wurde von ihnen fo übel behandelt, daß er in eine Krank⸗ 
heit fiel, und umgebracht worden wäre, wenn die verjpro= 
dene Summe von 20 Piaftern nicht angelommen wäre, 
um ihn ihrer Grauſamkeit zu entreifen. in anderer Ka⸗ 
techet, der Briefe, mit europaͤiſchen Buchſtaben gejchries 
ber 
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ben, mit fih trug, wurde die ganze Nacht hindurch über 
Gefträuiche und Hecken geichleppet, um ihn dadurch zu zwin⸗ 
gen, daß er ihnen den Aufenthalt des Priefters entdeckte. 
Da aber die Soldaten ganz beraufhet waren: fand ev 
Gelegenheit zu entwijchen, und die Briefe zu retten, des 
ven Endeckung vielleicht traurige Folgen würde gehabt ha= 
ben. Ein chriftlicher Knabe wurde wild mit Schlägen here 
genommen, um ihn dadurch zu zwingen, meinen Aufent= 
halt zu entdecken; da er aber ſehr fchnell war: entwifchte 
Her, und verbarg ſich in einem Walde, den er nur bey der 
Nacht verlieh. | 
Bey Gelegenheit diefer Verfolgungen gefihieht es oft, 
daß die Soldaten Spionen machen; daß fie falſche Befehle 
unterichieben, um die Gläubigen zu quälen; daß fie ſich 
auf ihre Koften bereichern , indem fie willen, daß die Chris 
ften eher Gut und Leben verlieren, als ihre Miiffionare der 
Gefahr ausjegen , gefangen, und gepeiniget zu werden, Ich 
ward fiebenmal gezwungen, meinen Aufenthalt zu ändern, 
um die Gläubigen nicht ungerechten Verfolgungen bloßzu— 
ftellen, Dieje Wanderungen gaben mir Gelegenheit, nicht 
nur alfein mehreren Kranken , die ich antraf, die lekten 
Heiligen Sakramente mitzutheilen; fondern zugleich auch) 
mein heiliges Amt in mehreen  chriftlichen Gemeinden die 
Kaften= und Sfterliche Zeit hindurch zu üben. Bey diejen 
Reiſen mußte ich nothwendig bisweilen auf Wachen und 
Mandarine ftoflenz doch ließ es die göttliche Vorſicht nicht 
zu , daß man mic, irgend erkannte, 
Der Vicekönig von Tunfin, einer der Urheber der 
Berfolßing , da er jah, daß ein Mandarin (er war ein 
EHrift J”feinen Befehl , zween Europäer zu ihm zu liefern, 
wicht vollzogen a gab diefen Auftrag feinem Bruder, 
. glei 
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gleichfalls einem Feinde unſers Glaubens. Dieſer verpfaͤn⸗ 
dete dem Mandarine feinen Kopf , wenn er ihm innerhalb 
einem Monathe nicht wenigft zween europäiihe Miflionare 
einliefern follte, und man gab ihm zu. feiner Abſicht 300 
Soldaten zu. Hätte uns Gott nicht in feinen Schuß ges 
nommen, wuͤrden wir fiher in feine Haͤnde gefallen ſeyn. 
Dernehmet , wie die Sache hergieng. ı 

Der Regent des Neiches , ein Greiſe von 8o Sahren, 
Großonkel des gegenwärtigen Königes, hatte fich entichloflen, 
feinem Urenkel das Reich zu entreißen , und es feinem eis 
genen Sohn zu übergeben, Er brachte bald aud) unfern 
WVicekoͤnig, einen kuͤhnen, unternehmenden Dann, auf feine 
Seite, und verwicelte ihn mit in die Verſchwoͤrung. In 
dieſer Abſicht ſchickte er ihn in einer ſo glaͤnzenden Eigen⸗ 
ſchaft, und mit unumſchraͤnkter Gewalt nach Tunkin. Die 
Sachen waren ſchon weit gekommen, und bereits alle Maaß⸗ 
regeln getroffen, den Koͤnig, ſeine zween Bruͤder, und alle 
Mandarinen, die ihm noch treu blieben, umzubringen. In⸗ 
deſſen bekam der ehemalige Vicekoͤnig von Tunkin, der ſich 
kurz zuvor zum Regenten in Cochinchina begeben hatte, 
Verdacht irgend einer verſteckten Verſchwoͤrung, indem er 
öfters Eilbothen ankommen und abgehen ſah, ohne daß 
man dem Könige, oder jeinem Rathe hievon eine Meldung 
that. Er erinnerte daher den König, ‚daß er ferner nicht 
mehr trauen , und die Eilbothen feſtſetzen follte. Man that 
es, und entdeckte die ganze, recht wohl angelegte , Ders 
fhwörung des Negenten , und Vicekoͤnigs, dich nach zwan⸗ 
zig Tagen follte ins Werk gefeßet werden. Site wurden-beyde 
glücklich" gefangen, und unverzüglich feftgefeßt. R Bru⸗ 
der des Regenten, „ der fich jo eifrig um das Geſchaͤfft, die 


Chriſten zu verfolgen, angenommen hatte, wurde gleichfalls 
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als Rebelle, und Feind des Königs zehn Tage hernach 

ſeſtgeſetzt. FON, 
Die Mandarine , welche den Wicefönig gefangen neh 
men ließen, —— vor Gerichte folgenden Vorwurf: 
„Wie unglücklich bift du nicht ! wir haben dic) treulic) ge— 
„warnet, die Religion des Gottes des Himmels auf feine 
„Weiſe zu verfolgen , weil du jonft dein Leben unglüdlich 
enden wuͤrdeſt. Wir haben div geſagt, daß noch alle Kö- 
„nige von Tunfin und Cochinchina, welche dieſe Re⸗ 
„ligion verfolgten, ihre Kronen verloren chaben, und elend 
„geſtorben ſind. Allein du wollteſt uns nicht glauben, da 
„noch Zeit war, dich zu beſſern. Nun mußt du die Wahr⸗ 
„heit unſerer Behauptung auf Koſten deines Lebens erfah⸗ 
zn. Dazu wurde noch ein Edikt bekannt gemacht, wels 
ches alles, was der Vicekoͤnig während jeiner dreymonath⸗ 
lichen Regierung gethan hatte , als nichtig erflärte,. Sehet, 
wie man ſich darinn im Artikel, der unfere Religion bes 
trifft, erklaͤret: „Was die Religion des Gottes des Him— 
„mels betrifft, verbiethen wir, fie zu berühren, bis es Sei— 
„ner Deajeftät Canh-Thinh belichen wird, "hierüber etwas 
‚anderes zu verordnen.“ So können wir nun wieder etz 
was freyer athmen , und unfere heiligen Vervichtungen un= 

gehindert fortjegen. | 

Gegen das Ende des vorigen Jahres, bevor noch die 
Berfolgung angefangen hatte, machte ich eine fehr weite 
Reife, bis an die Sränzen von China. Sich wußte, daß 
dort auf den Gebürgen Chriften waren, die fchon viele Jah⸗ 
ve feine Priefter mehr geiehen hatten ; daher ſuchte ich Mits 
tel und Wege , ihnen eine geiftliche Kilfe zu leiften. Einer 
meiner Katecheten, ein Sjüngling voll Eifers, und gegen alle 
Gefahren unerſchrecken, wenn es darauf ankam, die Ehre 
Gottes 
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‚Gottes und das Heil des Nächten zu befördern , hatte faum 
von meinem Vorhaben gehöre: jo bath er ſich's zur Gnade 
aus, daß ich ihm erlauben möchte, dahin vorauszugehen. 
"Kaum war er abgereifer: fo wurde er frank, doc) nicht fo 
gefährlich, daß er nicht mehr weiter konnte. Er kam wirk⸗ 
lich bis an die Graͤnzen des Reiches kuͤndete den Chriften 
meine nahe Ankunft an, und ertheilte ihnen überall heilfa, 
men Unterricht. Sch folgte ihm in wenigen Tagen, von 
zween anderen Chriften begleitet. In der Provinz Jung 
fand ich ‚gleich 694 meinem Eintritte ein Dorf von zwanzig 
Familien, die alle dis auf zwo chriftlich waren. Obwohl 
- schon fo lange kein Priejter mehr bey ihnen gewefen war : 
fo hatten fie doch unterdeffen alle Vorfchriften des Glaubens 
‚genau beobachtet, und ſich alle Tage Morgens und Abends 
in ihrer Kirche verfammelt. Sch blieb zehn Tage bey ih⸗ 
nen , unterrichtete fie, und theilte ihnen die heiligen Sa⸗ 
tramente mit. Mein Meiner Reifegefährte hielt mit den 
Kindern Ehriftenlehre ; der größere wohnte ihrem Gebethe 
und der Lefung bey. Ich ſchickte nachher diefe beyden , die 
zwo heydnijchen Familien zu bereden, daß fie. den Glauben 
annehmen follten; und nad) einer Unterredung von zween 
Tagen befehrte fich die eine ganz, kam, meinen Unterricht 
anzuhören, und wohnte der Erflärung des Katechiimus, und 
dem Geberhe mit vielem Eifer bey. Nachdem wir unfern 
Beſuch geendiget : jo entließen fie uns ohne viele Befchwers 
lichkeit, weit fie hofften, bey unferer Rocktehre uns wieder 
zu ſehen. 

Nachdem wir und einen ganzen Tag abgemattet hat: 
ten , über Wege zu gehen, die ganz mit Gefträuchen und 
Hecken bewachjen waren: kamen wir zu Chriften hin, die, 
weil fie . waren, ihre Wohnungen auf dem Waller 

hatten. 
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Hatten. Fuͤnfzehn Jahre Hatten fie feinen Priefter mehr - 
geſehen, und waren daher in der aͤußerſten Unwiſſenheit. 
Doch beobachteten fie die Neligionsgebräuche noch, tauften 
ihre Kinder, ermahnten, fo gut fie konnten, Heyden und 
KHeydinnen, fih zum Chriſtenthume zu befehren, und mars 
teten auf die Ankunft eines Priefters , der fie taufen folkte, 
Wir waren während unſers Aufenthaltes bey ihnen fehr be: 
fhäfftiget, indem wir immer fange Unterredungen halten 
mußten , um fiegu den heiligen Saframenten vorzubereiten. 
Nah einer Tagreife tiefer in’s Land fließen mir 
auf drey Käufer von Neugläubigen. Kaum hatten diefe 
armen Leute unfere Ankunft vernommen: jo eilten fie her⸗ 
bey, uns zu ſehen; und da fie hörten, daß ich Priefter 
wäre: warfen fie fih auf ihre Knie, und weinten fo fehr, 
daß fie kein Wort vorbringen konnten. Hierauf fiengen wir 
an, fie zu unterrichten, um ihnen die Sakramente mitzus 
heilen, das und fehr viele Mühe koftete, 
Bon hier gieng ich weiter, und beftieg dann ein Eleiz 
nes Schiff, welches mir die Ehriften, die an den Aufers 
ſten Graͤnzen des Reiches wohnten , gegeben hatten. Drey 
Mächte jchliefen wir unter freyem Himmel, hatten nichts , 
dann die höchften Berge vor und, und hörten dabey ſtets 
das Gefchrey von Tiegerthieren und Elephanten. Den viers 
ten Tag kam ich in eine Heine Ortſchaft, wo ich einige Chris 
fien fand, die aber in.einer fo tiefen Unwiſſenheit lagen, 
daß ſie nicht einmal ihre Kinder zu taufen mußten. Nach 
einem: kürzen Aufenthalte machte ich einem wohl unterrich⸗ 
teten Chriſten, der dahin gefommen war, um Holz zu kau⸗ 
fen, den Auftrag , dieje Leute in den Glaubensjachen zu 
unterrichten. -- Er nahm auch das fromme Geſchaͤfft auf ſich, 
und erfüllte-ed ſo gut , daß fie bey meiner Ruͤckkunft hin⸗ 
Tour. d. R. W. u. &. IL Jahrg, 9 laͤnge⸗ 
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laͤnglich unterrichtet waren, um ſie zum Empfange der hei⸗ 
ligen Sakramente vorzubereiten. 

Nach einer Reiſe von ungefaͤhr anderthalb Tagen kam 
ich auf das letzte Dorf von Tunkin, das ſchon an China 
liegt. Hier traf ich meinen Katecheten wieder an, der vor 
beſtaͤndigem Unterrichte kaum mehr reden konnte, Die Chri— 
ſten dieſer Gegend hatten ſchon jeit 25. Jahren keinen Prie⸗ 
ſter mehr geſehen. Sie mußten kaum noch das Vater 
unfer und Ave Maria auswendig, daß fie jehr felten 
mehr betheten: Die meiften Spuren des Chriftenthumes 
fanden wir bey einem Manne, deflen Weib und Kinder 
noch Heyden waren, Die traurige Lage diefer Chriften, 
ſtatt uns die Arbeit zu verleiden , erhöhte unjer Mitleiden, 
und verdoppelte unfere Sorgfalt. Wir giengen von Haus 
zu Haus, um den Leuten zu predigen , und hatten nad) weniz 
gen Tagen. den Traft, acht Familien befehret zu fehen. Ein 
Drittheil des Dorfes war getaufet; und zwey , Drittheile 
waren noch Heyden , unter ‚welchen ſich ein alter Zauberer 

befand, der. feit 40, Sahren jchon ferne ſchaͤndliche Kunſt 
getrieben hatte. Der Mandarin ded Ortes, ein reicher 
Mann, der beym Volke im größten Anjehen ſtand, verboth 
den Leuten, unjern heiligen Zeremonien beyjuwohnen. „Wenn 
„der Chriſtenprieſter,“ fagte er, „nur einen Tropfen Waſ⸗ 
jiherd auf euch wirft: jo koͤnnet ihr nicht mehr anders , ihr 
„muͤßet denn Chriften werden, “ Er verglich unfer Weih- 
waſſer mit dem Zauberwafler , deflen fie fih bey ihren Des 
Ihroösungen bedienten. Diefes. Verbothes ungeachtet ka⸗ 
men die Heyden in Menge zu unfern gottesdienftlichen Were 
richtungen; doch entfernten fich viele aus Furcht des Weih⸗ 
wajlers , wenn fie jahen, daß man es ausfprengen wollte ; 
m aber biieben muthvoll zo ‚ und jagen; „Wenn 
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„wie in die Hölle kommen: wird uns ber Mandarin ficher 
„wicht daraus erlöfen, ja er wird feldft nicht wieder daraus 
„enttommen, Der Ehriftenpriefter lehrt uns die Wahrheit, 
„und Dinge, die mit der Vernunft übereinfommen : mer will 
„ans hindern, ihm zu glauben, und feiner Lehre zu folgen 7 

Nahdem wir uns in diefem Lande lange aufgehalten 
Hatten, die Neugetauften zu unterrichten, und im Glauben 
zu ftärfen? machten wir und zur Abreife fertig, Schon 
drey Tage zuvor fiengen die Leute zu weinen und laut zu 
fchreien an. Selbſt ich konnte mich der Thränen nicht ents 
halten; allein ich mußte fie verfaflen. Auf unjerer Ruͤck⸗ 
kehre befuchten wir die Orte, durch die wir Schon gegangen 
‚waren; und überall äußerte fih der nämlihe Schmerz, 
wenn wir. und wieder trennen mußten. Die vergangene Fa⸗ 
ſten ſchickte ich meinen Katecheten wieder dahin, dieje armen 
Ehriften zu beſuchen, die er auch in der alten guten Ver⸗ 
faſſung antraf. Sa fie giengen in ihrem Eifer fo weit, 
daß fie für alle die Strafen beftimmten, welche beym öfe 
fentlichen Gebethe ohne wichtige Urſache abgiengen. 

Bey meiner Ruͤckkehre in den obern Theil der Pro⸗ 
vinz Oai fand ich die Gläubigen im größten Kummer für 
meine Perfon. Sie ſeufzten nad) dem Empfange der heis 
ligen Saframente, und waren dabey fletsin Gefahr, einem 
Kaufen Räuber, die ſich in der Nachbarfchaft aufhielten, 
in die Hände zu fallen, Sch erfüllte ihre Wünfhes und 
begab mich dann nach dem Fefte der Erfcheinung des Herrn 
in’die mittägige Provinz, wo ich mit den Herren Eyot 
und La = Biffachere wieder zufammen kam. Hier gaben 
wir alfogleich erft den Prieftern des Landes , den Kateches 
ten und Klofterleuten, dann. den Chriften , welche in Menge 
herbepeilten, die geiftlichen Erergigien; und endlich m. 
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auch wir in die Einjamkeit. Da. ich von bier wieder zu: 
ruͤcke kam: traf ih Hrn. Aa= Motte, erwählten Biſchof 
von Caſtoria, und Eoadjutor des apoftelihen Vikars, an, 
Wir wänfhten, eine Zeit beyeinander zu bleiben ; da aber 
eben um dieſe ‚Zeit die Verfolgung auszubrechen drohte: 
wären wir hier in der Nachbarichaft der Reſidenz des Kö: 
niges der. Gefahr zu jehr bloß geſtellt geweſen; und gien- 
‚ gen daher beyde wieder in unjere Diftrikte auseinander, Dies 
fer Sturm überzeugte mich von der Anhänglichkeit unferer 
Gläubigen an meine Perfon. - Sie achteten den Verluſt ih— 
zer Güter nicht, fie fürchten: die ſchlimmſten Behandlune 
gen nicht, ja fie fetten fich felbft jeder Gefahr aus, um mich 
zu erhalten, indem ihnen alles, was fie immer deßwe— 
gen follten zu. leiden haben, für eine Kleinigkeis gilt, wenn 
nur ich gegen alle Gefahren gejihäget bin. 


\ 





Auszug eined Schreibens des Hrn. Langlois, 
Miſſionars in Tunkin, vom 5. Auguft 1795. 


Mi: haben recht ſichtbare Beweiſe, daß die Vorſicht des 
Allmaͤchtigen recht vorzuͤglich uͤber unſere Miſſion wache. 
Sie iſt durch eine beſondere Gunſt des Himmels mit 
einer ſehr großen Anzahl von Miſſionaren verſehen, die 
aber deß ungeachtet doch nicht erklecken, und wenn fie gleich 
noch ſo viele wären : hätten‘ fie alle die Hände voll zu thun.- 
Obwohl viele unferer- Leute fchwächlicher Gejundheit find: 
fo ift doch feiner unter den: franzäfi ioen Miſſionaren ganz 
außer Stande zu arbeiten. ’ 
| Zu diefen vielen Arbeiten: im Weinberge des Herrn 
ala wir: eine Verfolgung  ausgeftanden, die, wenn uns 
x ver 
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der Herr nicht ſo geſchwind gerettet haͤtte, vielleicht von 
traurigen Folgen geweſen waͤre. Wir waren gezwungen, 
uns ſorgfaͤltig zu verſtecken, und groͤßern Theils in die Ge: 
buͤrge zu fliehen, indem naͤchtlicher Weile eine Menge Spio- 
nen in der Gegend umherfchlih, und Jagd auf uns machs 
te... Sehr viele Chriften haben ihre Kirchen verloren ; an= 
dere mußten fie lostaufen,, uud dafür den Mandarinen des 
Ortes mehr oder weniger: bezahlen , ja nachdem fie ſchoͤner 
waren, oder ihre Offiziere mehr oder weniger foderten. Bald 
nach der Feſtſetzung des Regenten, und Vicekoͤniges, oder Gu⸗ 
bernators der koͤniglichen Hauptſtadt von Tunkin konnten 
wir wieder freyer athmen. Die Mandarine des großen Ra⸗ 
thes, welche uns alle geneigt ſind, haben einen Befehl be⸗ 
kannt gemacht, worinn verbothen wird, uns zu verfolgen, 
und alle untergeordnete Mandarine angehalten werden, uns 
die Kirchen, und das bey dieſer —— erpreßte Geld 
wieder zuruͤckzuſtellen. 

Hr. Teſſier erholt ſich von der Arantheit wieder, die 
er ſich im Gebuͤrge zugezogen hat. Er hatte hier zu Gun⸗ 
ſten einiger chriſtlichen Gemeinden, die ſchon lange keinen 
europaͤiſchen Prieſter mehr ſahen, ſein heiliges Amt geuͤbet. 
Seibſt die tunkineſiſchen Prieſter kommen dahin nur einmal 
im Jahre, im Fruͤhlinge; kommen, und kehren deſſen un⸗ 
geachtet ſchier alle. krank zuruͤcke; fo ungeſund iſt die Luft 
in dieſen Gebuͤrgen. CWird fortgeſetzt.) 


XLII. 
Eine Anmerkung des Hrn. Weiſſenbachs. 
($;. Sreund zeigte mir dad Buch eitres ungenannten Bajers, 


der eine beſſere Art, Chriftenlehre zu halten, vorlegen; den 
9 — Tit⸗ 
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Titel vergaß ich aufjufchreiben , darum weiß ich nur noch, 
es ſey zu München ums Jahr 1780, herausgefommen, In 
diefem ſpottet er Äber eine meiner Stellen in der 10. Abs 
handlung der Vorbothen, weil ich die Würde eines Prie⸗ 
fiers überfpannet hätte, Ich will ihm dann zeigen, daß 
er entiveder jehr unwiſſend, oder vielmehr anderer größerer 
Leute, als nur ich bin, fpotten wolle, 

Der heilige Bonaventura fihreibt in Novitio- 
rum informatione Parte I. cap. 11., dem Priefter beym 
Altare dienen, fey ein Amt der Engel. 

Dem heiligen Proculus, dem Bifchofe, und Märs 
tyrer, dem heiligen Gregorius dem Großen, „ dem heis 
ligen Ofwaldus, Biſchofe zu Worcheſter, hat wirk⸗ 
lich ein Engel beym Altare gedienet. Wo leſen wir das ? 
Sin den Akten ihrer Lebensbeichreibung, welche mehr Glau⸗ 
ben verdienen, als alle ‚Schriften der bajerichen Feger, 
und Illuminaten. Man kann aber zu mehrerer Beſtaͤtti⸗ 
gung zween große franzöfifche Theologen zu Rathe ziehen, 
den Claudius Efpeneaeus Libro. 1. de Eucha- 
rifiia cap. 4.,und den Theophilus Baynaudus 
in Candelabro Septiluftri: und noch weitläuftiger in 
Chriftiano facro Acatiflo. Das find andere Leute, als 
die, von deren Glaubwürdigkeit ich kurz zuvor gemeldet habe. 

Wiederum follte ja dem Spötter.nicht unbekannt jeyn, 
was Jedermann weiß, der heilige Franciſkus von Aflifi, 
weicher ſich aus Demuth nie getrauet hat, Priejter zu wers 
den, hätte von fich jelbft gelagt: Wenn ibm zugleich ein 
Prieſter, und ein Engel begegnete: würde er zus 
erſt dem Priefter Ehre beweifen; weil diefer wer 
gen größerer Gewalt auch eine höhere Würde 
haͤtte. So viel vom erften; oder dem hoͤchſten Range eis 
ned Prieſters. | Fun 
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Nun wollen wir diefen Herrn über den andern Punkt 
belehren, wegen welchem ev ſich luftig macht ich meyne, 
daß der Gottmenſch in den Händen des Priefters durch die 
Wandlung wie ein neues Dafeyn dort befomme, wo er jus 
vor der menjchlichen Natur nach nicht geweſen iſt. Ich war. 
niemals der Meynung , das. wären die Worte des heiligen 
Auguftiinus, von welhen Antonius Molina fagt, 
fie fiehen in deſſen Commentario in Pfalmos , Chriſtus 
werde taͤglich in den Haͤnden der Prieſter einge⸗ 
fleiſchet *). Fuͤr dieſes habe ich Zeugen genug, daß ich 
ſelbſt unter Freunden oͤfter angemerket habe, man finde die⸗ 
ſe Worte nirgends bey jenem großen Lehrer. Nicht ein⸗ 
mal dem heiligen Papſte Gregorius gehören fie, welchem 
Gabriel, und andere ſelbe angedichtet haben. Sie ha⸗ 
ben einen viel ſpaͤtern Verfaſſer, den Foannes Betſius, 
oder vielmehr Beetzius, einen Karmeliten , welcher zu 
Löwen Lehrer der Gottesgelehrtheit war, und im Jahre 
1476. gefterben iſt. Bey diefem ftehen fie in Praeceptorio 
divinae legis, oder der Auslegung der zehn Gebothe Gote 
tes fol. Lovanii 1486, denn ich finde fonft Bein anderes 
Wert von ihm, das gedruckt worden wäre. Allein der ſe⸗ 
lige Petrus Damiani jagt Opufculo XVII. cap. ı. 
noch mehr, als diejes iſt: Quia Dominicum corpus in 
virginalis uteri templo coaluit, nunc etiam a mini- 
ftris fuis continentis pudicitiae munditiam quaerit. Pla- 
ne ficut concipienti deificae Virgini non virile femen 
influit, ſed virtus Spiritus fancti obumbravit; ita 

9 4 | nune- 








*) O veneranda Sacerdotum dignitas, in quorum manibus 
Dei filius velut in utero Virginis incarnatur ! Augufiinns 
libello de dignitate Sacerdotali. Denn auch fo wird er dfs 
ter falich angeführer 5 und dieß Buͤchgen Kar Teinen ber 
tanuten Derfaffer. 
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nune in altari pofitum Sacramentum. Eadem fancti 
Spiritus virtus eft, quae vivificat: et neceſſe eft, ut 
hoc pudica manus, et impolluta contingat. Selbſt 
der heilige Chryfoftamus Oratinne de S. Philogo- 
nio ſchreibt: Diefer Altar tritt an die Stelle der 
Krippe, in welcher Chriftus ift gebobren worden. 
Denn der Leib des Heren wird auch bier gelegt, 
nicht 3war in Windeln eingewickelt , wie dort , fons 
dern ganz vom beiligen Geiſte bePleidet. Er hat 
aber noch mehr dergleichen ; und nicht nur er, fondern auch 
Theodoretuüs Oratione 10. de Providentia : : Theo- 
dorus von Ancyra, der ſchon im allgemeinen Kirchen⸗ 
rathe zu Epheſus ſeiner Weisheit halber gelobet wird, Ora- 
| tione 2. de Nativitate Domini: wie auch der Abbt von 
Guerry, ein beredter Lehrling des heiligen Bernar- 
dus, Sermene 3. de Nativitate Domini. Will aber 
wer noch mehr Anfehen als diejes fo vortrefflicher Lehrer iſt, 
der leſe nur den berühmten Bifhof von Evreur Cliau- 
dius de Sainctes,oder Santtefiusin dem Trac 
tatu de Euchariftia, wo ev noch anderes aus den Vaͤtern 
bringt, welche dad Geheimniß des Altaves mit dem Geheims 
niſſe der Menſchwerdung verglichen haben ; und weil ich mich 
mit derley Wiglingen nicht fchleppen mag: ſtecke der hoch 
gelahrte Theolog nur wiederum feine Nafe in die 7. Ho- 
miliam in Matthaeum S. Chruyfofomi ; ex wird bald 
fehen , daß bey den Alten die Handlung diefes Sakramentes 
eine erneuerte Menſchwerdung Chrifti fagen wolle. Denn 
auch da wird er gebohren, um zu ſterben, und dem himm⸗ 
liſchen Vater: für unſre Sünden geopfert zu werden. Wir 
haben eine Orationem Stephans Girini de Emi- 

nentia. Sarerdoti Chrifiani „ wo er a pes. 623. den 
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Prieſter mit der Mutter des Herrn vergleicht. Sie ſteht 
franzoͤſiſch ich weiß nimmer, in welchem Tomo Operum 
Raunaudi. Aus dieſem mag der ſuperkluge Kritiker ſe— 
hen, er hätte ſich fuͤr's naͤchſte Mal an wen andern zu adrefs 
ſieren, wenn er fpotten will, ohne hinwieder zum Geſpoͤtte 
zu werden, Wie manches Jahr Haben doch deriey minuti 
Sapientes zu ſtudieren, Bis fie willen, daß fie nichts vers 
ftehen! Sie duͤnken fih) was, nur darum , weil ihnen Nies 
mand zeiget, wie viel ihnen noch abgeht. 


XVULUVV. 


Was hat man jenen zu antworten, welche ſagen, 
die Aufnahme der Wiſſenſchaften waͤre durch 
die Syſteme der Religion, und vorgeſchrie⸗ 


bene an. immer aufgehalten 
worden. 





Man hat. — erſtens zu ſagen, ein ſo gehaͤſſiger Vor⸗ 
wurf verdiente allerdings, dag man ſchlechtweg annaͤhme, 
geſetzt das wäre wahr, wie es gewiß falfch iſt, 
ſollte ſich deßwegen Niemand im Glauben irre 
machen laſſen. Denn die Wiſſenſchaften muͤſſen der Re⸗ 
ligion dienen; nicht befehlen: ſie ſind wegen ihr; nicht ſie 
wegen ihnen. Gott wird uns einſt nicht fragen, wie viel 
wir gelernet, wohl aber was, und wie wir gehandelt ha⸗ 
ben. Mit dem waͤre ſchon alles abgethan; oder man muͤßte 
uns irgend im Evangelium eine Stelle aufweiſen, wo unſer 
— kehrmeiſter zu verſtehen gab, er waͤre u ges 
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kommen und zu Maturfündigen , zu Mathematikern, Kris 
tifern, Rednern, und Dichtern „als Ehriften, ober Gerech⸗ 
ten au machen, . 

Zweytens hat man ihnen zu ſagen, dieſe Befehuls 

digung fey nicht nur nicht neu, ſondern ſchon oͤfter abges 
nutzet, und dorthin verwieſen worden , wo fie eigentlich hin⸗ 
gehoͤret; ich meyne in die Geiellichaft ſolcher Leute, welche 
nur darum fo dreift über die Wiſſenſchaften abfprechen , weil 
fie diefelben entweder gar nicht, oder jo obenhin getrieben 
haben‘, daß fie ſich noch glücklich achten follten , wenn fie in 
Umftände gerathen, in welchen fie nicht darüber befraget wer⸗ 
den mögen. Denn fo lange fie das Maul nicht aufthun: wird 
man fie nie für fo feicht, und unmiffend halten, als fie 
wirklich find ; reden ſie aber: verrathen ſie den Augenblick, 
eben die ſchlechten Einſichten waͤren die Urſache, warum 
ſie es wagen, uͤber Sachen abzuſprechen, welche viele ee 
über ihren Horizont hinweggefeßt worden. 
Dreer ruchloſe Verfaſſer des Syſtems der Natur bes 
hauptete mit Dreiſtigkeit, man waͤre nur deßwegen in den 
Wiſſenſchaften nicht weiter gekommen, weil die Religion 
unſre Faͤhigkeiten beſchraͤnket haͤtte; weil die Theologen die 
Vernunftlehre zu einem unverſtaͤndlichen, ſylbenfaͤngerſchen 
Geſchwaͤtze die Metaphyſik zu einem Tummelplatze des Ges 
zaͤnkes, die Naturgeſchichte und Anatomie aber zu Sklaven 
des Aberglaubens gemachet haͤtten, u. ſ. w. 

Sn was beſtunden aber deſſen Proben? In einem Paar 
Neckereyen vom Kegergerichte über den Balildi, da er das 
kopernikaniſche Syſtem wieder auftreten gemachet; von der 
Verfolgung des Peter Ramus; von der Berdammung des 
PVirgilius , Bifchofes zu Salzburg, welchen die Kirche deß= 
un verurtheilet hätte, weil er das Dafeyn der Gegen= 
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füßler behauptet 5 von dev Lifte einiger Gelehrten, die noch 
anderer Säge halber von den Dienern der Religion wären 
gekränfet worden, da diefe ihren Abgang an Studien durch 
Neid, Hohmuth, Betrug, Hartnädigkeit erfegen wollten 5 
und endlih von dem Spotte, daß die Theologen über vers 
fhiedene Stoffe der Litteratur vecht fchlechtes Zeug geliefert ; 
Benanntlich bejchuldiget ev fle, daß fie ſeltſame Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur für Anzeigen göttlichen Zornes, oder Wuns 
derwerke ausgegeben hätten. 

Nun aber üft jede diefer Befchuldigungen von jenen, 
welche den Mann abgefertiget haben, auf verfchiedene Art 
Beantwortet worden, fo, daß die meiften ihrer Lefer glauben, 
‚man fönnte ed mit gutem Gewiſſen dabey bewenden laſſen. 
Ich bin einem Bergier, einem Caftillon , einen Ver: 
faffer des Impie demafque, ou Remontrances aux Ecri- 
yains incredules, und wiederum dem Abbte Nonnotte, 
dem Autor der Confidence Philoſophique, der eine Beifs 
fende Ironie darüber geliefert hat, lange nicht gewachſen; 
ih klage auch feinen derfelben weder einer metaphufiichen 
Trockenheit, noch einer Partheylichkeit , noch einer Weite 
fchweifigkeit , noch eines verfänglichen Doppelfinnes an, wie 
es Wegel vor feiner deutfchen Weberfegung der philofos 
pbifchen Anmerfungen Hollands über jenes Syſtem 
der Natur gethan *); ich Iobe einen jeden insbejondere ; 
und will ers fo haben: trage ich nicht einmal Bedenken, 
diejen feinen Schriftfteller und Freund. den Übrigen vorzu⸗ 
ziehen. Sch kann das um fo leichter auf mich nehmen, 
weil ich ſchon anderswo mit Vergnügen befennet habe, Herr 

| ar | holland 


*) Denn ich will, die loͤbliche Gewohnheit,einen auf Unko⸗ 

fien aller übrigen zu erheben ‚nicht abkommen laffen. Sie 

iſt zu alt, als das ich ihr was abgewinnen zu Fönnen 
doſfer dörfte. | 
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Holland hätte ſich in diefer Schrift ganz befonders ausger 
nommen. Was aber den Vorwurf von Seiten. der. Wis 
fenfchaften betrifft: hat er mir nicht genug gethan ;. und 
mid wuͤnſchen gemachet, er wäre entweder in jene bejon= 
deren kritifchen Unterfüchungen nie eingetreten, oder ‚hätte 
fid) dabey an Leute gehalten , welche eigene. Abhandlungen 
darüber gefchrieben. Haben ; ſollte dad auch nur durch. blojle 
Anführung derfelden gefchehen ſeyn. So hätte er fich nie⸗ 
mals beygehen lafien ,. etwas wie ficher anzunehmen , von 
welchem in den Quellen felbft kein Wort gemeldet wird. 
Zum Beyfpiele fchreibt er, man legte dem ehrwuͤrdi⸗ 
‚gen Greife (Galilaͤi) Sefleln an, und er wurde 
verurtbeilt , Öffentlich feine NTeynung zu wieder; 
rufen. Sein Wiederruf gefchah nur vor den Glaubens: 
richtern; und ſtatt Fefleln zu tragen, ward ihm ein Pal 
daft angewiefen, in. dem er bis zum Austrage feiner Sache 
auf die gemächlichfte Art gehalten wurde, Eben fo unrich- 
tig ift die Angabe, der Jeſuit Scheiner , dem et die Ents 
deckung der Sonnenmadeln ftreitig gemachet , hätte die gans 
ze Geſelljchaft Jeſu in deſſen Anklage einzuflechten gewußt, 
und durch dieſe Macht endlich deſſen Verdammung zu Stande 
gebracht. Noch Niemand hat den galilaͤiſchen Prozeß ſo ge⸗ 
nau, und aufrichtig beſchrieben, als ein Profeſſor auf eben 
der Univerſitaͤt zu Piſa, wo Galilaͤi die Mathematik ge⸗ 
lehret Hatte. Dieſer it Angelus Fabronus in Vi- 
tis Italorum, doctrina illuſtrium. Nun aber giebt 
der ganz andere Urſachen ſeines Prozeſſes an. Als ein er⸗ 
klaͤrter Schutzredner der Janſeniſten haͤtte er am wenigſten 
nicht unterlaſſen, hier den Jeſuiten eines werden zu laſſen, 
wenn ihn ſeine Urkunden auch nur auf einen Verdacht ge⸗ 
fuͤhret Hätten, jener Orden, dem er, wo er immer kann, 
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etwas Verhaßtes aufbuͤrdet, hätte fich auch diefer Sünde 
ſchuldig gemachet. Er erzaͤhlet wohl umſtaͤndlich, daß die 
Predigermoͤnche das Volk ſogar von der Kanzel wider den 
Galilaͤi aufgemahnet. Von den Jeſuiten ſchweigt er durch⸗ 
gaͤngig; und als er auf ihren Kardinal, den Bellarmin 
koͤmmt, , welcher gleichfalls unter den Richtern faß: giebt er 
genug zur verftehen, mie kaltbluͤtig er fich dabey betragen, 
wenn er ſchon fich deffen nicht annahm , wie es fein Kollege, 
und Freund Baronius that. Herr Holland, der fchon ohne 
alle Kritik und Lirteraturgefchichte jo große Vorzuͤge hat, 
hätte es dann bey diefem ganz können bewenden laſſen, „die 
„Vorurtheile, oder auch die Leidenfchaften , welche die Die⸗ 
er der Religion im Fache der Wiflenihaften können wals 
„ten laflen , gehen niemals auf die Rechnung der Religion 
„ſelbſt; und eben die Theologen, welche fein Gegner hier 
„anklaget, hätten an allen Orten, und zu allen Zeiten uns 
„‚gemein viel, wenigft weit mehr, ald mas immer für Atheis 
„ten, undMaterialiften , dur RE der Studien bey⸗ 
„getragen. * 


Das aber gilt und anderen auch gegen Theiſten, wenn 
ſie mit eben dem Liede kommen, die Religion hemme den Ide⸗ 
engang guter Koͤpfe, und ſchade den Wiſſenſchaften. 


Beym Peter Ramus hat Herr Holland ſich in kei— 
ne ſolche Nebendinge eingelaſſen; ſondern uͤberhaupt, und 
ſo gut, als kurz, gezeiget, die Religion haͤtte im ganzen Be⸗ 
tragen nur „einen Vorwand, nur einen Mantel herleihen 
muͤſſen. Hingegen beym Virgilius, Bifchofe zu Salz⸗ 
burg, hat er es noch mehr, und öfter verfehen, als. beym 
Galilaͤi. Denn nichts zu fagen , daß ev einen ſehr ein⸗ 
— Verſtand dem Papfte Zacharias einraͤu⸗ 
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met, welches eine fteäfliche Unwiffenheit ift *): ſchießt er 
noch andere Boͤcke, welche ungemein große Hörner aufges 
ſetzt haben. Zum Beyfpiele jagt er von dem Apoftel Deutichs 
lands , dem- heiligen Bonifacius er hätte vor Begierde, 
ſich an feinem fiegreichen Feinde Virgilius zu rächen, ger 
brennt ; feine Unmiffenheit ſey grob ‚ fein Verfahren uns 
gerecht, feine Erbitterung unverſchaͤmt geweſen. Ich ſehe 
nicht, wie ein gelehrter Mann, wenn er ſchon ein Kalvi⸗ 
niſt iſt, in unſern Tagen die Beſcheidenheit arger verleken 
ann , ald wenn er dem Fahneträger der Atheiften auf Uns 
koſten deffen antwortet „ welcher der erfie war, derdas Chris 
ſtenthum in Ober- und Unterdeutichland eingeführet hat. 
Denn in der That, wenn felbft die eigentlichen Apoftel die: 
fer Religion fic) fo fehr von Leidenjchaften reigen ließen: 
leidet 


*) Anafafins Bibliorhecarins, welder gleich dam 
auf im IX. Zahehunderte Die Aiftoriam de Geflis Romano- 
rum Pontificam geichrieben hat, redet ganz anders vom dies 
fem Dberhaupte der Kirhe. Man lefe die Herrliche Aus 
gabe vom Franeifens Blanchinus fol. Romae 1718., und 
man wird finden, Zacharias, ein Grieche von Geburt, 
fen ein Mann von folder Hergensgüte gewefen , die kaum 
ihres gleichen fand, ein Vater nit nur der BeiftlichEeit, 
sondern auch des gefaltmten Volkes, eben fo geſchwind 
zum Verjeihen, als langjam zum Strafen. Er hätte nie 
verlangt, über feine Feinde zu triumphiren, als wo es 
ihm AÄAnlaß verſchaffte, felbe Durch fortgeſetzte Wohlthaten 
zur Reue zu bringen. Er haͤtte die Kunſt, bey widrigen 
Fälfen Mittel und Rath zu ſchaffen, im hoͤchſten Grade 
beieffen , wie auch die Eigenichaft, Ach in alle Gemüther 
zu ſchicken, Allen Alles zu werden, ja ſelbſt feine hart⸗ 
nackigſten Verfolger zu gewinnen. Man hätte ihn aufden 
Hintritt Gregorius des III. in gröster Eile, und ohne 
erwartete Beſtaͤttigung des Kaiſers erwähler, weil man 
für noͤthig hielt, ihm unverzüglich den Gefahren ent⸗ 
gegenzuiegen, mit welchen Rom von Seiten der Longo⸗ 
barden bedrohet ward. Nun ein fehr eingejchräanfter Vers 
fand ift mir derley Thatjachen unmöglich zuſammenzu⸗ 
eimenz ich kann auch nicht ſehen, wie Herr Zolland da⸗ 
bey zu gewinnen bat. 
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feidet fie darunter einen viel ſtaͤrkern Vorwurf, als der obie. 
ge war, über den doch hier allein geftritten wird, Ob der 
Glaube an einen Gott den Wiflenfchaften ſchade? 
Wiederum bat Herr Holland feine Hiftorifchen Eins 
fihten von gar feiner vortheilhaften Seite gezeiget, als er 
noch über das wie ficher annimmt, diefer falzburgifche Bir 
fchof Virgilins wäre nah Umfluße mehrerer Jahrhunderte 
vom Papfte Gregorius IX. in die Zahl der Heiligen ge⸗ 
feget worden. Gewiß ift wenigftens, find feine aus⸗ 
druͤcklichen Worte, daß Gregor der IX. Virgilen un: 
ter die Zahl der Heiligen feste, Ey doch gewiß ? — 
Wie iſt's auch moͤglich, daß die Großen auch fogar Bein jeyn 
koͤnnen; und ein ſolcher Philofoph , den id am Hın. Hole 
land verehre,, fid) im Sache der Kritit und Gefchichte weir 
unter die Anfänger herabjege! Nein, mein Herr , ihre 
Ehre fodert es, daß fie diefen erbärmlichen Schniger,, den 
fie irgendwo ohne mindefte Unterfuchung, ohne alle Buͤrg⸗ 
Schaft entweder aus Irrung felbft gemacht, oder aus einem 
Schmierer ausgefchrieben,, ohne anderes in ihren vortvefli- 
hen Anmerkungen wider das Syſtem der Natur wegftrei- 
hen. Se fchöner ſonſt ein Geſicht iſt, defto Ärger fällt ei- 
ne häßlihe Mackel darinn auf. Wein doch, es ift nicht 
einmal einem Zweifel unterworfen, daß diefer Virgilius 
weder von Gregor dem Neunten, noch von was immer 
für einem andern Papſte jemals unter die Zahl der Heiligen 
gejeßt worden. Die Evidenz diefer Sache wird fich den Aus 
genblick zeigen, wenn ich erinnere, gedachter Papſt Gre- 
gorius IX. habe den heiligen Biſchof, und Blutzengen. 
Vigilius ‘von Trient, welcher fchon zur Zeit des 
beitigen Ambroſius unter dem erften, oder zweyten 
Konfutate des Stiliko von den Heyden umgebracht ward, 
DEF nach 


En. ur 57. Zu i 


nach Einſchickung deifen uralter Akten kanonizieret. Mean 
fehe nur die Bellandiften im Actis Sanctorum Antwer- 
pienfbus ad diem XXVI. “Funii c. 2.0. 11.; wiederum 
Benedictum XIV. de Servorum Dei Beatificatio- 
me, et Beatorum Canonizatione Libro I. cap. 3.n. 12.5 
sen Henricus Canifius Antiquarum Lectionum 
Volum. 4. ex recentiori editione a Jacobo Bafnage, 
Amftelodami , non Äntwerpiae, ut titulus mentitur, 
curata fol. 1725. pag. 185. Ä 
Um auf die Hauptfache zuräczufehren, von der ei⸗ 
gentlich die Frage war, mache ich mic, anheiſchig, damit 
"man einmal aufhoͤre, auf diefer fo alten Leyer aufzuſpielen, 
in einer befondern Abhandlung darzuthun , das ganze Vor⸗ 
geben einer Verdammung der Gegenfuͤßlerlehre ſey bloß aus 
einer Irrung entſtanden, welche erſt in unſerm Jahrhun⸗ 
berte entdecket wurde. 
Nachdem ich dieſes, wie es die Nothdurft foderte, weit: 
laͤuftiger angemerket habe: ſetze ic noch die Übrigen Ant: 
worten bey, die man denen zu geben hat, die angefehen feyn 
wollen, fie feyn auch darum Feinde der Religion , weil fie 
Freunde der Wiffenfhaften find. Man jagt ihnen dann 
Drittens: die Religion fuche nichts jo ehr, als recht 
bekannt zu werden; nichts aber ſtelle ſie beſſer in's Licht, 
als die Studien. Sie war's, welche die Wiſſenſchaften 
unter den Truͤmmern des roͤmiſchen Reiches, wo ſie wie be⸗ 
graben lagen, hervorgeſuchet, und gerettet hat. Bey kei⸗ 
ner einzigen Art der Unglaͤubigen hat die Litteratur ſo ge⸗ 
bluͤhet, wie im Chriſtenthume. Sie haben naͤmlich gegen⸗ 
ſeitige Vortheile, und jedes gewinnt bey dem andern. Denn 
gleichwie die Wiſſenſchaften von viehiſchen Begierden abzie⸗ 
hen: ſo giebt im Gegentheile die reine Lehre dem Verſtande 
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eilnen neuen Schwung ‚ beichäfftiget ihn. nur mit nuͤtzlichen 
Arbeiten, und uͤberzeuget ſelben immer mehr, daß auch unſre 
Herzen an Entdeckung neuer Wahrheiten die beſte Nahrung 
finden, hingegen durch Eitelkeit, Leidenſchaft, Muthwillen, 
Unabhaͤngigkeit, Eigenſinn, Anmaſſung ganz durch die Aus⸗ 
gelaſſenheit erniedriget werden. Das Vergnuͤgen des Geiſtes 
verſchlingt dann jene des Fleiſches; und eben die aͤchte Phi⸗ 
loſophie, und Naturkenntniß kann nicht anders als zum 
hoͤchſten Weſen fuͤhren. Dieſes Licht koͤmmt von Gotte. Es 
giebt die erhabenſten Begriffe vom Urheber aller Dinge, es 
zeiget ſein Weſen, ſeine Groͤße, ſeine Allmacht, ſeine Guͤ⸗ 
te, ſeine Gerichte, und Vorſehung, und ſtellet dem erſtaun⸗ 
ten Gemuͤthe immer neue Schaubuͤhnen dar, an denen es 
ſeine Weyde findt. 

Viertens fraget man die EEE, SER dann in ih: 
vem Zufalle ‚ in ihrem Ungefäbre, in ihrer Nothwen⸗ 
digkeit, in ihrer der Materie weſentlichen Bewe⸗ 
gung fuͤr eine Weisheit und Wiſſenſchaft ſtecke; und wer 
durch dieſe, nicht nur unſeren Begriffen, ſondern auch ihnen 
ſelbſt widerſprechenden, Satze gelehrter geworden ? Es iſt mir 
nicht unbekannt, es haͤtte Leute gegeben, welche die groͤßten 
Weiſe, Geſetzgeber, und Lehrer zu den Gottesläugnern ges 
rechnet haben. Man hat den Moſes für einen Spinozi⸗ 
fen , den. Salomo für einen Materialiften, den Thas 
les von Mileto, den Anarpimander , den Anarimes 
nes, den Sofrates , den Plato, den Ariftoteles, den 
Sippofrates , den Cicero, den Kivius, den Altern Plis 
ins; in den Ipäteren Zeiten den Eraſmus, den Car, 
tefius 2c. für Scheingätterer gehalten. Wann ift aber das 
erwieſen worden? Wann wird es erwieſen werden? Wäre 
es aber, oder würde das ‚auch. gefchehen: ließen fich dieſe 
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Gelehrte noch immer an den Fingern zählen, und verhiel⸗ 
ten fi) gegen andere, die ein-höchftes, unendliches Weſen 
ameıfanngen „nicht einmal wie Eins gegen : Hunderte. 

Sft aber, die Rede von anderen Ungläubigen, welche 
wicht die ‚Gottheit, fondern nur das Chriftenthum , oder jede 
geoffenbarte Religion verwarfen: giebt fich von ſelbſt, daß 
deren - wieder. ein ſehr geringes Häufchen zu großen Ges 
lehrten gehören. Denn eigentliche Heyden ſchließen ſich ja 
vielmehr an die. Abergläubigen, als Ungläubigen , ja mas 
den: mit diefen eigentlic) seinen Gegenfag aus; hiemit kann 
man ſich ‚auf. die größten Dichter, Gefchichtfehreiber, Nedner 
derfelben niemals berufen ; und man muß fic) ‚einzig. an jes 
ne Theiften, halten, welche in den. legten Jahrhunderten 
aufgeftanden find. Da haben fid) freylich mehrere in den 
Wiſſenſchaften hervorgethan , ‚fonderbar bey den Engländern, 
und Franzoſen. Sch habe diefelben durch die Mufterung 
sehen laſſen, das iſt, ich durchgieng die ganze Lifte derſel⸗ 
ben; und fand unter ihnen wenigſt zwanzig, welche uns 
ftveitig zw. den wahren Gelehrten muͤſſen gerechnet werden, 
Was probieret aber das gegen die Religion, und jene uns 
gleich mehrere Gelehrte, welche nicht nur in diefen zweyen, 
fondern auch allen übrigen Jahrhunderten fih an eine Of⸗ 
fenbarung gehalten haben ? Sowohl die Religion, als die 
ihr ergebenen Vielwiſſer zeigen augenſcheinlich, nicht der 
Unglauben, nicht die Abneigung vom Chriſtenthume, ſon⸗ 
dern die Talente, die Erziehung, die Wiſſensbegierde, und 
gewiſſe guͤnſtige Umſtaͤnde, die anderen guten Koͤpfen man⸗ 
gelten, haͤtten ihnen ſolche Kenntniſſe erworben, und ſie zu 
vorzuͤglichen Schriftſtellern gemachet. Denn haͤtten jene 
Theiſten den Glauben beybehalten, den ſie gewiß keiner 
Wiſſenſchaft halber aufgaben: wären fie deßwegen in jedem 

ade 


= 35 — 


Gache ber Litteratur fo wenig zurückgeblieben,, als fo viele: 
andere , welche der Religion getreu verblieben. Im Ges 
gentheile läßt fi) ganz zuverläßig ſagen, viele, befonders 
noch junge Leute, geben entweder die Studien ganz auf, 
oder treiben fie niemals mehr mit Ernfte, feitdem ihnen 
das Joch der Religion fo befchwerlih wurde, daß fie ſich 
deffelben ganz entladen haben. Denn, wie ich fchon oben. 
angemerfet, ift die Ruhe des Gemüthes, ein gutes Gewiſſen, 
und überhaupt jede Anhänglichkeit für die Tugend fowohl 
den angenehmen , als ernfihaften Wiſſenſchaften viel günftis 
ger, als die Befriedigung jener Leidenfchaften , welche mehr 
den Leib, als die Seele angehen, Der ganze Vortheil, wel⸗ 
hen der Unglauben jenen, die ſich mit Studien abgeben, ge⸗ 
währen kann, befteht lediglich in dem, daß fie ſich von als 
lem Anfehen los machen, und gemillen Ideen den Zügel 
können ſchieſſen laſſen, wenn fie Bücher verfaflen , oder auch 
fonft an Gegenftände fi wagen wollen, die ihre Aufmerks 
ſamkeit geveiget haben; allein, mit Erlaubniß zu fragen, 
ift freyer fchreiben darum auch beſſer, gründlicher , ordente 
licher , fchöner fchreiben ?_ Die Erfahrung hat das Widers 
fpiel gezeiget; und viele würden noch heute für weit gelehrs 
ter paflieren , hätten fie fih nicht vom Haſſe des Evanges 
liums auf Säge und Mennungen führen laffen, welche 
feinen Stich halten, oder gar die erften Gründe unfrer 
Vernunft wanken machen. Beyſpiele haben wir der Menge 
nach vor Augen , fogar folche Bepfpiele, welche vom neues 
ſten Sepräge find, und auch Lnftudierten zeigen können, 
auf welche Irrwege der geführet werde, der um feine Uns 
terwerfung mehr willen will. Ein großer Theil folcher neus 
en Weltweifen find wegen einer Schoosmeynung, die ih⸗ 
vom Unglauben gänfig ſchien, ſogar in vorzuͤglichen Schrifs 
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ten zum Spiele der allerfeltfamften Einfälle — und 
haben ſich in einer Bloͤße dargeſtellt, die ſelbſt ihre Geg⸗ 
ner niemals erwartet haͤtten. 

Doch mit einem Worte von der ganzen Streitfrage ab⸗ 
zukommen, was legen uns die Freymaͤurer, Egoiſten 
und Epikuraͤer dieſes Weltganges fuͤr Produkte ihrer Ge⸗ 
lehrſamkeit vor? Iſt benanntlich Frankreich, ſeit dem es 
ſich wider die Offenbarung erklaͤrte, in den Wiſſenſchaften 
weiter gekommen, als unter Ludwig dem XIV., wo man 
noch die Kirche angehoͤret, und das Evangelium in Ehren 
gehalten Hat? Der Unterfchted fällt fo ſehr auf, dag der 
nichts übertrieben hat, welcher unlängft fchrieb , mit dev Re⸗ 
ligion , und den Tugenden ihrer Väter wären auch Hoch⸗ 
achtung, Ruhm, Künfte und Wiffenfchaften aus dem Lan» 
de getwwichen in dem fie fich fonft ihren angenehmften „ vus 
higften und bequemften, Sig genommen hätten. Wiederum, 
warn zerfielen die Wiffenjchaften bey den alten Griechen , 
die felbe fo glücklich getrieben hatten? Als die Lehre der 
Epifurder bey ihnen Wurzeln fihlug , und endlich gar zur 
Mode ward. Bey den Nömerngieng es eben ſo. Lurus und 
Weichlichkeit verderbten ihre Herzen, dieje den Verſtand. 
Darum nahmen fie an Künften und Studien nicht minder 
als am Rufe, an den Waffen, und an der Staatsklugheit 
ab ; und bloß die Chriften waren es, welche unter ihnen 
noch einiges Aufjehen gemachet haben, bevor das Kaijer: 
thum ganz eingeflärzet iſt. 

Man hat es aljo gar nicht überdacht, da man fo hin- 
ſchrieb, ja für richtig annahm, daß entweder die Religion 
die Wiſſenſchaften zuruͤckhalte, oder der Unglauben dieſelbe 
befoͤrdere. Ohne Zweifel kann es ſelbſt unter Atheiſten Ges 
lehrte geben, wie unter Chriſten; aber der Atheiſmus, und 
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was immer für eine andere Freydenkerey ſetzet fo wenig große 
Kenntniſſe voraus, als das Chriftenthum Unwiſſenheit, und 
dummes Weſen vorausfeget. Vielmehr find mit der Une 
abhängigkeit von der Religion faft durchgängig ſolche Um⸗ 
ftände verknuͤpfet, die ſowohl für die angenehmere, als 
ernfthaftere Art unſrer Studien chen nicht am günftigften 
feyn können. Meine Beweife dafür liegen ganz am Tage, 
und zeigen offenbar , daß Verftand und Herz, wenn fie feie 
nen Zügel mehr annehmen, bey unferen fo beichräntten Kraͤf⸗ 
ten und reigbaren Neigungen am wenigften aufgelegt find, 
dns Gute vom Böfen , das Wahre vom Falſchen zu unters 
ſcheiden. Denn es giebt zu viele Gegenftände,, die dieſem 
innern Lichte im Wege ftehen. Die Sache würde ſich noch 
deutlicher zeigen, wenn wir ein eigenes ganz unpartheyfches 
Lexikon *) hätten, in welchem die vorzägjichften Schriften 
der Ungläubigen genau zergliederet ftünden. Diefe Biblio- 
iheca Antichrifi , wie fie fi) am ſchicklichſten nennen ließe, 
Hätte auch diefen ganz befondern Vortheil, daf fie durch lau⸗ 
ter Ihatfachen erwiefe, wie wenige neue Wahrheiten von 
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*) Nämlich Fein folhes, das ſich bloß aus dem Diction- 
xaire des Peter Bayle, den feine Schüler für den Gas 
lehrteſten unter allen Unglaͤubigen halten, ziehen ließ. 
Diefer trifft insgemein bey jedem Frepgeifte ganz beſon⸗ 

. dere Einfichten, ja, was noch härter ift, ganz befondere 
‚Tugenden an. Wie lange muß doc) diefer das Handbuch 
aler Modegelehrten, und aller Staatsklugen fogar an 
geiftlihen Höfen bleiben! Belefenheit, Wig, Kritik, 
leichte angenehme Schreibart koͤnnen doch nicht für dem 
Wohlſtand, für die Beſcheidenheit, für reifes Urtheil, ia 
felbft für den allgemein feftgefesten Geſchmack in der Ges 
lehrſamkeit haften. Er urtheiler frey, das ift wahr: er 
hat auch unglaublich viel gelefen: er weiß fich ſo deut 
lich, als munter, und beiffend auszudräcden. Er verräth 
aber allenthalben dem allerſtaͤrkſten Hang, jede — —— 
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dieſer Gattung Leute entdecket, und wie viele alte Wahr⸗ 
heiten umnebelt, oder ganz entſtellet worden. 


Wir haben am Ende diefer Unterfuchung noch beyzus 
ſetzen, man finde jhon im Jahrgange 1794 Nro. 19. eine 
eine gründliche Schrift unter dem Titel Sibilus Serpentis, 
Schlangenpfiffe, in der die tollen, hier öfter einjchlas 
genden Säße beleuchtet find: „Wo Aberglanben herrſchet, 
„kann feine Aufklärung feyn ; gleichwie im Gegentheile die 
„Aufklaͤrung ein tödtend Gift für alle die Lehren ift, wel: 
„che zum Leichtglauben , Aberglauben, Schwärmen , Fröms 
„meln, und Heucheln führen. In den Zeiten des gefuns 
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wanckend, und alles Heilige laͤcherlich zu machen. Ingeni- 
um prorfus profanum koͤnnte man ihn auf lateiniſch nennen. 
Jede Keligion wird bey ihm zum Spiele, und Die als 
lerunzüchtigfien Dinge weiß er nach dem Sinne, und Ge⸗ 
fallen uͤppiger Leute ſo gefaͤllig auszudruͤcken, als wenn 
dieſe den beßten Theil witziger Unterhaltung ausmacheten. 
Er iſt fo verfuͤhreriſch, als reitzend, und aufgewedt; 
und noch Niemand har die Furcht Gottes fo geichickt zu 
verbannen gewußt, wie diefer ganz weltliche Schriftfteller. 
Er bat den meiften Keim zu der heutigen Zügellofig£elt 
im Denken, Schreiben, und Handeln geleget; und alles 
das Gift geiammelt, verzuckert, und aufgewärmet, das 
in gefährlichen Schriften und Spftemen der früher , mits 
tern und fpätern Jahrhunderte zerſtreut, oder verborgen 
lag. Es iſt auch Fein ungläubiger Author, der Ach nicht 
an den unglückfeligen Produkten diejes feinen und feltfar 
men Kopfs gemihrere hätte. Das ift meine wohl übers 
dachte Gefinnung; und ich fehe, daß fie mit dem Urtheis 
le mehrerer übereinfomme, die feinen Charafter im 
Schreiben weitläuftig gefchildert haben. Nur wollte id 
Kürze halber nicht in das Widerfprechende mich einlaffen, 
das der berühmte Saurin überall in felbem angetroffen 
bar, ald er die Rede fur I’ Accord de la Religios avec In 
Politigue verfaßte.e Seine Züge find treffend, umd fe 
— ausgefallen, daB es Niemand gereuen Wird, 
ie ganze Stelle gelefen zu haben. 
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„kenen Geſchmackes, der Unwiflenheit, Dummheit und Bars 
„varey ließen ſich die Leute alles vorſpiegeln, bey fo hei— 
„tern, wie die unſrigen ſind, wird ſich wohl Niemand 
„beygehen laſſen, eine neue Religion zu predigen. Das 
„Licht und die Wiſſenſchaften würden die Fanatiker noch gen _ 
„ſchwinder, als ehedeflen Feuer und Schwert verſcheuen.“ 
Diefe Schrift wird noch) in der Beylage zu gedachtem Nro. 
19., wie auch in Nro. 20, 21, 22, 23, 24 fortgeſetzet. 
Ein anderer Freund der Litteratur und Religion machte eie 
nen Pendant dazu, weldher Nro. 41 — 42 feht, und den 
Beweis enthält, daß die Sittenlehre ihre Vollkom⸗ 
menbeit der chriftlichen Religion zu verdanfen babe, 


Thefes ꝛc. — — — aus — geſammten 
CTheologie, welche im Jahre 1797. unter Dem 
WVorſitze des Herr Doktors und Profeffors , 
Adam Joſeph Onymus, auf der Univerfität zu 
MWirzburg ver hochw. Saͤkularprieſter 
Soertſch vertheidiget hat. | 


Dar Lebrfäge find an der Zahl Hundert vier und 
dreyßig, und zerfallen in drey Abfchnitte,, derer dev 
erfte über die heilige Schrift, der zweyte über die Kits 
chengeſchichte, der dritte und ftärkfte uͤber Die — 7 
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tik und Moral ſich ausdehnet, Unſer Journal, das der 
Religion, Wahrheit, und Litteratur geweihet iſt, 
kann nicht umhin, das verdiente Urtheil daruͤber zu faͤllen, 
ohne deßwegen dem Lehrer oder dem Schuͤler das Ei⸗ 
genthum der Erudition und Gelehrſamkeit abzuſprechen. 

Wir gehen daruͤber weg, daß die bemeldte Einlei⸗ 
tung gar nicht adaͤquat ausſieht, und denken uns, der 
erſte Abſchnitt vertrete die Stelle einer Einleitung a), 
Und wenn's ſo iſt: dann ſtehen die uͤbrigen zween ler 
im richtigen Werhaͤltniſſe da. 

Aber eben darum ſey uns die billige Frage — 
Warum wird dann in dieſer Einleitung, oder Grundlehre 
(um unſere Rezenſion von dem erſten Abſchnitte anzu⸗ 
fangen ) mit feinem einzigen Worte der Tradition, oder 
mündlichen Uebergabe des göttlichen Wortes ges 
dacht? Will man etwa fagen, der Titel. oder die Aufe 
schrift diefes Abſatzes bringe ed nicht mit fich: fo muß 
man antworten: Leider, daß Titel und Innhalt mit ein⸗ 
ander mangelhaft, geſtuͤmmelt, lahm, und preſt⸗ 
haft ſind. — Wahr iſt's, daß kein Defendent alle mögs 
liche Säge, die in dem Umfange der von ihm erlernten = 

iſſenſchaft liegen, nothwendig ausheben muß; aber auch 
wahr iſt's, daß er keinen Grundpfeiler feines. Syſtemes, 
am allermindeſten des Glaubenoſyſtemes, weglaſſen, vers 
ſchweigen, unterdruͤcken darf; ſonſt wird er zum Verraͤther 
ſeines Glaubens. Auf ſolche Art bauet man einſeitig; 
oder klaͤrer, auf ſolche Art lehret man gut proteſtantiſch. 
Wenigſt man ſich verdaͤchtig, als wenn man mit 
unſeren Religionsgegnern unter einer Decke laͤge. Zu was 


dann 
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1) Oder Brund sund Sundamentlehre,, worauf das cheoles 
ee. Gebäude ruhet. 
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dann eine Theologie in die Welt ſchicken, die nur einen 
halben Grund hat? Theologie iſt Gotteslehre. Got⸗ 
teslehre muß ſich auf die von Gotte geoffenbarte Lehre 
gruͤnden. Gott aber hat uns ſeine Offenbarungen gelehret, 
und mitgetheilt nicht nur durch die Schrift, ſondern auch 
durch die Tradition. Tradition iſt alſo die zweyte Grund: 
lage unfrer Religion, ift ächtes Gotteswort; und ſo⸗ 
bald man diefe weglaͤßt: fobald hat man fogar keine heilige 
Schrift mehr, und von derfelben keinen Ranon , feinen 
Achten Sinn, keine gültige Edition mehr. Wozu alfo, 
meine gelehrten Herren Akademiker ! wozu ihr erfter Abs 
ſchnitt von der heiligen Schrift? Dazu, daß er Aer⸗ 
gerniß verbreite,, fromme Ohren beleidige, und Arg⸗ 
wohnder Regerey erwecke. Derley Zenfuren b) doͤrf⸗ 
te man ihren Lehrfägen noch heute beydrucken. . 
Und dieß zwar um fo mehr, weil fie in allen den vier 
undswanzig Lehrfägen diefes Abſchnittes nirgend, 
gar nirgend ſich herauslaffen , daß dieje heilige Schrift von 
GBotte infpirirt , mithin eines göttlichen Urfprunges , 
eines göttlihen Anfebens ſey c). Nein! fo aufrich⸗ 
tig wollten fie nicht zu Werke gehen, fondern tuͤckiſche Vers 
ſchlagenheit brauchen, und in dem allererften Lehrſatze nur 
fo viel äußern: Die Buͤcherſammlung, die man das 
alte und neue Tefiament nennt, verdient in vers 
ſchiedenem Betrachte die Höchfte Achtung d). Wie! 
in verfchiedenem Betracht ? Wir dächten, derley Ach⸗ 
RE 3 EINE tung 


b) Thefes fcandalofae , piarum aurium offenfivae „ de haereſ ſu- 
ſpectae. e) Rur in TIL. Abfchnitte Thef.XII. geftehen fie end» 
lich: A Spirit S. in confignandis his literis regebantur Difci- 
Ki Chrifti, Durch dieien Sag wird aber doch die Soͤtt⸗ 

chkeit des alten Teft. noch immer im Stiche gelaffen. 

) Thefis I; Quae nomine V. et N. T. venit Iıbrorum Col- 
lectio. vario refpectn [ummanms meretur atteutionem. 
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tung verdiente fie nur deßwegen, weil alles, was: das 
rinn enthalten ift, auch aus göttlicher Eingebung nie: 
dergefehrieben iſt. Mit diefer Urſache halten fie hinter 
dem Berges; und warum? — Hernach, was in dem VI 
Cehrſatze vorkoͤmmt, klingt noch erbaulicher. In der 
Ueberſetzung lautet er fo: Was der Sinn eines jeden 
Tertes fey, muß beflimmt werden aus der Re⸗ 
densart, oder aus dem theils allgemeinen, tbeils 
befondern Sprachegebrauce des Volfes, Oderder 
Sefte, welcher der Author zugethan war, oder 
endlich aus der eigenen Lage des Schreibers e), 
des Verfaſſers. Wie herrlich ! dieß lautet doch mehr, als lus 
theriſch? Wenigftens iſt's unkatholiſch genug, wenn man den 
eigentlichen Dollmetfch ‚ Ausleger, Richter des Bibel: 
finnes geflißentlich verſchweigt an eben dem Orte, wo man 
die Frage davon ſelbſt aufwirft, ‚und eine dezifive Ant: 
wort geben follte, Wir vechtgläubigen Theologen mistennen 
zwar die angeführten Hilfsmittel £) nicht; doch wird’s 
uns vergoͤnnet feyn, die Ahndung zu machen, daß es boͤſe, und 
anſtoͤßig läßt, wenn man die Hilfsmittel mit den Ent⸗ 
fcheidungsmitteln vorfäglic verwechſelt. 

Uebrigens möchten wir noch gerne wiflen, warum dann 
die Herren Wirzburger in dem VII. Lehrſatze bes 
haupten, daß die chriſtliche Religion auf die jüdifche 
gebauet fey g). Das Evangelium, und das Sudenthum, 
wie veimen ſich diefe Dinge? Gewiß nicht, wie die Maus 
ven, Gewölber, und Dielen eines und des nämlichen zur 

Gottes: 
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e) Thefis VI. Qualis cujuswis loci ſenſus fit, determinandum 
ft ex mfn loquendi, vel generali idiomatis vel fpeciali gem- 
ris anı fectae,cni addictns erat auctor; vel denigue indivi- 
duo feriptoris. f) Principia adjuvanti.. g) Thefis VII, 
Cum religio chriftiana religioni jndaicae fit fuperfiract« , pri- 

mo disguirendam ef &c. —— 
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Gottes Verehrung gewiedmeten Tempels. Oder ſollen etwa 
die noch heut zu Tage unter den Unglaͤubigen arbeitenden 
Miſſionaͤre die neu zubekehrenden Voͤlker erſt noch juͤdeln 
lehren ? Paulus tadelte fo ein Betragen an dem Ce⸗ 
pbas h); und unfere Akademiker nehmen’s in Schug, und 
machen eineBrähe darüber. Nichts Brühe ; geradenweges ges 
ſagt: Das jüdifche Gefegift ganz tod und tod 
bringend i); fo lehren die Liebhaber der Wahrheit in 
der Theologie, und anders nicht. . 

Deß ohngeacht ‚muß man doch befennen , daf das 
jüdifche Geſetz von Gotte feldft, nicht vom Moſes, fey 
gegeben worden. : Dieß. kann man faft gar auf jedem 
Blatte der vier legten Bücher des Pentateuchus lefen. 
‚Nichts deftoweniger hat es dem Herrn Profeflor, und feinem 
Defendenten in Wirzburg gefallen, im XIIL Sage des er: 
ften , und im XIX, Sage des dritten Abfchnittes k) 
ſchlechterdinges das Gegentheil anzunehmen. Aus welchen 
Stränden? Etwa, um dem pbilofopbifchen Sandlexi⸗ 
Fon, welches den Moſes tief herabwuͤrdiget, defto nach⸗ 
drücklicher zu begegnen ?: Allein man datf ihm defwegen nicht 
zu viel einräumen, wenn ihm die Religionsſpoͤtter zu we⸗ 
nig laſſen. Man muß bey der Straffe der Wahrheit bleis 


ben, und den Geber des Geſetzes mit dem Derfünder 


desfelben nicht verwechſeln. © viel über die Thefes des 
erften Abſchnittes. 

- Weber jene des zweyten aus der Rirchengefchichte 
wollen wir und in feine -Weitläuftigfeit einlaffen. Man 
weiß es aus der Erfahrung , daß gewiffe Leute ihre Reflexio⸗ 
rien über die rn Ereignifle fo gerne nach ihrer 

Pris 
Ta men k) Zegem, 
* ealit Moſes. ⸗ Is ceremomalis —— ze 
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— einrichten, nach dem Sentiment ihres Vartheh⸗ 
geiſtes abmeſſen, und das Recht dem zuſprechen, dem ſie 
gut wollen; das Unrecht aber dem, dem ſie uͤbel wollen. 
Es koͤmmt nämlich darauf an, ob man guelſfiſch, oder 
gibelliniſch ‚denkt; und dieß iſt auch hier der Fall. Man 
merkt's deutlich, daß man leidenfchaftlid gegen die 
Päpfte eingenommen iſt, fonderheitlich. in den Lehrſaͤtzen 
IX., und XIV., wo es beißt, fie hätten den Kai⸗ 
ſern manche Rechte, bevorab das. Erneuerungs⸗ 
recht zu den geiftlichen Würden , abgenommen, und, 
ſie hätten fich als Herren der Firchlichen Kanonen 
aufgeworfen. Wir fagen nur fo viel entgegen, hiſtoriſch 
lehren, und paflionirt reden, fey zweyerley. 

Dahin gehört auch der Schniger des VIII, Sages, 
worinne behauptet werden will, daß die deutfche Kirche 
in ibrem erftien Alter nichts gewußt babe um die 
Pflicht, die größeren Händel ( Caufas majores 1) vor 
den römifchen Stuhl zu bringen, Die Kandlungen 

des. heiligen. Bonifaz, welcher ſelbſt im ILL. Sage als 
der Apoftel und Stifter, der deutfchen Kirche angegeben wird, 
entkräften diejes Vorgeben mit den auffallendften Thatſachen. 
Und ſomit wünfchten wir mehr Treue und Nedlichkeit bey 
den Lehrfiählen zu finden, die auf ſolche Art vor dem Pubs 
likum prangen wollen. _ 

Bir tommen auf den dritten Abfchnitt, der bie 
Saͤtze aus der Dogmatif und Moral enthält; und dieſer 
verdient eine genauere Aufmerkſamkeit, Prüfung, Zurechts 

weiſung. Es find manche fehr zweydeutige Sachen da- 
sinn, welche man ſchwarz oder weiß nennen kann; oder weile 
he fähig f nd, im falichen, wie im wahren, Sinne verſtanden 
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gu werden; und dieſe wollen mir erft noch Aberfpringen, Es 
find aber auch Mar Hingeworfene Behauptungen - darinn „ 
welche fo, wie fie da liegen, auf der Scheibe der katholi⸗ 
ſchen Wahrheit immer zu kurz treffen ; und diefe zu ruͤgen, 
tönnen wir nicht unterlaffen. | 
a) Der Z4fte Lehrſatz drückt ſich folgender Seftalt ausr 
Die Beflimmung, die der Schöpfer dem Menſchen 
gab, beruhet darinn, daß er der Tugend oblies 
‚ge, oder, die Tugend ausübe m). Im folgenden 
Satze wird erklaͤret, was man unter der Tugend verftan. 
den haben will, Die Tugend, heißt es, ift ein ernfts 
Eicher Wille, die fittlichen Gebotbe zu vollzieben, 
nicht aus Privatneigung oder Harmonie ‚ fondern: 
aus Schaͤtzung für diefe Gebothe n), Und das wäre 
alſo die Beſtimmung des Menſchen, die feinen Adel — 
ſeine Wuͤrde, ſeine Hoheit, ſein endliches und letztes Ziel 
ausdruͤckt? Nein! hiezu gehoͤrt etwas noch weit Erhabners; 


und warum wird dann dieſes Erhabnere verſchwiegen, ver⸗ 


ſchluckt, gleichſam mit einem Schleyer zugedeckt? Das heißt, 
warum wird dann das Mittel für das Ziel angegeben ? 
warum feine Sylbe von dem uͤbernatuͤ rlichen 
Zwecke, von dem Berufe zur Seligkeit, von der Auserwaͤh⸗ 
lung zum Genuße und Beſitze der Gottheit angeführt ? Unbe— 
zreiflich für katholiſche Lehrer und Schüler ! Oder wie! giebt 
es etwa keinen Himmel, der dem Wirzburgifchen Dok⸗ 
torat bey Gelegenheit feiner theologifchen Difputation beyfiel 2 
Giebt's feinen Ort, den Gott erkieien dat, um einen herr⸗ 
lichen Pallafi daraus ju machen wo erdie tugendlichen 

2 | Mens 
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in) Thefis XXXIV, In eo confiſtit, ut virtutem colar, n) The-.- 
fis XXXV. Virtus recte dieitur feria Voluntas , leges mo- 
rales non propenfionhm ed aefiimationts erga legem dactn 
exeguendi. | 
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Menſchen verfammeln wollte, um fie auf eine Weiſe zu: be⸗ 
lohnen, die ſeiner würdig wäre? Die göttlichen Bis 
cher und die beſtaͤndigſte und allgemeinſte Erblehre, ausges 
druͤckt durch Millionen der Zungen von Chriſto an zu rechnen, 
ſind vollgepropfet von Zeugniſſen fuͤr dieſe Beſtimmung 
des Menſchen; und wenn der Heiland in feinem Evanges 
lium ju feinen Jüngern fpricht: In dem Hauſe meines 
Vaters find viele Wohnungen — ih gebe voraus, 
um euch einen. Ört zu beveiten — wo id bin, 
da ſollt auch ihr ſeyn, da werden meine Diener 
ſeyn — dieſe, jene werden, die anderen werden 
nicht eingeben in's Himmelteich 2c.:. ſo ſollte man 
doch denken, katholiſche Theologen doͤrften dieſer Gotteslehre 
nicht vergeſſen, doͤrften ſie nicht verſchlafen. Allein! 
Die Herren P. T. Onymus, und Foertſch ließen ſich dieß 
dennoch zur Schuld kommen; wie mögen ſie s verantworten ? 
by) Im Zufammenhange folcher Lehre (man nennt’s 
fonft Confequentiam Doctrinae in der gelehrten Sprache ) 
beliebten die erwähnten Herren in dem 45ſten Lebrfage 
anzufügen, Gott der Herr werde — in dem andern 
Leben einen jeden nach Verdienften belohnen oder 
befirafen 0). Ob ewig, vder nicht ? Davon wird abe 
firahirt. Der vorhergehende Sag behauptet zwar , daß 
wir Menſchen unfterblich find p) ; allein daraus folgt 
noch nicht, daß Lohn und Strafe aud) für die ganze Dauer 
des unfterblichen Lebens wäre. Wenigſtens wider die Ewige: 
Feit der Strafen feräuber ſich die Eigenliede des Mens 
ſchen, die Leidenfchaften werden dadurch erſchreckt, der Frey⸗ 
geift empoͤret, die Vernunft felbft aus der Faſſung gebracht. 
Man 


0) Thefis XLV. In altera vita cnique pro meritis praemia, po- 
kb. masgue difiribuet. p) Thefis XLVI. Deus nos non intrs 
hujus vitae limites sircamferiptos „ fed inmortales efe volait. 
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Dan kann nicht daran denken, ohne zu zittern; und die 
Ruchloſigkeit giebt ſich, um ein beſſers Spiel zu haben, alle 
Muͤhe, ſich davon los zuarbeiten. Dem. Dogmatiker, und 
dem Moraliſten liegt ob, gegen die Horden derſelben mit 
frohem Muthe und freyer Bruſt in's Feld zu ziehen ; dieß ‘gen 
beut ihm die Religion, und er iſt durch die klaͤreſten Offenba⸗ 
sungen gegen alle Anfälle genug geſchuͤtzet, Hinfänglich vera’ : 
panzert. — Warum, meine Herren Akademiker ! warum blei⸗ 
ben fie. bey Diefem Feldzuge zuruͤcke? Hat's am Verftande 
oder am Herzen gemangelt ? Das erftere behaupten , wäre 
die infamfte Injurie für Univerfitätslente ; das letztere ift 
eine Brandmarkung für katholiſch jeyn follende Geiftliche, 
Waͤhlen ſie zwifchen brennendem Seuer , und fied« 
heißem Wafler q ) : beyderfeits wird ihnen die Haut von 
der Hand abgehen, die fo was Untbeologifches und news 
daͤchtig Kautendes niedergefchricben bat, 1 
€) Die Lehre von dem heiligen Saframente der legs 
ten Oelung fieht eben fo lahm und hinkend aus ‚ indem 
fie nicht ausdruͤcket, was fie ausdruͤcken ſoll. Zum Trofte 
der Kranken, fo lautet der zöſte Lehrſatz, iſt das Sa⸗ 
krament der letzten Oelung eingeſetzt, dami t ſie 
nicht wanfen, wo fie der Standhaftigkeit am 
meiften vonnöthen haben r). Wie! ift dieß der ganze 
Zweck diefes Saftamentes ? Sind dieß alle deffen Wirkun⸗ 
gen? — Meine Herren! entweder gar feine Cauſſalem hin⸗ 
flicken, oder die aͤchte und vollkommene waͤhlen, und dieſe 
auf keine Art zerſtuͤckeln, das haͤtten ſie thun ſollen. Warum 
zerreißen ſie dann das Ziel der Einſetzung, und reichen nur 
einen Theil anſtatt des ganzen dar? Nach ihrer Lehrart wuͤr⸗ 
de 


9) Sirachs. XV. ı7. 1) ThefisLVI. Ad aegrorum folatium 
inſtitutum eft [acramentum extremae Unctionjs, „nr, abima- 


aime opus eſt conflantie, nom deficiant. 
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de keinem Menſchen beyfallen können, was doch in den. 
allgemeinen Kirchenrathe von Trient fo beftimmt gejagt 
iſt, daß das Saframent der legten Oelung mit dem 
Sakramente der Buße einen ganz natuͤrlichen Zus 
fammenbang babe; indem es gleihfam die Vollen⸗ 
dung der Buße ift, und diefer , ja dem ganzen dhrifts 
: "Heben Leben, welches eine fortdaurende Buße feyn 
foltte , gleichſam das Siegel aufdrüct 5). Diefer 
Begriff könnte nicht‘ beſtehen, wenn nicht die lebte Delung. 
auch’ eine Nachlaſſung der Sünden wirkte, und folche 
Nachlaſſung zum Zwecke des Gebeimnifies und feiner. 
Einſetzung mitgebörte, wie dann erwaͤhnter Kirchenrath 
alle die mit dem Bannfluche beleget hat, welche das re- 
mittere peccata und alleviare infirmos nit miteinander 
behaupten, fondern voneinander trennen t “ 

Nämlich unfer göttliche Erloͤſer wollte nicht nur für 
den Lauf des gegenwärtigen Lebens, fondern auch für defs 
fen Ende mit kräftigen Heilsmitteln forgen. Cr wußte das 
Gebrechliche unſrer Natur. Er wußte, daß der Tod uns 
aberraſchen koͤnnte, und oft uͤberraſchen wuͤrde, gerade im 
Falle, da wir noch Suͤnden auf uns haben, die wir ſelbſt 
niemals erkennet haben; oder von denen wir vielleicht 
aus Mangel der genugſamen Vorbereitung oder aus einer 
andern verborgenen Urſache nicht ſind guͤltig losgeipros 
chen worden; vielleicht nod) darüber außer Stande ſeyn 
würden , fie durch das Sakrament der Buße zu tilgen. Für 
derley Sünden aljo verordnete der Herr die heilige Oelung, 
als ein neues Nittel der Vorfebung ; und dieß ift der 
Hauptzweck von. ſolchem Geheimniſſe, der woͤrtlich in dem 
Briefe des heiligen Jakobs u) verzeichnet iſt. Wenn. 

man 


2) Concil. Trident, Sell, XIV. de ſacr. extr. Vnet. in Prooem. 
8) Idem L, c. Can, 2. u) Jakob V. 15. 
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man fih num in der Theologie wirklich darauf einlaͤßt, den 
Zweck eines Sakramentes anzugeben, und man’ ftatt des 
erſten den zweyten ſetzt, ja den erften gar verſchweigt: heißt 
wohl das richtig, geſchickt, und berufmaͤßig lehren? — 
Meine Herren Akademiker! Haben ſie nie was gehört von 
den Ueberbigibfeln der Sünden? Körperliche Krank: 
beiten hinterlaffen etwas ; warum nicht auch die Geiſtes⸗ 
krankheiten ? Dieſe muß man kuriren, wie jene, und folche 
Kur geſchieht durch die letzte Oeluns. Erſt wann das 
Uebel gehoben iſt: dann Hilft man der ſchwachen und wan⸗ 
kenden Natur auf’; erſt alsbdann ſtaͤrket man/ was verdroſ⸗ 
fen, ſtumpf, und traͤg iſt, damit > was einmal geveiniget 
iſt, ſtandhaft fo bleibe. Nur das letere fagen , und 
das vorige unterdruͤcken, heißt ſo lehren, daß man fein Gelb 
gefcheider für: eine Pfeife Tobacks, als für derley thevfogifche 
Vorlefungen und Kollegen ausgiebt. Dort weiß man doch, 
was man eingeframt hat; aber hier nicht. 

d) Auffallend ift, was im gaften CLehrſatze behaup⸗ 
tet wird, naͤmlich: Das Band der Ehe ſey aus dem 
Geſetze der Kirche unauflöslich w). Das göttliche 
und natürliche Geſetz hätte alfo für diefe Unaufloͤslichkeit 
nichts verordnet? — So, und nicht anders kann diefer Sag 
verftanden werden ; denn — Inclufio unius eſt exclufio al- 
sersus ; und wenn's nun jo iſt: fo feheint der file Antrag 
dahinter zu ſtecken, daß man in unferen Tagen auf eine 
feanzöfelnde Manier mit dem Ehebande lüftig fpielen , 
und dasfelbe durch menſchliche Machtſpruͤche aufheben, löfen, 
gültiger Maafen trennen könne, und dörfe. O welch eine 
— — ‚ fi ſuperis placet. Unſer erſte Vater 

Adam 


vw) Thefis LXXXIL Matrimonii Vinculum Tege Ecclefiae in- 
difolubile ef. | 
Jour. d. R.W.u.x.Il. Jahrg. Ha 


Adam war ſchon anders belehret, und fiimmte-für die Un⸗ 
zertrennlichkeit dieſes Bandes x), obſchon dort noch 
fein kirchliches Recht exiſtirte, und exiſtiren konnte. Natur, 

Vernunft, und Schoͤpfer haben ihn in ſeinem Urtheile 
| geleitet; und er ‚konnte, unmöglich. anders denken, als daf 
das Wohl der. Binder. jene Unzertrennlichteit unumgäng: 
lic) erheiſchen müßte. Es lag alſo jchon im Geſetze der 
Natur was die Herren Wirzburger erſt im Rirchenrech⸗ 
te ſuchen; widrigenfolls waͤre die — Natur unver 
nänftg; eingerichtet , ſehr boͤſe beſtellet. 

Wie man in folcher Materie das Ppofitive göttliche 
Rede mistennen dörfe , ‚ff; ſich gar. nicht: abjehen. Chri⸗ 
ſtus, der, die, eheliche Verbindung zur Waͤrde eines Sakra⸗ 
framentes erhob, wollte ſie eben darum auf die erſte Voll 
kommenheit, auf die, Reinigkeit der göttlichen Ab⸗ 
ſichten zuruͤckegefuͤhret wiſſen, und. deßwegen nichts mehr 
von den Scheidebriefen wiſſen. ‚Ex erklaͤrte ſich deutlich 
hieruͤber in der Antwort, die er auf die verfaͤngliche Fra⸗ 
ge der Phariſaͤer gab; Ob es einem Manne erlaubt 
ſey, ſein Weib aus was immer fuͤr einer Urſache 
che zu. entlaſſen y)2 Er ſprach: Habt ihr nicht ges 
lefen „daß Gott, da. er beym Anbeginne den Mens 
ſchen ſchuff, zweyerley Geſchlechte, Mann und 
Weib geſchaffen, und dann dieſer Mann geſprochen 
hat: Der Menſch wird Oster und Mutter verlaſ⸗ 
fen, und an feinem Weibe bangen , und fie wer; 
den zwey in einem Sleifche feyn. Sie find alfo nicht 
mebr zwey, fondern ein Fleiſch. ‚Ser fügte er noch 
bey: Was demnach Gott vereiniget bat, das fol 
der Menſch nicht trennen 2). Nichts Härers, als die— 

Being — ſe 
x) Gen 2,24. y) Matth. 19, 3. 2) Ibid. 4—6. 
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fe Worte: ſammt dem Schluße , der ſich daraus ergiebt: Als 
fo die eheliche Wereinigung zwijchen dem Manne und dem 
Weibe hat Gott gemacht ; fie ftammet aus göttlichen 
Rechte her. 

Der Einwurf , den hier die Pharifder machen konnten, 
und der dem. Anjcheine nad. dad ganze Argument zu ents 
räften fiat genug war, blieb: nicht dahinten, Geſchwinde 
fragten fies Warum bat dann Moſes geftatter , den 
Scheidebrief zu geben, und das Weib zu entlaflen ? 
Aber Jeſus antwortete: Die gefehab nur um eurer 
Hartherzigkeit willen; anfänglich war es nicht ſo. 
Sch fage euch demnach: Wer immer fein Weib ents 
läßt (außer den Urfachen des Ehebruches), und eie 
ne andere heurathet, bricht die Ehe; und wer die 
fEntlaffene heurathet, bricht auch die Ehe a). Wer 
vedet fo? Ich, d. i., der ewige Gottes Sohn ; alfo ift das 
Band der Ehe unauflöslich aus göttlichen Aechte. 

Der Apoftel beftättiget diefe Schlußrede , da er an die 
Rorinther ſchreibt: Den Eheleuten gebietbe nicht ich, 
fondern der Herr ( wie ſchoͤn und foͤrmlich er da diſtingui⸗ 
vet zwiſchen dem, was ein Geboth der Kirche wäre, und 
zwiſchen dem, was ein GSeboth Gottes ift), daß Weib 
fol nicht. von dem Wanne geben. Hat aber eine 
Frau ihren Mann verlaffen: fol fie ebelos bleiben, 
oder fich mit ihrem Manne ausföhnen. Hinwie⸗ 
der fol auch der Mann fein Weib nicht verlafien b). 
Wie Har iſt dieß- für's göttliche Geboth geſchrieben ? 
Vergleiche man noch, was uͤber eine Weile folgt: Das Weib 
iſt an das Ehegeſetz gebunden, ſo lange ihr Mann 
lebt; erſt wenn der Mann ſtirbt: iſt ſie frey, und 
kann heurathen, wen fie will ce). Alſo ſchon damals, 
| Aa 2 galt 

ca Man. 79. b) 1.800. 7, 10. u. 31. c) Ibid. 39- 


— 32 = 
galt diefes Bebundenfeyn, bis der Tod das Band auf: 
loͤßt; wie wäre aber dieß möglich geivefen , wenn die Unauf⸗ 
oͤßlichkeit der Ehe erft aus einem kirchlichen Gefege ent 
fprungen wäre? Wo ſteht dieß Kirchengefes ? Wann, 
von welchem Papfte, oder Ronzilium ward ed gemacht? 
Die Antworten auf derley Fragen werden die Herren Wirze 
Burger immer'fchuldig bleiben, um fo mehr , um wie weis 
ter ihr Lehrfag von der myftifchen Bedeutung des Eher 
bandes abweichet. Die Vereinigung Chrifti mit feiner 
Kirche wird durch ſelbes figuͤrlich dargeſtellt; und dieſer 
Hildliche Entwurf ift nicht in Menſchenkoͤpfen ausge: 
hecket worden. Nein! er ift ein Werf-der. göttlichen 
Weisheit. (Der Befhluß folge). 
J 
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Anzeige neuer Buͤcher. 
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. Polemifche Kanzelreden über die Verirrung der Vers 
nunft , und fchreckliche Lage unfter Zeiten „ in al 

- phaberhifcher Ordnung. Ein Handbuch für Difrio:- 

neirgelebrte, von Erneſt Rronenberger, Au: 

guſtiner⸗- prediger zu Trier. Mit gnädigfter Erlaubniß 
des erzbifchöflich = kölnifchen Ordinariats. BER: bey 
Buchhandlern Haas und Sohn, 1798, Ing. Seit, - 
531, (Dreis ı fl, 32 fi.) | | 


Geegenwartige ſechs und zwanzig polemiſche Reden haben 
folgende, eben ſo viele Gegenſtaͤnde zum Stoffe, naͤmlich 
a) Ablaͤſſe, b) Aufklaͤrung, c) Bruderſchaften, 
d) Coͤlibat, e) Deſpotism, f) Dreyeinigkeit, 
| | g) 
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g) KEinfamfeit „ h( Segfeuer, i) Saftengeboth, 
k) Göttesläugner, 1) Yeucdler, m) Ikonokla⸗ 
ſten, n )- Rirchenceremonien, o) Kefen, p) Meſ— 
fias, q) Nugen der Erziehung, r) Ohrenbeicht, 
s) .Point d’honneur , t) Religionsverbreitung, u) 
Sünde Adams, fonft Erbfünde, v) Tradition, 
w) Volfsglüd, x) Wahre Anbethung, y) Wahr: 
beit, und Aberglauben, z) Wunderwerfe, aa) 
Sweifler, und ‚Sabeln. 
Aule diefe Reden find dem-Unglauben, und der Sit⸗ 
tenlofigkeit unver Zeiten volllommen angemeflen; und, um 
unſere Lejer hievon gänzlich zu überzeugen, feßen wir als 
ein Muſter den erften Theil der jechszehnten Predigt, die 
vom UNutzen der Erziehung handelt, wörtlich her. Eu 
lautet alſo: | 

Religion, Sitten, und. Wiſſenſchaften werden doch, 
wenigſt bey einer chriſtlichen Erziehung, die Beſtandthei⸗ 
le der Lehre ausmachen. Ja dahin deuten alle Verordnun⸗ 
gen der Landesherren, dahin die Wuͤnſche gottesfuͤrchtiger 
Aeltern, dahin der Ausſpruch des heiligen Geiſtes: Freue 
dich nicht wegen der Kinder, wenn ſie ſich ver⸗ 
mehren, weder ruͤhme dich in ſolchen, wenn die 
Furcht Gottes nicht in in ihnen iſt. Nun koͤmmt es 
alſo darauf an, wie, und ob dieſer Entzweck bey den ge⸗ 
genwaͤrtigen Erziehungsanſtalten wirklich erzielet werde. 

- 1) Zwar in Anſehung der Religion, o der beſeligen⸗ 
den ‚u! der einzig begluͤckenden Religion! Kommet meine 
Rinder! xuft der. Pfalmift, Rommet , ich. will euch die 
Furcht des Heren lehren. — Kebret euere, Rinder, 
mahnet uns der allgemeine Kinbervater im; Buche Deut. 
17, 19 daß ſie uͤber das Geſetz Gottes fleißig be> 

Aa 3 trach⸗ 
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trachten. Dieſes tbuet , wenn ihr 3u Haufe feyd, 
wenn ihr aufdem Wege mit ihnen wandert, wenn 
ihr zu Tifcbe ſitzet, wenn ihr aufgeftanden.— Lehret 
euere Rinder das, was ich euch beute anbefeble, 
"damit ihre Gott euern Herrn liebet, und ihm dies 
net aus euerm ganzen Herzen. — Und in. der That, 
Allerliebfte! was find eure Kinder ohne Religion anders, 
als Heyden, geputzte Wilden , fprechende Thiere ? Ohne 
die Religion giebt es keine Rechtſchaffenheit, keine ordents 
fihe Weisheit, keine gefunde Politik, Leine Treue , keine 
guten Bürger, wie es theils in's Unendliche bewieſen, theils 

jedem Vernünftigen einleuchtend if. Daher‘ war es unfes 
rer lieben Alten erfte Sorge für den Neligionsunterricht zu 
arbeiten; daher trug man das Lehramt geprüften Männern 
auf; daher bildeten ſich ganze geiftliche Orden zur Erziehung 
der Jugend, ünter derer Auffiht und vernünftigen Religis 
ondftvenge es jene Menge wuͤrdiger Beamten; guter Bürger, 
wacerer Priefter gab, die man dermalen fo feht vermiflet, oder 
wenn fie da find , verkennet. — Unglückliche Zeiten ‚die wir 
leben! "Männer, die ganz zum Erziehungsfache aufgelegt, 
die fich lebenstänglich damit abgaben, die unter einer wachens 
den Obfigfeit nach) einem wohlbedachten, einförmigen , in 
den meiften Provinzen der Reiche einftimmigen Plane zu 
Werke giengen, find der Kehrigt ihrer Schüler gewor⸗ 
den — junger: Leutchen , die meiftens feldft eines wachſamen 
Vorſtandes bedörfen , derer ein Jeder , nachdem er fich oft 
widerrechtlich, und ohne Beruf zum Lehrftuhle eingedrun- 
gen’, ſich · berechtiget glaubet, nach einem eigenen Plaͤnchen 
ſelbſt im? Religionsfache zu handeln; einige Jahre, ſtatt 
daß ihre Vorfahren in dem naͤmlichen Berufe, und unbe⸗ 
ſoldet ergraueten, etwas baperzufhmwägen, und nach Ver⸗ 
nn e laufe 
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"laufe der erſten Monathe wichtige Beſoͤrderungen mit Unger 
flimme ‚zu ‚ertrogen. — Ihre Religionslehre iſt die 
nämliche mit den eigenen Srundfägen. Prieſterhaß, Moͤnchs⸗ 
eckel, Pfruͤndedurſt, kuͤhne Meynungen, aͤrgerliche Saͤtze, 
Kaͤlte gegen Gottesdienſt, Geringſchaͤtzung gemeiner Mans 
nesandachten, Unwiſſenheit in Glaubensjachen „ fhiefe Bes 
fefenheit, das find die traurigen Früchte angefigchter Wur⸗ 
zeln. Ich vede ‚nicht zu viel; es üft Die. Klage ‚jedes ehr⸗ 
fihen Mannes, es ift die Beobachtung fogar des einfaͤlti⸗ 
gen Landmannes. Statt daß ‚ey, vorhin anf, feinen ftudies 
venden Sohn feinen ganzen; Troſt, und - Hoffnung. fekte 2 
fo zittert er beym Anblicke eines. Knaben „ der. ſchon im Ans 
tritte feiner. Studien die hauswäterlichen:, Grundjäge mit 
Süffen tritt. Oder betrachtet auf manchen Schulorten die 
Jugend genau. Welcher zieht einem Priefter den Hut ab ? 
Wahıhaftig. kein gleihgüktiger Umſtand bey einem Knaben; 
wer zeiget Luſt zum geiſtlichen Stande? Wer ſchaͤmet ich 
nicht der Einſchreibung in eine Bruderſchaft, des Roſen⸗ 
kranzes, des Beth = und Singbuches, der öffentlichen An⸗ 
dachten 2. Mer äufert, die altgewöhnten Grundfäge in, Glau⸗ 
bensſachen ? Wo find die zaͤrtlichen Verehrer Marid und des 
heiligen Schutzengels. Wo jener ſonſt ‚fo. übliche Wettei⸗ 
fer in der Unſchuld und⸗Tugend? Wo jene heilige, Unwife 
ſenheit in den Geheimniſſen der Natur ? Wo find’ ſie, ſeit⸗ 
dem man. über, dieſe Dinge mis „der Jugend ſo froſtig, oder 
offenbar zum; Nachtheile ſpricht? Seitdem die Lehrer ſelbſt 
gegen dieſe Uebungen eingeweihet, und man alle von ent⸗ 
gegengeſetzten Begriffen als Fanatiker „als Unwiſſende, als 
Sittenloſe vom Lehramte entfernte? — Der kennen mit 
die ſchrecklichen Abſichten, Mittel und Sortichritte des Il⸗ 


Iuminatenordens- nicht, deſſen re bis zu ſei⸗ 
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ner Landesseriveifung die Jugend verpeftete ? Färften und 2 
Biſchoͤfe! glauber ihr ed noch nicht, daß man allein in 
Deutichland mehrere, Taufende Illuminaten zählet , welche 
meift folche Poſten begleiten, wo fie. zum Ganzen etwas 
wirken können ? Wiſſet ihr es nicht , und erproben es nicht 
tauſend Thatfachen, daß eine Menge Lehrer," und leider! 
ſogar Priefter in dem nunmehr entdeckten Bunde ftehen ? 
Lefet ihr es. nicht in den Entdeefungen der Illuminatenge⸗ 
heimniſſe, wie ihr Wirkungskreis befondets die Erziehung bes 
treffe, und wie man an Orten, wo die Wachſamkeit der Obern 
Seine foͤrmlichen Kluben erlaubte, hauptfächlich auf die Eins 
führung einer gewiflen Erziehungsnorme, auf’ Lefegefells 
fchaften und Philantropinen antragen, dabey aber auch was 
hen ſoll, daß diefelben mit Gliedern aus dem Orden bes 
feßet wuͤrden? * Ruͤhmen die Heerfuͤhrer dieſer Hoͤllenrotte 
ſich nicht ſelbſt, daß alle Lehrſtaͤdte von einigen’ ihrer Glie⸗ 
der beſetzt ſeyn, daß die Maͤchtigſten ihre Goͤnner ſind, 
und daß ſelbſt Koͤnige den nicht ſchuͤtzen werden, 
der fie verraͤth *)7 Aeltern! Kinder! nun ſehet ihr, 
wen e& leicht möglich ift, fich dermalen anzuvertrauen , und 
wie gründfich man von gewilfen Leuten ahndet, derer Grund⸗ 
fäße lang genug verdächtig waren, ob fie nicht als Werk: 
zeuge der Meinervalklaffe unter der Aufſicht des Meifters 
vom Stuhle am Thurme Babels bauen. _ Wenigſt zeus 
gen es ihre Verwirrung der Sprache „ihre drgerlichen Säge, 
das üble Verhaͤltniß der meiften ihrer Sitten mit dem Klei⸗ 
de; es zeugen ed endlich jene deutlichen Früchte ihrer Zöge 
nass; ‚ welche in Hinſicht auf die Erwartung des — 
nicht reichhaltiger me Eunen. © 
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sprechen wir ſelbſt von mancher Erziehung der Gros 
Gen: fo ift der RNeligionsuntereicht bey vielen Aeltern und 
Lehrern der legte, Statt daß man fonft Edelleute und Prinz 
zen unter der Aufficht Heiliger Bifchöfe und Achte erjog , 
ſchenket man fein Zutrauen in einer fo heickeln Sache ents 
weder einem Kriegs: oder Staatömanne „ der eher dem 
jungen Herrn die Taktik, und Politik beybringt, als den 
Religionsunterricht. Man prediget ihm natürliche Rechts 
fchaffenheit , Ehrgefühl, und Charakter , widmet feinen Haͤn⸗ 
den Bücher, die meiftend jur Bildung des Herzens vers 
geblich- gefchrieben,, aber nichtd weniger als das Evangelt- 
um dazu gejchmeidig fühlen. Man umgiebt ihn mit Leus 
sen, die durchgehends galant genug, aber um defto wents 
ger chriftlich , ja bisweilen einer anderen Religion find. Hier 
nun darf ich’ einer. gewiſſen deutſchen Mode nicht vergeffen, 
nach welcher nian bisher. eine gewiffe Gattung Abbees 
und ausländifher Kammerfrauen iminer zur Erziehung vor: 
309. Das artige Kompliment, die ſchluͤpfrige Sprache, 
die. überall. infinwirende Kuͤhnheit, ein Bischen Muſik, ein 
wenig Zeichenkunſt find dieſen in -ihrem eigenen Lande oft 
unnuͤtzen Schranzen genug ‚dem verdienteſten deutfchen Prie⸗ 
fer, oder braven Frauenzimmer dad Brod zu rauben, 
ich will jagen, ſich zur Erziehung großer Herrſchaften zu 
empfehlen. Iſt es Wunder, daß durch ſolche Anſtalten 
2) unſere deutſchen Sitten jo entdeutſchet wurden ? 
Die Sittlichkeit aber. ſteht, wie bekannt, mit der Nelir 
gion in einer. ſo engen Verbindung dag man wirklich die 
‚ eine für die andere bald: anfehen fanıiz: »’ Die Seftigteit des 
‚Charäkteis;, die Standhaftigkeit. im Leiden, die Herab⸗ 
laſſung auf den duͤrftigen Mitmenſchen, der zu. 3 
Treue und Rechtſchaffenheit, weſſen Geburt find —— 
Aa5 der 
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der Religion? Und was läßt ſich darum. Edles, und Sitt⸗ 
"ches, denken von einem Lehrer oder Schüler ohne Religi⸗ 
90? Betrachte man nur zum Beweiſe einen vecht gruͤndli⸗ 
hen Keligionsmann,, im. Paralelle mit ‚einem artigen- Ir⸗ 
religionaͤre. Wie gerade wandelt.er feinen Weg, wie unerz 
fchüttert ſpricht er dev Tugend das Urtheil, und ahndet das 
Laſter, wie gefeßt find feine Schluͤſſe, wie wichtig. feine Der 
urtheilung , wie freundjchaftlich, feine Dienſte, wie ſtreng 
ſeine Pflichten, wie ſtandhaft ſeine Treue? Da hingegen 
der Irreligionaire in ſeinen Worten ſelten aufrichtig, in ſei⸗ 
nen Vertraͤgen oft untreu, im Ungluͤcke kleinmuͤthig, gegen 
den Armen ſtolz, beym Intereſſe biegſam, beym Schaden 
hartherzig, in Berufsgeſchaͤfften nachlaͤßig, in ſeinen mei⸗ 
ſten Handlungen leichtfertig iſt. Dieſes aber iſt dergeſtalt 
wahr, daß, wie es die Erfahrung lehret, er ſelbſt mehr 
einem Religionsmanne, als ſeines gleichen trauet. Wozu 
alſo doch, Geliebte! jener Schwarm von Erziehungsplanen, 
wo die Religion meiſt ausgeſchloſſen, oder doch nicht die 
Grundlage der Sitten ausmacht ? Wozu jene Flute von Ro 
manen, Schauſpielen, Anekdoten, Gedichten, Reifen und 
Fabeln, welche alle unſere Zeiten gebaren, zum Erziehungs 
geſchaͤffte; oder. beſſer zur Entkraͤftung des Evangeliums, 
zum Verderbniſſe der Sitten? Oder ſaget mir ſelbſt, wie 
weit haben wir es mit dem ganzen Plunder dieſes Zeuges 
gebracht? Sind nicht, nur der Putz und die Eitelkeit, nur 
verzaͤrtelte, romanhafte Empfindeley, nur tolle Liebeshaͤn⸗ 
del, nur ein zum Tanzen und Neigen gebildeter Koͤrper, 
eine mit etlichen deutſchfranzoͤſiſchen Sprüchen ausgeruͤſtete, 
Zungd/ſind ſie jetzt nicht der weſentliche Reichthum einer 
theuern Tochter, womit man einen wackern Juͤngling taͤu⸗ 
ſchet „der: Ren: ‚einer Gehilfinn in ſeinen Hausgeſchaͤfften, 
3:0 0 ſtatt 
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ſtatt einer vechtfchaffenen Hausmutter eine komiſche Maxio⸗ 
nette einhandelt , die immer Eräntelt und lieſt, oder ander - 
Thuͤre und dem Fenfter die Hände in die Schoos legt, und 
ſchmachtende Blicke, wie vom Theater; a austheilet. — Jener 
Süngling aber, zu deffen Erziehung ‚man ſo viel Geld vers 
ſchwendet, der ſchon Reifen machte, den man ſo putzet, 
wovon man mit ſolchem -Entzücen ſpricht: was weiß er, 
Wozu zeiget er Luft, zu was Anlage ? Wozu, ald zu einem 
mäßigen Pflaftertretter , zu einem Billiardipieler , zu einem 
Modejunter, zu einem unglüdlichen Ehemanne, halbſtu⸗ 
dierten. Beamten , banquerotirten Raufmanne ? u. |. w. Von 
:anderen Erziehungsarten, die nur den Muͤßiggang, die Bet⸗ 
teleyen zur Folge haben, mag ich: gar nicht reden. 
Genug, wir fehen aus der Srreligion der Jugend 
‚den. Keim des herrfchenden Laſters, der. Ausgelaflenheit, 
der Verachtung der Obern , des Nevoltgeiftes , des Pries 
ſerhaſſes, und jener unuͤberſehbaren Greuel, die unſer dehr 
hundert zu ſpaͤten Zeiten brandmarken. 

3) Vielleicht aber haben auch die Wiſſenſchaften hie⸗ 
bey einen Antheil. — O ja, allerdings: Man mag nun die 
Gegenſtaͤnde, oder die Art derſelben betrachten. — In-Rüds 
-fiht ‚der Lehrgegenftände. find, ed dermalen Saͤtze, die 
die Probe nicht aushalten, das iſt, verwegene Hypotheſen, 
: tühne Meynungen, ſchluͤpfrige Grundſaͤtze, die man der Ju⸗ 
gend beybringt, ſolche, die man der ſogenannten Moͤnchs⸗ 
wmoral, dem Lojoliſmus, der Kaſuiſtik und Scholaſtik (Denn 
unter dieſen verhaßten Namen vermiſchet man alles) ent⸗ 
gegenſetzet. — Man leſe nur die entſetzlichſten Behauptun⸗ 
gen, welche man auf manchen deutſchen Univerſitaͤten im 
geiſtlichen Rechte, in: der Schriftexegeſe, in der Moral, 
ſogar in der Dogmatik zum Aergerniſſe aller. anders. erzoge⸗ 
mu ven 
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nen Leute kuͤhn auftifchet; man betrachte die Lehrer ma 
her Schulen ſelbſt, welche ihren Beförderern fo auffallend 
trotzten, wider Fürften Schmähefchriften und Pajquillen 
ſchrieben, und endlich felbft, nachderh fie die: vers 
peftete Tugend gefegnet hatten , mit einem ganzen 
Schwarme unter einem empfänglichern Alima mit 
ihren Ungebeuern, die fie in anderen Gegenden. 
nicht auszuſchuͤtten wagten , niederkommen. — — 

- Die Menge der Lehrgegenftände betrifft die Art, oder viel- 
mehr die Unart des heutigen Lehramtes , wodurd die Jus 
‚gend nur zu ſkeptiſchen Vielwiſſern, zu Belletriſten, zu ges 
faͤhrlichen Halbgelehrten, bey allem dem aber zu einem une 
erträglichen Stolze gegen die alten Vorgänger gebildet wird. 
Kein Fady beynahe wird erfchöpfer, und daher find die Ges 
lehrten unter der: Menge unferer Schwäger fo jelten , daB 
"man bald den Diogenes mit feiner Laterne auf Akademien 
schien kann. Hieher gehört die gar unerträgliche Ausmer-- 
jung der lateinischen Sprache , einer obſchon unter den Voͤl⸗ 
kern todten, doch unter Gelehrten allgeit lebendigen, vei= 
:hen, majeftätifchen „ angenehmen, ungemein nüßlidhen 
Sprache; einer. Sprache, wodurch fich dierömifche Kirche 
‘von. den Griechen ‚und von. den deutfchen Sekten wefent- 
lich imterfcheidet ‚ worinn die groͤßeſten Kirchenvaͤter geſchrie⸗ 
ben; worinn alle Fächer. der Wiflenfchaften ſehr nüglich be⸗ 
trieben wurden , mittels welcher aller Nationen Gelehrte 
ohne beſchwerliche Ueberſetzungen ſich einander ihre Kennt: 
niſſe -mittheilen koͤnnen; einer beftändigen Sprache , die 
nicht der Kritik der imodernen Sprachefeger und Negelmas 
mcher,iund mithin'bis ins ſpaͤte Alterthum keiner faljchen 
. Auslegung unterliegt. — — Endlich ſtaune ich hauptſaͤch⸗ 
lich uͤber die Auswahl nn Lehrer. ſelbſt, und diejer ihre 
ü * Drei⸗ 


ge 3 =D 


Dreiftigkeit, zu behaupten , dev Mönchöftand ſey nicht ges 
eigenfchaftet zum Lehramte, Da, wir, wie bekannt, dems 
ſelben die Erhaltung der Bibliotheken , die gelehrteften Mar 
nuſkripte, die Tradition, die wichtigften Kirchenvaͤter, und 
vor zwanzig Jahren noch. die glänzendften Lehrer zu verdans 
ken haben. Dieſer Sand lieferte Leute, die in den Wiſ— 
fenfchaften ergraueten , ganze Fächer erjihäpferen , und.ihre 
Laufbahn mit Ehre und dem ausgedehnteften Nutzen ents 
deten. — Hier kann ich ohnmoͤglich den ſchrecklichen Wahn 
vorbeygehen , ‚wie gewiſſenloſſe Leute die Studiengönner fo 
weit hintergehen tönnen , daß fi fie ihre Kandidaten auf irr⸗ 
gläubige: Univerſitaͤten ſchicken. Heißt das nicht im. der 
Kothlacke Perlen fifcheh, heist das nicht halbgewachſene 
Lehrlinge dem offenbaren Verderbniſſe ausſetzen, und unſerm 
ganzen Lehrgebaͤude eine Naſe drehen? Schoͤn druͤcket ſich 
hieruͤber ein gewiſſes Blatt aus; Mein, warum denn 
doch auf proteſtantiſche Univerſitaͤten mit unſeren 
katholiſchen Schuͤlern? Vielleicht damit ſie ſich 
auch mit den Grundfägen unferer Glaubensgeg: 
ner bekannt machen ? ? Allein, leſen fie fölhe denn 
gicht ſchon zum voraus.in jenen Büchern, die obs 
nebin, obnerashtet. aller Verbote, felben in den 
Händen Fleben? Und wann ſchicken denn die Pro⸗ 
teftanten ihre. Schüler zu uns ? Ein fehöner Tris 
umpb unferer Religion! Wenn man fo dialeftifirt: 
fo wird man auch bald nach Konftantinopel reis 
fen ‚, um das türfifche Jus Fanonifum zu ſtudieren. 
Wann würde ich fertig werden, diefen wichtigen Ge: 
genftand vollends zu erörtern, die Klagen braver Leute nach⸗ 
zuballen, Vorſteher ihrer Pflichten, ihres eigenen Intereſſe, 
Aeltern der nothwendigſten Behutſamkeit iu erinnern. — 0 
ihr 


iht Aeltern! wie ſehr bedaure ich euere Jugend die ihr 
oft ungepruͤft boͤſen Haͤnden anvertrauet! Prüfer wohl die 
Orte und die Maͤnner, denen ihr euere Unſchuld zur: Vils 
dung ſchenket; und wenn eine gute Auswahl gar zu ſchwer 
iſt: ſo wiedmet fie lieber dem Pfluge, einem Handwerke, 
oder. fonftigen Buͤrgerſtande, als treulöfen Kinder = und Sees 
lenmördern... —— 
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Kleiner Naturkatechiſmus fir Rinder, als eine noth— 
wendige Vorbereitung zum Unterrichte derfelben in 
am Religionskatechiſmus, | heinusgegeben von dem 
Verfaſſer der leichtfaßlichen Fatechetifchen Reden 
eines Dorfpfarrers an die Landjugend. Z we y⸗ 
te, vermebrte Auflage Augsburg, bey 
Nicolaus Doll. 1798. In 8. Seit. 96, (Preis 15 kr.) 
um 'den Werth diefes Heinen Naturkatechiſmus fir 
Kinder unfern Leferen fühlbar zu machen, doͤrfen wir rir den 
turzen Innhalt desjelben herfegen. Er beftcht aus dreyen 
Hauptſtuͤcken, und einem Anhange. Erſtes Haupt⸗ 
ſtuͤck, von der Natur. 1) Allgemeine Begriffe; 2) von 
den Himmelskoͤrpern; 3) von den irdiſchen Körpern; 4) 
vom Pflanzenreihe; 5) vom TIhierreihe; 6) vom Mens 
ſchen; 7) vonder Seele des Menſchen. Zweytes Haupts 
ſtuͤck. Von dem Urheber der Natur. Drittes Haupt, 
ſtuͤck. Von den Pflichten der Natur. 1) Von den Pflid: 
ten gegen Gott; 2) Pflichten gegen ung: 3°) Pflichten ges 
gen unjere Mitmenjchen. Anhang a) Das Stelet; b) 
das Auge; c) das Sehen, d) das Ohr, e) vom Hoͤ⸗ 
von; f) der Geruch; g) die Zunge; h) die menſchliche 
Stimme; i) der Geſchmack; k) das Gefühl. Hieraus 
ſieht man von felbft, dag dieß Elementarbuch der Natur als 

| fer 
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ler Empfehlung würdig iſt, indem durch ſelbes die Kinder 
Kenntniſſe erhalten, die * * — hr als nr 
— Er 4% 
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Die von der — Liebe brennende Sede, 

durch die Vereinigung mit den gebeiligten Herzen Je⸗ 
ſu und Marıkz oder Erwägungen, Andachts⸗ 

übungen, und Gebetber zu den beiligften Herzen 
Jeſu und Marid. Aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. 
Abts Beaudran. Der fämmtlichen Schriften neunter 


Theil. Mit: Erlaubniß der Obern. Augsburg. bey 


Pt Se Doll. 1798. In 8. Seit. 597. fren 1 fl, 
ı2 fi.) - 


er, Die —— falbungsunlieften Schriften: des — 
reichen Herrn Abtes bedarfen unſrer Empfehlung nicht, ine 
dem der Name des Verfaſſers ſchon von ſich ſelbſt die Stelle 
jeder, auch nachdruͤckſamſten‚ Empfehlung vertritt. Wir 
ſetzen alſo nur, um unſre Leſer mit gegenwaͤrtigem Theile 
bekannt zu: machen, den Innhalt desſelben her. Er beſteht 
aus fünf Theilen. Erſter Theil, Erwägungen: von dein 
göttlichen Herzen Jeſu. Zweyter Theil, Andachtsrihun: 
gen zu dem göttlichen Herzen Jeſu. Dritter Theil, An- 
dacht zum heiligen Herzen Marid, Vierter Theil. Neun⸗ 
taͤgige Andacht zu dem göttlichen Kerzen Jeſu. Stinfter 
Theil. Neuntaͤgige Andacht zur Ehre des heiligen Herzens 
Mariaͤ. — Fromme Seelen werden an dieſem neunten Theile 
ganz gewiß ein beſonder Vergnuͤgen, und reichhaltige Gei— 
ſtesnahrung finden, 


— an 


Virtinuficse — mit P ehe; in fee 
nen fieben Blutvergießungen, nebft einigen anderen 
UAmdachten, von P. Sriedr. Sturmlerner , Pramons 
ſtratenſer, Chorheren zu Noggenburg. Augsburg, 
bey (Ticolaus Doll. LI; ‚98. In en 278. 
‚Preis 48 kr.). | 

In unſrer katholiſchen Kirche ins allerfeit — 
und in der Wahrheit feftgegründet , daß das Geſchoͤpf ſei⸗ 
nem Schoͤpfer niemals hoͤher und wuͤrdiger ehret, als wenn 
es ſeinen Gott durch einen Gott, mit einem Gotte, und 
in einem Gotte ehret. Nun geſchieht aber dieß durch die 

Andacht ju unſerm göttlichen Erloͤſer in feinen heiligſten Leis 

den und Blutvergießungen, wo wir mit Jeſu Chriſto Ges 

meinfache machen ,. uns in feine heiligfien Wunden verfens 
ten ‚und den bimmlifchen Vater vermittelft der Liebe. hier 
durch ein Opfer darbringen, welches ihn in feinem vielges 

Kebten. Sohne , und diefen. in Mitte der äufferften Verdemüs 

thigungen auf’s höchfte verherrlichet hat. — Mithin erwies 

der fromme Verfaſſer diefer Unterhaltungen , die unſre ganze 

‚Empfehlung allerdings verdienen, andächtigen Seelen einen 

ſehr großen Dienft ‚indem fie hiedurch ein Mittel erhalten, 

vermoͤge deflen fie fi) in die Wunden unfers göttlichen Ers 
loͤſers einſenken, und in felben Troft in Betruͤbniſſen, Hilfe 
in Anliegenheiten, Stärke in ——— finden koͤnnen. 


Lytanie zum Beduͤrfniſſe ARE Zeiten. Aus dem Ita⸗ 
lienifhen. 1798. In 8. Seit. 12. (Preis 4 kr.). 


Dieje Lytanie verdient allerdings unfre nachdruckſamſte 
Empfehlung, und den aufrichtigen Wunſch, felde möchte von 
vecht vielen Chriften wo nicht täglich , doch fehr oft mit zer» 
knirſchtem Herzen abgebethet werden. Sie ift in der Jo⸗ 
feph = Wolffifhen Buchhandlung zu haben, 
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XVLVII. 
Dos heiligen Kirchenlehrers, Joannes Ehrnfofto- 
mus, ein und zwanzigſte Rede uber die Bild— 
ſaͤulen 

EEVBeſchluß.) 


Da ſagſt, daß Du beleidiget worden biſt, — man RR 

Leinen Kaifer fo jehr verunehrt hat, ald Dich. Aber wenn 

Du willft , o Du weijer, gnädiger und fiommer Kaifer : fo 
kann Dir diefe Beleidigung eine viel herrlichere und gläne 
zendere Krone werden, als dein kaiſerlicher Hauptſchmuck iſt. 
Denn dieje Krone , die Du trägft , ift zwar ein Merkmaal 
deiner Tugend; aber fie ift auch ein Kennzeichen der Guͤte 
Ddesjenigen, welcher fie Dir gegeben hats Hingegen die 
Krone, welhe Div deine Gnade ist aufſetzen wird, dieſe 
Krone wird Dir allein gehören , und dem Verdienfte deiner 
Meäfligung zugeſchrieben ſeyn. Ste werden Dich nicht fo 
ſehr wegen der koͤſtlichen Edelgefteine in deiner Krone bes 
wundern, als fie Dich wegen deines Sieges über deinen 
Zorn erheben werden. Man. hat deine Bildfäulen umges 
Joub. d. R. Ww. u. A. I1. Jahrg. BH fig? 
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ſtuͤrzt? Du kannſt andere aufrichten laſſen, welche herrlicher, 
als diefe find. Denn wenn Du deinen Beleidigern ihre Vers 
brechen vergiebft , und ihnen die Strafe ſchenkeſt: fo wer: 
den fie Dir nicht etwa eine äherne, oder goͤldne, oder aus 
Steinen gehauene: Bildfäule aufrichten. Sie werden Dir 
eine Saͤule aufrichten, die koͤſtlicher als alle Materie der 
Bildſaͤulen, die mit deiner Gnade, mit deinem Erbarmen 
geſchmuͤckt ſeyn wird. Eine ſolche Ehrenſaͤule werden ſie 
Dir alle in-ihrem Herzen aufrichten, und Du wirſt ſo viele 
Säulen haben, ald Einwohner in der Welt find, und feyn 
werden, Denn nıcht allein wir, fondern auch unfere Nad): 
kommen, und nach ihnen alle werden von deiner Güte hd: 
ven , undDidy jo bewundern und preiſen, ald ob Du auch 
ihnen-diefe Gnade. hätteft -wiederfahren laſſen. Es ift kei: 
ne Schmeicheley, was ich ſage. Es wird gewiß; gefches 
hen, und ich will ed Dir, o Herr mit einer alten Bege— 
benheit beweiſen, daß Kriegesheere Waffen, Schaͤtze, zahl: 
xeiche Unterthanen und andere ſolche Dinge Fuͤrſten nicht ſo 
verheyrlichet, als fie eine weiſe Maͤſſigung, und die Sanft— 
muth verherrlichen. Als einmal das Bildniß des Con— 
ſtantinus, deines glorreichen Vorfahren, mit Steinen ges 
worfen ward , und ihn viele anreigten, die Urheber dieſes 
Frevels zu beftvafen, und jagten, daß man ſein Geſicht mit 
Steinen verwundet hätte: fo foll er mit der Hand in's 
Angeſicht gefühlet, und lächelnd gejagt haben : Ich fühle keir 
ne Wunde an. meiner Stirne, fondern.das Haupt und das 
ganze Angeficht ift gefund. Die Anfläger wurden ganz be: 
fhämt , geriethen in Beftürzung, und flunden von ihrem 
böfen Vorhaben ab. Dieje Rede des Kaijers ſchwebt noch 
auf allen Lippen, und dad Andenken eines jo weifen Aus: 
ſpruches u; jeit jo langen Jahren in keine Vergeſſen heit 9 
kommen · 
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kommen; Iſt dieſes Andenken nicht herrlicher , als tau⸗ 
fend Siegeömäler. Er hat viele Städte erbaut, viele Bar— 
baren Äberwunden. Und daran denken wir nicht. Allein 
diejer Ausfpruch wird noch ißt von allen gepriejen ; und unſre 
Nachlommen ‚und unjver Nachkommen Nachkommen wer: 
den noch davon hören. Das ift nicht das Einzige, was 
bewundert zu werden verdient. Sie werden die Antwort des 
Kaifers nicht allein Hören ; diejenigen , die fie erzählen ‚ were 
den fie mit einem. Lobgejchreye erzählen, und ‚die fie hören, ' 
‚werden fie mit. Sauchzen anhören. Es ift unmäglid) , daß 
ein Menfchfolches ftillihweigend anhören fann, Er wird 
“ausrufen 5"den , der folches gefagt hat, erhebenz und ihm 
auch, wenn er gleich ſchon todt ift, taufend Gutes anwünjchen. 
- Hat er einer einzigen, weiſen, und geoßmäthigen ‚Antwort 
wegen von.den Menfchen einen jolhen Ruhm davonges 
tragen : wie viele Belohnungen wird er nicht von Gotte etz 
‚hatten? 

Was. habe ich aber noͤthig, des Conſtantinus, und an⸗ 
derer fremden Beyſpiele zu gedenken, da ich von deinen ei= 
genen großmüthigen Handlungen eine Ermahnung zum Fre 
Barmen hernehmen fann. Denke einmal zuruͤcke, daß Du 
bey der Annäherung diejes Seftes auf der ganzen Erde ein 
Schreiben ausgehen ließeft , worinnen du befahlft, daß man 
die Gefangenen losgeben, und ihnen die Strafen für ihre 
Verbrechen erlaſſen follte. - Fa Du wareft fo gnaͤdig, daß 
Du in diefem Schreiben ſagteſt, ald wenn diefe- nicht ges 
nug wären, deine Güte zu zeigen: Wollte Gott, daß ich 
auch die Todten wieder von den Todten aufwerfen, und ih: 
nen das Leben wieder geben Fönnte! An dire Worte erin— 
nere ih Dich ist. Sieh,itzt iſt die Zeit, da Du Todte 
vor den Todten zurückerufen‘, auferwecken, und * das Le⸗ 
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ben wieder geben kannſt. Denn diefe Sünder find ſchon 
todt , und die Stadt ift ſchon, ehe du das Urtheil ausfprichft, 
an den Pforten des Todes geweien. Werke fie aljo wie: 
der auf; das kannſt Du ohne Geld, ohne Aufwand ‚: ohne 
Zeitverluſt, ohne alle Mühe thun. Du darfſt nur ein Wort 
fprechen,, um die Stadt wieder zu .ermuntern ,: die in dem 
Schatten des ‚Todes liegt. . Befiehl, daß fie nun. von 
deiner Gütigkeit den Namen führen möge, Sie wird dem: 
jenigen nicht jo viel Dank willen , der. den erften Grund zu 
ihr gelegt Hat, als deinem Ausſpruche. Und das mit-als | 
lem Rechte. : Denn jemer verließ fie, ald er den Grund 
gelegt Hatte;. Du aber wirft eine Stadt, die vergrößert wor⸗ 
den ift , und einer langen Gluͤckſeligkeit genoflen hat, aus 
_ dem Untergange, worein fie ſich geſtuͤrzt hatte „ wieder aufs 
richten. Haͤtten Feinde diejelbe- eingenommen; waͤre fie von 
den Barbaren geplündert worden, und du haͤtteſt fie befreyet: 
fo. verdiente das nicht fo viele Bewunderung , als Du ver⸗ 
dient ; wenn: Du ihrer jchoneft. Denn jenes haben ſchon 
viele Fürften gethan. Das wirft du aber. unter allen ak 
dein gethan haben , und wider alles Vermuthen der erite 
feyn. Jenes verdient nicht fo viel Verwunderung; es iſt 
auch nicht etwas, welches man fich gar nicht vermuthete ; 
denn. es ift was Tägliches ,. daß ein Fuͤrſt feine Unterthanen 
beihüßt. Das Du aber, ohngeachtet Du jo Jehr beleidigt wor: 
den bift, ‚den Zorn dennoch ablegefi, das überfteigt alle 
. menfchliche Natur, Bedenke ferner, daß du igt nicht als 
lein auf unſre Stadt, fondern auch deinen Ruhm, ja auf 
die ganze Chriftenheit jehen mußt, Denn die Griechen und 
die Süden, und der Erdekreis, und die Barbaren (denn fie 
haben auch ſchon davon gehört) ſehen alle auf dich, und 
warten, um zu ſehen, was Du für sin Urtheil über die wm 
üben 
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übten Frevelthaten fällen wirft. Wenn Du ein fänftmüthie 
ges und verfchonendes Urtheil fprichit: jo werden fie alle 
deinen Ausfpruch loben , und Gott preifen, und unter ein 
ander ſagen: O wie groß muß nicht die Macht des Chris 
ftenthumes ſeyn! Es legt ja dem Zorne desjenigen einen Züs 
gel an, der auf der Erde feinen über fich kennet, der die 
Macht hat, alles zu zerftören und zu verderben es hält ihn 
zurücke, und machet , daß er fich fo mäfliget, als ſich gewiß 
feine Privatperfon mäfligen würde, Gewiß der Gott der 
Ehriften muß ein mächtiger Gott feyn , der aus Menfchen 
Engel machet, und fie über alle Schwachheiten der Natur 
erhebt ! | | 2 
Fuͤrchte Dich aljo nicht, und leid diejenigen nicht, wels 
che etwa jagen, daß die Übrigen Städte ein böfes Beyfpiel 
daran nehmen, und deine Herrichaft nichts achten werden. 
Denn wenn Duzur Rache zu ohnmaͤchtig wäreft: fo hätten 
Dich wohl diefe Frevler jelöft mit Gewalt überwunden; die 
Macht wäre gleich getheilt; und da ließe fich diejes vermu— 
then. Allein, da fie verzagt, und. vor Furcht des Todes 
todt find; da fie durch mich vor deine Füße eilen , und tägs 
lich nichts, ald ihren Untergang erwarten, täglich ein alls 
gemeines Gebeth hinaufichiefen und flehen, daß Gott mit 
feiner Hilfe erſcheinen, und fich nebft ung ing Mittel legen 
möge; da fie ald Leute, welche ihren Geift aufgeben wolz 
len , wegen des Ihrigen Verordnungen machen: follte da 
richt eine ſolche Furcht ganz uͤberfluͤſſig ſeyn ? Wäre befoh— 
len worden ‚ fie umzubringen : fo hätten fie nicht jo viel aus« 
geftanden, als fie ist ausftehen, da fie jo viele Tage in 
Furcht und Zittera leben, am Abende nicht mehr den Mors 
aer , am Morgen nicht mehr den Abend zu erleben hoffen, 
Biel find ein Raub der wilden Thiere geworden, als fie 
: Bbo3 | fi 
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ſich in die Wuͤſte geflüchtet Haben. Männer und Heine Kins 
der, frengebohrne und ehrbare Matronen fehweifen in uns 
wegſamen Gegenden herum verſtecken fih am Tage und 
in der Macht in Kluͤften, in TIhälern, und in den Hölen 
der Gebuͤrge. Die Stadt befinde ſich in einer ganz neuen 
und unerhörten Sefangenfihaft. Die Häufer und Mauern 
fiehen , und fie befinden fih doch in elenderen Umſtaͤnden, 
als angezündete Städte. Es bedrängt fie fein Barbar; 
man fieht keinen Feind : und fie find doc) unglücklicher, aldı 
Gefangene, Ein Blatt, das ſich bewegt , kann fie einen 
ganzen Tag lange in Schreefen, und Angſt ſetzen. Dieſes 
willen alle Städte. Sie würden fich fein ſolches Beyſpiel 
daran nehmen , wenn die Stadt jerfidvet wäre, als da fie 
ein jo großes Unglück erfahren, Dente, alfo nicht, daß die 
übrigen Städte fehlimmer dadurch werden können. Du würe 
deſt fie in keine folhe Furcht gejagt haben, wenn.du andere 
Städte zerſtoͤret hätteft, ald da Du die Verbrecher durch die 
Ungewißheit ihres zukünftigen Schickſales härter beſtrafeſt, 
als Du mit allen Strafen nicht than würdeft. Mache fie 
alfo nicht mehr unglücklich , fondern laß dieſe Unglückjeligen 
wieder zu fich felbft ommen, Die Unterthanen firafen, und 
Rache wegen ihren verübten Ausjchweifungen an ihnen auss 
üben; das ift etwas leichtes. Die Frevler aber verfihonen, 
und denen, die gar feiner Vergebung werth find, Verge— 
bung widerfahren laſſen, das. koͤnnen nur einer und der ans 
dere, zumal wenn ein Kaifer beleidigt und verunehret wor—⸗ 
den ift. Eine Stadt mit Schrecken erfüllen , das ift etwas 
leichtes; allein eine folche Liebe zu Dir beybringen , daß fie 
deine Herrfchaft mit Vergnügen tragen , und Öffentlich und 
heimlich für dich und dein Reich bethen, das ift erwai 
ſchweres. Ein Fürft mag noch fo viel Geld aufw⸗ciden 
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er mag unzählige. Heere in Bewegung: feßen; er mag au⸗ 
fangen, was ev, will: ev wird damit nicht. Das. ausrichten, 
dag ihn fa viele unzählige Menichen lieben, Daß ift dir 
itzt etwas leichtes, und wird. dic, feine Muͤhe koſten. Denn: 
diejenigen , welchen du gütig. begegneft „werden; Dich, lieben, 
und mit ihnen auch die, die ed hören, werden Dich eben fo 
ſehr lieben „ als die, denen dieſe Gnade erzeigt worden ift. 
Mit wie vielen Arheiten wäÄrdeft Du nicht das Stück erfaufen, 
in einem Augenblicke die ganze Welt zu gewinnen, und alle; 
ist lebenden, und alle, ſo fünftig leben werden, zu bewes 
gen, daß fie Dir eben fo viel Gutes wünfchen , als fie er 
ven Kindern wünfchen ? 

Wenn diejes die Menfchen thun werden: ſo erwaͤg, © 
Herr, welche Belohnungen Du von Gotte nicht allein wegen 
deiner Großmuth, ſondern auch wegen den großmuͤthigen 
Handlungen, die andre nad) Div ausüben werden, empfan⸗ 
gen wirſt. Denn jollte ſich wieder einmal ein folches Unz 
glück zutragen, ald fich. ist zugetvagen hat, und follten ei= 
nige beleidigte Fürjten wieder die Frevler aufftehen , und fie 
vertilgen wollen ; jo wird ihnen deine Gnade, und Mäfligung, 
ein Deyfpiel, und eine Lehre feyn, Sie werden erröthen, _ 
und fih fchämen, daß fie ein Beyjpiel einer jo großen 
Maͤſſigung vor ſich haben, und Dir jo ſehr unähnlich find. Du 
wirft aljo ein Lehrer aller Nachkommen jeyn-; Du wirft den 
Vorzug behalten, auch wenn fie die größte Mäfftgung beweis 
fen. Denn der erſte feyn, dev ein Beyſpiel einer fo großen 
Gnade giebt; und ein fo großes Beyipiel ſehen, und dasfelbe 
nachahmen, dieje zwey Dinge fönnen nicht mit einander 
verglichen werden. Es mag alſo fünftig ein Regent fich 
noch jo ſanftmuͤthig und gnädig erzeigen: fo wirft Du doch 
* ihm keinen gleichen Lohn empfangen. Denn wer die 
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Wurjel darbeut, der iſt auch eine Urſache der Fruͤchte. 
Itzt kann Niemand die Beloͤhnungen deiner Großmuth, und 
Gnade mit Dir theilen; denn ſie iſt ein Verdienſt, das dein 
eigen iſt. Du aber wirſt mit allen Nachkommen, wenn 
ſie Dir ahnlich werden, die Belohnungen gleich theilen, und 
ſo viel Antheil an ihnen nehmen, als Lehrer an den Be⸗ 
lohnungen ihrer Schuͤler nehmen. "Und wird Div Niemand 
ähnlich: fo wird Div auch diefes bey allen Nachtommens 
Ihaften zum größten Ruhme gereichen. Denn erwäg nur,‘ 
was es zu jagen habe, wenn alle Nachkommen hören wer⸗ 
den: Als Antiochien, eine ſo große Stadt, mit der größe 
ten Strafe und Rache bedrohet worden fey ; als der äuferfte 
Screen alle Menſchen, alle Feldherren, Gemwaltigen und 
Richter fo eingenommen habe, da fie ſich auch nicht unters 
ſtanden Hätten, nur ein einziges Wort für dieſe Unglück: 
feligen 'zu reden: zu der "Zeit habe fich ein Greis, ein 
Knecht und Prieſter Gottes dem Kaiſer genahet, und ihn 
durch den bloßen Anblick und durch feine Rede zur Gnade, 
bewogen; und was er allen feinen Unterthanen abgeſchla⸗ 
gen, das habe er aus Ehrfurcht für die Er. Gottes die⸗ 

ſem bejahrten Greiſe verwilliget! 
| Denn auch dadurch, o Kaiſer, hat die Stadt eine nicht 
geringe Ehrfurcht gegen Dich gezeigt „daß fie mich an Dich 
gefandt hat. Denn fie hat das herrliche und glorreiche Urs 
theil von Dir gefällt, daß du die Priefter Gottes aller Ges 
walt, die Die unterworfen iſt, weit‘ vorziehft, fie mögen 
ſo ſchlecht, und fo unanfehnlich ſeyn, als fie wollen. Sch 
erſcheine aber nicht allein in ihrem Namen vor Dir, Sch 
komme hier auch im Namen des hoͤchſten Herrn der Diens 
Then und der Engel, Dir, o gnädiger und leutfeliger Kais 
te, anzukundigen ‚daß, ae den Menſchen ihre Feb⸗ 
ler 
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fer vergiebſt ¶ Matth. 6, 14. ), der himmliſche Vater Dir: 
deine Fehler aush vergeben wird. Erinnere Dich, o großer 
Fuͤrſt, jenes erſchrecklichen Tages, da wir alle von unferen 
Handlungen werden Nechenfchaft geben müßen. Wenn ein 
‚Fehler an Dir ift + ſo kannſt Du ihn ohne Mühe und Arbeit 
itzt durch einen gnädigen Ausfpruc über unfre Stadt ver— 
tilgen. Andere Abgefandte pflegen den Fürften, an die fie 
geſchickt werden, prächtige Geſchenke mitzubringen. - Ich. 
komme und veiche deiner Majeftät das Evangeliumbud) dar, 
und unterfiche mich, Dich zu ermahnen , Du’wolleft doch deis 
- nem Heven nachahmen, der feinen Tag aufhört, denjenigen: 
Gutes zu thun, dieihn fchmähen, Mache meine Hoffnung 
nicht zu Schanden ; la mic) nicht vergebens meinen Mitz 
bürgern deine Gnade zugefagt haben. Denn das will ich 
Div und anderen bekennen: Wenn Du Dich verföhnen laflen, 
der Stadt deine vorige Gnade wieder geben , und dich won 
deinem gerechten Zorne wider fie nicht wenden willft: fo 
werde ich mit großer Freudigkeit zuruͤckekeyren. Wenn du 
aber diefer unglücjeligen, Stadt deine Gnade verfagfti: ſo 
will ich nicht wieder dahin zuruͤckekehren; ich will nicht mehr. 
fehen, wo fie ſteht; ich will ihr ganz entjagen, und mich 
zu einer andern Stadt rechnen. Sch will fie nicht mehr als 
meine Daterftadt anfehen. Denn das Unglück müffe mir 
nicht begegnen, eine Stadt zur Vaterftadt zu haben , wel⸗ 
che der allerfanftmäthigfte und gütigfte Prinz auf der Welt 
mit Unwillen betrachtet, und welcher er, ihr Verbrechen zu 
verzeihen, fih nicht hat entichlüffen können. 

Alles diefes und noch mehr, was der Difchof geredet 
Hat, machte den Kaiſer fo wehmäthig , daß ihm eben das 
wiederfuht , was vormals dem Joſeph begegnete, Denn 
dieſer, als er feine Brüder fah, weinen wollte , 
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feine Ihränen aber verbarg , um ſich nicht zu verrathien 3 fo 
weinte der Kaifer auch, in feinem Herzen; ev zeigte aber 
feine Ihränen wegen denjenigen nicht, die um ihn herums 
ſtunden. Er konnte aber. jeine Bewegung nicht lange ver- 
bergen ; er wurde- wieder feinen Willen von feinem Herzen 
überwunden. Der Bifchof hatte nicht nöthig,, noch mehr 
zu veden, Denn der Kaifer jagte nur dieje wenigen Worte, 
die ihn mehr , als jeine Krone ‚, verherrlichen: Wenn Jeſus 
Chriſtus, der doch Gott ift, für und aufdie Erde gekom⸗ 
men ift, für uns die Geftalt eines Knechtes angenommen, 
und für Diejenigen, die ihn nad) fo vielen empfangenen 


| Wohlthaten kreuzigten, noch gebethet hat: Vater, vergieb 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht was ſie thun: was thue ich 


Großes und Herrliches, wenn ich meinen Unterthanen ih⸗ 
ve Beleidigungen verzeihe ? Sch, der ich ein ſterblicher 


Menſch Hin, wie fie? Ich, der ich einen Herrn mit ihnen 


babe? 

Daß diefe Worte feine Verfiehung find, beweist das 
Uebrige, was er gethan hat, und dasjenige, was ich itzt 
erzählen will. Denn als unfer Biſchof einige Luft bezeugte, 
das Ofterfeft mit ihm in Konfantinopel zupubringen: fo 
nöthigte er ihn wider feinen Willen, zu eilen, und zu fei= 
nen Mitbürgern umzufehren: Sch weiß, fagte er, daß ihre 
Gemuͤther noch voll, Schrecken und Furcht find. Geh und 
verfchieb deinen Troft nicht einen Augenblick; denn es wird 
nöch eine große Traurigkeit unter ihnen herrfchen. Wen 
fie ihren Steuermann wieder fehen: werden fie an den 
vergangenen Sturm nicht denken, und ſelbſt das Anden= 
ten ihrer Traurigkeit vergeflen. | 

As aber der Biſchof hierauf anhielt und bath, daß 
er feinen Sohn fenden ſellte: jo faste der fanftmürhige 
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Fuͤrſt, um zu zeigen , daß er allen feinen Zorn habe fahren 
laffen: Bitter Gott, daß er meine Waffen ſegne, und mich 
diefen Krieg bald endigen lafle: fo, will ich felbft kommen. 
Welches Herz kann großmüthiger und gnädiger ſeyn? Moͤch— 
ten doch aljo die Heyden dadurch befchämet, oder vielmehr 


nicht ſowohl beſchaͤmet, ald gebefjeret werden! Möchten fie 


doch ihrem Irrthume entjagen, und ſich der Macht unfrer 
heiligen Religion unterwerfen , wenn fie die Mäfligung und 


die Großmuth des Kaiſers, und unſers Bifchofes ſehen! 
Denn der Kaifer beruhigte fich nicht bey dem, was er ſchon 


gethan hatte; fondern als der Biſchof ſchon aus der Stadt 
fi) auf dad Meer begeben hatte: ſchickte ev ihm einige 
nad) , die ſich erkundigen mußten, ob er fich etwa aufs 
bielte, Hamit er ja der Stadt nicht etwa nur die halbe 


Freude machen möchte, wenn er das DOfterfeft nicht mit. 
ihr zugleich feyerte, Welcher zärtliche Water hat jemals jo. 


für Kinder , die ihn beleidigten, geforger ? 

Nun will ich noch etwas zum Lobe unfers frommen 
Bilchofes jagen. Denn nachdem er alles diefes aus- 
gerichtet hätte: eilte er nicht, wie ein andrer aus Bes 


gierde nach der Ehre gethan hätte, das Schreiben, wel⸗ 


ches uns von allen Gefahren befreyte , felbft zu überbrin- 
gen, fondern er fihickte einen andern, welcher gefchwinde 
teiten konnte, weil er ſelbſt langjam gieng, mit dem Schrei— 
ben voraus, der Stadt dieje fröhliche Bothſchaft zu Hinz 
terbringen , damit nicht durch den Verzug feiner Reife ihre 
Traurigkeit verlängert werden möchte. Sein einziges Vers 
langen war nicht diefed, daß er der Stadt jeldft diefe freu— 
dige Nachricht bringen, ſondern, daß, jobald als möglich . 
unjer Vaterland der Ruhe wieder genießen möchte, 


Was 


— 
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Was ihr alſo neulich thatet, als ihr den Markt mit‘ 
Kränzen behängtet, Lampen angezuͤndetet, Better von Blu⸗ 
men: vor euern Käufern zurichtetet , und ein Freudenfeft hiel⸗ 
tet, nicht anders ald ob die Stadt wieder aufgebaut wor—⸗ 
den wäre, dieſes thut nun allzeit. Schmuͤcket euch nicht 
mit Blumen, ſondern mit Tugend. Zuͤndet ein Licht durch 
eure Werke an, freuet euch mit einer geiſtlichen Freude, 
und laſſel ung Gott allezeit fuͤr dieſe erzeugten Wohlthaten 
danken. Laſſet uns bekennen „, daß wir ihm nicht allein für 
die Befreyung von den Gefahren , jondern auch dafür dan⸗ 
ken muͤßen, daß er fie uns zugefchicket hat. Durch beys 
des ift unfre Stadt vwerherrlichet worden. Saget, daß ich 
mich des prophetifchen Ausdrucks bediene (Joel, 1,3. , 
faget eueren Kindern davon, und laffet'S eure Kinder .ihren 
Kindern fagen , und diefe Kinder ihren Nachkommen , damit 
alle Menfchen bis an das Ende der Welt die Gnade ken⸗ 
nen lernen, die und Gott .erzeiget hat, uns wegen diejer 
Gnade felig preifen, unfern Kaiſer, welcher. der Stadt fo 
großmuͤthig ihren Frevel verzeiht, bewundern, und durch 
dergleichen Beyſpiele zur Gottſeligkeit angereist werden moͤ⸗ 
gen. Denn die Erinnerung unſrer Begebenheiten wird nicht 
allein uns, fondern auch den Nachkommen ſehr heilfam und 
nuͤtzlich ſeyn, wenn fie felbige werden erzählen hören, Das 
van (affet ung denken, und dem gütigften Gotte allezeit , nicht 
allein wenn er und aus einer Triebſal errettet , fondern auch, 
wenn er fie über uns fehicket ‚danken ; laſſet ung fowohl aus 
der heiligen Schrift, als aus dem, was uns begegnet ift, 
lernen, daß er nach feiner Gnade alles zu unferm Besten 
einrichte. Moͤchten wir doch derfelben ſammt dem Reiche des 
Himmels allezeit in Jeſu Chriſto theilhaftig werden. Ihm 
1“ Ehre, und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit ! Amen, 

Nach⸗ 
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Nachrichten über die Miftenen in Afien, 
| (Pierte Sortfegung) — 


Miſſion von — F 
I. FJ 


—— Pr dem Schreiben des — Adran, 
apoſtelſchen Miſſionars von Cochinchina, 
vom 30. May. 17958. 


SE Ye Großen dieſes Neiches, Eifer für die Religion 
dieſes heydniſchen Landes/ verſammelten ſich ihrev'zg: am 
der Zahl / unter denen auch ein Onkel des Koͤniges, und noch 
einer feiner naͤchſten Verwandten war‘, dem Könige vorzus 
ſtellen, die Klugheit geffatte nicht, mich länger bey dem 
Geſchaͤffte der Erziehung des Prinzen, feines Sohnes, zu 
laſſen. Denn da ich fremd, und von ganz verſchiedener Re⸗ 
tigion ſey: wäre es unmöglich ,- daß man ihm nicht auch 
dieſer gleiche Grundſaͤtze beybringe; feine‘ Majeſtaͤt moͤch⸗ 
ten alſo die Bande abbrechen, welche den Prinzen an mich 
gebunden hielten, und ihn Mandarinen anvertrauen, wel⸗ 
che ihm ‘eine Erziehung gaͤben, die mit jener feiner Vor⸗ 
fahren uͤbereinſtimme. Heimlich aber beſchloſſen ſie, mich zu 
Bm, wenn das königliche Jawort ihnen nicht folgen Br 
De König zoͤrnte, und verwarf ihren Vorfchlag ; 
erinnerte fie der vielen Dienfte, die ich dem Staate, * 
beſonders ihin ‚ feiner Mutter, Frau, und feinem Sohne, 
ja der ganzen Familie erwieſen hatte, und feßte endlich hin» 
a Es iſt wahrhaft zum Erſtaunen, daß, da ich fo wer 
2. | er 
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nig gethan habe, zur Erfennelichteit fo großer Gutthaten: 
ihr noch fo verwegen ſeyd, mich zu einer jo ebentheuerli- 
‚hen Undankdarkeit zu reißen. — Dann drohete er, ein Bey⸗ 
jptel zu geben , und die Urheber diefer Cabale nach Schärfe 
zu ſtrafen. Er trat hierauf in das Innere feines Dallafies, 
und meldete feiner Ehefrau, dev Königinn, die Aufführung 
der Manvdarine ; zugleich befchloflen fie, die That vor mir 
geheim zu halten. Allein einige Tage darnach , als ich den 
Fürften nicht bejuchte, erfuhr er, daß ich wohl von der Sa: 
‘che unterrichtet wäre. Er ſchickte dann ſeinen Hauptmann 
von der Leibwache zu mir mit dem Schreiben der Manda⸗ 
rinen, und eroͤffnete mir ſeinen Entſchluß, die Urheber zu 
ſtrafen. Ich bath den Offizier, ſeiner Majeſtaͤt fuͤr das 
„Vertrauen zu danfen, das ſie mir zu bezeigen beliebten, und 
ihm vorzuſtellen, daß das Mittel, welches fie zu ergreifen 
fich entichloffen hätten, weit Davon dem Uebel abzuhelfen, 
ſelbes noch vermehren würde; es ſey viel. heſſer, in meine 
Entfernung zu willigen, als den Hof. wider ſich ſelbſt, und 
ſeinen Sohn aufzubringen. Der Koͤnig entſchloß ſich alſo, 
zur Sache zu ſchweigen; uͤbrigens mußte ich ihm verſpre⸗ 
‚hen, daß ich mit Erziehung feines. Sohnes fo lange fort⸗ 
fahren würde, bis er die falſchen Ideen zerfiveuet. hätte, 
welche die gemeldten Vorſtellungen machen könnten. 

SEs vergieng fein Monath nach dieſer That, daß zween 
Generaͤle des Koͤniges, von eben der Zahl der ıg. Mandas 
rine, eine That begiengen, wodurch ſie der Todtesſtrafe 
ſich ſchuldig machten. Der Rath hatte das Urtheil ſchon 
geſprochen, und der König es ſchon -beftättiget. Der Hof 
glaubte , daß ich allein Gnade für die. Verurtheilten erhals 
ten könnte; ferner glaubte er, in Ruͤckſicht der Bittjchrift 


wider mic, würde ich wicht darum bitten wollen. Sch 
ſaumte 
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ſaͤumte aber nicht, ihnen zu zeigen, daß ich anders daͤchte. 
Da ihr Vergehen nur wieder die Kriegszucht war, und ſie 
wirklich begnadiget werden konnten: verwand ich mich dann 
‚zu ihrem Beßten, und erhielt, daß ihnen das Leben ge⸗ 

ſchenkt wurde. | 
Mas endlich am Hofe noch größere . Furcht erregte, 
der Fuͤrſt möchte die Eatholifche Religion annehmen, war 
die Bekehrung des erften gelehrten Mandarines, der. bis 
daher der ftärffte.Feind des Chriftenthumes war, Er war 
fo eingenommen für.die Lehre des. Confutius, und die 
abergläubijche Verehrung der Voraͤltern, daß er Beinen dul⸗ 
den konnte, der mit ihm in diefen Irrthuͤmern nicht eins 
ſtimmte. Er hatte Gelegenheit, acht did neun Monathe 
lange mit mir fih zu unterreden... Anftatt mich zu vermös 
gen, daß ich meine: Grundſaͤtze änderte, wie er vorgak, 
legte er feine eigenen falſchen Meynungen in der Art ab, 
daß er Muth Hatte, den König zu bereden, viele abergläubi- 
ſche Ettiqueten am Hofe zu verbefleen. Ich hoffte, dieſe uns 
‚vermuthete Veränderung : würde glückliche Folgen Haben; 
allein Gott, deflen Abſichten unerforjchlich ſi ind, ordnete die 
Sache anders. 4 
Der nämliche Mandarin folgte dem Fürften in se 
Stadt, wo wir von mehr ald 30,000 belagert wurden. 
Mac) der Belagerung fiel er unglüclicher Weife in eine 
Krankheit, und konnte nicht mit uns in die königliche Re— 
ſidenzſtadt zurückkehren. Während eines Monathes, dag 
er trank war, hörte er nicht auf, darauf zu dringen, daß 
er mich treffen möchte, und verfi icherte , ev würde vergnuͤgt 
fterben, wenn er mich noch einmal fehen würde, Seine 
Leute ließen ſich durch fein dringendes Bitten überwinden, 
und ohngeacht der Todesgefahr, der fieihn ausjeßten, hiel⸗ 
ten 
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«gen fie fich — ihm dieſen — zu thun. Dieß 
war übrigens eine Reiſe von 16. Tagen und ſchon für ei— 
nen gefunden Menſchen ſehr muͤheſam; darum konnte der 
Kranke ihre’ Unbequemlichkeiten nicht ertragen, und ſtarb, 
als er einen Drittheil des Weges hinterlegt hatte. Er em⸗ 
| pfieng zwar die heiligen Tauf nicht. Deß ohngeacht hoffe 
“ich, die Begierde werde alles erſetzet haben, daß er jur 
Belohnung gelangte, und itzt fie genieße — für alles ges 
‚wiegen wird, Was er von der Zeit an, da er-fich befehrte, 
zum Heften der Neligion ‚geredet, und. gethan hat, Er mar 
60. Jahre alt, anſehnlich, ernſthaft, arbeitſam, und, jeigte 
allenthalben eine edle, Einfalt. Ob er ſchon die. anjehnlich- 
sften Aemter begleitet hatte: ſtarb er. doch arm, und. im groͤß⸗ 
ten Rufe der Redlichkeit. Er war feiner Stelle ‚halber: jos 
wohl‘, ald wegen feiner Talente der erſte unter den Gelehr⸗ 
ten 3. und ‘der. König hatte fein ganzes Vertrauen auf m 
"md m nichts, ohne ihn berathet zu haben. 
Allein je Höhere ,„ und günftigere Begriffe das Bol x von 
ihm Hatte: defto mehr ſtaunten alle ‚über, feine Bekehrung, 
und man fagte überhaupts : Wenn dieſer fo erlauchte Mann 
den Beweiſen eines europäiichen Bifchofes nicht widerftehen 
tonnte , und die Lehre der alten Philofophen verließ: was 
wird ed mit dem Könige , und dem Prinzen werden ? 
Die Million von Camboya ift in den gegenwärtigen 
Kriegeszeiten gleichfam zernichtet worden, * Der größere. und 
- beträchtlichere Theil derChriften wurden nach Siam übers 
ſetzet. In Camboya find ihrer beyläuftig nur noch 200, 
die 8 Religiofen mitgerechnet ; und mögen noch beygefüger 
werden die go. Camboyeſer, welche 1793. die katholiſche 
Keligion im Reiche Cochinchina annahmen. Ich wollte 


von Kerzen gerne für die geiftlichen Beduͤrfniſſe dev Zuruͤck⸗ 
| ‘ ges 
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gebliebenen in Camboya Vorſehung treffen; allein wir 
haben keinen Miſſionar, welcher den Platz des verſtorbenen 
Herrn Kanglois erſetzen koͤnnte. 

Unſer Kollegium von Niedercochinchina beſtehet | 
aus 40; Alumnen, derer ziveen vor kurzem das Priefter- 
thum empfiengen,, und zween andere bald zum Diakonate 
befördert werden. 

Mehr, als 900 Sodinginefer , wurden in den Jahren. 
1793, und 1794 im mittäglichen Theile getaufet , ohne je= 
ne zu melden „ welche von den fünf. franzöfiichen Miſſionaͤrs 
getauft wurden „die indem mitternächtlichen Theile diejes 
Reiches des Herrn Weinberg bejorgen. 





2. | 
Auszug eines Schreibens des Herrn Le Labouffe, 
Miſſionars von Niedercochinchina vom 13. 
Mey, 1795. 


(Fr ift bekannte Sache, daß die zween berüchtigten Brüder, 
Ufurpatoren der Reiche von Conchinchina und Tunfin, 
der Süngere, 1792, und der Aeltere 1793 farben. -Dies- 
fer leßtere , welcher mehr, als andere, die Ehriften vers 
folgte, nahm ein jchaudervolles Ende, Unterdrädt von den 
Beſchwerniſſen einer ftrengen Belagerung , die. er in feiner 
Hauptftadt ausftehen mußte, und beraubt alfer feiner Reich⸗ 
thämer, an Golde, Silber, und Elfenbeine, wurde er krank, 
und mußte Thron, und Reich verlaffen. Da ihn fein Leben 
verdroß , welches er nicht anders, als in Bitterkeit und 
. Schande Hinbringen konnte, ftellte er fich unter feine Pa 
goden. Da erfüllte der Unfelige das Mans feiner Sünden, 

Jour.d. 8.10, u. C. II. Jahrg. ge und 
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und that den gottesläfterlihen Schwur, den chriſtlichen Na: 
men gänzlich zu vertilgen, wenn er wieder gefund würde, 
Aber die göttliche Gerechtigkeit ließ ihm feine Zeit , fein gott= 
fofes Vorhaben auszuführen, und fchlug ihn einige Tage 
darnach mit dem Tode. Dieß iſt gemeiniglich das Loos der 
Verfolger dev Religion Jeſu Ehrifti, 

Der glückliche Fortgang , welchen der rechtmäflige Koͤ⸗ 
nig von Cochinchina in diefen verflofienen jahren hatte, 
öffnete auch uns ein neues Feld, wo wir Überflüffige Aernte 
farnmeln konnten. Wir konnten den Chriften von dreyen Pros 
vinzen, , welche ſchon lange keinen Miſſionar geſehen hatten, 
mit unſerm heiligen Dienfte zu Hilfe kommen. O welchen 
Troſt hatten ſie, und wir dabey! Der Krieg verurſachte ih⸗ 
nen ſchweren geiſtlichen Schaden; aber Dank ſey der Guͤte 
des Hoͤchſten, die Gegenwart der Prieſter brachte die ver— 
irrten Schaafe in großer Anzahl wieder zu dem Schaafs 
falle. Wir Haben wahrhaft viele Meühefeligkeiten gehabt , 
welhe uns alle durch jo viele Befehrungen verfüflet wur— 
den, die und mit dem en Vergnügen, und nr 
erfüllet Haben, 

Die Gnade Jeſu Chriſti, welche fo viele Sünder zu 
Sotte zurüce berufen hat, wirkte auch in den Kerzen der 
Heyden. Denn in der Provinz, im welcher ich mid) acht 
bis neun Monathe aufhiele, Haben mehr, dann go, unjere 
Religion angenommen ; und ich würde das Glück gehabt 
haben, noch mehrere andere zu taufen, wenn die Annähes 
rung der Nebellen mich nicht gezwungen hätte, abzureiſen. 
Sch fand ein Land, in welchem die Abgötterer von aufjers 
ordentlicher Einfale find. ch bejuchte fie groͤßtentheils, 
und fie empfiengen mid) mit fo großer Höflichkeit, und 
Freude, wie die Chriſten ſelbſt mich aufnehmen, Cini 
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ge Vornehmere dieſes Orts hatten die Taufe. Allein zu 
“meinem Schmerzen unterbrachen die Arbeiten und Mühe, 
die fie für's Publikum leiften mußten; den Fortgang des 

Evangeliums. | 
Ich muß hier etwas beyfügen , was unfere jugend von 
Cochinchina betrifft. Ich bin überzeugt , fie werden Theil 
an meinem Vergnügen nehmen, wegen des guten Fortganz 
ges , den fie in der Tugend macht. Solange ich da bin: 
befchäfftige ich mich befonders mit Erziehung der Juͤnglin⸗ 
ge, und folge, hierinne dem weiſen Rathe meines Direk⸗ 
tors, der mich beftimmte, zu den Millionen ju kommen, 
Ich fehe auch aus einer glücklichen Erfahrung , daß die us 
gend der Sorgfalt entipricht, die fo einer für fie trägt. 
Das größte Gut in diefen Ländern, wie wir alle fehen, 
iſt die Verbeflerung der Sitten der Fünglinge. Sie litten 
vielen geiftlichen Schaben in dem leßtern Kriege, und wir 
fehen , leider, noch itzt traurige Fälle, allein die Verändes 
rung iſt ziemlich merklich , und wer und am meiften tröftet, 
find die Kinder, Ihr Eifer in Erlernung des Katechiſmus, 
ihre Gelehrigkeit, und ihr Beſtreben haben mich oft unter 
den Arbeiten und Strapatzen des heiligen Dienſtes unterſtuͤtzt, 
und aufgemuntert, Wegen ihrer erbaulihen Aufführung 
haben viele Heyden ſich zur chriftlihen Religion bekehret. 
Gar oft ereignete ſich's, daß verhärtete Sünder , die den 
Ermahnungen der Miffionare widerftunden , in Anfehung 
der guten Beyſpiele ihrer Kinder fich überwinden ließen. Eis 
ne einzige gut empfangene erfte Kommunion ift jchon hin 
länglich, eine ganze chriftlihe Gemeinde mieder auf den 
vechten Weg zu bringen ; dieſes gemeinen Mittels bedienen - 
wir uns oft, und niemals ohne Frucht. Die erfie Kom: 
munion bringer nicht allein heilſame Folgen bey geftandenen 
j Ei | Pers 
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Perſonen hervor, die es ſelbſt bezeugen, ſondern noch mehr 
bringt ſie mehrmalen auſſerordentliche Veraͤnderungen bey 
Juͤnglingen hervor, welche das heiligſte Sakrament wuͤr⸗ 
dig empfangen. Ich habe ihrer viele geſehen, welche vor 
ihrer erſten Kommunion einen ſo zerſtreuten Geiſt, und ein 
ſo ungetreues Gedaͤchtniß hatten, daß ſie ohngeacht ihres gu⸗ 
ten Willens, und der faſt unglaublichen Muͤhe, die ſie ſich 
Tag und Nacht gaben, den Katechiſmus zu erlernen, nichts 
in ihrem Gedaͤchtniſſe behalten koͤnnten; ſo bald ſie aber kom⸗ 
munizierten: empfanden ſie Erleuchtung des Verſtandes, und 
erſtaunliche Leichtigkeit, ſich der laͤngſten und ſchwerſten Uns 
terrichte, die man im Anfange geben kann, zu erinnern, 
und fie zu verſtehen. 

Sehen Sie da noch einige andere Nachrichten von wirk⸗ 
lichen Ereigniſſen in dieſer Miſſion. Eine Sklavinn, die 
anfieng, ſich in ser chriſtlichen Religion unterrichten zu laſ— 
len, kam vergangenes Jahr, Meſſe zu hoͤren. Als ſie in ihr 
Haus zuruͤckkehrte: verſchwand fie gleichſam in einem Aus 
genblicke, ohne daß man wußte, wo fie hingekommen wäre. 
Ihre Frau fuchte fie allenthalben ; endlich fand fie ſelbe, dag 
fie fic) an eine Stange oben am Giebel eines Baumes hielt, 
und mit zum Himmel gewandsen Augen immerfort Glau⸗ 
be, Hoffnung, und Liebe wiederholte, Die Frau rief 
fie, ohne daß die Sklavinn ihr antwortete, oder fie nur 
anfchauste. Endlich lief fie zu einem Pricfter von Cochin⸗ 
china, der ihr fagte, fie fohte Weihwafler nehmen, und 
das Mädchen damit befprigen. Als fie zuruͤckegekoömmen: 
‚machte fie es fo am Fuße des Baumes, und fprach einige 
Gebethe. Da fie das Wafler nicht ganz in die Höhe fprigen 
fonnte, wo die Sklavinn war: flieg fie auf den Baum. 
wand ihn bey dem Giebel zu fih, und zwang das Mäds 

en 
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chen, auch Waſſer einzuſchlucken. Nun ſah das Maͤdchen ſie 
an, redete mit ihr, und ſtimmte ein, herabzuſteigen. Da 
ſie gegen die Mitte des Baumes kam: ſprang ſie herab, 
und ſuchte zu fliehen. Verſchiedene Perſonen, die herbey— 
gelaufen waren, hielten ſie auf, und beſprengten ſie von 
neuem uͤber dem Haupte mit Weihwaſſer; und in dieſem Au⸗ 
geublicke kam dieß Maͤdchen vollkommen zu ſich. Ihre Frau 
fragte ſie, wie das ſich ereignet haͤtte; und ſie antwortete, 
daß fie einſt vor einem Tempel der Heyden, Pagode ge: 
nannt, vorbey gieng, wo man eben ein abergläubifches 
Opfer entrichtete,, und aus Vorwitz hineingerrerten fey, und 
zwar zu ihrem Ungluͤcke, indem fie fürchterliche Geſpenſter 
fah, die fie erfchreckten , weßwegen fie alsbald wieder her= 
ausgieng. „Heute, fügte fie bey, da ich aus der Kirche 
„gieng, wo ich Meſſe hoͤrte: fah ich wieder die nämlichen 
„Geſpenſter in ſchrecklichen Geftalten , welche mid) verfolg- 
„ten, und, weiß nicht wohin, mich trugen, und ſetzten; ich 
‚wollte mich von ihnen losmachen, und eine Frau von 
‚‚majeftätifchen Anſehen, mit einer glänzenden Krone auf. 
„Sem Kopfe ließ ſich ober mir jehen, und fagte mir, id) 
„ſollte die Akte des Glaubens, der Hoffnung, und der Liebe 
—— welches ſie mich mit Gewalt zwang zu befolgen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


6 
XILI. 
Wider die Theſes von Wirzburg. 
| (Bef chluß. Ir 
SR. hier der Kaum wäre, die Ausfprüche der hei- 


am Väter zu häufen, welche für die Unauflöslichkeit des 
ec 3 Ehe: 
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Ehebandes aus göttlichen, und natürlichem Nechte foch- 
ten: wuͤtden unjere Herren Akademiker in eine Wolfe 
eingehülfet werden „ mo fie ein Menjchenaug nicht mehr fin— 
den fünnte. Gregor von Nazianz, Chryfoftomus, 
Hieronymus, Ambrofius, Auguftinus, Gregoris 
us der Große, indem fie wider die unedeln ( Ehe Scheis 
denden ) Verordnungen der Altern Kaijer ftritten, haben 
fih in diefer Sache ungemein hervorgethan. Die Synos 
de zu Milevi, und andere Ronzilien flimmten aud) da= 
hin, und fogar der apofteliche Hermas giebt fchon den 
Ton wider unfere neuen Geifter und. feinen Klügler an, 

Was joll fie in ihrer Meynung fehügen ? Nichts, als 
das ſchwache Erempel der Griechen, und dann das: fpä= 
tere der Herren Proteftanten. Allein! diejes Letztere 
taugt gar nicht zur Sache; denn — unfere Verfchiedenheie 
ten der Begriffe vom Saframente ‚von der Bedeutung 
und Kinfegung desfelden, vom Schrift = Sinne , 


und Schriftauslegung, vom Nichteramte in geiftli= 


hen Sachen ꝛc. können unmöglid) anders , ald uns in der= 
ley Fragen und Antworten auf entgegengefegte Wege fuͤh— 
ven; und — wenn’s den Herren Proteftanten nachgeht : fo 
haben eben darum die Herren Wirzburger Unrecht, da fie 
fagen, die Unauflöslichkeit des Ehebandes ſtamme aus dem 
Rirchenrechte her. Denn dieß ift gerade das „was der 
Lutheranifmus gegen die gefeggebende Macht der 
Kirche von jeher mit allen Kräften beftvitten hat. Das ers 
ftere aber, das Erempel der Griechen, wie mögen dann 


das Männer anführen, die doch in der Hiftorie follten be 


Falle des Ehebruches. — Aus anhaltender Nach⸗ 


wandert ſeyn ? — 
Die Griechen trennen die Ehe? Ja. Wann? Im 


ſicht 


— 
S= 47 =» 


ficht gegen die Öffentlichen Staatsgefege , die in fol- 
chem Salle eine neue Heurath ohne Skrupel erlau⸗ 
bet haben ; und dann, zur Stillung des Gewiflens , aus 
einer willführlichen Dollmetfchung der Worte Chriſti, 
die wir oben angeführt: Wer fein Weib entläßt (außer 
den Urfachen des Ehebruches) und eine,andere heu- 
ratbet,, bricht die Ehe a). Die Bedingnif, außer 
den Urfachen des Ehebruches, , gehöret zu dem vote 
hergehenden Worte: entlaſſen ; und nicht zu dem nach— 
folgenden Worte: eine andere heurathen. Die Gries 
chen nahmen’s umgekehrt; daher kam's, daß die Thefcheie 
dung bey ihnen in ſolchem Falle eingeführet ward. — Nun 
dann! auf dem Ronzilium zu Florenz U. 1429, wo 
die Bereinigung der Lateiner mit den Griechen der Haupt⸗ 
zweck der Verſammlung der Väter war, hielt man endlich 
diefe Sache für. kein wefentliches Hinderniß, fie mit 
der römischen Kirche auszuföhnen, Erſt nad) vollbrach⸗ 
ter Vereinigung ( die aber Markus von Epheſus wieder 
zerftöret hat) ward ihnen unter anderen auch diefe Frage vor⸗ 
gelegt: Warum fie dergleichen Ehen trenneten ? Anz 
fange mangelte der Wille, hernach die Zeit zu antworten; 
man gieng auseinander, und die Sache blieb unerläutert. 
Segt kam im folgenden Säkulum der Lutheranifmus , und 
trennte die Ehen ebenfalld, Die Kirche fah ſich aljo vere 
anlaflet , zu einer feyerlichen Entfcheidung zu Schreiten , und 
der Rirchenrath zu Trient verhängte den Bannfluch 
wider jene, welche behaupten , das Eheband Fönne we: 
gen dem Abfalle zur Ketzerey, oder wegen der be⸗ 
ſchwerlichen Beywohnung, oder wegen der Ent⸗ 

&c4 fer: 
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a) Matth. 19, 9. 
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fernung des einten Ehetheiles aufgelöfet werden a), 
Wegen dem Ehebruche gefihah zwar keine Meldung , aber 
warum? Auf Vorftellung der venetianifchen Gefandten, 
und in Hinficht aufdie, unter Venedig ftehenden, unira 
ten Griechen, um dieje Griechen nicht zugleich: mit den 
Blaubensreformatoren Deutfchlandes als Ketzer zu verdams 
men. Der Ranon mit dem Anathema wider die die 
nod) ferner behaupten würden , die vollbrachte Ehe wer: 
de durch einen Ehebruch getrennt, lag fihen fertig 
und bereit b), ald er aus der angeregten Urfache dahin 
gemäßtget , und gemildert ward, daß nur der verflucdt 
fey,der die Kirche eines Irrthumes beſchuldige, 
weil fie lehre, und gelebret babe, die Ehe Fönne 
man auch wegen dem Ehebruche nicht aufflöfen c). 
Denn, feßt der Kanon bey, diefe Wahrheit verfechte fie 
aus der evangelifchen und apoftelfchen Kebre d). — 
Set! was folgt aus allem dem ? Diefes, daß das Erempel 
der Griechen für den Lehrfak der Herren Wirzdurger nichts, 
die Hiftorie aber alles wider fie beweife. Warum? Die 
allgemeine zu Trient verfammelte Kirche fagt felbft 1) dag 
die Griechen Unrecht hätten; 2) daf das Gegentheil 
von ihrer Meynung beynahe Glaubenswahrheit ſey; 
Z3) daß nicht einmal Ketzerey, weniger Ehebruch das 
Band der Ehe aufloͤſe; 4) daß fie dieß alles aus evan⸗ 
geliſcher und apoftelfcher Kehre empfangen habe. Dieß 
heißt ja doch mehr, als ein pures Kirchenrecht, aus⸗ 
druͤcken? 


| :L. 


— —— —— — na — G— 
a) Concil. Trident. Seſſ. XXIV. de Matr. Can. 5. b) Hi- 
ſtor. Cons. Trid. apud Pallavicin. c) Conc: Trid, Seil. 


XXIV, de Matrim, Can. 7, d) Juata evangelicam er apo- 
‚ Rolicam Dectrinam, L, c, | | 
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L. 


Ein jüngft entdeefte Seltfamkeit über die Wun⸗ 
derprobe für die Wahrheit des Chriſtenthumes. 


DW. nöthig es fey, die Religion zu ftudieren , ift zu hand- 
greiflich, als daß e3 hier mit Gründen follte beleget werden. 
So gut fie einige *), auch deutjche Schriftfteller, anzubrin⸗ 
‚gen wußten: wird doch jenes, was wir immer mehr von 
eigener Erfahrung haben, weit mehr Eindruck auf jene 
machen, welche entichlofien find, fih dem Kirchendienfte zu 
wiedmen, und bep diefem nach Mane ihrer Fähigkeit nuͤtz⸗ 
liche Studien zu treiben, 

Johannes Baptiſta, denmannur Spagnolo, 
den Heinen Spanier, oder vom Geburtsorte Mantua- 
u swenennt hat, war im XV. Sahrhunderte einer der bes 
kanteſten Schriftfteller in Stalien.. Er verlegte ſich auf die 
Dichtkunſt, zu der er von Natur aufgelegt war, lernete 
hebräifch , gab fich mit der Hiſtorie, der Moral, vorderft 
-aber der feholaftifchen Sotteögelehrtheit ab; und das alles 
‚that er nicht nur mit Fertigkeit, jondern auch einem Fort- 
gange und Ruhme, welcher vermochte, dag er von feiner Kons 
gregation zum 6ten Male ald General Vikarius, und 
‚endlich im allgemeinen Kapitel zu Rom ald General des 
‚ganzen Ordens ernennet wurde, Unter anderen vielen Wers 
fen, die er auch in ungebundener Rede verfaffet hat, ift 
‚eines mit der Auffchrift: De Patientia Libri 1IL, das 
Er Ce5 zuerſt 


*) Es iſt auch eine franzoͤſiſche Schrift von der Nothwen⸗ 
digkeit, die Religion zu ſtudieren, 8. Wien ſchon im Jah⸗ 
re 1773. uͤberſetzet, und mit Anmerkungen begleitet wors 
den. Unter den Deutfchen hat Voͤſſelt 4. Gjalle 1768 eis 
„Ne 3ufchrift an die Studierende über die allgemeine Voth⸗ 
wendigkeit, die Religion zu unterfuchen herausgegeben. 
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zuerſt zu Paris im Jahre 1498 in 4. „darauf wiederum 
an eben dem Orte, und in eben dem Sormate im 
Jahre 1505 herausgefommen iſt. Nun da finde ich heute 
ganz zufälliger Weife, da ich weit was anderes fuchte,, Libro 
IIl, cap. 9. folgende Stelle über die Wunder , welche der 
Heiland gewirker hat: "Theologorum quidam quaefierunt, 
an per Chrifti miracula probatu fit poflibile, eum fuif- 
fe Deum, et Meffiam, in antiqua Lege promiflum. 
Sunt , qui affirment; funt et, qui negent. Ego au- 
tem in eorum, quinegant (hoc eft Gerardi Bo- 
nonienfis, et Pauli Perufini, ordinis mei) 
fententiam vado. Sienim per miracula id probare- 
tur, jam non crederetur. Atqui id nobis creden- 
dum proponitur. Einige Gottesgelehrte haben die 
Frage aufgeworfen, ob es möglich fey, aus den 
Wunderwerfen Ehrifti zu probieren, daß er Gott, 
und der Meflias gewefen fey, der im alten Se: 
fee verfprochen worden. Es giebt deren, die es 
behaupten; es giebt auch der anderen, die es ver: 
neinen. ch aber erfläre mich für die verneinende 
Dartbey, das ift, des Gerardus von Bologna, und 
des Paulus von Perugia, meiner Ordensbrüder. 
Denn, wenn das-durch die Wunderwerfe probies 
ret würde: Fonnte man esnun nimmer glauben. 
Es wird uns aber zu glauben vorgeleget, Es wäre 
wohleine fächerlihe Mühe ‚den Hlödfinn des ganzen Trug⸗ 
ſchluſſes auch vor folhen zu enthüllen , weiche nichts von der 
Gottesgelehrtheit gelernet haben, Sie fehen den erfien 
Augenblick, ebendiefelbe Thatſache könne zuerft ein Beweis: 
thum feyn, und darauf ein Gegenftand des Glaubens wer⸗ 
den, Denen aber., welche man den Glauben noch beweifen 
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muß, dringt man die Beweisthümer noch nicht ald Säge 
des Slaubend auf, fondern man zeiget aus deren Feftigkeit 
nur, wie vernünftig es jey, den Glauben überhaupt darauf 
zu bauen. - Glaubet man aber jhon (wie Baptift von 
Mantua, Gerardus von Bologna, Paulus von 
Derugia jammt anderen Lektoren und Profefloren, die über 
diefe Schulmeynung getheilet waren, lange zuvor geglaubet 
haben, ehe fie diefe aufwarfen ): fo nimmt man aud) die, 
ehedeflen ald Beweisthämer gebrauchten, Wunderwerke für As 
titel des Glaubens an, weil fie im Evangelium ftchen , hie= 
mit von Gotte als ſolche genffenbaret worden find. Wäre 
ich bey einer folhen Dijputation gejeflen ; würde ich ficher 
mit jener, hier gar natürlichen, Diftinktion, aufgezogen feyn : 
Quod probatur , jam non creditur, fub difputatione, 
vel ante prandium Concedo; poſt diſputationem, vel 
a prandio Nego. 

Allein es iſt hier nicht um Spaſſen zu thun; vielmehr 
haben wir über dieſe unerwartete Stelle lauter ernſthafte Anz 
merfungen zu machen. Die erfte. 

Heute iſt's ausgemacht, und auffer allem Zweifel gefeßt, 
die hriftliche Religion müfle nad) vorausgefegter Authentie 
des neuen Teftamentes deſſen unverfäljchte Richtigkeit, und 
Höchfte Glaubwürdigkeit allen folgenden Beweisthümern die 
Thüre oͤffnet, fo dargethan werden , daß man zuerft die wah⸗ 
ven göttlichen Wunder , die Jeſus Chriftus gewirket, here 
nach die wahren, offenbar erfüllten, Weiffagungen berichtige, 
Denn die Vernunftmäfligkeit diefer Religion , die unbegreif- 
liche Einführung , und Verbreitung derjelben ıc. find Be⸗ 
weiſe, welche auf Nebendinge führen , folglich nicht koͤnnen 
vorausgeſchickt werden, es fey dann Sache, man hätte jene 
zween von den Wundern, und Weiflagungen ſchon angenoms 

men’ 
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men; daß aber bey jenen, die man erft ducch Difputiren, 
oder Kathechifieren zum CHriftenthume führer, felten zu ge: 
warten hat. 

Und fage man nicht, die Weiffagungen wären auch Wun⸗ 
der, und fönnten hier deren Stelle zugleich vertreten ; denn, 
wenn fie auch Wunder find: bat man felbe ſchon darum , 
weil fie gleich den Wundern im Evangelium ftehen , nicht 
minder , ald dieje, zu glauben ; hiemit wären fie nach dem 
Ausfpräche diefer Schulmänner eben fo unnuͤtz, Jefum Chris 
ftum als Gott, und Meflias aufzuftellen. Sogar von den 
Seitenproben läßt fic) öfter jagen , „das und das, was du 
„ist vorbringft , fteht ja auch entweder im Kvangelium 
„ſelbſt, oder doch in der Gefcbichte, und den Sends 
„ſchreiben der Apoftel, in der geheimen Offenbarung ; hie: 
‚mit find diefe eben fo unbrauchbar ; und dir bleibt dann 
„nichts mehr übrig, wen zum Chriften zu machen , als daß 
„du ſelbſt Wunder wirkeſt, oder weiffageft „ welches du doch 
„bey keiner einzigen auch fublimierten Sekte der Scholaftis 
„ker gelernet; und das dir weder Chriſtus, noch die Kirche, 
‚wie den erften Lehrern , aufgetragen hat, Dein Amt ift 
„nur lehren, und unterrichten. 

Die zweyte Anmerkung befteht indem: Diefe Leute 
find durch ihre unnuͤtzen Streitigkeiten dahin gefommen, daß 
fie fih nicht einmal mehr deffen erinnerten, was eben fo 
tar, und umftändlih in der Schrift enthalten ift, als 
die Munderwerke; was neben diefen fteht, ja den eis 
gentlichen Gebrauch) , die wahre Abfiht, die einzige Ans 
wendung dev Wunderwerke zeiget. O wie verfchieden iſt 
doc) die Denkensart diejes Johann Baptift von Man⸗ 
tua, der ein Nachfolger Chrifti war, von der Denkensart 
des Johann Baptift, welcher der Vorläufer Chrifti ges 

weſen! 
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fen! Diefer ſchickte feine Jünger zum Kevin, wie Matthäus 
am 11. Rap. erzählet , damit fie von feiner Sendung durch 
Wunder überzeuget würden, Wie unterfihieden,, muß ic) 
noc) beyjeßen , ift die Denkensart ſolcher Lehrer von jener. 
unfers allgemeinen Lehrmeifters Chriſti ſelbſt! Dieſer lehret 
gerade das Gegentheil, weil er am ebengedachten Orte 
zu den Juͤngern des Vorlaͤufers ſagte: Gehet hin, und 
ſaget dem Johannes, was ihr geſehen und gehoͤ⸗ 
ret habet. Die Blinden ſehen, die Lahmen ges 
ben, die Ausſaͤtzigen werden gereiniget, die Tau: 
ben hören , die Todten fteben auf, Er hat dann feis 
ne Sendung durch die Wunder erwiefen , und feinen. Evs 
weis aljo gefuͤhret. „Ihr wiſſet aus den Propheten, dev 
„Meſſias werde durch jeine Wunderwerke zeigen, daß er 
„von Gott komme ; da habet ihr. dieſelben.“ Gehen wir 
nur zum heiligen Johannes: fo bringt er am 10. Rap. 
andere Worte des Heilandes , welche noch entfcheidender find, 
Denn er fagte zu den Juͤden, welche er befehren wollte: 
Wenn ich nicht die Werfe meines Vaters (das iſt 
göttliche Werke) thue: fo glaubet mir nicht, wenn 
ich aber diefe thue: fo glaubet den Werfen, wenn 
ihr auch mir felbft (das ift meinen Worten.) nicht 
glauben wollet, So werdet ihr erfennen, und 
Darauf auch glauben, der Vater fey in mir, und 
ich im Vater *), 
| | Die 

2) Das Wunder von Chriſto, und den Apofteln ald das. 
vornehmfte Fundament der chriftlicben Religion angeges 
ben worden find, und daß fie ihre wichtigften Beweis— 
gründe ftäts aus dieren genommen haben, geben noch ans 
dere Stellen; als beym Johannes am s. Rap. 36.9. 
in der Apoftelgefchichte am 2. Rap. 22. D. in dem Send: 
‚fchreiben an die Gebräer am 2. Rap. vom ı. bis 4. V. 


u. few, Denn ich wollte mich bey einer fo ausgemachten 
Sache mit Bedachte nur bey einer, oder der andern aufhalten. 
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Die dritte Anmerkung. Es iſt hier garnicht um das 
zu thun, dad Vergehen eines einzigen, ſonſt tugendhaften, 
und angefehenen, Schufgelehrten , zu ruͤgen; fondern anzu: 
zeigen, daß es ein faft allgemeiner Fehler folcher Leute war, 
fih mit dem Erweiſe des Chriftenthumes wenig abzuges 
ben. Mantuanus redet janicht nur von ſich; und fchreibt 
ausdrücklich , man hätte zu feiner Zeit die Wunder von Sei⸗ 
ten gewifler Theologen, deren einige aus feinem Orden war 
ven, für keine Probe des Chriſtenthumes gelten laſſen. Kiez 
mit ift in diefem Beyſpiele sin Vielfältiges, und zwar ein 
ſolches, dergleichen man nicht überall antrifft,, meil es aus 
Vorurtheile, und befangenen Begriffen das Lingereimte bis 
zum äufferften Grade trieb, und der ewigen Wahrheit ſelbſt 
widerfprach. Luther war ſchon bey Leben; und es gab meh⸗ 
rere Schullehrer, die bey allihrer Spißfindigkeit nicht im 
Stande waren, einen Juden, oder Heyden zu befehren ! 
Sehet, was ich dadurch wollte; und zu was ich mich ihe 
res Geftändniffes bediente *)! 

Die vierte Anmerkung. Aber auch in Nücficht auf 
die Proteftanten hat dieß Beyfpiel etwas zum voraus , weil 
fie es einem Manne , wie diefer tft, um fo weniger dörs 
fen aufheblich machen, nachdem fie ihm in Teflium veri- 
tatis Catalogo , das ift, unter jenen, die für die Grunde 
füge ihrer Reformation fhon vor deren Anfang follen eins 
genommen geweſen ſeyn, einen ganz vorzüglichen Pla eins 
geräumt haben, Sch befige diefen nicht in meiner Biblio⸗ 
thete ; doch ift mir mein Gedächtniß gut dafür, | 

Die 

*) Sollte wer glauben, ich thue an der Sache zu viel, 
dem will ich einen der berühmteften deutſhen Schultheos 
logen vorlegen, welcher ansdrüclich fager, alle Beweise 


aus der Vernunft für’d Daſeyn Gottes ſeyn tantum pro- 
babilia, 
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Die fünfte Anmerkung. Wiederum hatte ih noch die bes 
fondere Urfache, weil ic in dem Traitedogmatique fur les 
faux miracles dw tems nicht ohne Befremden las ‚daß der 
ungereimte Verfaſſer derjelben, um ſich aus den vorgeblichen 
Wundern beym ‚Grabe des Parifius: leichter herauszumins 
den, auf den Gedanken verfallen ift, der ftärkfte Beweis 
des Chriſtenthumes liege nicht in den Wunderwerken; er 
müffe vielmehr aus den Weillagungen des alten Teftamentes 
vom Meflias herfommen,'und fo angewandt werden, dag 
die Wunder Chrifti allererſt durch jene vorgefündete Dinge 
ihre vechte Stärke erhalten. Sich Pag. 309. fegg., wels 
ches gewiß vecht ſeicht gejprochen iſt, und fowohl wis 
der den Sinn der Väter, als der Kirche angenommen wird. 

Bleiben wir alfo bey dem eingefchlagenen Wege, auf 
dem wir folche Vorgänger haben; und feyn wir verfichert, 
teine Begebenheiten, fie mögen zur alten, oder neuen Ge- 
fchichte gehören, hätten fo entfchiedene , fo ſtarke, und mit 
derley Wirkungen verknüpfte Zeugniffe für fih, wie bie - 
Wunderwerke unſers Seligmachers. Dieſelben laffen fich 
nicht verwerfen, ohne allen übrigen Hiſtorien den” letzten 
Stoß zu geben, Man müßte nicht nur laͤugnen, daß es 
eine Schultheologie gegeben, und dag Mantuanus das 
gefchrieben,, fondern auch dag die vornehmften Ihatfachen, 
die Hauptfatta des Julius Caͤſars, des Cicero, des 
AYuguftus , des Tiberius u. d. gl. lauter Erdichtungen 
wären, Gedachte Wunder haben das wahre Gepräge der 
. moralifchen Gewißheit, und zwar in einem fo hohen Grade, 
als was immer anderes , daß in den zuverläfligften Ge: 
ſchichtſchreibern aufbehalten,, und an und gefommen tft, Wir 
finden bey ihrer genauen Unterfuchung nicht nur das, mas 
wnan die philoſophiſche, fondern auch was man die bermer 

neutifche 
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neutiſche Gewißheit heißt; und fie. haften alfe, nach der 
äufferftien Strenge der Kritik darüber angeftellte, Pruͤfun⸗ 
gen aus. 

Das Letzte aber: bey dieſer Sache fol. immer feun, 
was auch wirklich das Erſte war, daß feiner ſich, noch 
wen andern, jonderbar in.diefen Zeiten für einen Gottess 
gelehrten halten ſoll, der nicht in Rückficht auf die Wahr— 
‚heit des Chriftenthumes einen feften Grund geleget, und die 
Beweiſe derfelben jo fiudieret hat, dag: er im Stande ift, 
alle Einfichten in der übrigen Theologie dahin zu richten ; 
damit er den göttlichen Urſprung unſrer Religion nicht 
nur darthun, fondern auch „gegen jeden Anfall der Geg— 
ner ‚vertheidigen könne. Das Bedürfniß: des wirklichen 
Weltganges, welcher gewiß einer der unglücklichften iſt, 
follte uns über alle andere Streitfragen weit. hinwegieken ; 
und ulle gute Köpfe, die fich leider mit taufend anderen 
Segenftänden beichäfftigen ‚ endlich dahin bringen , daß man 
mit wereinten - Kräften das bey uns hinterlegte Gut des 
Glaubens rette; und nachdem man theild durch unnuͤtze, 
theils Tange nicht jo, nöthige Fragen der Hauptfache viel ges 
ſchadet hats durch defto größern Fleiß erſetze, was ehedefs 
fen ift vernachläffiget worden. Gefchieht dieß durchgehends 
von allen Gattungen der Geiftlichkeit , welcher hierinn ſchon 
viele Weltliche mit dem vühmlichften Beyfpiele in eben dies 
fen Jahren vorangegangen *): dörfen mir. uns fichere 
Rechnung machen ‚die zur Mode gewordenen Einwürfe wer⸗ 
den nach und nach auſſer Kours kommen, wo nicht gar in 
ihr Nichts verfchwinden; die Theologie aber, die dadurch 
geläutert worden iſt, werde nicht nur nicht darunter leiden, 
fondern zu immer größerer Vollkommenheit gelangen. 

| | | Sf 
—— — — — 
*) Wie Addiſon, Weit, Zaller, Correvan ꝛc. 
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Iſt nun die Sache abgethan ? Das wird Jedermann 
glauben , giebt man zur Antwort. Aber doch — id) ſelbſt 
glausf® Anfangs, es wäre nichts mehr beyzuſetzen — doch 
wer, welcher Augen im Kopfe hat, feßte bey: Mir ſchei⸗ 
nen die Worte des Mantuanus eine ganz andere 
Bedeutung zu baben; und er wollte nicht, man 
Fönne die Sendung, und Gottheit Chriftinicht durch 
deffen Wunder probieren, fondern man Eönne übers 
haupt diefelben nicht probieren, weil fie Fein Ges 
genftand unfrer Veberzeugung, fondern wohlges 
merft! unfers Glaubens wären, Hiemit besieben 
fich die Worte, Fönnte man es immer glaus 
ben, nicht aufdie Wunder, fondern auf die Sens 
dung , und Gottheit Chrifti. Das wäre doch gar zw. 
toll! — Immerhin; fonft müßte es nicht beißen, 
fi enim per miracula id probaretur, jam non crede- 
retur; fondern, fi enim per miracula quid probare- 
tur, jam non crederentur (ſcilicet miracula), Es 
beißt aber nad) dem ordentlidhen Zufammenbans 
ge, nad dem natürlichfien Sinne der Worte ohne 
allen Zwang ‚, ohne alle Deutung, probaretur und 
crederetur ; und fo allein fteben die Ausdrücke ges 
gen einander ab. — — Bie machen mid zweifeln, 
mein Here! ernftlich machen fie mich zweifeln; und dann 
hätte ich ganz neben der Scheibe geichoffen. O nein! 
war die Antwort; dann haben fie gar das Schwarze 
getroffen. Sie brauden Das nur anzuzeigen, das 
Dorıge aber bleibt alles ſtehen: und was fie dars 
sus zum wahren Nutzen der Theologen gezogen 
haben, wird nicht nur nicht geſchwaͤchet, fondern 
ungemein veritärfet. Sie zeigen nur, daß fie je⸗ 

Jour. d. R.W.u. A. II. Jahrg. Dd ner 
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ner Stelle zu mild begegnet find, und ihr eine 
Wendung, der fie Faum fäbig ift, und die ich durch: 
aus nicht annehme,, gegeben babe, Die Tfeolo. 
gie, wie fie ehedeſſen war, hätte fogar wollen, 
wir follten, was wir fchuldig find zu glauben, 
mit Feinen Proben: belegen ; fondern jene, die 
Daran zweifeln, obne anderes zur Bibel, und 
Unterwerfung des Verftandes verweifen. Kin 
Betragen, daß nicht nur gegen die Vernunft, 
fondern auch gegen die Offenbarung ftreitet. Denn 
Diefe will unterfuchet feyn, und beißt uns dem 
endlichen Beyfalle, dem übernatürliden Glaus 
bensakte, der ein Werk der Gnade und des Wil 
lens iſt, Iauter RR gewiſſe — 
voranſchicken *). 


LI. 


Das letzte Wort auf die neueſten Schwierig— 
keiten uͤber die Unfehlbarkeit der Kirche. 


I» 


E. iſt gewiß, daß die katholiſche Kirche gegen 1900 Syah: 
ve im Befige des Rechtes ſey, jowohl über die Glaubens- 
als Sittenlehre nn Dder wo ift in der ganzen 

| Welt 


*) Diefe Kritik, die und von Ferne, obfhon Sine Anno, 
et Confule zugeſchickt worden, nahmen wir um fo wenis 
ger Anftand in unfre Blätter zu rücken, weil fie uns nicht 
nur gründlich, und beicheiden, fondern auch ſo praftifh 
— daß ſie Manchem, der ſich in der Religion in 

* über, mag wilfommen fepn. 
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Welt ein Dikaſterium ‚ oder Tribunal‘, welches feine Rechte 
fo ftandhaft , und offenbar ausgeuͤbet hat, wie fie diefe zwey? 

| “ | 

Wäre das ein Misbrauch: müßte man ihn ohne an: 
deres den Apofteln, und Jeſu Chrifto ſelbſt beymeſſen. Denn 
dieſe haben den Glaͤubigen befohlen, ihre Hirten zu hören, 
wie fie von ihnen felbft seo wurden, als fie darüber 


Die Kirche mußte auch nothwendig dieſes Necht has 
ben, wenn ſie dauern ſollte, weil nur ein ſolches Anſehen 
im Stande war, die Irrthuͤmer zu verdammen, und den 
Streitigkeiten ein Ende zu machen ‚ welche natürlicher Weife 
immer entſtuͤnden, wenn bald der Hochmuth des DVerftandes 
fid) wider unbegreiflihe Geheimniſſe, bald das Verderbniß 
bes Herzens wider die Strenge der Gebothe, und-Reinige 
feit der Moral empörten. | 
4 

Dieß tft aber auch wirklich, und immerfort- gefches 
hen. Denn die Jahrbuͤcher der Kirche enthalten größtens 
sheils die Gefchichte folcher Leute, weiche fich an diefe dop⸗ 
pelte Hinterlage der Wahrheit gewaget, und diefelbe zu ver» 
da gejuchet haben, “ 

Das Evangelium konnte felbft feinen folhen Streit: 
endigen, weil gedachte Irrlehrer ſich insgemein auf deffen 
Ausſpruͤche beriefen. Gleichwie dann kein Koder , kein Ge⸗ 
ſetzbuch für ſich allein.einen Rechtshandel entjcheidet „ da jede 
Parthey deffen Sinn anführet: eben fo wenig konnte das 
Wort Gottes feinen wahren Verftand beſtimmen, oder auf. 

Did 2 ſttreiti⸗ 
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fireitige Punkte eine, auf jeden befondern Falle pafiende, An: 
wendung machen, ſonderbar nachdem Gott befchloffen hat, 
die Menfchen duch Menſchen, und nicht unmittelbar durch) 
ſich zu leiten. Zudem müßten ja glle Gläubige leſen, und 
die Schrift verftehen können ; denn einem Prediger , Pfars 
ver, Bifchofe wären fie noch weniger fchuldig zu glauben, 
wenn die Kirche ſelbſt mit keinem himmliſchen Anfehen wäre 
bekleidet worden. Diefes muß man mit Händen greifen ; 
darum käme zulegt das heraus, daß für jede neue, und 
beſondere Streitfrage dennoch nicht das Wort Gottes, fon: 
dern jeder, welcher es läfe, zu entfcheiden hätte ;. wo 
wir dann ſtatt eines einzigen untrüglichen Nichters viele 
Tauſende, nur gar zu beträgliche, Richter befämen, Unter 
diejen würden fogar ſolche ſeyn, welche ſagten: Diefe Stel: 
le, oder diefes Buch fey nicht recht überfeger, 
und was in alten und unbekannten Sprachen abgefaßt wor— 
den, läßt fi h niemals ganz getren in den unfrigen lebendi⸗ 

gen Sprachen geben, ge 

6. | 
In dieſem Privatgeifte liegt eine Quelle von Irrthuͤ⸗ 
mern, Spaltungen und Verwirrungen. Eine. Parthey 
bringt die zweyte hervor, und in jedem Starrſinne liegt der 
| Keim von zehen andern, 
7. - 

Hiemit geiget fchon die Sendung der Apoftel , der Ber 
ruf ihrer Nachfolger , die Beihaffenheit ſowohl unfrer Nas 
tur, ald auch des Chriftenthumes jelbft , die Rirche müfle 
ein wirffames Anfeben haben, und diefes allein 
Fönne uns den notbwendigen Mittelpunft,, oder 
die Einigfeit in dem Glauben verfchaffen. So braus 
chen wir — einmal jene ——— aus welchen ſonſt 

die 
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die Gottesgelehrte jene vichterliche Gewalt herleiteten. Denn 
mit Leuten, welche die Untruͤglichkeit der Schrift ſo wenig, 
als die Untruͤglichkeit der Kirche annehmen, koͤmmt man 
ſo am leichteſten ab. Mich duͤnkt auch, jene Welt und 
Kloſtergeiſtliche, die ſeit zwoͤlf Jahren an der Untruͤglich⸗ 
keit der Kirche necketen, ſeyn faſt lauter folche - das iſt auf 
gut deutih, Socinianer, wo nicht gar Deiften, und Illumi⸗ 
naten. Der unlängft verftorbene Profeffor Wilhelm , wel: 
her diefen ſchoͤnen Kram der allerlegte ausgeleget , hat fid) 
auf jene Methode eines Beweifes gar nicht verjehen — 
Nein, hier entſcheidt weder die Schrift, noch die Kirche 
durch ſich ſelbſt, daß ſie das Recht zu entſcheiden habe, 
oder niemals fehlen könne. Beyde ſchicken die Vernunft 
voran, welche fie hernach wechfelweije, einander dag Wort 
führen machet. | | 

— 8. 

Die Richtigkeit unſers Schluſſes zeiget ſich beſſer, 
wenn wir die elenden Einwuͤrfe vernehmen, welche,gegen 
die Untruͤglichkeit der Kirche gemachet werden. Dieſe als 
lein waͤren im Stande, einen einſichtigen Proteſtanten zu be⸗ 
reden, jene Gemeinde noch heute zu verlaſſen, bey welcher 
die Zweifel in Glaubensſachen niemals koͤnnen gehoben wer⸗ 
den. Nein, ich kann mir nicht vorſtellen uͤber irgend ei— 
nen andern Satz des tridentiniſchen Bekenntniſſes was ſo 
Schlechtes gehoͤret, oder geleſen zu haben, als was hier 
wider dieſen Hauptſatz, denn er iſt das Weſentlichſte, 
in dem wir Kaͤtholiſche von den Proteftunten ab: 
| Dd3 ge: 

*) Seine hinterlafienen Papiere zeigen den deutſchen Bifchds 
fen aufs neue, welche fchändliche Verrächer fih in die 

Schulkanzeln ihrer Kirchiprengel eingeichlichen haben ; 


und wie vielen Bedacht fie nehmen follten , von der Rechts 
gläubigkeit der noch übrigen uͤberzeuget zu werden. 
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Gehen ; und kaͤmen wir darin zuſammen: wären alle unfs 
te Streitigkeiten abgethan. Denn mern ift unbekannt , was 
die Kirche über diefe entfchieden hat? Ihre Ausiprüche find 
zu feyerlich und zu offenbar , ald daß man ſich hier lange aufs 
halten könnte: Wir wollen dann diefe Einwuͤrfe vernehmen, 
Der beruͤhmte Siegmund Jakob Baumgarten 
giebt auf die Nothwendigkeit eines untruͤglichen Richterſtuh⸗ 
les in Glaubensſachen dieſe recht unerwartete Antwort: 
Dieſer ſo oft aufgewaͤrmte Einwurf beweiſet un⸗ 
ſtreitig zu viel; indem man aus eben dem Grun⸗ 
de auch einen Richterftußlin philoſophiſchen Strei⸗ 
tigFeiten baben müßte , um die gänsliche Vernich⸗ 
tung der Vernunft zu verhüten , wenn Jedermann 
urtheilen dörfte, was vernünftig, Oder unver 
nünftig fey: In der Note zum IIL Bande des 
deutfchen Niceron an der. 105: Seite. Herr Doktor 
ber Gottesgelehrrheit! mit deffen Einfichten,, und gegrüng 
deter Wiffenfchaft man feit den zoger Jahren fo ſehr um ſich 
geworfen hat ! war ed wohl möglich ‚daß Ihnen bey diefen 
Worten nicht fogleich beyfiel,, die philofophifchen Wahr⸗ 
heiten feyn ja nicht zu unferm Meile verordnet; und was 
die Vernunft durch fich felbft erfennen mag, bedörfe keines 
andern Richters; tweniaft ehe diefe, ob man in einer fols 
chen Streitfrage Bisher noch zu keiner Gewißheit gekommen 
fey ? Das Phyſikaliſche giebt der Schöpfer ganz unferen Vers 
muthungen, Streitgeſpraͤchen Preis; und wir mögen dar: 
über annehmen , was wir wollen: bleiben noch genug andere 
Wahrheiten det natürlichen Theologie , weiche jo ſtark in die 
Augen leuchten , daß bisher noch keine Gefahr einer gänzs 
lichen Bernichtung der Vernunft vorhanden war, ra 
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Nicht viel beffer iſt, was der fpigfindige Peter Bey, 
le. Hierauf antwortet: Wenn der Nutzen, und die Nothwen⸗ 
digkeit eines unfehlbaren Anſehens dieſes Vorrecht wirklich 
darthut: müßten es nicht nur ,die Hirten überhaupt , fons 
dern auch jeder Bilchof , und jeder Pfarrer ins befondere ha= 
ben. Sa, mein Herr! fie müßten es haben, wenn man nicht 
in jedem Bifchthume , und in jeder bejondern Gemeinde da6 
innen würde, und. verkünden hörte, was die Kirche mit 
größter Feyerlichkeit beftättiget, oder verdammet hat. 


II. 


Eirner der alleveinfichtigften Proteftanten, welchen ich 
tenne, fagte mir: Haben wir nicht auch unfre ſymboliſchen 
Bücher, an welche fih der Pfarrer , und deflen Heerde 
halten müffen? 


Freylich, freylich gab ich zur Antiwort , ſah man. fi 
in Iutherichen , und kalvinfhen Landen öfters genoͤthiget, 
den Privatgeift jo vieler Klaͤgler ‚ welche nie bey der erſten 
Bekenntniß blieben , und in gar vielen Artikeln auseinander 
giengen, diefen Damm zu feßen; allein wie flaunten nicht 
alle gefegte , und undefangene Männer , als fie jahen, eben 
dadurch gehe man, von Seiten der Konfiftorien ſelbſt, noch 
viel weiter von feiner Konfeflion ab; weil man jo erftens 
nimmer die Schrift für den einzigen Nichter hält: zwey⸗ 
tens weil man eben jenes Anfehen, weldyes man den 
Nachfolgern der Apoftel entzogen hatte, num fich zueignetz 
ſich, fage ich, obſchon man nicht einmal eine Folge der 
Dberhirten , will nicht ſagen, eine andere , ald pur weltliche 
| Sendung von Seiten feiner Obrigkeit aufzumeiſen hat, wel⸗ 
cher doc Chriftus feine Kirche nirgends uͤberlaſſen, und ans 
vertrauen wollte, Dda4 Ihr 
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Ihr Herren! mit dieſem gar nicht Überlegten Schritte has 
bet ihr weiter nichtd gewonnen, ald daß ihr im Angefichte der 
ganzen ‚Welt euver Trennung. widerfprachet , und den — 
liſchen an ſelbſt beftättigtet. . 

* 12. 

Darum thaten alle ſymboliſche Buͤcher feine Wirkung in 
eueren Kirchen. Niemand fehrete fi ch länger daran, als er 
wollte; Niemand betrieb die Folgeleiftung ; hiemit verfiel mar 
auf die liebe Toleranz , welche jeden feinem Einne Überläßt, 
und durch eine nothwendige Folge fich fo fehr ausdehnet, 
daß man aus eben demfelben Grunde nicht nur befondere Mey 
gen bey feiner Religionsparthey, ſondern auch den Talmud, 
den Koran, den Deifmus , und Spinozifmus zu duls 
sen hat. Denn gilt die Toleranz ; fo muß fie allgemein feyn. 
Dieß find eure eigenen Worte ; und hätte Chriftus das has 
ben wollen: wär's gewiß unnöthig gewefen, feinen Anhaͤn⸗ 
gern jo große, als viele Verfolgungen vorherzuiagen. Er 
hätte fogar diefe neunte Seligkeit zu jenen achten bepfeßen 
dörfen: Selig find die Toleranten , denn fie haben 
des Evangeliums halber Feinen Rummer. 


13. 
| Dieß Betragen, von Seiten der Proteſtanten iſt dann 
wirklich die Urſache, daß der Socinianiſmus, und die Frey⸗ 
geiſterey in ihren Kirchen kein Aufſehen mehr machet. Nach⸗ 
dem man vom Grundſatze der Einigkeit abgieng: mußte man 
nothwendiger Weiſe auf derley Abwege gerathen. 


14. 

| Der Zirkel aber , mit dem man ſich biöher getragen hat, 
als probierten wir das Anjehen der Kirche durch die Schrift, 
und die Schrift von das Anfehen der —— faͤllt hier von 


ſelbſt 
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ſelbſt. Denn wie ich ſchon gefagt habe , gegen Leite, von 
welchen man nimmer weiß, welches Glaubens fie find, 
‚probieret man das Anjehen der Kirche fchon aus ihrer Eins 
richtung , und inneren Beichaffenheit ; und nur denen, von 
welchen man weiß, fie. ſeyn noch Proteſtanten, faget man: 
Sehet, nad) euerm Syfteme , und erften Slaubensartiteln 
muß allein die Schrift dienen, was in derKirche auszumachen $ 
nun da babet ihr. jene Stellen der Schrift, in melden fie 
ſaget, daß die Kirche unſre Nichterinn ſey, und ſich in ih⸗ 
ren Urtheilen nicht betruͤgen koͤnne! 
| 2:2? 5 
Der Gewiſſenszwang, und die Veherrſchung welche 
gerade wider den Sinn des Weltapoſtels laufen, ja welche 
ſogar Menſchen uͤber Gottes Wort hinaufſetzen ſollen, kann 
den Proteſtanten nicht einmal Ernſt ſeyn. Denn Paulus 
an die zu Korinth /.2, 24. ſchreibt im griechiſchen Ori⸗ 
ginale nicht, wir berrfehen nicht über euern Glauben; 
nein, fondern. ganz augenfcheinlich , wir herrschen nicht uͤber 
euch unter dem Vorwande des‘ Glaubens. Moch weniger 
ziehen wir fehlbare, und fündige Menfchen dem Worte Got⸗ 
tes vor, Sie bleiben dem ungeacht , was fie an fich ſelbſt 
find, und erklären die Schrift nicht aus eigener Macht, 
oder Einſicht, fondern in Kraft jenes Anfehens , das ihnen 
Gott ſelbſt zur Auslegung feiner Worte ertheilet hat. Denk 
wenn ein Regent feinen -beftellten Richtern Gewalt giebt 
‚über den Sinn feiner. Geſetze abzuſprechen: erhebt er fie 
‘darum. nicht Über diefelben ; denn fie dörfen darinn nichts 
‚abändern, oder auch nur. ein einziges abichaffen. Die pers 
-fönlihen Mängel aber, die man immer bey den Kirchens 
richtern aufſuchet, koͤnnen hier gar in keinen Bedacht kom⸗ 
men, weil ſie in das Amt, und in die Ausſpruͤche nicht den 
Dd5 er ger 


BE — 
geringfien Einfluß Haben; wie ſchon der Heiland von den 

Phariſaͤern aufdem Stuhle Mofis erinnert hat. Man foll ſich 
nach dem richten, fprach er, was fie lehren; nicht, was fie 
ehun. Auf welches der heilige Auguftin fehr gut anmers 
tet, eben der Stuhl Härte das an ſich gehabt, daß er nicht 
einmal jene Böfes lehren ließ , welche Boͤſes thaten , und 
in den Werken ihren eigenen Worten widerfprachen. Ihre 
Aufführung fund in ihrer Willtuͤhr, weil diefe was ‘Pers 
ſoͤnliches war; aber nicht ihre Lehre. Denn diefe hieng 
vom Stuhle ab, welcher nicht ihnen felbft,, fondern dem 
Miofes zuge hoͤrte. Libro IV. de Doctrina Chriſtiana 
cap. ee i | 

16. 

: Auf dieſe Art * auch jene Schwierigkeit auf, wel, 
he uns die Deiften immer machen. - Sie jagen: Unter jo 
vielen Religionen kann doch nur eine göttlich feyn, und wie 
wenige Sind im Stande, alle zu unterſuchen, zu prüfen, die 
Einwürfe gegen. die Beweiſe zu halten. — Es wäre gewiß 
Hart, den gemeinen-Mann zu diefer Kopfarbeit, und viels 
fältigem Leſen zu verdammen. Denn wenn es ſchon die 
Mefenheit des Chriſtenthumes mit ſich bringt, daß ein nicht 
nur oͤffentlicher, ſondern auch allgemeiner Ausleger des Evan⸗ 
geliums vorhanden ſey: geht auch bey Unſtudierten alles or⸗ 
dentlich und richtig, wenn ſie von der Wahrheit der — 
liſchen Kirche ſollen uͤberzeuget werden. 

1. Bringt man die hellen Proben des Chriſtenthumes übers 
Haupt von den unläugbaren Wundern , von den erfüllten 
Weiſſagungen, von der — ‚und — 
der Lehre ꝛc. 2. 


*) AIlla ergo Cathedra, non eora m, fed Moyfi, coge- 
bat eos, bona dicere, etiam non facientes. Agebant ergo 
ſua in vita fua; docere antem fun, cathedra illos non per- 
wittebat aliena. 


Sg 07 = 

2. Zeigt man eben das Beduͤrfniß von gedachtem Anſe⸗ 
hen der Kirche, 

3. Berfällt man auf den wirklichen unterricht dieſer Kir⸗ 
de, welcher die Hauptfachen betrifft _ 

4. Der erfte aber, dem fie giebt, iſt diefer , jene Süden, 
welche fie die Schrift heißt , enthalten Gottes Wert, 
5. Nun in diefem fieht jeder vernünftige Menſch, wie 
viele Stellen der Kirche ihe Anfehen gewähren ; biemit fo 
er anf einen befondern Artikel verfällt : weiß er zum voraus, 
er habe darüber mit der Kirche zu halten , welche ihn. als 
fer ferneen Unterfuchungen Überhebt, Da heißt es eigent⸗ 
lich, was Au guſtinus Lihro de Quantitate Animae 
cap. 7. num. 12. bemerket hat: Sich auf ein fo ges 
gründetes Anfehen verlafien, hat einen großen Vor⸗ 
tbeil , und nicht die geringſte Muͤhe. Auctoritatä 
credere magnum compendium eft, et nullus labor; 
Er denket nicht einmalan den angeführten fehlerhaften Zir⸗ 
kel, das Anjehen der Kirche auf das Zeugniß der Bibel, und 
hinwieder das Anfehen der Bibel auf das Zeugniß der Kirche 
anzunehmen, Denn er erinnert fi gar gut, fowohl das 
erfte als das zweyte ſey ſchon Sum voraus, und für 
fich ins befonder genugfam gegründet ; hiemit machen fie 
zween Beweife aus, welche einander wechſelweiſe ni 
fügen können. 

Eine weitere Unterfuchung geht nur diejenigen an , weis 
che als Sottesgelehrte anderen Unterricht geben ; diefe allein 
follen die Schriften. der Gegner kennen , und Gründe — 
Gruͤnde abwaͤgen. | 


17. | 
Jene Beſchraͤnkungen ‚und Klaͤgeleyen, von denen ich 
boben geſagt habe, daß fie die Untruͤglichkeit der Kirche ſeit 

geraus 
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geraumer Zeit von allen Seiten anfochten-, hat ber verdiente 
P. Schwarsbueber im II. Theile feines praftifch- 
katholiſchen Handbuches fhon vor 4 Jahren zurechtge- 
wiefen. Es wären Nebendinge, was ich noch beyfeßen wuͤr⸗ 
de; und die wird Niemand von mir verlangen, fonderbat 
über einen Witz, den man theils von proteftantijchen Schrift⸗ 
ſtellern geborget hat, theils, im wahren Thone der Aufklaͤrer, 
als ſein Eigenthum feil biethet. So habe ich dieſe neuen 
Produkte immer angeſehen, gleichwie ich deren Verfaſſer, 
weil ſie alle auf einmal zu ſchreyen anfiengen, fuͤr lauter 
Leute hielt, welche man verabredtermaßen dazu gedungen 
hat. Keiner erwarb Beyfall, vielweniger einen Anhang; 
weil kluge Maͤnner ſogleich merkten, was dieſe Anſtalten 
zum Zwecke haben, und daß fie nur getroffen find, die heu⸗ 
tigen Neuerungen bälder in den toheften Sorinianifmus 
aufzutdöfen , der in gerader Linie, und zwar imnächften Gras 
de vom Deifmus abftammet. Die fogenannte philofophifche 
Art zu glauben, und der ungebundene Freyheitsfinn , wel 
her ſich über alle vorigen Graͤnzen hinwegſetzet, mag noch 
fo viele. Gattungen: der Waffen hervorfuchen: fie werden 
unfern Hauptjak von der kirchlichen Untruͤglichkeit jo wenig 
alö,die Kirche feldft übern Haufen werfen. Es wird immer 
welche geben , die zum Trotze jened Stoljes den Verftand ih: 
ven Lehrern, und das Herz ihren Gefegen unterwerfen; 
ja täglich den Schluß erneuern, follten auch die Gelehrte⸗ 
fen vom Glauben abfallen, wollen. doch fie demfelben ges 
treu verbleiben. So denke ich über eine Sache, die ganz 
gewiß von größter Wichtigkeit ift; und finde mic) dabey 
vollkommen beruhiget. 
O ihr unmwärdigen Lehrer ! o ihr Verraͤthet der Reli⸗ 
gion, die ihr zu handhaben berufen ſeyd! Ihr kommet im⸗ 
mer 
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mer mit. der Reinigkeit, mit der Einfalt, mit der Thaͤtig⸗ 
keit des Chriſtenthumes; das find eben jene Eigenfchaften, 
welche ihr längft verkennet habet. Folgeten wir eueren heuch⸗ 
lerſchen Entwuͤrfen, eueren geheimen Abſichten: waͤren unſre 
Kinder und Nachkommen noch ſchlechter beſtellt, als unſre 
aͤlteſten Vorfahren bey ihrer Abgoͤtterey geweſen ſind. Mit 
Aufhebung alles kirchiſchen Anſehens huͤben ſie die Kirche 
ſelbſten auf. An deren Stelle wuͤrde der Privatgeiſt treten; 
und dieſen wuͤrde der groͤbſte Misbrauch einer uͤbelverſtande⸗ 
nen allgemeinen Toleranz auf dem Fuße nachfolgen. Unſer 
Vaterland wuͤrde die Freyſtaͤtte aller Träumer , ein Tum⸗ 
melplag der aͤrgſten Freydenker. Die vedlichften Bürger, 
die aufrichtigften Menjchenfreunde wären genöthiget, mit Uns 
geheuern in Gefellihaft zu leben. Nachdem fie unglädlid) 
genug geweſen, die Gejege des Evangeliums abgewuͤrdigt zu 
fehen: würden fie aud) den Untergang ihrer eigenen Gefege 
erleben. Mit dem Altare wäre auch der Thron geſtuͤrzet. 
Ruhe, Haab, Ehre, Leben würden einem Strome von kei= 
denſchaften Preis gegeben, welcher noch überall, wo et aus: 
getretten iſt, auch die hoͤchſten, auch die fefteften Damme 
durchgebrochen hat. Das Beyfpiel fo vieler Nachbaren, und 
unfre eigene Gefahr fol uns dann unterrichten, daß wir auf 
die DVorftellungen ſolcher Neuerer das -äufferfte Mistrauen 
fegen , und niemals in das Haus des Herrn gehen, ohne 
felden mit Inbrunſt zu bitten, er wolle doch unſre Abwei— 
hung von feinen Gebothen auf eine andere Art zuͤchtigen; 
und durch ebendiejelbe Vorſehung fowohl den Staat , als 
die Religion erhalten, die man feldft in ihren Grundfeften 
erfchättern will. Wir haben an den bisherigen Uebefn mehr , 
denn genug ; und wer weder durch die Größe, noch die Mens 
ge derſelben erſchrecket worden iſt: verdienet gewiß, der Letzte 

zu 
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zu ſeyn, welcher ſoll erhalten werden. Die verfuͤhrerſchen 
Vorſpieglungen, und die toͤdtliche Gleichguͤltigkeit, die man 
eigentlich zur Sitte machen will, haben ihm fchon den Kopf 
verdrehet. Er ſteht wirklich am Abgrunde, und nimmt 
‘es nimmer gewahr. | | 


LIL 


Anzeige neuer Bücher, 





I, 

Della riverenza ed onore dovuto alla S, Chiefa di FE- 
SU CRISTO, Opufculo del Cav. Abb, D. Gian 
Giacomo della Pegna. In Roma , 1795. , Peril Sal- 
vioni. In 8. di pag. 579. | 


N. vortreffliche, und zierliche Ueberſetzung des Herrn Ca⸗ 
valiers della Pegna von den unvergleichlichen, gottſeligen, 
gelehrten, und wahrer Salbung vollen mor aliſchen 
Betrachtungen uͤber das neue Teſtament von 
P. Callemant gab Gelegenheit, daß dieſe ſehr erbauliche 
Schrift, die man eine vollſtaͤndige und herrliche Lobrede 
auf die Kirche Jeſu Chriſti nennen kann, ans Licht trat. 
Der wuͤrdigſte Verfaſſer ſchrieb ſie weitlaͤuftiger, weil 

je ihm zu einer Vorrede fuͤr den zweyten Theil gemeldter Be⸗ 
trachtungen des P. Lallemant dienen ſollte; und wirklich 
ſteht fie auch in der Ausgabe, in welcher die Bände bequemer 
eingetheilt ‚ und fie in den fechsten Band übertragen wurde, 
Gleichwie aber die Weitſchichtigkeit der Materie dieſe Schrift 
zu einem ganzen Buche machte: hat der wohlverbiente Hr. 
Verfaſſer auch weislich geglaubt, ſie abgeſoͤndert von dem 
Lallemantſchen Werke heraus geben zu ſollen, damit ſich ihre 


Nutz barkeit weiter ausbreiten, und fie auch in Die Hände der 
Bielen 


Bielen kommen möchte, die hart das ganze Werk der Des 
trachtungen fih anjchaffen können, 

Und mit größtem Vergnügen fehen wir das Projekt aus⸗ 
geführt durch das Werk, welches wir anfünden, und welches 
allen wahren Liebhabern dev theuerften Mutter der Chriften, 
der heiligen Kirche , ficher zu beionderm Trofte feyn wird we⸗ 
gen der großen Hochachtung, welche fie von ſelbem erheben, 
und wegen dem nügfichen Unterrichte in unferen Pflichten , 
die es uns mit dem Finger zeigt, und die mit dem göttli- 
hen Werthe der heiligen Kirche der Billigkeit gemäß wech⸗ 
‚felfeitig einftimmen. Die Abhandlung ift in drey weitſchich⸗ 
tige Hauptſtuͤcke, und diefe find in ordentliche Paragraphen 
eingetheilt. Das erfte Sauptftäck ©. 14. erſtrecket ſich 
auf die lehrreiche und erwiefene Erklärung der Titel, welhe 
die Kirche trägt zur Ehretbiethung , die wir ihr fchuldig find, 
Da nun werden anfangs die Figenfchaften der Kirche, als 

des geiftlichen Leibes Jeſu Chrifti, genau und deutlich er— 
Flärt mit Entwicelung der Fragen vom fittlichen (nicht 
aber btenfttichen ) Haupte der Kirche felbft, und vom Un—⸗ 
terſchiede der Glieder, aus denen fie beſteht. Es wird ge⸗ 
ſagt, daß die Ketzer und Schiſmatiker, nicht dazu gehoͤren, 
und der katholiſche Unterſchied der Glieder, die in ihr ſind, 
ſeſtgeſetzet, als: Prieſter und Diener, Hirten und Volk. 
S. 40., die drey Vorzüge der heiligen Kirche, das Alter: 
tbum, die Einigfeit, die SeftigFeit werden von unſerm 
Verfaſſer erklävet und beftättiget bis zum Ende des Parg- 
graphen, | 

Der zweyte Paragraph giebt fih ab mit den Eis 
genfchaften unfrer Röniginn S. 75., von welchen der 
Verfafler erweist , daß fie der Kirche im eigentlichften 
Verſtande zukommen, weil fie Gott felbft mit einer wah— 
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ven höchften Gewalt in ihrer Art befleidet hat S. 78., wel⸗ 
che nicht abhängt von jeder andern Macht und Gewalt, bes 
-Tonders der weltlichen Fürften S. 89. , welche meiftens die 
heutigen Neuerer der Seiftlichkeit aufdringen. Es wird weis 
ters S. 101. unterfucht, welchen Theil die Layen im geifts 
lichen Staate haben, und zugleich wird das Syſtem des Ri⸗ 
cherius, fammt einigen Hauptjäßen der Franzofen verwors 
fen ©. 108. Es wird erwiejen S. 109. , daß der römis 
ſche Biſchof das Subjekt diefer Höchften Gewalt der Kirche, - 
und dieß aus göttlichen Nechte S. 121. jey. Nachher wird 
geredet ©, 143. von der Natur diefer höchften Gewalt der 
Kirche, und erflärt, ©. 149. in welhen Verftande man 
fagen müffe, das fie fich auch auf zeitliche Dinge erfiugsfe, 
mit äuflerlicher Zwanggemwalt verjehen ©. 155., und ganz 
geiftlich zugleish jey ©. 159. Der Verfaller nimmt dann 
S. 162 die katholiſche und erwieſene Oberherrlichkeit der Kir⸗ 
che wieder vor, und. fährt fort, daraus zu folgern, und zu 
bekraͤftigen ‚ daß die Macht des roͤmiſchen Papſtes, auf wel⸗ 
chem dieje hoͤchſte Gewalt ruhet, hier auf Erden von nithts 
abhängen könne, nicht einmal von einem allgemeinen Kivs 
chenrathe S. 168. "Denn es wäre jchon ungereimt , einkn 
Kirchenrath als allgemein annehmen, und den Papft davon 
abjöndern, die Kirche vorftellen, und ohne Haupt jeyn, 
Mit noch gründlicherer Einficht unterfucht der Verfaffer S. 
187. den Bezug der beyden Mächte , der fo vielen Irrthuͤmern 
der Zeit unterworfen iſt, und zeiget das Weſentliche der geifts, 
lichen Gewalt nach der göttlichen Sdee, und ihre volltommene 
“ und gänzliche Unabhängigkeit von jeder weltlichen Macht in 
allen Sachen, welche die Moral, den Glauben, und die 
Diſciplin besveffen. Da werden ſeht gelehrt die gewöhnlichen 
Klagen der Hofichmeichler abgewieſen, welche diefe in den 
| | | Mantel 
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Mantel des natuͤrlichen Rechtes, der goͤttlichen Anordnung, 

und des Vorwandes der Konkordaten einhuͤllen S. -193. 
Sehr ſchoͤn iſt die Abhandlung über Die neue, und druͤckende 
Ausfhweifung des fogenannten Placetum regium. : Erfeget 
Anfangs die ketzeriſchen, und verfchrienen Autoren, die es eve 
fanden, und vertheidigten , ‚gegen die angelehenften: Papfte , 
Lehrer, auch Souvraine,, und ihre Minifter „die es vers 
warfen, und veräbfcheueten. Er entdeckt ferner, die inner⸗ 
lichen Iinordnungen (von S. 232.) , und nadıtheiligften Fol⸗ 
gen; und jchließt den Paragraph ‚da er von Ausdehnung der 
hoͤchſten Gewalt , die er erfläret hat, redet, und’ ſaget, daß 
fich ſelbe, ohne durch Orte, Perſonen, Zeiten eingeſchraͤn⸗ 
ter zu ſeyn, allenthalben erſtrecke, wohin ſich die Kirche er⸗ 
ſtreckt. 

Der dritte Paragraph enthaͤlt eine andere Eigenſchaft 
der Kirche, daß ſie unſere Mutter iſt S. 243., und zwar 
die wahrhaͤfteſte Mutter der Chriſten, wie fie Aus 
guftin nennet. Als Mutter ift fie heilig ©. 248., und 
unverfehrlich,, begabt mit einer wundervollen Fruchtbarkeit 
in ihrem urfprünglichem Stande &. 254. , und mit wahrs 
haft liebevellem, und mütterlichem Kerze gegen ung, ihre 
Kinder S. 360, So endiget ſich das erfte Hauptſtuͤck, das 
man gleichlam den erſten Theil des Werkes nennen kann, 
und das die Vorzüge der heiligen Kirche behandelt, die ‚der 
Grund find, und die Urfache unferer Pflichten enthält, die 
uns an fie binden, und von denen unjer Verfafler in den 
anderen zweyen Hauptſtuͤcken handelt , die folgen. Der enge 
Raum diefer Blätter erlaubet uns nicht, fie flückeweije zu 
jergliedern, und ihren Werth ausdrücklicher zu beftimmen. 
Die Pflichten zieht unfer Autor auf drey zufammen: I. 
Unterfiügung und Vertbeidigung cap, 2. $ 1. 

Jour. d. R. W, u. £. II. Jahrg. Ee pP. 320, , 
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p. 320., die wir der Kirche ſchuldig find ‚und die alle aus: 
üben können durch das Außerliche, erbauliche Bekenntniß un: 
fers Glaubens , durch die ſchuldige Verehrung ihrer glor- 
zeichen Glieder, und duch Hilfe für die Glieder, die noch 
‚geveiniget werden ( fieh da eine ſchoͤne Abhandlung von An- 
rufung der Heiligen , und dem Fegfeuer), und endlich durch 
Anterftügung der Liebe gegen die Glieder, die auf Erden 
mit und noch fireiten. : Die zwote Pfliht, die wir der 
Kirche fchuldig find F. I. p. 356., feget unfere Unter: 
wirfigkeit, und Gelehrſamkeit feſt, gegen die Glaus 
bens = Entjcheidimgen, die als untrügliche erwieſen werden, fie 
mögen von der ganzen Kirche ©. 382., oder von dem Papſte 
allein ©. 388 ausgehen... Der Geborfam betrifft die prak⸗ 
tifhen Geſetze ©. 412. , der demüthig, und aufrichtig ſeyn 
muß, wieihndie dummen Ianjeniften nicht leiften, we: 
der in Nücficht dev dogmatiihen Entſcheidungen, nod) in 
Ruͤckſicht der Regierungsgeſetze. 

Das dritte Hauptſtuͤck, welches das kuͤrzeſte iſt, 
S. 452., dienet zur Ermunterung, der Kirche die gebuͤh— 
rende Ehre zu erweiſen, welches die Abſicht des Buches iſt, 
da es geiſtliche, und auch zeitliche Vortheile, welche dar— 
aus entſtehen, vorhält. Der Gang des Werkes iſt zuwei- 
len analytijch , und jucht auch das Herz zu bewegen, wie 
eine moraliihe Homilie, und zugleich fließt eine gute Scho— 
laſtik unferer Alten, bejonders des großen Sanchez mit cin, 
welcher der Wegweifer unjers Autors ift, und den Grund 
der Dinge berührt, die er abhandelt; und ſich mehr damit 
beichäfftiget-, ald mit nichts bedeutenden Eritiichen Skrupelu. 


2, 


Staffel der Kultur, auf welcher die Deutſchen im fünf: 
ten Jahrhunderte Kanden, Aus Wergleichung der deutjchen, | 
Ä und | 
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und englifchen Sprache gefunden , von J. F. meyner. 
Altenburg, 1797. bey Karl Heinrich Richter. gr. 8. 

6 Bogen. ( Preis 40 kr, Je. | 
Wenn ed auch die Geſchichte uns nicht fagte , daß die 
Deutſchen im fünften Jahrhunderte Brittanien erobert hät: 
ten: jo diente doch die unverfenntliche nahe Verwandſchaft 
der germanifchen , und englifchen Sprache allein zu einem 
unverwerflichen Zeugen , daß beyde Nationen vor Zeiten mit: 
einander vereinigt gewefen jeyn mußten. Die heutige eng⸗ 
liſche Sprache iſt nicht die urfprüngliche Landesfprache Brittas 
niend ; denn diefe ift die der Wallijer , die von den Achten 
Nachkommen der alten Britten noch gefprochen wird , und 
die nicht die geringfte Achnlichkeit mit der jegt herrſchen⸗ 
den englijchen Sprache hat. Die neue englische Sprache if 
deutichen Urjprunges , jo wie die Engländer deutjchen Herz 
kommens find, Es Tiefert aber den beften Beweis die be⸗ 
fondere Aehnlichkeit derjenigen Wörter, dieder Menich zus 
verläffig hat, fobald er die unterfie Stuffe der Kultur bee 
tritt, d. i. wenn er anfängt zu fprechen. Darnach laͤßt fich 
der Grad der Kultur eines jeden Volkes , welchen es in ir- 
gend einer Epoche erreicht hat , beurtheilen. Fragt man nun: 
Auf welcher Stuffe der Kultur fanden die Deutfchen zur 
Zeit , ald ein Theil von ihnen nad) Brittanien übergieng , 
d. i., in der Mitte des fünften Jahrhunderts: jo darf man 
nur ihre damalige Sprache aufjuchen,, und-die Begriffe er⸗ 
forfchen , wozu fie Wörter in jelbiger hatten. Es ift die: 
ſes das einzige Mittel, welches in den Stand ſetzet, fie zu 
beantworten, weil man weder einheimiſche, noch auswärs 
tige Schiftfteller hat, die und davon belehren. Freylich 
fcheint es, als ob wir eben fo wenig den Umfang der deut- 
ſchen Sprache des fünften Jahrhundertes wiflen koͤnnen, da 
Ä Ee 2 aus 
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aus felbigem nicht die mindefte Schrift.auf und "gekommen 
iſt; und es klingt wirklich parador , daß wir eine Sprache 
kennen Yollen , die vor beynahe anderthalb taufend Jahren 
gefprochen wurde, wozu uns die Schrift fehlt. Allein ein 
Zufall erjegt und den Mangel der Schrift jo ziemlih. Er 
liegt in der Auswanderung der Deutfchen nach Brittanien, 
die in dieſen Zeitpunkt fällt. Ste nahmen die Sprache der 
Britten nicht an, die fie verdrängten oder überwältigten ; 
fondern fie behielten die bey, die fie aus ihrem Vaterlande, 
Deutfchland, mitgebracht hatten. Daraus macht nun der Der; 
faffer ven Schluß : Von welchen Gegenftänden, oder Begrifz 
- fen fein gemeinfchaftliches, oder gleichlautendes Wort ſich in 
der deutfch s englifchen Sprache befindt, davon hatten die 
Deutſchen im fünften Jahrhunderte fein Kenntniß. Woraus 
ferner fließt: Sie ftanden auf keiner höhern Stufe der Kul⸗ 
tur in irgend einer Wiſſenſchaft, ald welche die gemein 
ſchaftliche deutjch z engliiche Sprache anzeigt. — Sehr augens 
ſcheinlich ift der Beweis, daß die meiften Wörter, welche 
diejenigen Begriffe bezeichnen, die der roheſte Menſch bat, 
in der deutichen und engliihen Sprache die größte Aehn⸗ 
lichkeit haben. Aus diefer. Urfache geht der Verfaſſer bis 
auf den jolitären oder Urmenſchen zuruͤcke, betrachtet ihn aufs 
fer der Geſellſchaft, begleiter ihn in felbige, und verfolgt 
ihn Schritt vor Schritt in jeder Lage, in der ev Beobach⸗ 
tungen verflattet. Und dieß geraͤth ihm, einige Weitjchweis 
figfeiten und etwas gewagte Muthmaffungen abgerechnet , 
fehr gut. Unter die legtern möchte vielleicht folgende 
Stelle S. 36. zu zählen feyn: „Man findt bey den 
roheſten und wildeften Völkern , die an den Seeküften woh⸗ 
nen, die Angel. Diejenigen Deutfchen , die nach Brittas 
nien Überjegten, wohnten größtentheils an der Seefüfte, was 
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‚ren —— gute Angelfiſcher, hatten vielleicht ihren 
Namen von ihrer Geſchicklichkeit im Angeln, heißen deswe— 
gen die Angler. So wuͤßten wir denn, was England auf 
Deutſch hieß — das Land der Fiſcher.“ 
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LIII. 
Ankuͤndigung. 


Pre — erſcheint eine Sammlung gehaltener 
Faſtenreden uͤber die Frage: Wie kann man Deutſch⸗ 
‚lands ungluͤcklichen Staaten Ruhe und Zufriden⸗ 
b.it verſchaffen? | 

Diefes Werk enthält ſechs Reden Über die oben anges 
führte Frage. Der Stoff diefer Reden — ihre möglichft volle 
ftändige Ausarbeitung — — ihr Einfluß auf das Wohl des 
Staated — der Religion — und jedes einzeln Bürgers ems 
pfiehlt dieſes Werkchen, zumal, da wir uns in einer fo kri— 
tiichen Zeitlage ‚befinden, wo man Chriftus: Religion zu uns 
tergraben — Thronen zu ſtuͤrzen — und den Unterthan ges 
gen jeine ‚rechtmäßigen Oberherren aufzuwickeln fortfährt, 
Daher fchien es dem Verfaſſer nicht undienlich zu feyn, eis 
nige Reden zum Vorjcheine kommen zu laflen, welche ein 
gedeihliches Gegenmittel wider dieſes Verderbniß wären. 

Aber , warum in der Art geiftlicher Reden ? — Darum, 
um das Ganze defid gemeinmügiger zu machen. — Es ift 
einmal Zeit ,.dem Volke zu zeigen, wie man dem Sktaate, 
der Religion, den Souverainen, und den Unterthanen Ruhe, 
Ordnung, Unterwürfigkeit ,- Zucht, und Sittlichkeit wieder 
berftellen könne, Nun; mie joll man das dem Wolfe bey: 
bringen? — Meines Erachtens wird die leichtefte Methode 
ſeyn, wenn man die Seehjorger in den Stand feget, über 
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dergleichen wichtige Gegenſtaͤnde auf der Kanzel gründliche, 
und Teichtfaßliche Lehrvorträge zu machen; denn auf diefe 
Meile kann man folhe Wahrheiten am ficherfien dem Volke 
beybringen , und unter Gottes Segen den Vortheil hervor⸗ 
bringen , der unferen deutfchen Staaten Ruhe und Zuftiedens 
heit gewähret. Der Innhalt diefer Reden ift folgender : 
Sn Ruhe, und Zufriedenheit werden Deutfchlands 
Staaten feyn, wenn man I. die wahre Gottes: Her 
ligion wieder in ihre vorige Rechte einfeget;. 
Il. Wenn man dem allzufinnlichen Keben unfers 
Zeitalters. Einhalt thut; III. Revolten und Em⸗ 
poͤrungen zu erfticken teachtet; IV. Treue und Ans 
bänglichF:it den rechtmäßigen ®brigfeiten erweifet ; 
V. Einen früben Srieden zu erbalten fucher; VI. 
Einen guten Srieden zu feblieffen ficb bemübet. 
Dieſes Werkchen ericheint aufdem gewöhnlichen Gange 
der Subſkription. — Der Preis hievon ift 45 Kr. — Wer 
aber nicht nocy vor Ende ded Monats Juny feinen Namen 
eingejandt hat, bezahlt, da nur wenige Eremplare über die 
beftellte Anzahl gedruckt werden, ıfl. — Das Ganze wird im 
ordinair gvo., mit. lefbaren. Leitern aller typographiichen 
Schönheit verfehen, auf gut Papier gedruckt. — Das Nas 
menverzeichniß der Herren Subfkribenten wird dem Werkchen 


vorangefügt. — Seder , der ſich mit Sammlung der Subfkris - 


benten abgiebt, erhält das 6te Eremplar unentgeltlich. — 
Entfernte Subſkribenten haben fi fi. an die ihnen zunädhftlies 


genden Buchhandlungen zu wenden ; — aber in 


frankirten Briefen an 
Schwaͤbiſch Gmuͤnd, im May 1798. 
Joh. Georg Ritter, 
Stadt : und Kanzley Buchdrucker. 
Zu Augsburg ſubſkribiert man bey Hrn. Buchhändler Dolls 
’ LIV. 
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LVIV. 
Gedicht e. 
Meine Antwort. 


as ich von unſrer Welt mir denke, 
Das fragteſt du, mein Philint, mich. 
Gefrag't iſt's bald, mein Freund; doch ſchenke 
Die Antwort mir, ich bitte dich, | 
Denn fieh nur, Lieber, würde Mr es wagen, 
Die bloße Wahrheit rund heraus zu fagen , | 
Daß unſre Welt fo ziemlich ohne Tre’, 
Und ohne Gottesfurht; und Glauben ſey; 
- Daß fie jo allgemach das Fauſtrecht lehre, | 
Und alles Recht, und Billigkeit jerſtore; 
Daß ſie Verraͤther ehrt, und preist, 
Und Tugend Laſter, Laſter Tugend heißt; 
Und Unfinn Weisheit, Weisheit Unfinn nennet , 
Und dichte Finſterniß fuͤr Licht erkennet; 
Und, ihres Augenlichtes ganz beraubt, | 
Sich aufgeklärt , und heller fehend glaubt — — | 
Ja, lieber Philint, wuͤrde ich es wagen, . 
Der Welt fo etwas in den Bart zu fagen: 
Was thäte fie? — Gewiß, fie fände ſich 
Zu wahr geſchildert, und — zerriſſe mich. 


— 
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2.0 
An Seine K. K. A. Majeſtaͤt 
Sranz den II., 
Wiederherſteller des adelichen Thereſianums. 


V ertaften war der Laͤmmer ſchuͤtzend Dach. 

Die Jungen ſchweiften huͤrdelos umher, 

Der argen Wölfe Zähnen ausgeſetzt, 

Und ausgefegt der täglichen Gefahr, - 

Im Weiden irgend auf ein giftig Kraut 

Zu ſtoſſen. Dieſes nahm der Oberhixt, 

Der ſeiner Heerden Wohl im Buſen trägt, 
Geruͤhret wahr, berief die treueften 

Bejorger feiner Meierey vorfih, -, 

Und ſprach: Wie wird es in die Zukunft gehn, 
Wenn fo der Laͤmmer Zucht verfällt? | 
Benennet mir aus meiner Diener Zahl | | 
Den Mann, der Einfiht, Muth, und Tpätigfeit, 
Und Liebe für die Folgezeit beſitzt. 

Ihm ſey der Heerden Nachwachs anvertraut. 
Sie nannten ihm den Mann. Und, ſieh, das Dach 
Der Laͤmmer ſchuͤtzet wieder, wie vorher, 

Die Jungen ſchweifen nicht mehr huͤrdelos, 
Entfernet iſt der argen ‚Wölfe Zahn, 

Entfernet die Gefahr, ein-giftig Kraut 

Im Beiden einzufchlingen. Iso fteht 

Der Oberhirt den Blick zum Himmel auf: 

O Goͤtter! habet Dank! Vefriediget 

Iſt einer meiner Herzenswuͤnſche nun, 

Und eine meiner groͤßten Pflichten voll. 
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* * * 


a, befter Fuͤrſt! Dich rahet der Jugend Loos. 

Die Nachwelt iſt dir werth ſo, wie die Zeit, — 
Die deiner Dugend Augenzeuginn iſt. — 
- Du ftelt den Muſentempel wieder hee 
Bon deffen Giebel feiner Stifteriim;: . = °: 2 ar: 
Und deiner Ahnfrau Bild, durch Dich emttoälkt; 

Mit neuem Glamge“ftvalt. - Sind: Aeltern'noh il "2 
Und o fie find! — in derer Bruſt Gefühl u sr cn 
Für ihrer Kinder Wohlergehen Ichlägt, > =. 
Iſt noch ein Vaterland — und o 85 Mr mi 
Das feines Heitsz:md Ruhnies Stägenifuht, 87...” 
Im Rathe Weisheit, Kunft im Felde wuͤnſcht: 

Bon welhem Dante muß, o befter Fürft! 

Zu dir ihr Hetzdergluͤh'n, mit welcher Luſt 


Von ihren heißen Lippen ſchallen: Fran! te 
Wenn ist Religion, und Wiffenfchaft, BASE, 
Die Jungenfreundinnen, Dein holdes Bild 
Mit Amaranthen kränzen, und empor — 
Zum Giebel heben, wo durch Dich Entwölte — — 
Thereſia, Dein großes Urbild, ſich 6 


In neuem Schimmer ihres Enkels freut. 
Auch Greiſe, Fuͤrſt! auch Greiſe, denen bald 
Die letzte Sonne ſcheinet, ſegnen Dich. | 
Ein großer Theil von ihrem Leben floß 
Im Jugenduntertichte. Könnten fie 
Nun, was Du für die Jugend unternimmſt, = 
Mit trocknem Auge ſeh'n? Auch ihnen ift 
Die Menfchheit, und die Nachkunft werth. So wirb 
Denn einer ihrer legten Laute ſeyn: 
Keil, Jugend ! dir! Wir laffen Franzen nach. 
a Ee 5 | 2, 
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3 
Die zween Kapıtörft. = 


Sneen Kahle ſah'n ein Stuͤckchen Elfenbein 
Sn einem fernen Winkel blitzen, vi 
Und Beyde wollten esrbefigen. - In 
Sie fritten „ wurden handgemein 100 


Und ließen Beyderſeits das Bischen Haare: — a 


Was fie noch hatten. Ws zuletztz - . sm 


Der Sieg nad) einem Kampf' von vielen Stunden 


Den einen in Beſitz der ſchoͤnen Beute: ſetzt: » 
War es — ein Kamm, ben fie gefunden. ı ©... 


4. 
Die, neuen: Grasien. | 


Nisı fange noch, r meldeten | 

Bor Pluto's Throne fih die Grazien. 

Erftaunt der nie genoffnen Ehre, 

Empfieng fie froh der Hölle Heer, 

‚Und ftaunte noch weit mehr,. 

Als er fie ohne Mordgewehre " 

Der Schatten Taufende vor ſich her treiben ſeh. 
Wie koͤmmt mir das, ihr Huldgoͤttinnen? 

So rief er auf: ſonſt konnt' ich ja 

Der Opfer wenig nur von euch gewinnen! 

Leandert itzt, und werthert denn die Welt fo toll 2 

„Bir find die neuen Grazien, dev Glanz 

Der. ipt gebiethenden Philofophie : 

Man Huldigt uns von Pol zu Pol, 

Vom Sohann Hagel zum Genie, 

Und nennt uns Srepheit ‚ Gleichheit — Toleranz. 


® 
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Bir harren nicht, bis füfle Herrchen ſich erfchießen. 
Bir klaͤren auf, und koͤpfen, braten, ſpießen.“ 
„Ihr holden Schoͤnen ſelbſt ?“ — 
‚Die Grazien 
Enthalten auf die Frage ſi ch des Lachens nicht, 


Und nehmen ſchnell die Maske som Geſicht'. 


Es find — o weh! die alten Furien. 


5. | 
Quid aetate —* maxim⸗ eoramendet rum. ' 


— 


| — thronos, .dero: infulta ,ı —** fact * 


Spurca doce, ride Sacra: legere, liber! 


Zu deutſch: 


* 


Verachte Thronen, ſpotte uͤber Seitliteit, 
Wirf dreift Geheimniffe , wirf Koch in deine Lehren ; 
Sey frech, was heilig iſt, hohnlachend zu entehren ; 
Dann, Bud), verichlingen dich die Lefer unfrer Zeit. 
6. 

Die Biene, und Die Spinne 
Ein Spinnchen kroch der Neugierd' wegen 
In einen Bienenkorb; und als es da 
Der Zellen aufgehaͤuften Segen, 
Der Bienen Fleiß, und Eintracht ſah: 
Trat es zu einem Bienchen: „Sage, 
„Woher koͤmmt eure Harmonie? 
„Wir Spinnen weben zwar; doch nie 
„Daß es für andre Früchte trage; a 
„und jede bau't ihr eigen Haus; 

„Wir 
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„Wir rotien ſelbſt uns mürhend aus,’ 

„Und innrerKrieg iſt unfre Plage. 0.0 
Wir — ſprach die treue Bietle,- "©. 
Mir — einen — 


u —— nei A 
Die Deifen.. — 

Niiten find doch gar fo wunderliche Leute 5 
Sie glauben einen Gott: doch find: fie ‚noch im Streite , 
Was fie dem Gott’, den fie bekennen, ſchuldig find. 
Sie moͤchten gerne, daß er duldſam, taub, und blind, 
Und ihrem Sinn', und Hang' ganz angemeſſen waͤre. 
Beſtimmte Pflichten, und gebothne Glaubenslehre, 
Und Strafen dulden ſie von ihrer Gottheit nicht; 
Und weil der Chriſtengott nicht fodert, thut, und fpricht, 
Wie fie es wollen: mögen fie ihm nicht erkennen; 
Sie mögen Gottes Sohn’ noch Dienſt, noch Ehre goͤnnen. 
Es iſt ein Gott, ſo ſpricht zwar der Deiſten Mund; 
Doch drohen darf er nicht mit Pein, und Feuerſchlund'; 
Wir wollen ihn zur Noth erkennen, und verehren; 
Nur muß er nicht zuviel von dem Geſchoͤpf' begehren. 
Er muß nicht ſtrenge ſeyn, er muß geduldig, ſtill 
Erlauben, zugeſteh'n, was unſer Einer will. 
Er muß uns unbedingt, auch wenn wir gottlos leben, 
Nach unſerm Tode gleich den Lohn der Tugend geben; 
Sonſt moͤgen wir ihn nicht. Wer unſre Luͤſte ſtoͤrt, 
Iſt unſer Feind, wird nicht als Gott von und geehrt. 
So ſprechen ſie von Gott', die ungezognen Knaben. 
Nun, Bruͤder, heißt dieß nicht ſo viel, als keinen haben? 


Gott 
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Gott ift der-höchfte Herr, und bleibt's in Ewigkeit. 
Wie? Mus der Heiligfte die Frevler nicht verfluchen, 
Die bey'm Gerechteften des Laſters Schonung ſuchen; 
Die fonft nichts glauben, als was ihnen wohl behagt, 
Nicht was der Weijefte, der Gott der Wahrheit, jagt ? 
Der Herr iſt Menjchenvater, pflegen fie zu jagen, 

So muͤſſſt ihr .gegen ihn als. Kinder euch betragen. 

Wir thun es, jprechen fie, fo lang’ er fih uns gut, 
Und duldjam zeigt, und ganz nah unjerm Willen thut. 
Verdammte Frechheit! Tolle, zügellofe Sünder ! 
Nicht Gottes Diener, nicht Des beften Vaters Kinder ! 

Und der Serechtefte fol euch belohnen ? — Nein ! 
Verderben wird eu'r Loos, eu'r Theil die Hölle ſeyn! 
Ha! Wir verdammen eud) * — Nein gebt euch) nur zufrieden, 
Und denket euch, nicht wir, ſelbſt Gott hat fo entfchieden. 


F a 5 8. | 
Die göldne Zeit. 
Der Bauer, und fein Sohn. 
DerSobn. 


2, einem alten Such, daß ich beym BEE: en 

Hab’ ich jüngfthin geleſen, 

Daß ehmals eine Zeit geweſen, 

Die man die gäldne Zeit denannt, 

Das Korn ift da von feldft-Hervorgefommen ; 

Die Fifche find im Teich’ gekocht umher gefchwommen ; 

Die Bäche, heift es, waren Wein , 

Und in der Luft fah man gebratne Tauben fliegen, 

O wäre noch die Zeit! Denkt, Vater, welch Vergnuͤgen, 

In folder. Welt“ ein Menſch zu ſeyn! F 
er 


Der Dauer, 
Ey ja! du würdeft viel von allen dieſem kriegen! 
Wir waͤren da gewiß ein gut Theil ſchlechter d'ran. 
Sprich, wenn der Junker ſelbſt ſein Feld beſtellen koͤnnte, 
Ob er uns wohl ein Fleckchen Acker goͤnnte? 
Jagd, Wieſen, Fiſcherey maßt' er gewiß ſich an. 
Was * denn fuͤr uns in ſolchen goͤldnen Zeiten? 


Der Sohn. 


Nein, Vater! ſo muͤßt ihr's nicht deuten; 
Das ſteht nicht in dem Buch’. Das Buch ſagt euch: 
Da war noch) gar fein Herr; wir waren alle gleich. 

Der Dauer. 

Doch beſſer! Alle gleih ? Ey was für Zanfen, Streiten, 
Und Norden möchte da nicht oft. entfteb’n ! 
Wie oft nicht da Gewalt für Recht ergeh’n! 
Nein ! igt kann Jeder doch, was er erwirbt, behalten ; 
Hat ruhig fein Stud Brod, das Arbeit ihm verfügt. 
Drum geh mit deiner göldnen Zeit der Alten, 
Und laß die Welt fo, mie fie iſt. 


% = 
Der Atheift, und das Baͤurchen. 


as lehren dann die Herren Atheiften, 
Die ſich als große Philofophen brüften ? 
Wie können fie den Urjprung diefer Welt 
Erklären? Wie ift ihre Syſtem beftellt? 
Aus unzählbaren, winzigkleinen Dingen , 
Die immerfort fich wälzen , drehen, jchwingen . 
Muß dieſer Meifterbau der Welt entfianden feyn, 

| Und 
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Und Niemand darf es ungeftrafet wagen , 

Den Beyfall ihrer weijen Lehre zu verſagen; 

Sonft werfen fie mit Spott’, und Schimpfen drein. 
Und fie mit allem Wis’ (wer foll fie nicht verlahen ? — 
Sind ewig niht im Stand’, nur eine Laus zu machen, 
Juuͤngſt wollt’ ein Atheift durch feine Ihönen Lehren ; 
Ein Männlein auf dem Land’ für fein Syſtem befehren ; 
Er ſchrie ihm Sottesläugnung in das Ohr; 

Er ſchwatzte ihm von Staͤubchen, von Atomen vor; 

Er ſchwur ihm hoch bey feiner ganzen Ehre, 

Daß Geift, und Leib von einem Stoffe wäre, — 

Nun Hört den Rath, den ihm das Bäurchen gab: 

Mein Herr, in jenem Kaufe dort wohnt unjer Bader; 
Dort geh er hin, und laß er ſich geihwind zur Ader; 
Sonft läuft ihm vollends gar das Raͤdchen ab. 


10. 
Die Reformatoren. 


N wilde Kaukaſus gebahr 
Zur Zeit des Alterthums in ſeinen Schluͤnden 
Die Brut der Greife, eine Raͤuberſchaar 
Mit Fluͤgeln, die wir nicht bey dem Linnaͤus finden. 
Sie ſtahlen nach dem ſtrengſten Recht', | 
Indem ſie, wo fie nur auf einen Vogel ſtießen, 
Dem Adler, wie dem Spaß’, dem Strauße, wie dem 
Spechte, 
Die Federn aus den Schwingen riſſen. 
Ein biedrer Faun, der meiſt den Unfug ſah, 
Trug Mitleid mit den armen Thieren. 
Banditen! rief er aus, was mach't ihr da? 
Ey nun, verſetzten ſie, wir — reformiren. 
| (Wird fortgeſetzt.) LV. 
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| LV — 
Todesfall. 


Den aten Maymondes laufenden Jahres ftarb in Wien 
der hochwuͤrdige, wohlgebohrne Herr Georg Ignaz Frey⸗ 
herr von Metzburg, der freyen Künfte, Weltweisheit, 
und Sottesgelehrtheit Doktor, k. k. ordentlicher Profeflor 
der Mathematik an der dafigen Univerfität , und k. £. Rath 
nach einer fechstägigen Krankheit in dem 63. Jahre feines 
Alter. Er bekleidete fein Lehramt 25. Jahre hindurch mit 
raſtloſem Eifer, und erwarb ſich die Hochachtung, und Liebe 
alfer feiner Schüler. Bon feinen Verdienften um die Mathes 
matik, und die Geographie zeuget nicht nur ſein mathemati⸗ 
ſches Lehrbuch, welches ſchon mehrmals aufgeleget, und auch 
auswaͤrts mit Beyfalle aufgenommen ward; ſondern auch 
die Leitung des Mappierungsgeſchäfftes in Weſtgallizien, 
die ihm allerhöchften Ortes anvertrauet wurde. Als Jefuite, 
und Aſtronom erboth er ſich zur Miflion nach) China; und 
er follte auch wirklich dahin abgehen, wenn ihn nicht das 
Ausmeffungsgeichäfft in Öftgallizien im Jahre 1772, dem 
er fich vereinigt mit anderen auf Befehl des Staates unter: 
ziehen mußte, daran gehindert hätte. In feinem Teflas 
mente verbath er fich allen Leichenpomp ; und verlangte mit 
ausdrücklichen Worten, hierinn den Armen gleich gehalten 
zu werden. Bein Todesfall ward nicht nur von feinem 
Neffen, und von feinen Nichten, deren Erziehung ihm 
von einer hohen Stelle anvertranet wurde, fondern von 
der ganzen Stadt, und allen, die ihn fannten, allgemein 
bedauert. | 


— 
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Zweyter Iahrgang 

Achtes Haft. 
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Augufl. 














| LVI. 
Des heiligen Biſchofes, Gregorius von Na⸗ 
zianzus, Rede von der Armenliebe. 


1) Männer ‚ Brüder, und Armuthgenoffen (denn arm 
ſind wir alle und der goͤttlichen Gnade beduͤrftig, obwohl 
nach einem kleinen Maaßſtabe gemeſſen einer etwas mehr vor 
dem andern zu haben ſcheinen mag), nehmet dieſe Rede 
von der Armenliebe nicht kuͤmmerlich, ſondern großmuͤthig 
auf, damit ihr ein Reich erwerbet; bethet aber zugleich, 
daß wir euch hin laͤnglich damit unterhalten , euere Sees 
fen damit nähren, und den Hungrigen dag geiftliche Brod - 
fo brechen mögen, wie jener alte Mofes , durch Herabbrin⸗ 
gung der Speije vom Himmel und Ausfpendung des Engels 
brodes a), oder durch Sättigung vieler Taufenden mit ives 
nigen Broden in.der Wüfte, wie es Sefus, jenes wahre 
Brod b), jene Quelle des wahren Lebens nachher gethan 
bat c). Es ift zwar ficher nicht leicht, unter den Tugens 

| den 

a) Erod. 16. Rum. 11. Pf. 104 ,' m 77. .b) Joh. 6. 

ce) March. 14. Mark. 6. Luk. 9. Zoh. 6 
Jous. d. R. Wim. 4. IE Jahrg. g f 


8450 — 
den jene auszufinden, die die anderen uͤbertraͤfe, und ir 
den Vorzug” und Siegeskranz zügeftehen , fo wenig , ald auf 
einer blumenreichen und wohlriechenden Flur, wo bald diefe, 
bald jene Blume den Geruch, und den Blick auf fich- zieht, 
und vor anderen zum Abpfluͤcken reitzet, die ſchoͤnſte und ge⸗ 
ruchvollſte zu entdecken. Allein meines Erachtens gruͤndet 
ſich der Unterfchied auf folgende Betrachtung. 

2) Ein herrlich "Ding ift Glaube, Hoffnung , Liebe, 
dieſe drey d). Für den Glauben zeuget Abrabam, der 
durch ihn gerechtfertiget ward e); für die Hoffnung Enos, 
den fie zuerft anführte, den Herrn anzurufen £), und je= 
‚der Gerechte, der ihrer. wegen Leid duldet; für die Liebe 
der Apoftel Gottes, der zum Beften Iſraels wider ſich ſelbſt 
einen Ausipruh wagte g), ja Gott ſelbſt, der die Liebe 
genannt wird h). Ein herrlich Ding ift die Gaftfreyges 
bigfeit. Zum Beweife dienet unter den Gerechten Loth 
ein Sodomite, aber nicht nach den Sitten i); unter den 
Sindern Rahab, ein gemeines Weib , aber nicht aus eis 
gener Wahl, welcher ihre Fremdenbewirthung zum Lobe und 
Heile ward k). Ein herrlich Ding ift die Bruderliche. 
Dieß thut Jeſus dar, der nicht allein unfer Bruder ges 
nannt werden, fondern auch für ung leiden wollte 1). Ein 
herrlich Ding ift MWohlwollen gegen die Menſchen. Dieß 
bezeuget eben der Jeſus, welcher den Menfchen ſowohl des 

n halber. ſchuff, und fein Bild m), als einen. Leiter 

Beſten, und Vermittler Überivdiicher Dinge mit dem 
Staube verband, als unfer wegen ſelbſt Menich ward. Ein 
herrlich Ding ift die Geduld. Davon giebt uns eben jener 
das Beyſpiel, der nicht allein Schaaren von Engeln wider 
Dn 

d) Kor. 13, 13. e) Roͤm. 4, 9 2 Gen. 4, 26. 


Röm. 9,3. k) r. Joh. 4, 16. Gen. 19. k) 30 
a, 1) Rom. 8, 29. ın) Die Sc € 3° ‘ 
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die, welche auf ihn losgiengen, und ihm übel behandelten, 
‚ ablehnte n), nicht allein den Petrus, der das Schwert 
zückte, beftrafte oO ), fondern auc) das Ohr des Getroffenen 
wieder herftellte p), und darinn ‚feinen fpätern Schüler 
Stepbanus, der für feine Steiniger bath, zum Nachfol⸗ 
ger hatte q). Ein herrlich Ding ift die Sanftmuth. Zeus 
gen find MIofes ‚und David, denen diefe Tugend vor als 
fen. anderen beygelegt wird r), und ihr Lehrer; der nicht 
haderte, nicht fchrie, auf den Straſſen feinen Laut gab, 
und jenen, die ihn führten, nicht entgegenfteäubte s ‘. Ein 
herrlich Ding if der Eifer. Den Beneis liefert 
Phinees, der die Kinder Iſraels von der Schmach zu ber 
freyen den Siraeliten mit. der Madianitinn zugleich durch- 
ſtach, und durch. diefen Entjchluß berühmt ward t); und 
auch jene liefern den Beweis, die da fasten: Aus gans 
zer Kraft habe ich fiir den Herrn geeifert u), und: 
Ich eifere für euch mit Gottes Eifer w), und: Der 
- Eifer für dein Haus bat mich verzebret x), die 
auch, was. fie ſagten, empfanden, Ein herrlich Ding ift 
die Leibeszüchtigung. Davon Überzeuge dich Paulus, der 
noch fich feldft in Zucht hält, und jene unter den Sfraeliten 
ſchrecket, die fich zu viel zutrauen, und ihrem Leibe nachjes 
ben y); Jeſus ſelbſt überzeuge dich , der faſtet, verfuchet 
wird ‚und den Verfucher überwindet 2). Ein herrlich Ding 
ift Bethen und Wachen. Auch diefes beweife dir Jeſus, 
welcher Bethen und Wachen feinem Leiden vorhergehen ließ 
a). Ein herrlich Ding ift Keuſchheit, und Zungfraufchaft, 
Sf 2 Slaus 








n) Matth. 26, 53. 0) Joh. 18, 11. p) Luk. 22, st. 
q) Anoflelg. 7, 59. r) Num. ı2, 3. Pialm. ıı2, 1. 
s) Ei.42, 2.53.8. t) Num. 25. u) Elias. 3. König. 
ı9, 10. w) Paulus 2. Kor. a1, 2. x) David Pialm. 
6%, ı0. y) ı. Kot, 9, 27. 2) Matth. 4: a) — 26. 
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Glaube es dem Paulus hieruͤber Vorſchriften giebt, 
und zwiſchen Eheſtand, und Jüngfrauſchaft den Preis gerecht 
vertheilet b). Glaube es auch Jeſu ſelbſt, der aus einer 
Jungfrau gebohren ward, damit er zwar die Zeugung ehrte, 
die Sjungfraufchaft aber dennoch vorzöge. Ein herrlich Ding 
ift die Enthaltſamkeit. Dieß thue dir David dar, wel 
cher von Bethlehems Brunnen, obwohl es in feiner Macht 
war, nicht trank, fondern dad Wafler dem Herrn opferte, 
und feine Begierde auf Gefahr fremdes Blutes nicht fätti« 
gen wollte c). in Herrlich Ding if die Einfamkeit 
und Stille, Die lehret mich der Karmel des Elias, die 
MWüfte des Tobannes, und der Berg Jeſu, wohin man 
ihn öfter entweichen ſah, um fich mit fich ſelbſt ſchweigend 
zu unterhalten d). Ein herrlich Ding iſt die Genügfam: 
keit. Zum Beyfpiele dienet mir der bey einer Wittwe 
Herberg nehmende Elias, der mit Kameelhaaren bedeckte 
Johannes, , und Petrus , der fich mit fchlechten Bohnen 
vom geringften Werthe nährte e). Ein herrlich Ding ift 
die Demuth, Die Beyfpiele liegen allenthalben vor Augen,, 
und vorzüglich des allgemeinen Exlöfers und Herrn, der ſich 
nicht nur bis zur Geſtalt des Knechtes herabgewuͤrdiget, 
nicht nur fein Antlitz dem Schimpfe der Verſpeyung uns 
terworfen hat, nicht nur den Lafterhafteften bengezählet wors 





ben it, da er doch die Welt / von der Sünde reinigte, ſon⸗ 


dern ſogar in fnechtlicher Stellung feinen Schülern die Füffe 
wuſch fi. Ein herrlich Ding ift die Armuth und DVerad): 
tung des Neichthumes. Zeugen find Zachaͤus, und jelöft 

Ä Chri⸗ 


b) 1. Kor. 7. c).2. König. En d) 3. König. 18, 42. 

Matth. 3. Matth. 14, 23. Mark. 6, 46. Zul. 6, ı2. 

e) 3. Kö. ı7. Matth. 3, 4. Was vom Perrus beyas 
regt wird, beruhet auf einer Urkunde, die wir nicht mehr 
haben, f) Philip. 2, 7, Ef. 50, 6. und 53, 12, 30h. 13. 
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Ebriftus, jener, weil er ben Eintritte des Heitandes um 
ein Weniges Alles "gewann; diefer , weiler jenem Reichen 
in feinem Betragen die Volltommenheit vorzeichnete g). 
Und um mich hierüber noch kürzer zu fallen, ein herrlich 
Ding ift die Betrachtung , ein herrlich Ding die Thätigkeit; 
jene, indem fie von hienieden auffteiget, fih zum Aller 
heiligſten ſchwingt, und unſern Geift zu dem zurücfes 
führt, was ihm angeftammet ift: dieſe, da fie Chriſtum 
aufnimmt, bedienet , und die Fülle der Liebe durch Werke 
bewähret h). 

3) Jedes dipfer Dinge ift gleichfam fir fih ein Weg 
zum Seile; und leitet ungezweifelt zu einem jener ewigen 
und feligen Wohnfige, weil doch nach Werfchiedenheit der 
Lebensarten auch ver Aufenthalt bey Gotte manchfaltig ifti ), 
und jedem nad) Verdienſte zugerheilet und angewiejen wird, 
Es firebe daher einer nach) diefer, ein anderer nach jener 
Tugend, einer nach mehreren, ein anderer nach allen, wenn 
er nur immer fortichreitet, und vorwärts ringet, und jenem 
auf dem Fuſſe folget, der den ächten Weg jeiget, auf dem— 
ſelben lenket, und durch den engen Pfad und Eingang k) 
in die Weiten jener obern Gluͤckſeligkeit einführt. Allein 
wenn nah Pauli, und felbft Chriſti Ausfpruche 1) die 
Liebe für das erfte und größte Geboth, ald das Hauptſtuͤck 
des Geſetzes und der Propheten, zu halten iſt: ſo finde 
ich, daß ſich ihr Vermoͤgen vorzuͤglich in der Neigung zu 
den Armen, in der Barmherzigkeit, und in dem Leiden 
mit unſeren Mitmenſchen äußert. Denn auf keine Weiſe 
wird Gott fo gedienet, als durch Barmherzigkeit, fein 

f3 Ding 





g) Zuf.ı9. k) Anfpielung auf Maria nnd Martha, die 
Schweſtern. Luk 10o. i) Joh. 14,2. Ki Matth. 7, 13. 
uf. 13,24, 1) 1, Kon 13713: Math, an, 36— 40. 
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Ding ift ihm näher, indem Barmherzigkeit und Wahr: 
heit vor ihm bergehen m), und er Barmherzigkeit dem 
Gerichte vorzieht n); feinem Dinge wird von jenem, der 
gerecht entgegenmißt, und fein Erbarmen nach Gewichte und 
Maaße ausfpendet o), mehr mit Wohlwollen gelohnet , als 
dem Wohlwollen. Sollen wir nun aber nad) dem Gebotbe, 
welches uns mit den Fröhlichen fröhlich jeyn , und mit den 
Weinenden weinen heißt p ), allen Armen, und aus was 
immer für einer Urfache Leidenden unfer Eingeweide aufs 
thun, und ald Menfchen milde Gaben Menfchen reichen, 
fie mögen es nun bedärfen ihres Wirtngh = oder Waijens 
ftandes halber , oder wegen Verweifung aus ihrem Water: 
lande, oder wegen Härte ihrer Herren, oder wegen Der 
deückung ihrer Obrigkeiten , oder wegen Unmenichlichkeit der 
Abgabeneinfoderer, oder aus Schuld blutiger Räuber, un: 
erfättlicher Diebe, verfteigerted Habes, erlittenes Schiff: 
bruches (denn alle find vollends erbarmungswerth , und 
fehen fo auf.unfere Hände, wie wir in unferen Bedürfniflen 
auf die Hände Gottes fehen; nur, daß die unverdient Leis 
denden noch erbarmungswerthet find, als die des Elendes 
fhon gewohnten ) : fo find ed doch vorzüglich jene, die von 
der verzehrenden Seuche angeftecfet q), an Fleifche , Beine, 
und Marke, wie es einigen gedroher ward r), zerfreſſen, 
und von diefem mühefeligen, niederträchtigen , und untreuen‘ 
Leibe -dem Elende überliefere worden find. Wie ich mit 
dieſem Leibe zufammenhange, weiß ich fo wenig, als wie 
ic) ein Bild Gottes bin, und im Kothe herumgetrieben 
werde. Iſt er wohlbehalten; dann befämpft ev mich ; wird 
m) WM. 88,15. u) 32, 5. und 100, ı. Und 102,6 
Ser. 9, 24. 0) Matth. 7,2. Mark. 4, 24. Luk. 6,28. 


p) Rom. ı2, 15. q) Von dem Siehihume. x) Job. 
33, 19, 21. Ezech. 24. 
} N 
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er angefochten: dann geht ed mir nahe, Sch Liebe ihn, als 
meinen Mitdiener, und hafle ihn, als meinen Feind, Ich 
fliehe ihn als eine Fäffel, und habe Achtung für ihn , als 
einen Miterben Beſtrebe ich mich ihn zn fehmächen : jo 
beraube ich mich des Gehilfen zu den beften Handlungen , 
da ich doch weiß, wozu ich gefchaffen bin, und daß ich 
durch Werke zu Gotte gelangen muß. Schone ich feiner, 
als eines Mitarbeiters: fo habe id) kein Mittel wider feiz 
nen Aufruhr, und wider die Gefahr durch ſchwere Bande, 
die mich zur Erde bringen, oder an dieſelbe häften, von 
Gotte abgezogen zu werden. Ein fehmeicyelhafter Feind, 
ein ränfevoller Freund, O welch Gemiſche von Einheimiz 
fchen und Fremden ! Ich pflege, was ich ſcheue, und fuͤrch⸗ 
te, was ich liebe. Ich ſoͤhne mich aus vor dem Kriege, 
und entzweye mich vor dem Frieden. Weisheit, welch 
großes Geheimniß waltet hierinn uͤber mich? Da wir ein 
Antheil Gottes, und von oben gekommen ſind: iſt etwa der 
Rath des Schoͤpfers, um ung den Anlaß zu benehmen, 
unfrer Würde wegen ſtolz zu ſeyn, und ihn zu verachten, 
daß wir in dem Kampfe und Streite wider den Leib immer 
zu ihm aufblicken; daß die Würde von der mit ihr ver- 
bundenen Schwäche in den Schranken gehalten, und uns 
fühlbar werde; daß wir zugleich die höchften und niedrig: 
ften , irdiſch und himmliſch, Hinfällig und unfterblich ,„ Er— 
ben des Lichtes, oder des Feuers und der Finfterniffe find, 
je nachdem wir und nad) einer Seite neigen? Dieß ift 
unſre Mifchung , und zwar jo viel mir einleuchtet , aus dies 
jer Abdfiht, damit uns die Erinnerung des Staubes demüs 
thige , wenn uns das Andenken des göttlichen Bildes auf: 
blafen follte, 
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4) Allein diefe Betrachtungen führe fort, wer da will, 
und wir ſelbſt werden fie zu gelegener Zeit wieder vorneh⸗ 
men. Nun aber kehren wir zu dem, meine Brüder! wo⸗ 
von mid) aus Gelegenheit fremdes Elendes das Mitleiden 
mit meinem eigenen Fleiiche, und eigener Schwachheit zu 
fprechen antrieb, zur febuldigen, Pflege des mit uns gebohrs 
nen und dienenden Körpers. Ich habe ihn zwar, vom Eis 
fer ergriffen ‚ als einen. Feind angeklagt : doch umfange ich 
ihn, ald einen Freund „dem Urheber unferer Verbindung 
zu Liebe, und behaupte, daß fich diefe Pflege eben fo auf 
unjern Naͤchſten, er mag nun gejund ſeyn, oder von ebens 
derſelben Krankheit verzehret werden, erſtrecken muͤſſe, als 
auf uns ſelbſt. Denn wir find alle Eines in dem Kern, 

reich oder arm , dienftbar oder frey, gefund oder krank, und 
nur ein Haupt aller ift Chriftus , von dem alles koͤmmt s). 
Mas die Glieder unter fich find, das tft einer dem andern, 
und alle find es allen, Wir dörfen daher diejenigen , wels 
che die herrfchende Seuche vor uns befallen hat, nicht ver⸗ 
achten, nicht vernachläffigen,, auch nicht fröher feyn, daß 
fih unfre Körper wohl, als traurig, daß ſich jene unfrer 
Bruͤder übel befinden ; vielmehr follen wir dafür halten, daß 
das einzige Sicherungsmittel unferer Körper, und Seelen in 

der Liebe zu ihnen beftehe. 
5) Laſſet und aber die Sache fo zu Semüthe faffen. 
Andere verdienen in dem einzigen Betrachte Mitleid , daf 
fie Nosh fühlen, von welcher fie vielleicht die Zeit , oder 
eine Arbeit, oder ein Freund, oder ein Verwandter , oder 
veränderte Umftände erlöjen werden. Diefe hingegen füh: 
len die Noth nicht weniger, ja um fo viel ſchwerer, weil 
N\ ihnen das Vermögen zu arbeiten, und fid im Erfoderungs: . 
falle 








s) Rom. 12, 5. Epheſ. 4y 15. 
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falle ſelbſt zu helfen zugleich mit den Gliedern benommen 


J iſt, und die Furcht der Entkraͤftung immer ſtaͤrker auf ſie 


wirket, als die Hoffnung des Geneſens. Daher ſie auch 


von dieſem einzigen Heilmittel der Ungluͤcklichen nur gerin⸗ 


⸗* 


ge Linderung verſpuͤren. Nun koͤmmt zur Noth das zwey⸗ 
te Uebel, die Krankheit , und zwar dasteidigfte, fchwerfte, 
und bey Verwuͤnſchungen von.Vielen vorzüglich in dem Mun⸗ 
de geführte Uebel, Dazu fege man drittens, daf fie von 
den Meiften nicht befuchet, nicht angefehen , jondern geflos 
hen, verabjiljeuet, vermieden werden, ein Umſtand, der 
ihnen noch ſchwerer fällt, als die Seuche feldft, indem fie 


fühlen, daß ihnen ihr Elend jogar Abneigung zuzieht. Ges 


wiß ich kann ihr Leiden ohne Thraͤnen nicht ertragen, und 
werde von dem bloffen Andenken erichättert ! Möchter auch 
ihr mit mir empfinden, und fo den Thränen duch Thränen 
entgehen t)! Daß e8 jene von den Gegenwärtigen thuen, 
weiß ich, die Chriftum und die Armen lieben, und denen 
Spott von feiner Barmherzigkeit mitgetheiter hat, dafür find 
wir aber auch Augenzeugen des Elendes. 

6) Es zeiget fich nämlich unferm Anblicke ein gräße 
licher , mitleidwerther, und allen, die davon nicht unters 
richtet find , unglaublicher Gegenftand — Menichen todt und 
lebendig , geſtuͤmmelt an den meiften Gliedern des Leibes, 
kaum zu kennen, wer. fie einft waren, und woher fie find, 
vielmehr traurige Weberbleibfel geweſener Menſchen, die ihre, 
Väter , Mütter, Brüder, und Zeichen angeben , aus welchen 
man fie erkennen jollte wu). jener ift mein Vater, diefe 


meine Mutter. So nenne ich mid. Du warft einft mein 


Freund und Bekannter, Und dieß thuen fie, weil fie aus 


_8f5 der 

5 FT) D. i. ven Thrinen, , welche die Seuche auspreffer, durd * 

Thränen des Mitleids. mit den bereits Angeftschten. * 
Die ſchrecklichen Wirkungen des Ausſatzes. 
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der ehemaligen Bildung nicht mehr kennbar find — Menſchen 
verfürzet und beraubet an Hab, Verwandfchaft, Freund: 
Schaft , jeldft an den Körpern — Menfchen ‚die die einzigen 
aus allen gegen fih im gleihem Grade Erbarmung und 
Abneigung hegen, die unentfchieden find , ob fie mehr jene 
Leibestheile , die dahin, oder jene, die noch vorhanden find, 
jene, die der Ausfag verzehret, oder jene, die er noch übrig 
‚gelaffen hat, beweinen ſollen. Denn jene wurden mühefe: 
lig verzehrer, diefe werden mühejeliger erhalten ; jene find 
vor dem Grabe dahin, fiir diefe findet fich Fein Begraͤber. 
Der Beſte nämlich , und Menfchenfreundlichfte begegnet dies 
fen Menichen auf das unempfindlichfte, und nur in ihrem 
Falle vergeffen wir, daß wir Fleiſch, und mit dem Körper 
der Erniedrigung w ) bekleidet find; ja fo fehr feheuen wir 
die Pflege unſrer Naturverwandten , daß wir die Flucht 
vor ihnen , als die Sicherheit unferer eigenen Leiber , betrach⸗ 
ten. Es wird fi Jemand aus uns einem lange fchon tods 
ten, vielleicht übel viechenden Leichname nähern , er wird 
den Geſtank von Aeſern unvernünftiger Thiere vertragen, 
er wird fih mit Schlamme bejchmigen faflen; allein den 
Ausfägigen enteilen wir aus allen Kräften, und , oder Une 
menfchlichkeit! faft ärgert ung, daß wir mit ihnen gemein 
ſchaftliche Luft einathmen. Was ift aufrichtiger, als ein Va⸗ 
ter , was mitleidiger , ale eine Mutter ? Allein auch diefen 
ftocfet die Natur. Der Vater trauert zwar über einen 
Sohn , den er erjeuget, erzogen, für den einzigen Augapfel 
feines Lebens gehalten, und SGotte mit langen Gebethen 
vielmal empfohlen hat, er trauert; allein er verftößt ihn, 
theils freymwillig‘, theild bemüßiget. Und die Mutter — 
ach fie denket ihrer Geburtwehen, ihr Eingeweid zerreißt, 

fie 











w) Philip. 3, ar. 
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fie rufet ihn mit herzbrechender Stimme auf, ſtellet ihn 
vor, und weinet uͤber den Lebenden, wie uͤber eine Leiche. 
Ungluͤckliches Kind einer bedraͤngten Mutter! rufet fie, wel⸗ 
ches die Seuche ſo bitter von mir getrennet hat! Armes 
Kind! Mir nun ſchon fremdes Kind! Kind, welches ich 
fuͤr ſteile Hoͤhen, Berge, und Einoͤden genaͤhret habe! Du 
wirſt alſo mit wilden Thieren wohnen, ein Fels wird dein 
Dad ſeyn, und nur die Gottesfuͤrchtigſten unter den Men: 
ſchen werden dich ihres Anblickes würdigen! Sie bedies 
net fih wohl auch der rährenden Worte Jobs: Warum bift 
du im Miutterleibe gebildet worden? Warum bift du von 
dort ausgegangen, und nicht gleich umgefommen jo, daß 
deine Geburt, und dein Tod zufammengetroffen wären ? Was 
sum bift du nicht zeitlicher geichieden , ehe du die Ungema⸗ 
he des Lebens verfuchteft? Wozu find dir die Kniee geſtre⸗ 
et wozu die Brüfte gereichet worden, da dir Tage voll 
des Elendes , und fchwerer, als der Tod, bevorftanden — x )? 
So rufet die Unglüdliche und vergießt Thraͤnenbaͤche, und 
wünfchte, den Sohn zu umfangen , wenn fie nicht feinen Köts 
per, wie jenen eines Feindes, fürchtete. Das ganze Volt 
hingegen erhebet Geſchrey und Werfolgung, nicht wider 
Uebelthäter , fondern wider Armfelige; und da ſich Leute fin: 
den, die mit einem Todtfchläger wohnen, die einen Ehes 
brecher nicht nur unter das Dach, ſondern auch zu Tiſche 
nehmen , mit einem Kirchenräuber gemeinfchaftliches Leben 
führen, ind mit denen , die ihnen Uebel zugefügt haben, 
einen Bund eingehen: verabfcheuet man , gleich einem Ver⸗ 
brecher, die Krankheit eines Menfchen, von dem man nie 
Leid empfangen hat. So ergeht es dem Lafter befler, als 
einer Krankheit , und wir rechnen die Härte mit zur ans 

— —— ſtaͤn⸗ 
x) Job. 3. | 
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ftändigen Freyheit, indeß wir das mitleidige Gefühl, als 
beihämend verachten. Dan verbannet diefe Kranken aus 
Städten, man verbannet fie aus Käufern, vom Markte, 
von DVerfammlungen, von Straffen, von Feyerlichkeiten,, 
‚von Gaftmahlen , felbft, o des Jammers! vom Wafler. 
Nicht einmal die Bruͤnnen find ihnen gemein mit anderen 
Menichen ; man läßt füch beygehen, die Fläffe zögen ihren 
Unrath an, und was in der Sache das Seltfamfte iſt, die 
wir jo, als ein Scheujal, von ung verbannen , die ziehen 
wir ſelbſt, als unſchaͤdlich, wieder ju und zurüde, ta wir 
ihnen weder Wohnung , noch nöthige Speife , noch Arzney 
fiir ihre Wunden gewähren, noch ihre Schäden mit Ges 
wande, und Vermögen bedecken. Deswegen irren fie Tag 
und Nacht dürftig, bloß , und dachlos umher , zeigen ihr 
Siechthum, erzählen von dem DVergangenen , flehen zum 
Schöpfer , borgen untereinander die Hilfe der Gliedgg, die 
fie bereits verlohren haben , verfuchen zum Mitleide bewe- 
gende Lieder , heifhen einen Billen Brodes, oder ein abs 
genuͤtztes Kleidftäc zur Bedeckung ihrer Scham , oder Pfles 
ge ihrer Geſchwuͤre. Da ift nun jener ſchon menjchen: 
freundlich gegen fie , nicht der ihnen das Nothmwendige vers 
fchaffet , fondern der fienicht mit Härte abweiſet. Es laffen 
fi) aber Viele aus ihnen von den öffentlichen Zuſammen⸗ 
fünften jelbft durch die Scham nicht abhalten ; vielmehr treibt 
fie die Noth in jene allgemeinen und heiligen Verſammlun⸗ 
gen hinein, die wir des Seelenheiles halber eingeführer has 
ben , entweder gemeinfchaftlich ein Geheimniß zu begehen, 
oder den Zeugen der Wahrheit eine Feyer zu dem Ende zu 
"halten , damit wir zugleich ihre Kämpfe verehren , zugleich 
ihre Tugenden nachahmen. Sie fchlägt zwar , da fie Men: 
vo find , der Anblick anderer Menfchen wegen ihres Un: 
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falles nieder, und fie wuͤnſchten, von Bergen, Abſchuͤſſen, 
Waͤldern, oder zuletzt von Nacht, und Finſterniſſen bedecket 
zu werden; dennoch dringen fie mitten unter uns, eine 
Hürde, würdig des Mlitleides und der Thränen, und deine 
gen vielleicht nicht ohne Schiefung, um ung unfrer Schwache 
heit zu erinnern, und zu bewegen, feinem der gegenwärtiz 
gen und fichtbaren Dinge fo anzuhangen, als wenn ed Bes 
fand verfpräche. Sie dringen unter uns, einige aus Ver⸗ 
langen nach der menjchlichen Stimme, andere nach dem 
menfchlichen Anblicke, noch andere, um einen geringen Les 
bensunterhalt von den Praſſern zu jammeln , alle aber , um 
ſich durch öffentliche Vorftellung ihres. Jammers einige Erz 
feichterung zu verſchaffen. Wem jol bey der wehemuͤthi⸗ 
gen Zufammenftiimmung ihrer Klagen das Herz nicht bre⸗ 
chen? Welches Ohr kann diefes Getön ertragen, welches 
Auge bey diefem Anblicke weilen? Da liegen. fie zu. Haufen 
fo, wie fie die Krankheit ungluͤcklich vergeſellſchaftet hat, 
jeder liefert, um Erbarmen zu erwecken, einen andern Um⸗ 
ſtand des allgemeinen Elendes, einer dienet dem anderen 
zur Vermehrung des Schmerzen, ihr Gebrechen machet fie 
bedaurenswuͤrdig, bedaurenswuͤrdiger ihr wechſeiſeitiges Mit⸗ 
leid. Ein Gemiſch von Zuſchauern iſt um ſie her, frey⸗ 
lich geruͤhret, aber nur auf kurze Zeit. Indeß waͤlzen ſie 
ſich vor der Menſchen Fuͤſſcn ‚von Sonne und Staube, ja 
wohl auch zuweilen von firengem Froſte, von Platzregen 
und Sturmwinden gequälet, und werden beynahe nur des= 
wegen nicht getreten , weil wir Abfcheu haben, fie auch nur 
im mindeften zu berühren. Unferm Kirchengefange anmwortet 
von außen das Geſeufze ihrer Bitten , und den goftesdienftliz 
hen Stimmen tönen wehmuthvolle Klagen enigegen y). - 

Wird fortgeiest. ) LVII. 
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y) In einigen Kirchen Drients wurden die Leproſen zur Zeit des 
Gottesdieuſtes nur in die aͤußerſten Angebände zugelafien. 
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Nachrichten uͤber die Miſſionen in Aſien. 
(Beſchluß.) | 
Miffion von Cochinchina. 


V vrfioffenes Jahr taufte ich eine Frau, welche die Zaus 
berey geübet , und diefe teuflifhe Kunft auch ihrer Tochter- 
gelehret hatte. Es koftete viel, fie zu einer Chriftinn zu 
machen, und die Fefleln zu brechen, mit denen fie gebuns 
den war. Sich Habe fie etliche Male auffer fich entftaltet 
im Gefichte , und mit funtelnden Augen gefehen. Sch hörte 
von ihr , fie Habe eine Laft auf dem Herzen, die fie erſteckte. 
Zuweilen fieng fie an zu laufen, ohne zu wiflen, wohin. 
Eines Tages, da fie nach) allen Kräften lief: begegnete ihr 
ein Mädchen, das die Obliegenheit hatte, fie unfere Ges 
bethe zu lehren. Da nun dieje fie nicht aufhalten konnte: 
bezeichnete fie mit'vieler Einfalt , aber großem Glaube, ihre 
Stirne mit dem heiligen Kreuze, und ſprach einige Ges 
bethe; fogleich folgte ihr die Katechumene ruhig , und ſuch⸗ 
te mich. „Ihr könner nicht glauben „-fprach fie zu mir, was 
„ich leide, die Wahrheit der Religion zu erlernen. Sch 
„hoͤre etwas inner mir, das mich von euch entfernen, und 
„von meiner Entſchließung abbringen will. Allein, was 
„ich immer fuͤr Muͤhe habe, werde ich im Leiden ausdauren, 
„und mit der Gnade Gottes eine Chriſtinn ſeyn.“ Als 
Ah an ihrem Tauftage die Exorziſmen über fie ſprach, übers 
fiel fie plöglich ein Uebel, ie erbleichte,, und wäre ge 
fallen, wenn ich fie wicht hätte figen heißen. Kaum aber 
hatte ich das Waller der Wiedergeburs über ihr Haupt ges 
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goffen : fand fie fich erleichtert von der Laſt, welche fie zu⸗ 
vor druͤckte, und ſagte mir, daß ſie troͤſtliche Munterkeit 
empfinde. Sieben, oder acht Katechumenen, die zugleich 
getauft wurden, fuͤhlten keine ſo große Schwierigkeit. 

Ein Neugetaufter, beſeelt von vieler Herzensaufrich⸗ 
tigkeit, welcher oft ſagen hoͤrte, die Wahrſager konnten in 
Gegenwart der Chriſten ihre ſchaͤndliche Kunſt nicht ausuͤben, 
ſah einen derſelben, welcher mit ſeiner Zauberey einen Kran⸗ 
ken heilen wollte. Er trat in das Haus, und verbarg ſich 
unter den Goͤtzendienern. Nach ſeinem Eintritte konnte der 
Zauberer feinen gewöhnlichen Aberglauben nicht treiben; 
Nach vielen unnügen Prüfungen fragte ev, ob unter den 
Umſtehenden fein Chrift wäre? Die Heyden antmorteten, 
nein. Er fieng dann von neuem feine magifchen Künfte an, 
ohne daß fie ihm gelungen. Er lief igt genauer nachjuchen, 
und. fand den Chriſten, der fich gleich entfernen mußte, 

Ehen diejer Neugetaufte ſah gewiſſe heydniſche Zaube- 
ver, welche ein krankes Kind führten, die Seele, wie fie 
ſagten, desſelben zu fuchen,, fie von dem ungluͤckli— 
hen Drte „ wo fie aufbehalten würde, zu befreyen, und fie 
in den Leib des Kranken wieder zurücezuführen. Da nun 
dieje abergläubifchen Leute einen Weg einfchlugen , der vor 
feiner Thuͤre vorbey gieng: machte er, um fie abzuwen⸗ 
den, Kreuze auf den Weg. Als nun diefe in folche 
Segend kamen: konnten fie nicht weiter; fondern wurden 
gezwungen, mit großem Schrecken wieder zuruͤckezukehren. 
Der Neugetaufte hatte den Troſt, den Teufel und feine 
Diener überwunden zu haben , und erzählte diefe zwo Tha- 
ten einem Miſſionaire mit dev nämlichen — mit 
welcher er ſi e wirkte. 
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Eine gewiffe chriftliche Frau aß von einem Fiſche, und 
ſchluckte eine Graͤte, welche ihr im Schlunde ftedfen blieb, 
und nach einigen Tagen fihwoll der Hals fo ſtark, daß fie 
nichts mehr fihlücen konnte. Defwegen brauchte fie viele 
Mittel , aber vergebens. In diefem Stande blieb fie acht 
Tage , und gab fchon alle Hoffnung ihres Lebens auf. Da 
nun der Mann ſah, daß feine menſchliche Hilfe mehr übrig 
war: wandt er fih am die heiligfte Jungfrau, gieng in 
die Kirche , opferte dort zwo Kerzen zuͤndete fie auf ihr 
rem Altare an, und auf dem Angefichte liegend bath er fie, 
fich feines armen Weibes zu erbärmen. So groß war der 
Schmerz, der ihn drückte, und fo eifrig fein Gebeth , daß 
er in diejer Stellung einfchlief. ’ Im tiefen Schlafe jah er 
eine veichgefleidete Frau, die von allen Seiten glaͤnzte, 
und zu ihm mit majeftätijcher Mine fagte: Steh auf, mein 
Sohn, und kehre nah Haufe. Nimm Blätter von There: 
binth, ftoß fie, und lege fie über den Hals deiner Frau, 
und fie wird geheilet werden. Als er vom Schlafe erwach⸗ 
te: war er ganz erftaunt über das Geſicht, getraute ſich 
aber nicht, ihm Glauben beyzumeffen, weil unjere Reli— 
ligion verbiethet, auf Träume zu halten. Daher gieng er 
zu einem Katecheten, und erzählte , was ihm begegnet war. 
Dieſer fagte ihn: , daß, obſchon die Träume feinen Glau⸗ 
ben verdienen, er doch dag unfchuldige Mittel brauchen 
tönne, welches ihm angezeiget wurde, Der Mann folgte 
dem Rathe des Kutecheten , und brauchte das Mittel. Nadı 
einigen Stunden löste fih die Gräte von dem Schlunde 
der Kranken ab, daß fie Speije nebmen fonnte, und am 
folgenden Morgen war fie volltommen gefund, 

Um die nämliche Zeit gefiel es Gott, der niemals das 
Bitten dev demüchigen, und einfältigen Seelen verwirft, 

einer 


15 > 


einer andern Frau, die mit einer jchweren Krankheit bes 
haftet war, zu helfen. Sie verlor gähling Verftand , und 
Kräfte, Ihr Mann war das Haupt der Chriftenheit des 
Drtes, und fonnte fich nicht tröften , da er fie auffer Stande, 
ſah, zu Beichten , und die heilige Wegʒehrung zu empfan⸗ 
gen, welches ihn am meiſten betruͤbte. Er ſchickte nach ei⸗ 

nem Miſſionare, und inzwiſchen, da er deſſen Ankunft er⸗ | 
wartete; vief er alle Knaben, feine Kinder, die den Kate: 
chiſmus erlernten, zu fih, und führte fie in die Kirche, 
Dort vereinigten fie Stimmen und Herzen, und bathen 
Gott nicht um die Sefundheit der Kranken, fondern um den 
nöchigen Verſtand, um die legten heiligen Sakramente zu 
empfangen. Die Hoffnung des guten Chriften, befeelt vom 
vollen Vertrauen, blieb nicht betrogen ; der Herr erhörte fein, 
und feiner Kinder Gebeth. Denn als der Miffionar ankam, 
war die Frau: im beften Stande des Heiles, fo, daß der. 
Mriefter urtheilte, fie fey aufler Gefahr des Todes. Sie 
beichtete alsbald, und am Morgen fommunizierte fie in der 
Kirche, wo fie fich Hinführen ließ. Sie bach ſelbſt um die 
legte Delung ; der Miffionar aber glaubte nicht „ fie ihr ſo⸗ 
gleich geben zu müjlen. Doc) theilte er ihr felbe mit, da 
der Mann ihm eröffnete, dad es ſchon den vorigen Tag 
mit ihr am Sterben war. Kaum war der Priefter fort: 
fiel die Frau in ihren vorigen Zuftand , verlohr die Sinne, 
grif in Zügen, und farb in Umarmung ihres Heilandes. 
Wir jehen von Zeiten zu Zeiten derley troftvolle Mebergänge 
der Seelen zum ewigen Leben, die Gott zuläßt, uns den _ 
Schmerzen über fo viele andere traurige Todfaͤlle, von des 
nen wir Zeugen find, zu verfüflen. en Sie hier einen 
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Ein Chriſt wollte auf dem Felde mit feinem Sklaven 
an einem Sonntage arbeiten, ohngeachtet dieſer Vorſtel⸗ 
ſtellungen machte, daß man den Sonntag auf gottſelige Ue⸗ 
bungen, und nicht auf dienſtliche Werke verwenden ſoll. 
Er ließ ihn alſo nur in die Kirche gehen, wo er ſich allein 
hinbegab, nach dieſer aber mußte er mit dem gottloſen 
Herrn an die Arbeit. Als gegen Abend ein Gewitter ent⸗ 
ſtund: wollte ſich dieſer Unſelige in einer von der Erde er— 
hobenen Huͤtte, die mitten auf dem Felde ſtund, verbergen. 
Man mußte eine Stiege hinauf ſteigen; als er oben war: 
glitſchte er mit einem Fuſſe aus, und fiel ruͤckwaͤrts auf 
ein kleines Stück von einem. Baume, welches ihm im Leibe 
ftecken blieb. Er rief den Sklaven. Diefer konnte ihn 
mit harter Mühe aus dem Orte ziehen, wohin er gefallen 
war; aber im nämlichen Augenblicke riß ein Blig den Skla⸗ 
ven weit hinweg, ohne ihm zu ſchaden, und endigte das 
Leben des unglücklichen Herrn. Ein jchickliches Beyſpiel 
zur Beflerung jener, welche die Heiligkeit des Sonntages 
zu verlegen verwegen genug find. 
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Auszug eines Schreibens des Herrn Liot, Miſ⸗ 
ſionars in Niedercochinchina, vom 20. Jan. 
1795. 

Da verfloſſene Jahr, als ſich der Herr Biſchof Adran in 

den mittleren Provinzen von Cochinchina mit den Herren 


CLavoue, Boiſſerand, und CLa Labouſſe befand, und 
den heiligen Dienſt an dieſen Orten bey den Chriſten aus— 


un befahl der . auf Antrieb der Mandarinen, den 
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Tempel des Confutius, welcher zu Donguai in Nie⸗ 
dercochinchina ſtund, herzuſtellen, und zu erweitern. 
Deßwegen ließ er ein Edikt ausgehen, durch welches er alle 
Mandarinen, Gelehrte und Soldaten, Schulmeiſter, und 
Studierende, und Mediziner ꝛc. verband, dazu beyzutra⸗ 
gen. Kaum mar dieje Verordnung ans Licht getreten : ſuch⸗ 
ten die Miffionarien mit Einftimmung der chriftlichen Man 
darine , die am Hofe find, von dem Könige eine Ausnahe 
me für die Unftigen zu erhalten; und trugen ihm ein frey- 
williges Gefchent für den Staat ſtatt diefem Beytrage 
an. Da fie ihre Abficht nicht erhielten : befchäfftigten fie 
ſich, die Gläubigen zu unterweifen, und zu ermahnen, 
ſtandhaft Widerftand zu thun; denn fie waren in Ges 
fahr, gezwungen zu werden, den Beytrag zu leiſten. 
Wenige Tage hernach fragte der. König in der öffentlis 
chen Audienz einen der erſten Mandarine des Krie— 
ges, einen Chriften , ob er ſchon gehorfamer habe. Er ant: 
wortete: Nein, weil ich nicht kann. Unterdeſſen habe ich 
eine Summe bereit; ich bitte, Ihro Majeftar, fie für die 
Hedürfniffe des Staates anzunehmen. Der König war 
Bereit ‚den Vorfchlag anzunehmen, Allein zween, oder drey 
abgoͤttiſche Mandarine ftellten ihm vor, daß dieß nicht ge= 
fihehen könne, Der Souvrain gab ihm aljo zu verfichen, 
er müffe zu den Koften des Tempelbaues des Confutius 
beytragen. Nichts deftomweniger verweigerte der chriftliche 
Mandarin den Beytrag ſtandhaft, und feine Standhaftigkeit 
überhäufte mich mit Freude, und trug nicht wenig bey, die 
anderen hriftlichen Wiandarine, und Gelehrten im Glau— 
ben zu erhalten. In den erften Tagen der Publikation der 
Verordnung, und hauptfächlich an den Orten. die weit vom 
Hofe entlegen waren, wollte man von den Miniſtern das 
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Geforderte mit Schärfe betreiben ; als man aber nach und 
nach die Standhaftigkeit der Unſrigen ſah, und bejonders 
jene der chriftlichen Minifter des Hofes: mäßigten fie ihr 
ve Gewalthaͤtigkeit, je , daß die Gläubigen zur Zahlung eis 
gentlich nicht mitwirften. Sa fie arbeiteten nicht dabey, und 
gaben ihre Taglöhner nicht her, die man von ‚onen zu dier 
fem eiteln Gebäude foderte, 5 





Miffion von Coren. 

Auszug des Schreibens der. Herren Raux, O⸗ 
bern der franzofifchen Miffionarien von Pekin 
an Heren von Caradra, apoftelfihen Vikar 

von Sutchoan, vom April 1794., und des 
Herrn Letondal, Profurators der ausmättie 
gen Miffionen vom 3. Nov. 1795. , und 3. 
Jäners 1796. 


Mi. muͤſſen vorausſchicken, daß die Chriftenheit, die fi 
ist zu Corea befindt, ihren Anfang von dem Sohne ei— 
nes Gefandten nahm , welchen der Souvrain diefes Reis 
ches an den Kaijer von China ſchickte. Diejer Juͤngling 
machte während dem Aufenthalte feines Vaters zu Pekin 
Freundichaft mit den franzöfiichen Miffionaren diefer Haupt⸗ 
ſtadt. Er wurde von ihnen in der katholiſchen Religion uns 
terrichtet,, und empfieng die heilige Taufe. Als er von 
Pekin abreifte ; nahm er einige Bücher der Religion mit; 
und als er in Corea anlangte: machte er fehr viele feis 
ner Landäleute mit diefer Religion bekannt, welche fie an⸗ 
nahmen. Aber gleich erhob fich wider bie neue Heerde Je⸗ 
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fü Chriſti ein ſtarkes Ungewitter. Wir haben feine neuen 
Nachrichten von unjeren Miſſi onarien wegen den Folgen dies 
ſes jo gefährlichen Sturmes. Endlid brachte 1793. ein 
anfferordentliher Both dem Herrn Bifchofe von Pefin 
- folgende Neuigkeiten. Die Verfolgung nahm ein Ende mit 
der Marter zweener gelehrten Ehriften, welche enthauptet 
wurden, weil fie ſich ftandhaft weigerten, die Bilder. der 
Vorältern beyzubehalten , und auf eine abergläubifche Reife 
gu verehren, und mit fefter Beharrlichkeit die chriftliche 
Meligion bekannten. Ein anderer der Unfrigen wurde auf 
ewig ind Elend verdammet; farb aber eher, als das 
Urtheil vollzogen wurde. Es blieben noch beyläuftig 60 
Chriſten aus der nämlichen Urfache gefangen zurüce. Als 
lein die Regierung konnte mit Gewalt der Deinen dieje drey, 
von denen die Rede war, nicht zum Abfalle bringen , und 
hatten anderswo in einem Buche unferer Religion gelefen, 
das Blut der Märtyrer By der Saame des Chriftenthus 
med, Darum ließen fie die Gefangenen los „‚und empfahs 
Ien den Mandarinen der vefpeftive Orte, Ueberredung, und kei— 
ne Semwaltthätigkeiten zu brauchen, um die Chriften dahin 
zu Bringen, das Chriſtenthum zu verlaffen. Auf felhe Weiſe 
erhielten die Unfrigen Ruhe. Um das Ende des 1794. Sahres 
fam ein Priefter als Miffionar: in das Neih Corea; er 
ſchrieb an den Bifchof von Pefin einen Brief, in wel: 
chem er das Märtyrerthum der zween obigen Coreer bes 
frättigte , und meldete, er hoffe eine noch veichere Aerndte 
in diejer begoffenen, und mit jo koſtbarem Blute befruch⸗ 
teten Chriſtenheit. 

Die zwo Miſſionen vom oͤſtlichen, und weſtlichen Tun⸗ 
Fin, und vom obern Cochinchina litten auch Verfolgung. 
Man publiztrte ein Edikt, die europaͤiſchen Miſſionarien 
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feſt zu ſetzen, die Kirchen einzureiſſen ꝛc., darum mußten 
fie fich ververgen. In der Hauptſtadt Tunfin wurden 4 
Studenten feftgejeßet,, zween von der Öftlichen, und zween 
von der weftlichen Miſſion, um die Miffionarien zu ents 
decken. Die zween erften erhielten ihre Freyheit durch Geld; 
von den leßteren zweenen ftarh einer unter den Schlägen , 
der andere nach ſelben; auch die Miflionarien von Ober⸗ 
cochin ina wurden darein verwickelt, 

Ein anderer Brief vom 3. Jaͤnero 1796. iſt troͤſtlich, 
in dem Nachrichten von Sutchuen melden, daß 
in dieſer Provinz 1400 Erwachſene getaufet, und beylaͤuf⸗ 
tig 2000 Katechumenen in Mitte verſchiedener Heiner Ders 
folgungen gefirmet wurden, 


LVIII. 
Ein paar Worte uͤber die Schauſpiele unſers 
Zeitalters. 


Sn einem Geſpraͤche zwiſchen einem CLandpfarrer, 
Candjunker, und Schaufpieler. 


FD opaufpieler. Euer Hochwuͤrden Herr Pfarrer werden 
mir guͤtigſt erlauben, daß ich ihnen meine Aufwartung ma⸗ 
chen darf? 

Pfarrer. Eine Ehre fuͤr mich. Aber welchem Zufalle 
habe ich das Gluͤck ihrer Gegenwart zu verdanfeh? Has 
ben fie fih von ihrer Theatergefellfichaft losmachen koͤnnen, 
oder haben fie etwa gar abgedantt? 

Schauſpieler. Ey, behüte Gott! Ich bin mit meis 
nem Berufe recht wohl zufrieden, Der Magiſtrat gab ung 
„ oı unge: 
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ungebethen eine vierzigtägige Vakanz; diefe wollte ich nun 
benugen,, und einen Kleinen Sprung auf dad Land heraus 
machen , meine alte Mutter Zu befuchen. 

Pfarrer. nd die alte Mutter wird fih wohl recht 
herzlich erfreuet Haben, ihren lieben Herrn Sohn nad) fies 
ben vollen Jahren wieder einmal zu fehen ? | 

Schauspieler. Eben nicht gar zu ftart, Bey meinem 
erften Anblicke fanden ihr Thränen in den Augen ; ich glaub⸗ 
te, es wären Thränen der Freude; aber wirklich waren es 
Thraͤnen des Kummers, und der Traurigkeit. Sie fieht «6 
noch immer nicht gerne, daß ich ein Schaufpieler bin. 

Pfarrer. Daß weiß ich; und ihr feliger Vater war 
mit ihrer Standeswahl noch unzufriedener. Oft fagte er 
mir mit einem fichtbaren Unmuthe: Hätte ich das vorherges 
fehen , daß mein Sohn mit all meinem Aufwande, und mit 
feinen ſchoͤnen Fähigkeiten, und Talenten am Ende ein Kos 
mädiant, ein Landftreicher werden würde: fo hätte ich ihn 
gewiß nie findiven laſſen; ich Hätte ihn entweder beym Pflu⸗ 
ge behalten, oder. dem nächfien beften Handwerker in die 
Lehre gegeben. In feinen legten Lebensftunden nocd war 
ihr Stand das Einzige, was ihn vecht bitter, was ihn 
mehr , ald die Schmerzen feiner legten Krankheit, quälte. 

Schaufpieler, Sch hab’s gehört, meine Mutter hat 
mir’s gefchrieben ; aber der gute Alte war wider den Schaus 
fpielerftand mit leeren Kaprizen, mit faljhen Vorurtheilen 
eingenommen, . 

Pfarrer. Das glaube ich nicht; die Urfachen des gu: 
ten Alten fchienen mir ziemlich gegründet zu feyn. 

Schaufpieler. Um Vergebung. Diefe Sprache hät: 
te ih von Euer Hochwürden nicht erwartet. Da ich noch 
die unteren Schulen ſtudirte: hatten fie immer die größte 
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Freude, wenn fre hörten, daß ich in unferen Meinen Schule 
fielen ‚auf unferm Schultheater eine Rolle befommen hat⸗ 
te; und ist, da ich den Scaufpielerfiand ſelbſt erwaͤhlet 
habe: zeigen ſie ſich unzufrieden, und beſtaͤrken, wie es 
ſcheint, meine alte Mutter noch in ihrer Unzufriedenheit. 

Pfarrer. Mein lieber Herr, eine feine, regelmaͤßige 
Stellung, und Geberdung des Leibes, eine gute Ausſpra⸗ 
he, Muth, und Geiſtesgegenwart, wenn man vor meh— 


reren Leuten von verfchiedenem Stande, und Range fprechen 


muß, ift für Stüdierende, fie‘ mögen nun einft der Kirche, 
oder dem Staate dienen wollen , eine ungemeine fchöne ‚und 
nügliche Sache. Weil nun dieß in Schauſpielen, die auf 


Schultheatern aufgeführet werden, immer die Hauptabſicht 


iſt: ſo freute es mich jedesmal, wenn ich hoͤrte, daß man 


beſhy dieſen nuͤtzlichen Schuluͤbungen auch ihnen eine Rolle 
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gegeben hatte. Aber ein paarmal des Jahres auf dem Schul⸗ 
theater auftreten, und einen Schauſpieler von Profeſſion 
machen, das iſt doch ein himmelweiter Unterſchied. 

Schauſpieler. Und warum dann? 

Pfarrer. Einen Schauſpieler von Profeſſion machen, 
heißt, eine lebenslaͤngliche Standeswahl getroffen haben, die 
großen Theils eben nicht die gluͤcklichſte iſt. Betrachten 
wir zuerſt nur das Zeitliche des Schauſpielers. Ich weiß 


es, mein Herr, daß ſie an feinem gewiſſen Plage, an feiz 


nem fürftlihen Hofe, mit Beinem beftimmten immer forte 
währenden, Isbenslänglichen Gehalte angeftellet find ; fie dies 
nen einem Prinzipale, der fie nach feinem Belieben abdans 
ken kann; fie find bey einer Schaufpielergefellfchaft , die 
bald da, bald dorthin zieht, bald an diefem , bald an jenem 
Drte fpielt. So lange fie nun ihr Prinzipal behält; fo 
lange fie gefund find, und — — machen koͤnnen: ſo 

lange 
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lange haben ſie ihren, eben auch nicht gar zu reichlichen, 
Unterhalt. Wenn aber einmal ihre beſten Jahre dahin ſind, 
wenn ſie abgedankt, wenn ſie krank, wenn ſie alt, wenn 
ſie unbrauchbar werden: wo dann hinaus? 

Schauſpieler. Ha, wenn einmal der Himmel ein⸗ 
ſtuͤrzt: ſchlaͤgt er ihr Pfarrhaus, wie unſer Theater zuſam⸗ 
men, und wir ſind mit einander fertig. | 

Pfarrer. So wollte ich doc) lieber in meinem Pfarr- 
Haufe, als auf ihrem Theater erfchlagen werden. Aber 
Scherz beyjeits in einer fo wichtigen Sache. Mein lieber 
Herr, der Komddianten Himmel ift nur fchon gar zu oft eine 
gefallen. Wie viele Schaufpieler haben , nachdem fie für's 
Theater unbrauchbar geworden find, ihre ungläcliche Stanz 
deswahl zwar vecht ernftlich , aber allzu jpät bereuet , da fie 
ihre lebten Lebensjahre in Außerfter Dürftigkeit, und Noch 
Hinfchleppen mußten ? Wer fteht nun ihnen für ein beſſeres 
Schickſal Bürge? Sehen fie, dieſe, und noch andere traus 
rigen Gedanken find Bey ihrer lieben alten Mutter die Quelle 
der großen Unzufriedenheit mit ihrem Stande, Und ich 
kann ihe weiter nichts anders fagen, ald daß fie das Heil 
ihres Sohnes Gotte empfehlen, und für ihn bethen foll, 

Schaufpieler. Aber zum Plunder auch, meynen fle 
dann, ich fönne mir in meinen beften Jahren nicht für Als 
len Fall einen Nothpfenning hinterlegen ? 

Pfarrer. D mein Herr , da wären fie unter wanderns 
den Komödianten ein Beyſpiel ohne Beyſpiel. Ich habe 
wohl fehon vieles von großen Schulden folher Schaufpieler, 
aber noch gar nichts von großen Erfparniffen gehöret. Die 
Herren Prinzipale‘, oder Direkteurs ftehen manchesmal ſelbſt 
feicht genug, und können ihrer Gefellfchaft die Wochen soder 
Reonathchnune eben nicht im Ueberfluſſe zumeſſen. Zu⸗ 
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dem iſt ed nicht unbekannt, daß manche Schauſpieler fe 
ziemlich leichtſinnig ſind, und fuͤr die Zukunft eben nicht 
viel ſorgen. Koͤmmt der Tag: ſo bringt der Tag, heißt 
es bey allen ringſinnigen Leuten. Sie ſelbſt, mein Herr, 
ſind ſchon uͤber ſieben Jahre beym Theater; ſagen ſie mir 
nun redlich, wie viel Geld haben fie bisher ſchon erſparet ? 
Ich erbiethe mich, thnen für einen jeden Gulden , den fie 
mir als zurückgelegt beweifen können, drey zu geben. Ich 
weiß ed gar wohl, daß fie nicht fo faft wegen ihrer lieben 
Mutter, ald wegen dem lieben Gelde der Mutter hieher 
gekommen find. | | 

Schaufpieler. Aber Euer Hochwürden reden ja vor 
meinen Vermögensumftänden fo zuverfichtlich, ald wenn fie 
mein Finanzminifter wären, Doc sch bin zu gewiflenhaft, 
als daß ich fie in große Köften bringen möchte. — Nun laſ⸗ 
fen wir den lieben Gott walten, Er wird's fchon recht 
machen, ev fagt es ja felbft, wir follen für den morgigen 
Tag nicht befümmert feyn, 

Dfarrer, Ein anders iſt, nicht befümmert , ein anders: 
iſt leichtſinnig ſeyn. Leichtfinn iſt einmal feine. Tugend. 
Und willen fie auch, mein Herr, was eben diefer Gott 
noch aͤußerſt Merkwuͤrdiges ſaget: Sucher zuerft das Reich 
Gottes, und deſſen Gerechtigkeit, ſaget er, dann wird euch 
das Uebrige zugeworfen werden. Ob es nun die erſte Sor⸗ 
ge der Herren Schauſpieler ſey, das Reich Gottes, und 
deſſen Gerechtigkeit zu ſuchen, das iſt eine eine andere Fra: 
ge, bie ich eben nicht zu voreilig mit meinem Ja beants 
worten möchte, — Kurz, mein Herr, ich bin mit ihrem 
Stande eben fo unzufrieden, ald es ihr feliger Water war, 
als es ihre liebe Mutter ift 5 lieber wären fie mir, ich weiß 
nicht was, ald ein Komödiant geworden; nur meinem aͤrg⸗ 
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ften Feinde koͤnnte ich dieſe Standeswahl rathen, nenn ich, | 
niederträdhtig genug wäre, jemand unglücklich machen zu 
wollen. 

Schaufpieler, Sie — das Beil zu weit, ſie be⸗ 
leidigen eine allgemein beliebte, hochanſehnliche Men⸗ | 
ſchenklaſſe. 

Pfarrer. Mit der — Liebe gegen Schauſpie⸗ 
ler iſt die Sache noch im weiten Felde; was aber die hochz. 
anſehnliche Menſchenklaſſe betrifft: laflen wir diefe Venen: 
nung indeflen für jene Schaufpieler gelten, welche für ein. 
koͤnigliches, für ein fürftliches , oder fonft anfehnliches Thea, 
ter für immer angeftellet, und befoldet find. Was aber 
wandernde Schaufpieler betrifft, welche nur von dem Eins 
laggelde der Zufchauer leben müllen ; ift die Hochſchaͤtzung, 
und das Anjehen derſelben immer noch fo gering , daß mittels, 
mäßige Bürger, und Handwerksmaͤnner ſich mit diefer hoch⸗ 
anſehnlichen Menſchenklaſſe nicht gerne meſſen moͤchten. Man 
ſieht ſolche Schauſpieler gerne auf dem Theater, man lobt 
ſie, wenn ſie ihre Rollen gut ſpielen, wenn ſie die Zu— 
ſchauer fuͤr ihr Geld lachen, oder manchesmal auch weinen 
machen; außer dem Theater aber ſtehen ſie eben in keiner 
hohen Achtung. Dieß zeigt die alltaͤgliche Erfahrung. Ob 
wir nun die Urſache dieſer geringen Achtung auf Seite der 
Zuſchauer, oder auf Seite der Schauſpieler, oder auf beyden 
Seiten ſuchen muͤſſen, dieß will ich eben nicht entſcheiden. 

Schaͤuſpieler. Das kann ich ſelbſt nicht laͤugnen, daß 
man. gegen unſere Klaſſe noch uͤberhaupts nicht die guͤn⸗ 
ftigften Vorurtheile hat. Was doc) die verzweifelten Vor— 
urtheile machen! Wird ein fähiger Burſch aus eigenem Anz 
triebe, von freyen Stuͤcken Soldat : jo findt er Leute ges 
mug, die ihn loben, und mit Gluckeswuͤnſchen begleiten. 

Laͤßt 
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Laßt ſich entgegen ein tuͤchtiger Kerl beym — engagiren: 
ſo giebt's Leute in der Menge, die ihn tadeln, die ihn einen 
leichtſinnigen, lockern Geſellen, einen Muͤſſiggaͤnger, einen 
Taugenichts, und, weiß der Teufel, was noch heißen. 
Sich ſelbſt, wann ich in einem Gaſthauſe bey einer Spiel: 
oder Trinfgefellihaft faß , und wann gähling gefragt ward, 
wer ich ſey: mußte fchon manchesmal die grobe Antwort in 
meine Ohren hören: Ha, nicht viel richtig’3, ein Komoͤ— 
diant, And was man fich dabey noch) in bie Ohren lifpelte, 
mag wohl nicht viel beffer geweſen jeyn. 

Pfarrer, Woher aber diefe geringe Schaͤtzung? | 

Scaufpieler. Das mag der Teufel eriathen. Es 
müßten nur etwa fo manche firenge Sittenrichter Urſache 
ſeyn, , welche aus allerley Umftänden, und aus einigen böfen 
Beyſpielen ſchließen wollen, daß eben nicht alle Komödiane 
ten die erbaulichften Leute feyn. 

Pfarrer. Sch glaube vielmehr, aus dem, weil fie 
eben nicht allemal die erbanlichften Schaufpiele aufführen. 
Da fie aber dieß vorhinein wußten, mein Herr: twie_has 
ben fie fih um des Himmels Willen entſchlietzen koͤnnen, 
dieſen Stand zu erwaͤhlen? 

Schauſpieler. Noth bricht Eiſen. Euer Hochwuͤr⸗ 
den wiſſen ja, in was fuͤr einer Lage ich war? 

Pfarrer. Leider vernahm ich es zu meinem unſaͤgli⸗ 
chen Schmerzen, daß ſie von der Univerſitaͤt relegirt wor⸗ 
den ſind. 

Schauſpieler. Ja, das ward ich, und wegen einer 
Kinderey, wegen einem luſtigen Studentenſtreiche. 

Pfarrer, Darüber will ich mich mit ihnen in keinen 
Wortſtreit einlaffen ; zu gefchehenen N em man dad 


Beſte reden, 
Schau» 
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Schaufpieler, Wenn ih mich nun in meinem Ente 
jchluffe übereilet, wenn ich einen Bock. gejchoffen habe: ſo 
mag's die Univerfität verantworten. Sch wußte mir nicht 
anders zu rathen, und zu helfen. Gegen den Soldatenftand 
Hatte ich immer die größte Abneigung; einen Lehrjung bey 
einem Handwerke abzugeben, und mich von einem defpotie 
ſchen Meifter Eujoniven, und fchuhrigeln zu laffen, dazu 
war ich theils zu alt, theild war es mir zu fchimpfllich. Zum 
Schaufpielerftande fand ich nebft der größten Luft auch Faͤhig⸗ 
keiten, und Talente in mir, die ich nicht vergraben wollte , 
und noch dazu eben die befte Gelegenheit, Nun ift es geſche⸗ 
den, und zu gejchehenen Sachen muß man das Befte reden. 

Pfarrer. So viel man davon reden kann. Aber muß⸗ 
ten fie ſich nicht auch, wenigfi Anfangs, von ihrem Prins 
zipale, oder von anderen erfahrnern Schaufpielern menches⸗ 
mal kujoniren, und ſchuhrigeln laſſen. 

Schauſpieler. Es gieng eben nicht ganz leer aus; 
aber es dauerte nicht lange 

Pfarrer. Nu, das mag fen. Aber warum haben 
fie dann nicht lieber den beſtgemeynten Rath, befolget, den 
ich ihnen gegeben hatte? Sie werden ſich wohl noch erins 
nern. Dafie von der Univerfität relegirt worden find : ſchrieb 
ich ihnen, fie follten zu mir kommen , ich wollte die Sache 
zur größten Zufriedenheit ihrer Aeltern einleiten, ich wollte 
ſelbſt die Mühe über mich nehmen, ihnen ein Jahr fange 
die Theologie zu geben, und fie dann, wenn fie fich gaͤnz⸗ 
lich gebeſſert, und rechtſchaffen betragen hätten, mit einem 
guten Zeugniſſe auf einer andern Univerſitaͤt anbringen, wo 
ſie ihre theologiſchen Studien fortſetzen, und zum geiſtlichen 
Stande gelangen koͤnnten, zu dem fie ſchon entſchloſſen wa⸗ 
vet, Warum hat ihgen mein Vorſchlag nicht gefallen ? 

Schau 


ge 3 =D 


Schaufpieler. Ich hatte damals fchon mit ben Schaus 
ſpielern angebunden, 

Dfarrer. Allzu wenig Ueberlegung, allzu voreilig bey 
einem ſo wichtigen Geſchaͤffte, als die Standeswahl iſt. 

Schaͤuſpieler. Es giebt Säle, in denen man fi 
nicht lange bedenken kann. 

Pfarrer. Aber der Fall der Standeswahl, die mit 
dem zeitlichen , und ewigen Wohle fo enge verbunden iſt, 
leidt immer eine Ausnahme, 

Schauſpieler. Die Noth ſelbſt hat ſchon Manchen 
ihren Beruf beſtimmt. Bey mir iſt es nun einmal geſche⸗ 
hen; und ich denke mir, ſo ſey es der Wille Gottes geweſen. 

Pfarrer. Wie ſehr wuͤnſchte ich, mein lieber Herr, 
daß ſie mit Grunde alſo denken koͤnnten, und daß ſelbſt ihr 
innerſtes Bewußtſeyn dieſem Gedanken nicht widerſpraͤche! 

Schauſpieler. Mein innerſtes Bewußtſeyn ? Ich weiß 
doch gewiß, daß nichts ohne den Willen Gottes geſchieht. 

Dfarver. Um Vergebung, mein Herr, fie zeigen es 
wirklich, daß fie ihre theologifchen Studien eben nicht gar 
ſtark getrieben, oder wenigft nicht vollendet haben, Mein, 
fagen fie mir, gefchehen nicht täglich Sünden und Lafter in 
der Menge? 

Sch. Das kinnte nur ein Unfinniger ige, 

Pf. Iſt es nun auch Gottes Wille, daß fie gefchehen ? 

Sch. Ha, das eben nicht; Gott der Herr hat ja Süns 
den und Lafter ausdrücklich verbothen | 

pf. So ift alſo zwiſchen dem ausdruͤcklichen Willen, 
und zwifchen der blofien Zulaffung Gottes ein großer Ins 


terfchied. 
Sch. Und ein eben fo großer wwifhen Sünden, und 
und der Standeswahl. e 
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Df. Das wäre freylich ſchlimm, wenn eine jede Stans 
deswahl Sünde wäre. Allein, mein Herr , erlauben fie mie 
die ganze Sache in ihr wahres Licht zu ſetzen. Gleichwie 
Sott den Menfchen den freyen Willen läge, zu fündigen, 
oder nicht zu fündigen,, gute Werke zu thun, oder zu unters 
laſſen: eben fo läßt er auch einem jeden Menſchen feine Freys 
heit, fih was immer für einen Stand für fein ganzes Le; 
bergzu erwählen. Wenn nun aber der Menſch unbefonnen, 
unvernünftig , zu feinem zeitlichen, und ewigen Schaden 
wählt: ift diefe Wahl dann der Ei oder nur Zulafz 
fung Gottes? 

Sch. Ich glaube, Zulaffung. Aber fie werden ja doch 
nicht behaupten wollen , daß dieß mein Fall jey ? 

Pf. Sotte gebe, daß er's nicht fey. Aber , mein Herr, 
koͤnnen fie dann im Ernfte glauben, können fie fich ſelbſt 
überzeugen, daß fie von Gotte wirklich zum Stande eines 
Schauſpielers berufen feyn? Sie, mit den herrlichften Tas 

lenten, fie mit den auserlejenften Gaben Gottes und der 
Natur , die ihnen in allen Klaffen unter ihren Mitſchuͤ⸗ 
ern einen der alleverften Plaͤtze verfchafften ? Sie, der fie 
in der Kirche, oder im Staate, ald Priefter, ald Rechtes 
gelehrter , oder ald Arzt ein großer Mann werden fonnten ? 
Dder war es dann nicht einer von diejen Ständen , den fie 
durch ihre vieljährigen Studien fuchten, zu dem fie ihre Ael⸗ 
gern durch großen Aufwand befördern wollten? Und tft nun 
diefer große Aufwand ,„ nachdem fie endlich. ein Komödiant 
geworden find, nicht fo viel, als zum Fenſter hinaus ge= 
worfen? Bedenken fie nur dieß, was für einen tiefen Sram, 
was für ein Herzenleid fie ihren guten Aeltern duch ihre 
übereilte, unbefonnene Standeswahl verurjachet haben ; und 
dann jagen fie noch einmal, Sort habe fie zum Schaufpier 
lerſtande berufen, Sch, 
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Sch. Die Aeltern Haben kein Recht, ein Kind zu eis 
nem gewillen Stande zu zwingen ; aljo müffen fie mit meis 
ner Standeswahl zufrieden jeyn. | 
| Pf. Da werfen fie. Wahres, und Falfches untereinane 
der. Die Aeltern haben das Recht nicht, ein Kind zum 
geiftlichen , oder weltlichen, zum ehefofen , ‚oder ehelichen 
Stande zu zwingen 5 das ift wahr, Die Aeltern haben das 
Recht nicht, fich einer Teichtfertigen, unvernünftigen für 
Leid, und Seele nachtheiligen Standeswahl zu widerfegen ; 
das ift falſch. Ihre Aeltern liefen ihnen die freye Wahl, 
ein Geiftlicher,, oder ein Nechtögelehrter , oder ein Medis 
ziner, oder auch, wenn fie gewollt hätten, ein Kuͤnſtler, 
ein Handwerkimann , ein Bauer zu werden. Da fie aber 
ein E chaufpieler wurden: mwilligten fie nicht ein, und konn⸗ 
‚ sen ohne Verleßung ihrer Pflicht, und ihres Gewiſſens nicht 
einwilligen. Wie wünjchte ich , daß fie diefen Umftand bei= 
fer überdacht, und ihre Aeltern nicht. fo jehr betrübet hätten, 

Sch. Aber fie reden ja von Schaufpielern, als wenn 
alle ſchon bey lebendigem Leibe des Teufels wären. Was 
hat fie dann endlich gar fo fehr wider Komödianten aufges 
bradıt ? | | Rd 
Pf. &o wilf ich ihnen dann fagen , was ich ſchon lange 
fagen wollte — das vielfältige Aergerniß, welches dieje Leute 
fiften. Wären alle Echaufpiele jo, wie fie jeyn follten, 
würden fie Religion, Tugend, Nechtfchaffenheit preiien, 
und empfehlen , und das Lafter lächerlich , verächtlich , haͤß⸗ 
ti) machen: fo würde ich ſelbſt der thätigfie Vertheidiger 
der Schaujpieler ſeyn. Aber fo gejchieht , leider Gott, nur 
gar zu oft gerade das Widerjpiel, 

Sch. Über, day ihr Herren Getjtlihen die Sache 
doch immer übertreiben, ‚oder im faljchen Lichte befchauen 
1 | muͤſſet! 
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muͤſſet! „Führen: wir dann nicht faft lauter Stuͤcke auf, die 
Schon im oͤffentlichen Drucke erichienen, und zenfirt worden find ? 

Pf. Sind diefe Stuͤcke für fich ſelbſt ſittlich gut, 
lehrreich, erbaulich 3 fo ift die Rede nicht davon. Sind fie 
aber unſittlich, ſchmutzig, ärgerlich: fo kann fie fein oͤf— 
fentlicher Druck, keine Zenfur , und noch weniger die Auf 
führung jelbft , jittlich , vein , und erbauli machen. Und 
getrauen ſie fich zu, behaupten, daß unter gedruckten , und 
zenſirten Schaufpielen nicht recht viele unfittliche, fchmukis 
ge, und anftöflige erſchienen, und ſchon auf mehrern Thea⸗ 
tern aufgeführes. worden ſind? Ich weiß es, mein Herr, 
jie haben jchon öfter auf dem Theater einen jchmachtenden 
Liebhaber, einen feurigen Mitbuhler gefpieler, nicht wahr? 

Sch. Ich kann es nicht läugnen , und ſolche Rollen find 
mir immer, die liebſten, fie laflen mir zum natürlichften. _ 

Pf. Defto ſchlimmer. Wenn fie nun , meinetwegen, 
an ein ſchamhaftes, oder freches, gefchminftes Weibsſtuͤck 
alle moͤgliche Liebkoſungen verſchwendeten, wenn ſie ihre 
Geliebte mit den verliebteſten Geberden, im Auge, und im 
Angeſichte voll Glut und Feuer ihre einzige Wonne, ihren 
einzigen Leitftenn , ihre einzige Seligkeit, ihre Gottheit, 
ihren Himmel nannten, wenn lie jhmachtend und anbes 
thend zu ihren Füflen hinſanken, wenn es zu den feutigften 
Küffen, und Umarmungen, dann zu den ausgefuchteften 
Beträgen der Aeltern, dann zur Entführung „ und fo ends 
lich zur Erfüllung der heißeſten Wünjche kam: fagen fie mie 
doch um ded Himmels Willen, was mögen fie wohl durch 
folche. Borftellungen auf die Herzen von gegenwärtigen jun 
gen Leuten beyderley Gefchlechtes für einen Eindruck gema— 
det haben? Den Eindrud der Schamhaftigkeit, der Ehr⸗ | 
barkeit , der Keinigkeit vielleicht? _ 
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Sch. Ha, mein lieber Here Pfarrer , die jungen Leu: 
te muͤſſen die Sache nicht fo nehmen, wie jie vorgeftellet 
wird; fondern nur das Gute mäflen fie behalten, und das 
ilebertriebene , das Fehlerhafte, und Unanftändige einjehen, 
und fliehen lernen. | 

Pf. Ey fo lehren ſie, leichtjinnige , feurige junge Leute 
zuerſt, wie fie in's Wafler fpringen können , ohne ſich zu 
benetzen, in's Feuer , ohne angebrannt zu werden. Glauben 
fie, daß unter 1000 Sünglingen und Mädchen, die bey 
einer folhen Vorſtellung erjcheinen , hundert ind , welche 
das Fehlerhafte, das Unanftändige folcher Kareflen einfehen, 
und fliehen lernen , befonders , wenn fie die Intriquen, die 
Raͤnke, und Betrüge der Liebenden am Ende mit dem gluͤck— 
fichften Ausgange gefrönet, den frechften Buhler , die fee 
cheſte Buhlerinn mit der gänzlihen Erfüllung ihrer Wuͤn⸗ 
fche belohner fehen ? Wenn nun durch eine eben jo einnehs 
mende , als unjittlihe Vorſtellung unreine Gedanken „ 
unreine DBegierden erwecket werden, wenn nad) und nach 
unreine Werke daraus entfichen „ wenn im gemeldten 
Halle 900 junge Leute geärgert, 100 in Gefahr des 
Aergernifles gejeßet worden finds mer ift Urſache da= 
van, wer hat es zu verantworten ? Möchten fie wohl bey 
einer ſolchen Vorſtellung plöglich dahin fterben? Hofften fie 
wohly mit obiger Ausrede ſich beym göttlichen Nichterftuhle 
rein zu wafchen — würde Öffentlicher Druck, Zenjur , wuͤr⸗ 
den jene, die ihnen Beyfall zuklatſchten, ihren Handel beis 
jer machen ? 

Junker. Ho, ho, da giebt's, meyn’ ich, ganz ernſt⸗ 
hafte Difkurje , und Geſichter. Ihr Diener, Herr Pfars 
ver, ich muß fie auch wieder einmal befuchen, und in dev 
Saftenzeit etwas geiftreiches hören. Sein Diener, Kerr 
‘ Ä Kemoͤ⸗ 
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Kombdiant. Nun, ihe habt gewiß auf 40 Täge Vakanz 
bekommen ? Iſt auch ſchon recht, ihr Habt euch im letzten 
Karneval ziemlich ſtark firapaziet, befonders er, er hatte 
immer eine der ſtaͤrkſten Rollen zu ſpielen. 

Sch. Ey; diefe- Vakanz möchte ich dem Henker * 
ſchen. Die einfaͤltigen Bedenklichkeiten, und Gewiſſensaͤng⸗ 
ſten der Obrigkeiten tragen den Schauſpielern nichts ein. 

Junker. Pip, pap! da ſoll man eure Luſtigmachereyen, 
und eure verliebten Poſſen gewiß auch in der heiligen Faſten 
hören? Nein, nein, es iſt nicht alle Tag Faſching. Im, 
diefen vierzig Tagen foll man brav faften, brav bethen, 
brav gute Werke thun, brav Buß wirken; jo will’s Gott, 
und die Kirche. ‚Und hiemit holla, 

Pf. Ich danke ihren für diefe Lehre, gnaͤdiger Herr; 
in ihrem Munde, hat fie * ——— als in dem. 
meinigens 

Sch. Was einmal via iſt, iſt Kine erlaubt, in 
der Faften , wie im Kartieval, 

Junker. Das ift , mit Reſpekt zu melden, nicht waͤhr. 
Er darf die: erſten fünf Tage in der Woche Fleiſch eſſen; 
darf ers am Freytage und Samſtage auch ? Er darf ſich 
außer den gebothenen Fafttägen zweymal des Tags ſatt eſſen? 
darf er's an gebothenen Faſttaͤgen auch ? Es ſcheint faſt, er 
habe auf ſeinem Theater die Chriſtenlehre vergeſſen. 

Sch. So koͤnnten wir ja ruͤhrende Trauerſpiele, oder 
fonft ehrbare Stuͤcke aufführen: 

Junker. Ja ja, dieß Lied hab’ ich ſchon oft sehötth, 
Aber pro primo gefallen ſolche Stuͤcke nicht mehr FA viel, 
pro fecundofpielet ihr Herren Komddianten insgehiein fols 
che Stücke nicht fo gut, ünd natuͤrlich; pro tertio jind 
Schauſpiele immer öffentliche Ergoͤtzungen, und Luftbarkeie 
253 teu, 
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ten, und diefe taugen fuͤr die Faſtenzeit nichts. Zuden hat 
bey euern ruͤhrenden Trauerfpielen der Teufel faft immer ſei⸗ 
ne Späfgen mit unter. So lange ich nun Schaufpeele bes 
juche ; kann ich mich faum entfinnen‘, eines geſehen zu ha- 
ben, das -durchgehends fo ehrbar geweſen wäre, daß der 
Saran nicht auch feite Kapelle dabey gehabt haͤtte. Kurz, 
mein Herr ihr Komoͤdianten machet es allgemach mit euern 
Schaufpielen ſchier gar zu braun, daß ein ehrlicher Mann 
faft einen Skrupel befommen fönnte , ob er ſelbe mit Ehren 
mehr befuchen darf. Sch war mein Lebtag ein Liebhaber 
vom Theater , und bin gewiß kein Bethbruder; aber Schran⸗ 
ten follte man euch feßen, meyn’ ich; fonft koͤmmt's noch 
fo weit , daß ihr Hurereyen und Ehebruͤche, die bisher. inner 
der Bühne geſchahen, bald af der: Bühne di in natura 
vorftellet. | 

Sch. Das wollte ich mir verbeihen, gnaͤdiger — 
fuͤr ſo zuͤgellos muͤſſen ſie uns Schauſpieler nicht halten. 
Wir ſind doch gewiß ehrbare Leute, wir ſind Chriſten. 

Junker: DO ja freylich, daß Gott erbarm! Je öfter ich 
in eure Schaufpiele komme: deito mehr werde ich von eurer 
Ehrdarkeit, von enerm Chriſtenthume überzeugt. 

Ppf. Gnaͤdiger Here, ih kann mich nicht genug über 
fie verwundern; diefe Sprache habe ich von ihnen noch nie 
gehört, ich hätte fie nie erwartet. 

Junker. Herr Pfarrer, Schaden macht den Mann 
klug, werin er fonft kein Nart if, Da haben mir die vers 
wuͤnſchten Komoͤdianten neufich eine fchöne Suppe angerichtet, 

DE Wie fo, gnädiger Herr? 

Junker. Nicht wahr, fie meynen, ich habe meine 
Tochter neulich bey den Urjulinerinnen in der Stadt gelaflen? 


pf. 
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°P. So ſagte mir der Kammerdiener von eüer Gnaden. 

Junker. So hat mein Kammerdiener gelogen, wie 
ih. Was nuͤtzt es, wenn ich die Sache länger verkleiſtere ? 
Sie muß doch einmal bekannt werden, ‚Sie willen, Herr 
Pfarrer da fahr ich im letzten Karneval mit meiner Toch⸗ 
ter in die Stade hinein ‚. und da führte ich fie. in: Komödien, 
und da ward ſie mit einem. Offizier bekannt, und da gab es 
darauf oͤftere Viſiten in meinem Hauſe, wo ich nicht alle⸗ 
mal dabey war, und da fuhren wir: zuſammen wieder 
in eine’ Komödie, in der ein Offizier auf eine vecht, feine, 
und ausftudiete Art einem Edelmanne fein Mädel entführte, 
und da lachten wir zu Hauſe uͤber "den pfiffigen Stueich , 
und ich Dummkopf lobte den ſuͤbtilen Witz des Entführers, 
und trank mir unter Iuftigen Diſturſen mit dem verwuͤnſch⸗ 
tem Offiziere:ein Räufchgen ‚und ein dickes Schläfgen , und 
ſchnarchte bis in den folgenden hellen Tag hinein, Und da 
fand ich auf, und wollte meine Tochter fprechen, und da 
Hatte der. Teufel. das Mädel mit dem Offizier über Stock, 
und Stumpen fort, und ich 'ſah indeſſen von Beyden nichts 
mehr, als dieſen Brief, den — zuruͤck lieſſen. Leſen ſie * 
Herr Pfarrer. 

Pf. „Allerliebſter — Papa! Das geſtrige Schau⸗ 
„ſpiel, und der guͤtige Beyfall, mit dem fie ſelbſt den witzi⸗ 
gen Entfuͤhrer belohnten, hat uns Beyden Muth gemacht, 
„ein ähnliches Stücktein zu wagen. Wir werden heute noch) 
„kopulirt, und vielleicht find wir es fchon , 'wenn fie dieſen 
„Brief leſen. Da ſich die Sache nun nicht mehr aͤndern 
„laͤßt: ſo bitten wir fie, verſagen ſie uns ihre. Einwilli⸗ 
„gung, ihren Segen, und ihre vaͤterliche Liebe, und Uns 
terſtuͤtzung nicht. — Ihr Sohn, und ihre Tochter, — 
” bedaure ſie recht ſehr, gnaͤdiger Herr. 
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* Sunberi> Aber auf die -väterliche Unterfiügäng kann 
das ſaubere Pärchen eine gute Weile warten. So lange ich 
lebe, und ſollt' ich bis auf den. jüngften Tag leben: foll es 
feinen Pfenning von mir-befommen, Ob, ich wollte, die 
Komödie von der Entführung , :und die Komödianten wären 
miteinander bis in Kalekut geweſen. Dießmal hat mich der 
Meifter Satan in. die Stabtgeführt. Und fehen ſie, Herr 
Pfarrer , diefer lokere Zeifig da * den boshaften Datſaheer 
auf dem Theater vorgeſtellet. 

«Sch. Das iſt wahr, und es war. meine Schuldigkeit, 
der Direkteur Hatte mir diefe Nolle aufgetragen. Aber hab! 
ih dann nur ein Wort geſagt, daß ber  Bifigter ihre Ban 
lein Tochter entführen ſoll? 

Junker. Ic glaube gar, er will mich noch — 
Hoͤre er, Entfuͤhrung iſt, und bleibt nach allen Rechten ein 
Schelmenſtuͤck, und ein Schelmenſtuͤck ſollten die Komoͤdian⸗ 
ten für feinen unſchuldigen Liebesſtreich erklären, und am 
Ende mit einem glücklichen Ausgange befohnen, Dieß heißt 
unvorfichtige , Teichtfinnige Verliebte, wie die jungen Leute 
indgemein find „ verführen, heißt ihnen den Weg zu Schel- 
menftücken zeigen , heißt fo viel, ald ihnen fagen :. Wenn eus 
ver Liebe, eurer Heurath Hinderniffe im Wege ftehen : fo 
machet einen kurzen Prozeß, waget eine Entführung ; die 
Aeltern mögen darüber weinen und heulen, und ſich zu tode 
graͤmen, oder toben und fluchen „ daran ift wenig. gelegen , 
fie muͤſſen zuletzt dennoch einwilligen. Iſt es nicht jo? 

Sch, Sie machen doch gar zu arge Auslegungen, gnäs 
diger Herr. Und find dann die Komödianten Die Verfaſſet 
der Stücke, welche fie aufführen? Geſetzt nun auch, da 
in diefen Stücen da und dort etwas Unanftändiges, und 
Unehrbares vorkoͤmmt:; fo waſchen die Komödianten ihre 
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⸗ 
Haͤnde, und laſſen alle Schuld, und Verantwortung auf 
den Verfaſſern liegen. 

Pf. Unvergleichlich! Ihr waſchet eure Haͤnde, * 
wie der Pontius Pilatus, und ſeyd nach der Waſche ſchmutzi⸗ 
ger, als zuvor, Nach euern Grundſaͤtzen alſo muß man in 
Zukunft, wenn Jemand meuchelmoͤrderiſch mit einem Dolche 
durchſtochen wird, nicht mehr nachſuchen, wer den Dolch 
gefuͤhret, ſondern wer ihn geſchmiedet habe. Wenn Je— 
mand durch Gift umkoͤmmt: muß man nicht mehr fragen, 
wer es gereichet, ſondern wer es zubereitet habe, Die Ver: 
faſſer unehrbarer, unjittliher Stücke fchmieden den Dolch 
zum Verderben der Unihuld , und Sittfamkeit, und ihe 
Schaufpieler führer ihn; die Verfafler bereiten das Gift, 
und ihre Schaufpieler reichet es. O der Be Schau: 
fpieler! 

Junker. Sie fagen volltommen — PR Pfarrer. 
Und Höre er Monfieur Springinsfeld , da jagte er zuvor, 
gejeßt nun auch „ daß in TIheaterftücfen da und dort etwas 
Unanftändiges , und Unehrbares vorkoͤmmt. Sa da brauche 
es noch viel Setzens, ald wenn die Sache nicht ganz ges 
wiß wäre, und der ganzen ehrlichen, und unehrlichen Welt 
fhaubarli vor den Augen läge. Da habe ich mir felbft 
zum Zeitvertreibe in langen Winterftunden um mein theus 
ves Geld eine ganze Sammlung von Luft= und Trauerſpie⸗ 
len angejchaffet, und da habe ich nicht nur da und dort et⸗ 
was Anftöfliges , fondern manche durch und durch [händliche, 
ärgerliche, verführerische Stuͤcke habe id) gefunden, die fein 
ehrliches Aug anfehen follte, und von denen ich gewiß weiß, 
daß fie von euch faubern Gejellen ſchon öfters aufgeführer 
worden find, und noch aufgeführet werden, | 

Pf. Und diefe Theaterftäcke wird das gnädige Fräulein 
wohl auch gelefen haben ? 2 54 Jun⸗ 
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Junker. Freylich hat ſie's geleſen, fie war haſtiger 
darauf, als mein Kater auf die Maͤuſe. 
pf. Aber, gnaͤdiger Herr 
Junker. Ja, aber, aber. Ich verſteh' ihr Aber wohl, 
Herr Pfarrer. Ich haͤtt's dem Maͤdel nicht ſollen in die 
Haͤnde laſſen, das wollen ſie ſagen. Itzt weiß ich es wohl; 
aber ist iſt es zu ſpaͤt, nachdem der Bock geſchoſſen iſt. 
Aber wieder auf's Vorige zu kommen: Herr Schauſpieler, 
muß er, wenn er Gott, und der Wahrheit die Ehre ges 
ben will, nicht felbft bekennen , daß es Manche , fchon man⸗ 
chesmal aufgeführte, Theaterſtuͤcke in Profa und Werfen 
giebt, die eine wahre Lafterfchule find ? Giebt es nicht 
manche Stuͤcke, in denen die unverfchämteften Buhlereyen, 
immerwährenden Küffe und Umarmungen auf das lebhaftefte 
vorgeftellet werden. Und eine folhe Worftellung muß fie 
nicht ben lockern, feurigen. jungen Leuten den fchlimmften 
Eindruck machen? Befonders bey jenen ‚- die ohne Gottet- 
furht , ohne Sitten, ohne Religion im weichlichften Wohl: 
leben, im unthätigften Müfliggange, wie junge Waldefe; 
erzogen worden find ? Und giebt es bey unferen Zeiten, leider, 
nicht gar zu viele von diefem Schlage ? Hört man nicht von 
allen Seiten her über den Muthwillen, über die Ausgelaj: 
fenheit, über die Freyheitsfucht , Über den Ungehorfam , über 
ben wilden Troß der Jugend die bitterften Klagen? Beym 
Teufel! Wenn ih mich in meiner jugend fo aufgeführet 
/ hätte, wie fich heut zu Tage, ich will nicht ſagen, manche 
junge Kavaliere, und unbärtige Junkers, fondern manche 
‚von den fchlechteften Handwerksburſchen, und Lehrjungen, 
und von den elendeften Troßbuben aufführen: mein feliger 
Bater hätte mir den Hals gebrochen, Und bey ſolchen Leu⸗ 
ten was find Schauſpiele ‚von diefer Art, als Oel zum wil⸗ 
den Feuer? 2 Sch. 


7 — 


Sch. Aber mir ihrer guͤtigen Erlaubniß, grädiger 
Herr, auch unter ſolchen Stuͤcken werden fie mir faum ein 
einziges zeigen koͤnnen, in. dem nicht bie ſchoͤnſten — 
lehren mit einflieffen. 

Junker. Ey, ſchwatz er mir fein fo tolles Zeug das 
ber. Das heißt: unter einen Zentner des ftärkeften Giftes 
iſt auch ein halbes Loth Gegengift gemifcher, Aa, da wer: 
det ihr mit einigen Brocken eurer Heydnifchen Moral große 
"Wunder wirken, wenn das nafte Aergerniß im vollen Lichte 
‚vor Jedermanns Augen fteht; Tugend , und Ehrbarfeit ent: 
‚gegen, kaum ein bißgen fichtbar, in den finfterften Winkel 
‘des Hintergrundes verbannet find. 
| Pf. Und machen die Verfafler folcher feinen Stuͤcke 
ſich nicht felbft vecht lächerlich , wenn fie in dieſem Augen= 
blicke, wie heilige Väter, mit: den ſchoͤnſten Sittenlehren 
aufgezogen kommen, im andern ab, wie erklärte Unchri⸗ 
ſten, Hurerey und Ehebruch entfchuldigen, für eine Art von 
Gaalanterie erlären, und am Ende belohnen ? Oder. wenn 
fie Meutereyen, und Rebellion predigen, oder Selbſtmord 
rechtfertigen, und empfehlen , oder dem unbefchräntteften 
Indifferentiſm das Wort führen , Atheiften, Heyden, Ma: 
chometaner, Freygeifter, Juͤden, wie Chriften ſelig ſprechen, 
wider Religion und Geiſtlichkeit recht pafquillanten =, ich ſoll⸗ 
te ſagen, lotterbubenmaͤßig losziehen? Was ſuchen dieſe elen⸗ 
ben, unchriſtlichen Schmierer ? Thut man ihnen Unrecht, 
‚wenn man glaubt, daß fie niederträchtig genug find , im Sole 
de gewifler Klubs, und geheimer Gefellihaften zu ſtehen, 
daß fie die ruchlofeften Grundfäge derfelben auf den öffent: 
lichen Schaubühnen unter das Volk zu verbreiten, und Re⸗ 
ligion, und gute Sitten zu Grunde zu richten gedungen find 2 
245 Sch. 


Sch. Um dieß befümmere ich mid) nichts, ich bin 
weder Theaterdichter „weder Klubiſt; und nun will ic) dem 
‚ganzen Streite ein Ende. machen, Herr Pfarrer, alle 
Schaufpiele, die wir, wo immer, aufführen, führen wir alles 
mal mit Erlaubniß der Ortesobrigkeiten auf, und hiemit 
ſind wir allemal durch ohrigkeitliche Erlaubniß gerechtfertiget; 

denn das werden ſie ja ſelbſt nicht laͤugnen, daß die Obrig⸗ 
keiten die Stelle Gottes vertreten. 

Pf. Das die Obrigkeiten die Stelle Gottes vertreten 
ſollten, das laͤugne ich gewiß nicht. Was aber ihre Recht⸗ 
fertigung betrifft, damit iſt es noch lange nicht richtig. Wenn 
die Stuͤcke, die ſie mit Erlaubniß der Obrigkeiten auffuͤhren, 
ſittlich, ehrbar, anſtaͤndigergoͤtzend ſind: jo iſt die Rede nicht 
davon; wegen ſolchen Stuͤcken haben weder Obrigkeiten, we⸗ 
der Schauſpieler was zu verantworten. Wiſſen aber die 
Obrigkeiten, daß die Schauſpiele, welche aufgefuͤhrt werden, 
unſittlich, unehrbar, aͤrgerlich find, und erlauben fie die Aufs 
‚führung dennoch, die fie verbiethen koͤnnten, und ſollten: 
ſo hoͤren ſie, meiner Ehre, in dieſem Punkte auf, die Stelle 
Gottes zu vertreten „fie handeln wider Pflicht und Gewiſſen, 
fie fündigen nach dem Verhältniffe des Aergerniſſes, und fie 
‚werden dem hoͤchſten Richter darüber die firengfte Rechen: _ 
ſchaft geben muͤſſen. Aher werden deßwegen die Schaufpie: 
fer mit dem Vorwande der obrigkeitlihen Erlaubniß unge: 
ſtraft durchichtüpfen 2 

Junker. Ey, das glaub’ ich nicht; wenn man jo 
fchwer aufgepaeft hat: gehtes mit dem Durchſchluͤpfen nicht 
io leicht. 

Pf. Die — Schriften des infamen Voltairs 
find, leider, mit Erlaubniß mancher Obrigkeiten gedrucket, 
verlegt, und in aller Welt verkaufer worden. Glauben fie 
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‚un, mein Herr, der unfelige Philofoph habe ſich mitt Vor- | 
ſchuͤtzung der obrigfeitlichen Erlaubniß vor dem Richterftuhle 
Gottes von dem gegebenen Aergerniffe, von der ſchaͤndli⸗ 
chen Verfuͤhrung ſo vieler tauſend unſterblichen Seelen rein 
gewaſchen? Muͤßten ſie nicht wider ihre innerſte Ueberzeu⸗ 
gung reden, wenn fie dieß behaupten wollten? Wer wiſ⸗ 
ſentlich, und vorſaͤtzlich ſuͤndiget, der verdient die Strafe 
Gottes; Voltair, da er fo ſchaͤndlich: fo aͤrgerlich ſchrieb, 
und die Obrigkeiten, da ſie ſo ſchaͤndliche, ſo aͤrgerliche Schrif⸗ 
sen durch ihre Erlaubniß befoͤrderten, haben wiſſentlich, und 
vorſaͤtzlich geſuͤndiget: alſo haben Beyde, fo wahr Gott ge⸗ 
recht iſt, Gottes Strafe verdient. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
‚mit: euch, ihr Herren Schauſpieler. Die Opbrigkeiten ſuͤn— 
digen, wenn fie auch die Aufführung unehrbarer, aͤrgerli⸗ 
cher Schauſpiele geſtatten; ihr ſuͤndiget, wenn ihr ſolche 
Stuͤcke auffuͤhret: alſo — den Schluß können ſie leicht ſelbſt 
machen, ſie haben die Logik ſtudiert. J | 
> Sc, Sa, mein hochwuͤrdiger Herr, aber das Evan. 
gelium , und das Chriſtenthum auch, 
Junfer, Ey ſchau doch, eine ganz unerwartete Mens 

dung: Da muß man wahrhaftig mit Erftaunung aufrufen’: 
Iſt auch Saul unter den Propheten! 

Pf. Nun, und was fagt denn das Evangelium, das 
Chriſtenthum zur Rechtfertigung der Scaufpieler ? 
Sch. Das Evangelium , das Chriftenehum ſagt: Ur⸗ 
theile Niemand: ſo wirſt du nicht geurtheilet werden; ver⸗ 
damme Niemand: und du wirſt nicht verdammet werden. 
Dieß ſcheinen euer Hochwuͤrden vergeſſen zu haben, da ſie 
uͤber Voltairen, uͤber Obrigkeiten, und Schauſpieler ſo ge⸗ 
radehin, und jo entſcheidend das Verdammungsurtheil aue⸗ 
ſprachen. 
| pr, 
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Pf. Mein Herr, dieſe Forderung des Evangeliums, 
und des Chriſtenthums hat der Apoſtel Paulus gewiß beſſer 
gewußt, als ſie und ich; und doch hat der Apoſtel von ge⸗ 
wiſſen Suͤndern geradehin, und entſcheidend geſprochen, daß 
ſie das Reich Gottes nicht beſitzen werden. Wollen ſie nun 
etwa ſagen, daß der Apoſtel gefehlet habe? — Wenn wir 
Jemand ohne Grund aus leeren, Argwoͤhnen, aus Lieblo⸗ 
ſigkeit verurtheilen und verdammen : dann handeln wir wi⸗ 
der das Evangelium, dann ſuͤndigen wir; aber das that ich 
nicht, mein Herr. Wenn ich geradehin, und entſcheidend 
ſage, daß Schauſpieler, welche dem Publikum Aergerniß ge⸗ 
ben, von dem gerechteſten Gotte die ſchwereſten Strafen zu 
erwarten haben: ſo behaupte ich nichts anders, als was das 
Evangelium, was die ewige Wahrheit ſchon lange geſprochen 
hat: Wehe dem Menſchen, welcher Aergerniß giebt! 
Wer einen aus dieſen Kleinen, das heißt, wer gute, 
unſchuldige junge Leute aͤrgert, dem wäre es nünli: 


‚cher, daß man ibm einen Mühlftein an den Hals 


benfte, und ihn in die Tiefe des Meeres ſtuͤrzete, 
Damit er verfenft würde. Webe der. Welt um der 
Aergerniß willen ! Sehen fie, mein Herr , fo ſpricht das 
nämliche unfehlbare Evangelium , das fie eben wider mid) 
‚anführten. Und wenn ich nun das Nämliche ſage: fo fage 
ich es gewiß nicht. ohne Grund, nicht aus leeren Argwoͤh⸗ 
nen ‚ nicht aus Lieblofigkeit. Hätte ich alle Schaufpieler in 
‚einem Haufen beylammen: ich wiirde ihnen diefes fücchter: 
liche Webe mit greller Stimme in die Ohren rufen ‚ nicht 
fie zu vardammen, fondern zu ſchrecken, und zu befehren. 

Sch. Aber zum Plunder auch , die Schaufpieler haben 
doch gewiß die Meynung, die Abficht nicht, Semand zu 
aͤrgern. | 
— Junker. 
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Junker. Ey das iſt ein tolles Geſchwaͤtz; werfet ihr 
das. nächftemal ganze Hände voll glühende Kohlen unter eure 
Zufchauer , und jaget ihnen, ihr habet die Meynung und 
die Abſicht nicht, ihre Kleider zu verbrennen. Oder ſpritzet 
ganze Kübel voll Waſſer unter fie, und faget, ihr haberdie 
Meynung, die Abficht nicht, Jemand naß zu machen. — 
Pfuy ſchaͤme er fich, vor vernünftigen Männern fo kindifch. 
zu reden. 

Pf. Ya, mein Here, ihre Entſchuldigung ift wirklich 
aͤußerſt ſchwach, und abgeſchmackt. Oder wie, find dann die 
Herren Schauſpieler unvernünftige Kinder, oder blöde Dumme 
töpfe ? Können fie etwa das Schwarze vom Weißen, dag 
Boͤſe vom Guten, das Laſter von der Tugend , das Aer— 
gevliche vom Erbaulichen nicht unterfcheiden ? Willen fie etz 
wa nicht, daß die göttliche Religion alle Aergerniſſe, alle 
Geberden, alle Worte, alle. Handlungen, welche ‚der Uit- 
fehuld , der Ehrbarkeit, der Eingezogenheit , der Reinigkeit 
der Sitten, oder was immer für einer chriftlichen Tugend 
ein Stein des Anftoffes find, aufdas firengfte verbeut ? Wenn 
fie es aber wiflen , und dennoch auf äffentlichen Schaubuͤh⸗ 
nen ärgerlich ſprechen, und handeln ; iſt es dann nicht recht 
dumm , oder vielmehr toll und unfinnig, wenn jie in den 
Tag hinein behaupten wollen , daß fie weder die Meynung, 
weder die Abficht haben , jemand zu ärgern ? Sind fie nicht 
wirklich vorfägliche Aergerniäftifter ? Können fie mit Gruns 
de, und Vernunft ihre. Verbrechen , und die ganze Verants 
worcung auf. bie Verfafler der anftöfligen Schaufpiele, und 
auf die obrigkeitliche Erlaubnis hinuͤberwaͤlzen? Dierheilige 
Religion lehrt uns, dag ‚wir nicht einmal auf Befehl, und 
Zwang der Obrigkeit. etwas Sündhaftes thun dörfen; und 
, mein: un ‚wollen ſich und die Schauſpieler fuͤr ges 
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rechtfertiget halten, wenn ſie mit bloßer, und manchesmal 
vielleicht halb erzwungener Erlaubniß der RE ein 
Aergerniß Äber das andere ftiften ? 

Sch. Es giebt aber auch in der Menge fo unausftch- 
liche Grillenfaͤnger, fo bigottiſche Sittenrichter , die einen 
jeden freyen Scherz für Ausgelaſſenheit, eine jede galante, 
zärtliche Handlung zwifchen Verliebten Aergerniß, eine jede 
neuere ‚ aufgeflärtere Meynung eines Selbſtdenkers für Frey⸗ 
geifterey , für Religionsſpott, einertjeden freymuͤthigen Aus⸗ 
fall auf irgendwo einen ſchlechten Pfaffen für Herabjegung 
der ganzen Geiſtlichkeit halten, Das nenne ich mir wahr: 
haft Scandalum Pufillorum , ein Aergerniß für ſchwache, 
kleinlichte, von kindiſchen Vovurtheilen eingenommene 
Seelen. Die Zeiten haben ſich nun einmal geaͤndert, und 
mit den Zeiten der herrſchende Geſchmack, der herrſchende 
Ton, die herrſchende Mode der Welt. In dieſe muß man 
ſich ſchicken, wenn man gut fortteramen ‚ wenn man ſein 
- machen — 

Junker. Und am Ende dem Teufel — will. 
Mein Herr, ich weiß es noch wohl aus der Antwort auf 
die erſte Chriſtenlehrfrage, daß wie Menſchen erſchaffen ſeyn, 
Gott zu dienen, und daß nur jene ſelig werden, welche dem 
hoͤchſten Gott, ihrem Schöpfer und Herrn dienen, nicht jene, 
welche Gott zur Unehre dem herrſchenden Geſchmacke, dent 
herrſchenden Tone, der herrſchenden Mode der Welt dienen, 
die insgemein eben nicht gar hriftlich und evangeliſch if 
Dieß, mein Herr, iſt und bleibe ewige Wahrheit, feine 
Melt mag dagegen fagen , was fie will, Diene er der Welt 
hur immer recht eifrig fort, und laß er ſich, Wenn er eins 
mal ſtirbt, auch von feiner. gnaͤdigen Herrſchaft, von feiner 
Wels recht wacker belohnen ;- der run den er von Gott zu 
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fordern Hat, wird ohnehin kurz beyfammen ſeyn. Und was 
er da von feinem Scandalum Pufillorum, und von freyern 
Scherzen, und zärtlihen Handlungen, und aufgeflärten Mey: 
nungen, und was dergleichen Teufelszeugs mehr iſt, her⸗ 
gefchnacer hat! weißer wohl, daß ich fein Grillenfänger , 
fein bigottifcher Sittenrichter bin, Wer follte fich auch bey 
euch mit Grillenfangen abgeben, wo es Elephanten genug 
giebt; wer follte ſich bey euerm Scandalum Pufillorum aufs 
halten, da es der wahren, und armsdicken Aergerniffe genug 
giebt, welche Theaterdichter ihren Leſern, ER ihren 
Zufchauern auftifchen ? 

Pf. Und was die Zeiten betrifft: mögen ſich Diefe noch 
fo fehr geändert haben: fo haben wir doch immer den als 
ten Gott, diealte Religion, und Gott und Religion bleiben 
unveränderlich , Gott, und Religion fahren fort den Ger 
ſchmack, den Ton, die Mode der Welt zu verwerfen, und 
zu verdammen, wenn Geſchmack, und. Ton „ und Mode der 
Welt den unfehlbaren Grundfägen des Evangeliums wider: 
fprechen. Mein Herr, ich befuche zwar felbft eure Schaus 
fpiele nicht, und ich würde mir's zur Sünde rechnen, wenn 
ich es als Prieſter, als Seelſorger thäte. Aber manche von 
euern Schauſpielen, die ich mit ungemeinen Lobſpruͤchen 
preiſen hörte, habe ich mir felbft angefchaffer, um davon 
geöndlich urtheilern zu koͤnnen; und ich muß es ihnen bey 
einer Ehre betheuren , daß ich die meiften derfelben anſtoöͤſ⸗ 
- fig wurd Ärgerlich fand, und daß-fie hiemit durch die Auf: 
führung , und lebhafte Vorftellung noch anftöffiger, und aͤr⸗ 
gerlicher werden muͤſſen. | 

Sch. Ich wuͤnſchte, dag Euer Hochwuͤrden ſelbſt 
unſere Schauſpiele kaͤmen; fie wuͤrden dann gewiß billiger von 
uns denken, Es find nicht alle geiftliche Herren folhe Rigo⸗ 

vriſten, 


riſten, wie fies manche" erſcheinen recht fleißig. bey unſern 
Schauſpielen. | 

Junker. Sa, das iR wahr, vielleicht fleifiger, als 
im Sotteshaufe, Ich ſelbſt Habe fo manche geiſtliche Herren, 
aud) bey den fchmußigften Schaufpielen geſehen; aber ich. 
müßte wie ein Teufel lügen, wenn ich jagen würde , daß ich 
mich darob erbauet hätte, Indeſſen muß ich es doch der ge⸗ 
- fammten Geiftlichkeit zur Ehre nachſagen, daß geiftliche Hera 
ven diejer Art bey weitem nicht den größern Theil derjelben 
ausmachen. 

Pf. Gott fey Dant. Denn große Ehre bringt es den 
Seiftlichen gewiß nicht, wenn fie Zufchauer , noch weniger, 
wenn fie Lobſprecher eitler, anftöfliger Schaufpiele abgeben, - 
Einmal, dieß verträgt fih mit ihrem Stande, mit ihrem 
Berufe, mit ihren Pflichten, mit dem Willen der Kirche 
gewiß nicht wohl. Schon in der, Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts verboth.der Kirchenrath zu Laͤbdicaͤg allen Chris 
ſten, vorzüglich aber den Geiftlihen und Kichendienern, 
fih .dey Schauſpielen einzufinden , und erklaͤrte es für. hoͤchſte 
unanſtaͤndig, wenn fie dabey erichienen, Dieſe Verordnung 
ward fo heilig beobachtet , daß fich jogar der adtrinnige Ju—⸗ 
lian feldft in feinem Briefe an den Arfacius, den obers 
ften Gößenpriefter in Galatien, nicht enthalten konnte, der 
chriftlichen Geiftlichkeit in diefem Stuͤcke Lob zu ſprechen. 

Sch. Ha, .das glaube ich ihnen gerne, daß man der, 
eiftlichen Seiftlichfeit ehemals die alten heydnifihen Scherus 
fpiele. verborhen hat ; aber zwifchen den alten heypniichen ud 
den heutigen Schaufpielen ift doch ein himmelweiter , Uns 
terſchied 

Pf. Wie ſehr wuͤnſchte ich daß es von allen heutigen 
—— wahr waͤre, was ſie eben ſagten! Allein hat 
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ſich nicht auch in eine Menge der heutigen Schauſpiele nur 
gar zu viel Heydenthum eingeſchlichen? Sieht es in der Sons 
nenjungfrau, im Dianabaume, in der Zauberflöte, 


im Spiegel Arfadiens, in den abgeſchmackteſten Seen: 


märchenıc. nicht heydniſch, oder doch umchriftlich genug 
aus? Giebt es nicht dem Hunderte nach neue Theaierftücke, 


in denen Venus und Aupido immer die Hauptrollen ſpie⸗ 
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fen? Giebt es nicht Schanfpiele genug, welche. uns herech⸗ 
tigen, auch dad heutige. Theater mit dem heiligen Johan— 
nes Chryſoſtomus eine unfelige Mutter der Hurerep, 
der Ausgelaflenheit ,„ und aller Gattung der Unzucht zu nens 
nen ? Giebt es nicht Schauſpiele genug, welche uns be⸗ 
rechtigen, den heutigen Liebhabern des Theaters eben das 
zuzurufen, was der gemeldte heilige Vater zu ſeinen Zuhoͤ⸗ 
rern warnend ſprach? — Was Nutzen bringt es euch, 
wenn ihr auf die Schaubuͤhne der Bosheit ſteiget? 
Was Gewinn, wenn ihr.in die öffentlibe Schule 
der Unzucht eingebet, wenn ihr auf dem Kebrs 
ftuble der Sünder figet ? Denn, obne von Jemand 
einer Svevelvede befchuldiget werden. zu Fönnen, 
Fann man vom Theater fagen ‚daß es eine Kebrs 
Fanzel der vergiften Lehre, eine Hebung der Uns 
reinigfeit, eine Schule der Unzucht fey. Das Thea: 
ter ift einer der fchlimmften Orte, fo daß man es 
billig mit dem babylonifcben Öfen vergleichen Fann; 
denn das Volk wird von dem Teufel in den Schaus 
platz, gleich als in einen Ofen zu geben gereiget, 
und übel. verbrangt, — indem es die unzüchtigen 
Vorftellungen ſieht, die geſchminkten Angefichter 
beobachtet, und Argetliche Worte ſowohl, als bos- 
bafte Gefänge anhoͤret. — Sehet ihr nicht, daß je: 
Jour. d. R. w.u. £. 11. Jahrg. Si ne, 
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ne, die von Schatiplage kommen, ganz weibiſch 
und Weichlinge werden ? Warum aber dieß, als 
weil fte fich jener Dinge immer erinnern , die dort 
vorgeftellet werden ? — ft es aber nicht eine eben. 
tbeurliche Thorbeit, daß fie mit fo großer Sorge 
und Sleiße den Untergang ihrer Seelen ſuchen, und 
feft in ihrem Gedaͤchtniſſe bebalten, was fie auf 
den Schaubühnen vorftellen ſahen ? — Sürchteft du 
dir nicht, o Chrift, mit jenen Augen, mis denen 
du ebenim Schauplage unreine Sabeln aufführen 
fahft , den heiligen Altar anzufchauen „auf welchem 
die erfchre lichen Geheimniſſe gewandelt werden? 
Zitterſt dur nicht, Da du Dich erfrecheſt, mit den 
nämlihen Ohren , mit denen du eben die Reden 


_ eines ausgeſchaͤmten Weibes anbörteft, auch einen 


Propbeten, einen Apoftel su vernehmen , die dich 
su heiligen, geheimen Dingen ermahnen, die in 
der Schrift enthalten find? Da du miteben jenem ˖ 
Berzen das tödtliche Gift trinfeft, mit welchem du 
die göttliche Speife genießeft ? Und find etwa die 
tbeatralifiben Schaufpiele nicht eine wahre Verkeh⸗ 
zung des Kebens ? — DBegiebft du dich.nachmals 
nicht mit Unwillen in die Kirche? Eckelt es dir 
nicht, wenn du die Priefter anböreft, welche zur 
Bucht und Ehrbarkeit ermabnen? Ich bitte euch 
dann alle, fliebet das Theater! und baltet au 


‚andere nach MiöglichFeit von den Schaufpielen ab, 


Denn, was auf der Schaubühne vorgeftellet wird, 


bringt Fein reines Vergnügen, fondern. Strafe, 


Deinen, und den Tod. Was nüst den Men ſchen 


eine zergaͤngliche Beluſtigung, da fie die Guelle 
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eines ewigen Schmerzens iſt? ꝛc. Ich würde In eis 
nem ganzen Tage nicht fertig, wenn ich ihnen alles herſagen 
wollte , was der eifrige Chryſoſtomus wider Schaufpiele 
gefprochen hat, die gewiß nicht viel anftößiger m. als 
manche der heutigen find *), 

Junker. Aber zum Plunder, Herr Pferrer wenn 
die Sache ſo iſt: ſo treffen die Schlaͤge des heil. Chryſo⸗ 
rg mic) auch. Soll ich dann alfo gefündiget haben, | 

da ich die Echauipiele beſuchte? 

Df. Das will ich dem Ausſpruche ihres eigenen Ge⸗ 
wiſſens überlaflen, gnädiger Herr. Unter die guten Werke 
werden ſie den oͤftern Beſuch der Schauſpiele doch ſelbſt nicht 
rechnen wollen? Ich weiß es, ſie haben bey den Schauſpie⸗ 
len eine anſtaͤndige, ehrbare Ergoͤtzung gehoffet, und gefus 
chet. Aber freylich, da ſie ſich nach ihrem eigenen Bekennt⸗ 
niße einige Male betrogen fanden — 

Junker. Haͤtt' ich's in Zukunft ſollen bleiben laſſen: 
das wollen fie fagen, nicht wahr? Und fie jagen recht, Here 
Pfarrer. Mean führe doch fogar den Efel nur einmal auf’ 
Eis, Aber, wie es gebt; ich dachte mir immer: Nun 
‚das nächfte Stuͤck wird ſchon ehrbarer und vernünftiger feyn, 
und faft immer ward ich auf ein Neues betrogen. 

Pf. Auch wider Aeltern, die ihre Kinder felöft in ans 
ftöifige Schaufpiele führen, fand ich eine ſehr auffallende 
Stelle in dem heil. Chryſoſtomus. 

Sunfer. Holla , da werd’ ich meinen Aſperges auch 
bekommen; aber ſchadt nichts, ich hab' ihn verdient. Wie 
heißt dann die Stelle? | 

3i2 | pr. 


5 Diefe, und noch mehrere anderer Stellen des heil. Chrys 
ſoſtomus, und anderer Väter kann man geſammelt finden 
im zweyten Buche, dritten Abfage des Thomas Maria 
Mamachi, ausdem Predigerorden, von den Sitten der 


erſten Chriſten. 
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Pf. Junge Keute haben ſich verſuͤndiget; Vaͤ⸗ 
ter ſelbſt Haben ihre Rinder zu Schaufpielen ge⸗ 
führet, und zu Schülern der Bosheit gemachet, 
ebe fie das Gute von dem Höfen zu unterfceiden 
wußten; und mit Rechte Fönnte man folche Väter 
Mörder, nicht Väter ihrer Rinder nennen , derer 
Seelen fie auf folche Weife durch ‚den Weg der 
Bosheit in den Tod liefern. 

Junker. Genug, Herr Pfarrer , — Ich — 
und bereue meinen Fehler; aber ich werd' ihn ſchwerlich 
mehr gut machen können.” Doc, vielleicht iſt der heilige 
Ehryfoftomus ein biegen: zu firenge, vielleicht würde er 
von den dermaligen Schaufpielennicht fo hart ſprechen; denn 
gar fo ärgerlich , glaub’ ich, find fie es * jene alten 
heydniſchen waren. 

Sch. Das glaub’- ich wohl and. Und Ehryfofto- 
mus mag mir im Uebrigen ein guter, frommer Mann ge⸗ 
weſen ſeyn; aber ſeinen Haß, ſeine Ausfaͤlle gegen Schau⸗ 
ſpiele betreffend, war er gewiß ein ne Zelot , 
ein Fanatiker. u 

Junker. Bravo, mein Herr, da zeigt er ſich als eis 
nen wuͤrdigen Cicero pro domo ſua. 

Df. Ein halsbrechendes Ureheil von einem erlanchten 
Schauſpieler wider einen unflugen, unaufgeklärten , finftern 
Vater, und Lehrer der Kirche „. der etwa, wenn er ißt kebte, 
den Geift Gottes , den Beift der Wahrheit.bey den Herren 
Komoͤdianten, auf unferen Schaubähnen, ſuchen muͤßte. Dieß 
iſt nun freylich der kuͤrzeſte, und der leichteſte Weg, Kirchen⸗ 
vaͤter, und ihre Saͤtze und Lehren, die uns nicht recht wohl 
behagen wollen, auf's gruͤndlichſte zu widerlegen; man nennt 
ſie ungeſtimme Zeloten, HZanatiter: : jo iſt ihr ganzes Anſe⸗ 
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ben auf einmal zu Boden gefchlagen. Andere große Maͤn—⸗ 
"ner, z. B. Juftinus, Theopbilus, Tertullianus,, 
Clemens, Minutius Selig, Cyprianus, Arnobius, 
Caktantius, Lyrillus von Jeruſalem, Augufti- 
nus , Clemens von Alepandrien, Gregorius von 
Nazianz ꝛc. ftimmen zwar in ihren Gefinnungen über anz 
ftöflige Schaufpiele gänzlich mit dem heil. Chryſoſtomus 
übereind ; aber da ſtreckt ein hochweijer Schauſpieler, oder 
ein müfliger TIheaterfreund jeinen. Kopf empor , nennt diefe 
Männer mit einer ernſthaften, firengen Nichtermiene Zelo- 
ten und Fanatiker; und alle find mit einem Streiche zur 
Ruhe gethan. — Ich will eben nicht behaupten, mein Herr, 
daß die Schaufpiele , auch die die ſchmutzigſten und>ausges 
laſſenſten Schaufpiele unferer Zeiten „ eben_in jenem Grade 
ärgerlich und ruschlos find, in dem es jene alten , heydnifchen * 
waren, über welche die gemeldten. Väter ihren gerechten Uns 
muth geäußert haben. Allein, wenn diefe ehrmürdigen 
Männer, diefe. erklärten Feinde des Aergernifles , des Lar 
fters, wirklich lebten, wenn fie wirklich jo manche ausgelafles 
ne, unflätige, ärgerliche, der Heiligkeit der Religion, der 
Rechtſchaffenheit der Sitten jo nachtheilige Schaufpiele unter 
Ehriften, und von Chriften aufführen fähen : würden fie wohl 
weniger dawider eifern , würden ſie einen geringen Unmuth 
zeigen, würden fie die Zufhauer ſowohl, ald die Schau⸗ 
fpieler weniger, oderunbilliger tadeln ?_ O mein Herr, blins 
den ‚, betrogenen Heyden , welche auch die größten Lafter, und 
Schandthaten durch die ruchloſeſten Beyſpiele ihrer ‚eigenen 
erdichteten Goͤtter entſchuldiget, oder gar authentiſirt zu ſeyn 
glaubten, konnte man auch groͤßere Aergerniſſe leichter vers 
zeihen, als Chriſten kleinere, aber doch wahre, wahrhaft 
RR und, schädliche Aergerniſſe. IFUR, Chriſten willen 
| 3:3 Ä es 
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es, fie Hören es oft genug , fie können es in göttlichen Bi: 
chern lejen, wie nachdrücklich , wie firenge der hoͤchſte Sott, 
und ihre göttliche Religion alle Aergerniſſe und Lafter vers 
biethe , was für fchreckliche Strafen alle Aergernißftifter zu 
erwarten haben. Mein, bey Gott, nicht gelinder , nicht 
nachſichtiger, fondern noch weit ſchaͤrfer und heftiger wuͤrden 
die Väter der Kirche wider manche heutige Schaufpiele ges 
fprochen haben: denn man muß es wahrhaftig jogar heyd⸗ 
niſchen Theaterdichtern, einem Plautus, einem Terenz 
einem Seneka zum Lobe nachſagen, daß ſie uns weit ehr⸗ 
barere Schauſpiele hinterlaſſen haben, als wir eine Zeit her 
aus-den Händen chriftliher Theaterdichter bekamen. 

Junker. Das iſt viel geſagt. 

pf. Aber wahr geſagt; ich berufe mich auf das Ur⸗ 
theil aller unpartheyiſchen Gelehrten und Kenner, denen 
Religion und gute Sitten noch nicht zur letzten Sorge ge⸗ 
worden ſind. 

Sch. Aber ſo muͤßte man auf einmal. fo viele Leute, 
nachdem fie unter Tages ſtrenge gearbeitet, und fid) den Kopf 
zerbrochen haben , Abends der angenehmften Gemuͤthserho⸗ 

lung. des füfleften Vergnügens berauben ; fo müßte man auf 

‚einmal alle Opernhäufer , alle Theater abbrechen. 
Pf. Lieber dieß, ald daß eine einzige Seele geärgert, 
und zum Laſter verfeitet würde; denn eine einzige Seele ift 
in den Augen Gottes doch immer mehr werth, als alle 
‚Dpernhäufer, und Theater find. Aber nein, mein Kerr, fo 
weit habe ich das Beil nicht geworfen. DOpernhäufer und 
Theater mögen meinetwwegen immer ftehen bleiben. Jeder⸗ 
mann vergönne ich von Herzen nach mühfamen Arbeiten, und 
Geſchaͤfften eine anftändige Ergögung , obwohl das Theas 
“ser gewiß * die einzige en ‚ obwohl fich bey Schaue 
ſpielen 
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ſpielen gewiß immer mehrere Muͤſſiggaͤnger, ald arbeitfa- 
me Leute einfinden, Nur dieß fodert Gott und Religion, 
daß Obrigkeiten, die Aufführung der Schaufpiele betreffend, 
firenger , Zenforen gemwiflenhafter handeln , daß feine unfitts 
liche, keine religionswidrige, feine aͤrgerliche, fondern nur 
anftändige, ehrbare, Iehrreihe Stuͤcke geftattet werden. 
| Sc. Aber da würde es mit der Ergögung ziemlich 
mauſig ausfehen. 
| Df. Wie, mein Herr, ſol Ehrbarkeit, und wahre Er⸗ 
gdlzung nicht beyſammen ſtehen koͤnnen ? Geben fie acht, daß 
ſie durch dieſe Behauptung den Geſchmack des Publikums 
nicht für aͤußerſt verderbt, und die Schauſpieler für die Urhe⸗ 
ber des verderbten Geſchmackes erklaͤren. 
| Junker. Herr Pfarrer, man mus das Publikum übers 
Haupts , und das Thenterpublitum wohl unterfcheiden. Dies 
fes macht noch immer den getingften Theil von jenem aus, 
Daß aber. viele von dem Theaterpublitum allgemac) an aus⸗ 
gelaffenen und aͤrgerlichen Spielen weit mehr Vergnügen, 
als an ehrbaren, und lehrreihen, finden, das ift vollkom⸗ 
men wahr. Ih Habe es felbft gefehen und gehöret, daß 
Dance defto misvergnuͤgter vom Theater weggegangen find, 
je ehrbarer , und lehrreicher die Städe waren. Wenn id) 
Predigten hören will, hieß es bey Manchen: fo geh’ ich in 
‚die Kirche, nicht in’s Theater. Und doch waren dieſe Stuͤcke 
noch lange keine Predigten, ſondern nur etwas ehrbarer wa⸗ 
ren ſie, als ſonſt, und doch noch fuͤr einen jeden ehrlichen 
Zuſchauer ergoͤtzend genug. 

pf. Sie bekennen es alſo ſelbſt, gnaͤdiger Herr, daß 
der Geſchmack vieler Theaterfreunde ſehr verderbt iſt. Waͤre 
dieß aber geſchehen, wenn Obrigkeiten in dieſem Stuͤcke ſtren⸗ 
ger ‚oder Schanſpieler chriſtlicher gewiſſenhafter, und ehr⸗ 
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barer geweſen wären, wenn man immer nur ſittliche, ans 
ftändige , lehrreihe Schauſpiele aufgeführet Hätte? Da nun 
‘aber, wie fie felbft fagen, der Gejchmac bey einem großen 
Theile verderbt iſt: follen defimegen Obrigkeiten und Schau: 
ſpieler durch Fortſetzung unfittliher Städe fortfahren, das 
Unheil noch weiter zu verbreiten , was noch von Religion 
und guten Sitten übrig iſt, dem verderbten Gefchmacke vols 
lends aufzuopfern , und allen Geſchmack zum Guten gänzlich 
zu Grunde zu richten ? Wenn Irgendwo eine giftige Seuche 
eingeriffen, und ſchon viele Menfchen aufgerieben hat: muß 
man ihr deßwegen vielleicht Thuͤre und Thore öffnen, das 
mit fie weiter fortwäten fann? Wenn irgendiwo eine Feus 
ersbrunft ausgebrochen iſt, und ſchon viele Gebäude in die 
Aſche gelegt hat: muß man vielleicht deßwegen die Hände 
in den Sad ſtecken, damit die Flammen ohne Hinderniß 
‘weiter um fich freſſen, und die noch übrigen Käufer nie: 
derbrennen koͤnnen. Macht man in folchen Umftänden nicht 
vielmehr alle mögliche Anftalten , der Seuche und den Flame 
men Einhalt zu thun ? | 
| Sch. Ein jedes Gleichniß hinkt, fagt das Sprüche 
wort; und von ihren Gleichniffen, Herr Pfarrer, ift es 
| vorzüglich wahr. 

Junker. Wenn der Herr ſonſt nichts zu antworten 
weiß: jo, ſieht es mic feiner Vertheidigung noch weit mau⸗ 
ſiger aus, als mit der Ergoͤtzung bey ehrbaren Schaufpies 
ten. Wenn’er in den Gfeichgiffen des Herrn Pfarrers ein 
fo gewaltige Hinten entdecet hat: jo hat er die Gleiche 
hiffe nicht verſt anden; und wenn er’s nicht verfianden hat: - 
fo will ich's ihm erklären. Der Kerr Pfarrer hat fagen 
wollen: manche eurer Schaufpiele fepn für die Gefundheit 
der Seele, für das ewige weil eben fo gefaͤhrlich, als ei⸗ 

ne 


Se 55 = 


ne giftige Seuche, eine Feuersbrunſt für die Geſundheit 
unfers Leibes, und für unfer zeitliches Wohl; und hiemit 
muͤſſe man von Rechtswegen euern unfittlichen , ärgerlichen - 
Schauſpielen eben fo beftrebfam , ja noch forafältiger, und 
beftrebjamer , ald einer giftigen Seuche, und einem wildeh 
Heuer Einhalt thun; denn an unferm zeitlichen Leben, an 
unſerm zeitlichen Wohle üft eben nicht fo viel gelegen, an - 
unferm ewigen Wohle aber alles. Und dieß ſollt' er ſich 
bejonders merken, mein Herr; dann wuͤrde ihm der Luft 
bald vergehen , einen MBLR vorfäglihen Aergernißs 
flifter abzugeben — 
Sch. Ich ein öffentlicher, vorfäglicher Aergernißftifz 
ter ? gnädiger Here , diefer Vorwurf. | 
Junker. Iſt bey meiner Ehre wahr; ich@Rsft , mein 
Herr , Habe ihm oft genug auf dem Theater gejehen, und 
gehoͤret; und wenn ihm nun mein mündliches Zeugniß nicht 
erkleckt: fo will ich ihm ein fehriftliches ausftellen, und noch 
Dazu leicht ein paar Dugend ehrlihe Männer finden, die 
es ohne Bedenken mit ihrem Tauf- und Zunamen , und mit 
Beydruͤckung ihres Siegeld unterfchreiben werden. Und 
fage er mir nur richt mehr, daß er feine Rollen alle mit 
Erlaubniß der Obrigkeit, und mit Gutheißung der Zenjoren 
vertrete. Mit diefer Ausrede wiſcht er die Sünden des 
Aergerniſſes ewig nicht weg; er mag von der Welt taufend 
Erlaubnißſcheine und Privilegien aufweiſen, das nügt ihm 
und feinen Kameraden den Teufel; denn die hoͤchſte Obrig- 
‚keit, der allmächtige Gott hat das Aergernißgeben unter 
den fehtvereften Strafen verbothen ; und Gottes Verboth 
bleibt unveränderlic, , Gottes Strafen * aller Welt un⸗ 
EN: 
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Sch. Ha, gnädiger Herr , das läßt thnen vortrefflich; 

fie fprechen ja wie der frömmfte, und firengfte Kirchenvater. 

Junker. Und er wie ein Teufel. 

Sch. Es wird Nacht; ich habe dann die Ehre, bay: 
derfeits eine angenehme Ruhe zu wünfchen. 

Pf. Das wünfche ich ihm auch ; aber vorzüglich ver⸗ 
nünftigere, hriftlichere Gefinnungen , und ein Ve 
- Brod. 

Junker. Wozu ich mein Amen fage, 
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Wider jenen, der unlaͤngſt behauptete, Gott 
allein laſſe die Sünden nach, daß alſo 
der Prieſter dem Beichtkinde im Namen 
der Gemeinde Jeſu über alles nur ein Atte- 
ftat gebe, und ibn, ale von Botte begna— 
diger und rein, in Das Birchlein Jeſu auf⸗ 
nehme. 


NH Armuth unfrer heutigen Aufklärer muß ungemein 
groß ſeyn, weil fie ſelbſt nichts Neues erfinden können, 
fondern ſich immer nur mit dem behelfen müflen, was bie 
Jerlehrer älterer, und. neuerer Zeit auf die Bahn brachten, 
und was fchon lange, und unmwiderlegbar ald grundlos er 
Bävet ward. Der. fo eben angeführte Sag ift theild aus 
Ber Bude der Montaniſten, und Novatianer, , theils 
aus der Ruͤſtkammer des —— ‚ und Ralvins ge⸗ 
borget, 
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borget, welche zween Letztere behaupten ; bie Kirche habe 
nur die Gewalt , die von Gotte ertheilte. Suͤndenvergebung 
zu erklaͤren, nicht aber , felbe wahrhaft und richterlich nache 
zulaffen.. | 

Indeß iſt's ausgemachte Sache, daß durch die ſakra⸗ 
mentaliſche Ledigſprechung die Suͤnden wahrhaft, und ei⸗ 
gentlich vor Gotte nachgelaſſen, und nicht bloß erklaͤret wer⸗ 
de, ſie ſeyn nachgelaſſen. Die Schrift, die Vaͤter, die 
Konzilien follen hierüber entjcheiden. 

Sagen Sie mir alfo, mein Het, wuilin nicht der 
Kirche Matth. 16. V. 19. in der Perſon des heiligen 
Petrus die Schluͤſſel des Himmelreiches übergeben? Gicht 
man wohl aber Jemanden den Schluͤſſel, um nur zu er⸗ 
elaͤren, daß die Thuͤre offen ſey; geſchieht's nicht vielmehr 
in der Abſicht, damit er ſelbſt die Thuͤre öffnen möge? 
Hat nicht Chriſtus den Apofteln die Gewalt ertheilet , die 
. Sünden nachzulaſſen, da er Joh. 20. V. 22. 23. zu ihr 
nen fagte: Nehmet bin den heiligen Geift! Wem ihr 
Die Sünden vergebet , dem find fie vergeben ; und 
wem ihr fie nicht nachlaffet , dem bleiben fie? Chri- 
ftus hat ja hier nicht gefaget: Wem ihr erflären werdet, daß 
feine Sünden nachgelaflen find, fondern: wen ihr die 
Sünden vergebet dur eine wahre, richterlihe Gewalt, 
Daß aber diefe Worte Ehrifti im eigentlichen , natürlichen 
buchſtaͤblichen Verſtande zu nehmen ſeyn, walten die wichtig⸗ 
ſten Beweggruͤnde ob. Denn 

1) bezeuget ja Chriſtus, er habe den Apofteln jene | 
Macht ertheitet, die er felbft von feinem himmliſchen Vater 
erhielt: Wie mich der Vater geſchicker bat : fo ſchicke 
ich euch, fagte er ganz deutlich, Nun aber hat ja Chriſtus 
die Sunden wahrhaft, ud eigentlich nachgelaſſen, und nicht 
bloß — fie ſeyn nachgelaffen, 2 2) 
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2) Da Jeſus Cuk. 5. V. 20. zu dem Gichtbruͤchigen 
ſagte: Menſch, deine Sünden. werden Dir nachges 
laſſen: machten die Pharifäer aus der natürlichen „ buch⸗ 
ftäblichen Bedeutung des Wortes, nachlafjen, fogleich den 
Schluß, Chriſtus maſſe fih die Gewalt an , die Sünden 
wirklich und wahrhaft ‘zu vergeben ; und deßwegen jagten fie 
V. 21.5 Wer ift diefer Gottesläjterer ? Wer außer 
Bott Fann die Sünden vergeben ? Wegen der bloßen 
Erklaͤrung, oder Atteftat der nachgelaffenen Sünde hät= 
ten fie nämlich weder klagen ‚noch murren koͤnnen, da ihnen 
ja nicht unbefannt war, daß ehedem der Prophet KTatban 
dem —A ſo eine Erklaͤrung machte. Mithin 
hatte ihr Aergerniß, ihr Murren feinen Grund in der na— 
türlichen, und jedem befannten Bedeutung des Wortes, nach⸗ 
laſſen, welches , wenn von Sünden die Nede ift , eine wah—⸗ 
re, eigenthuͤmliche, richterliche Gewalt , die Sünden zu ver= 
geben , bedeutet ; und diefe Bedeutung hat Chriftus auf das 
Murren der Phariſaͤer nicht nur nicht herabgefeßet , ſondern 
vielmehr durch die, vermöge eines Wunders hergeftellte, Ges. 
fundheit des Gichtbruͤchigen beftättiget , indem er V. 23. ſag⸗ 
te: Was ift leichter geſagt: Deine Suͤnden werden dir 
nachgelafien; oder: Steb auf, und gebe bin. 

3) Bezeuget ja Chriftus abermal , daß die Suͤndenver— 
gebung im Himmel auf die nämliche Weife gefchehe , wie fle 

hienieden geſchieht; und Sie, mein Herr, werden ja nicht 
‚behaupten wollen, dag im Himmel hierüber nur Atteftate 
ausyefertiget , Jondern Sie müflen ohne weiters jagen, daß 

die Sünden dort wahrhaft, und eigentlich nachgelaffen werden. 

4) Endlich iſt die Macht zu löfen, und zu binden gleich 
beftellt „ indem Jeſus Matth. 18. V. 18. von einem , wie 

‚von dem andern, faget: Was ihr immer auf Erden 
binden werdet, foll auch im Himmel gebunden ſeyn; 

und was ihr immer auf Erden werdet auflöfen , ſoll 

auch im Himmel aufgelöfer ſeyn. Soll wohl das Wort 
binden , nur fo viel ſagen, ald erklären , anfünden, attes _ 
ſtiren, diefer , oder jener jey. gebunden ? Sagt es nicht weit 

mehr? Zeigt es nicht vielmehr an, jo ein Menſch fen ftraf- 

“würdig, müffe von der Gemeinde der Gläubigen ausgeichlofs 
ſen, nnd bey eintretender Hartnaͤckigkeit gleich einem Heuden 
und Publitanen gehalten werden ?.Da nunzdie Dmese g 
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nicht: in bloßer Erklaͤrung, oder: Asteftate befteht: ſo kann 
hierinn auch, die Loͤſegewalt nicht befiehen , beyde den 
Ausipruche- Ehrifti gemäß gleic) beſtellt ſind. Chriſtus hat 
demnach den Prieſtern wahre Macht, oder Gewalt verliehen 

die Sünden nachzulaſſen. Freylich iſt dieſe Gewalt keine ur— 
ſpruͤngliche, unabhängige Gewalt, wie fie ar Chriſtus ber 
figet; fie ift aber eine minifterielle Gewalt — eine Gewalt, 
die ſich nicht nur auf die durch die Sünde zugejogene Strafe, 
fondern auch auf die Schuld ſelbſt, wodurch man fich die 
Strafe zuzieht, erſtrecket, indem man unter dev Sünde viel— 
mehr die Schuld, als die Damit verbundene Strafe verſteht. 


Sie, mein Herr muͤſſen in Schriften katholischer Theo⸗ 
logen wenig bewandert ſeyn, und fich etwa mehr mit der Lek⸗ 
tuͤre proteſtantiſcher Auktoren abgegeben haben. Denn font 
tönnten Sie ja unmöglich jolch tolles Zeug bebaupten, Sie 
Haben dießfalls nebft dev Schrift auch dieLehrer, undVaͤter der 
Kirche, und alle jene Konzilien wider fich, die fih mie Wider: 
legung diefer Irrlehre abgaben. Sie mögen jelbe an den zitir- 
ten Stellen nachlefen, indem dev enge Raum unſrer Häfte 
nicht geftattet , ſelbe in Extenfo herjujegen, Diefe Stellen 
find folgende : | 


S. Pacianus, Epift. 1. ad Sempronianum, item Epift. 3. 

S. Leo, Epift. 82., alias 91. cap. 3. Item Sermone de Trans» 
figur. Domini. £ 

S: Eligius , Hom. 4. : .. 

S. Hilarius, Coınmentar. in Cap. 16. et 18. S. Matthaei. 

S. Chryfoftomas, Homil. 5. de verbis Eſaiae. Item-Lib, 3.de 
Sacerdotio. j Ba 

S. Hieronymus , Epift. 1. 

S. Auguftinus, Lib. 2. de Ciuitate Dei cap. 9, Item Epitt. 
228. alias ı80. ad Honoratum. 

5. Gregor. M., Hoın. 26. 

S. Athanafıns , in iftad Euangelii : Profecti in pagum ınueni- 
entis pallum alligatum &c. Ä 

S. Ambrofius, L. ı. de Poenit. c. 2, 

S. Bernardas , Serm. ı. in Natali Apoftolorum Petri et Pauli, 

Victor Vitenfis, L. =. de Perfecutione Vandalica. 


Hiezu kommen noch alle Konzilien, die wider die Mon⸗ 
taniiten, und Novatianer gehalten wurden, wie auch 
das Konzilium zu Konſtanz, zu Slovenz , zu er ; 
. J welches 
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welches tentege Sefl. 14. Cap: 6. Can.’ 9. #) über alle jene 
den Bannfluͤch ausſpricht, welche behaupten , die ſakramenta⸗ 
liſche Abfolution des Priefters fey keine richterliche Handlung, 
fondern eine bloße Erklärung der Sündenvergebung. 

Am Ende diefer Erinnerung fey mir noch erlaubet zu 
fragen , warum Sie doch, mein Herr, die katholiſche Kit 
che ein Rirchlein nennen. Wie kann man denn jene all: 
gemeine Kirche, die in allen Theilen, Königveichen „ Pros 
vinzen der Welt ausgebreiter ift, und ſeit ihrer Stiftung 
- durchalle Jahrhunderte Hindurd) bis auf unfere Zeiten ununs 
terbrochen durch die ganze Welt ausgebreitet war, und bis 
an das Ende der Welt ausgebreitet jeyn wird — eine Kits 
de, die Millionen , und Millionen der Heiligen Blutzeugen, 
und Beichtiger aus jedem Stande, Geſchlechte, und Alter 
aufteifen fann — wie, jage ich , kann man dieſe allgemeine 
Kirche ein Rirchlein nennen. Diejer Ausdruck riecht ziem⸗ 
lich nach dem Janſeniſmus, indem die Anhänger diefer Sekte 
die Kirche zu Utrecht die Beine Kirche zu nennen pflegen. 
| Sch kannte Sie, mein Herr ehedem jehr nahe ; aber 
damals, 06 fie gleich 17 Jahre jünger waren, dachten , und 
handelten Sig viel vernünftiger , viel hriftlicher als itzt. So 
geht es nämlich , wenn man Verführern in die Hände ges 
raͤth, oder fich feldft durch Lefung verkehrter Schriften vers 
führt. Ich trage wahres Mitleid mie Ihrer Blindheit; 
und flehe zum Water der Lichter um Ihre Erleuchtung. 


EX. -; 


Gedichte. 
(Brfte Sortfegung.) 
... IL 
Das Solvftüd. 
einer Straffe fand ein Knabe 


En 
os Ein altes Goldſtuͤck. Schau't doch Her, 
Ihr Herr'n, was ich gefunden habe! * 


7”#) Si quis dixerir, Abfolutionem Sacramentalem facerdotis 
non efle actum judicialem , fed nudum minifterium pronun- 
tiandi, er declarandi, remiſſa eſſe peccata — anacthema Al 
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Rief er entzuͤckt. Don Ungefähr 

Sah es aus jeiner Trödelbude 

Ein Rabbi, Namens Ephraim. , 

Bey meiner Schomme , bidckt der Jude, 

Und ‚lächelte Hohn, und ftillen Grimm : 

Das Ding ift falih! Dem armen Knaben 

Ward nun.auf einmal bang um’s Herz. 

Ein wenig Zufag mocht’es habe | 

Doc war ed Gold. Der bittre Schmerz, 

Die jchlaue Logit des Sophiften r 

Schwieg nicht, bis er voll Aergernif | 

Das Stuͤck in einen Brunnen ſchmiß. 
Ihr unberufnen Erorziften 

Des Glaubens! Diefer harte Mann 

Iſt euer. Bild; ihr vaubt dem Ehriften 

Ein Sur, das euch nicht nüßen kann. 

Selahrte Herren Movefchreiber , 

O, werdet lieber Straflenräuber ! 


12, 
Der Bauer am Aerndtefelde, 
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N, fteht er, wie ein dichter Wald . 
Der fchöne Sottesjegen , " 
Und harret „bis wir dankend bald 
Ihn in die Scheuern legen. | 

Wie zitterte mir da die Hand, 
Wie ſchlug mein Herz für Freude, 

Als ich in’d neugepflügte Land 
Die Heinen Körner fireute ! 

Wie oft gieng ich des Abends hin, 
Den Ader zu beſehen; 

Und ſah im Kleid’ der Hoffnung d'rinn 
Den jungen Saamen ftehen ! 

Und wenn er nun fo vor mir fand 
In feiner Jugend Schöne : 

Da faltete id) meine Hand, 
Da floß des Dankes Thraͤne. 
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Da blickt' ich auf zum guten Gott’, 
Und bach um feinen Segen, Ä 
Für das zukünftig’ liebe Brod 
Um Sonnen)chein, und Regen. 

Und er gab milden Sonnenfchein, 
Gab früh’, und fpat den Regen, 
Und ließ die junge Saat gedeih'n 
Zum reichen Aerndtefegen 

Da fteh’ ic) denn am Acer bier 
Mit freudigem Gemuͤthe, | 

‚ Und danfe, treuer Vater „ dir 
Für alle. deine Güte. — 

O laß du, der zu rechter Zeit 
Die ſchoͤne Saat ließ ſprießen, 

Uns auch mit frommer Dankbarkeit 
Das liebe Brod genießen. 


(Die. Fortſetzung folgt.) P 








Verbefferung. 


Seite 360. Lin, 6. ſtatt Einleitung lies Eintheiluug. 
— 364. Lin. 9. ſtatt Erneuerungsrecht lied Ernennungss 
i recht. 
— 442. Ein. 15. flatt Zeer lies Zerr. 








AVERTISSEMENT.. 


Bon diefem Journale erfcheint am erfien Tage jedes Mona 
thes ein Haft von 4 Bogen, und iſt felbes bey der hiefigen Fais 
ferlichen Reichs + Oberpoftanıts; Zeitungs, Erpedition , oder bey 
jedem nächfigelegenen Faiferlihen Reichs » Voftamte, oder Poſt⸗ 
verwaltung zu haben, Der ganze Zahrgang Eoftet in Augsburg 
einen Konventionsthaler, oder 2 fl. 24 Er. im Reichswerthe. 
Subikribiren kann man nach Belieben ; aber der Subſkrip— 
tion nur nach einem Jahre entingen, und diefe Entſaaung muß 
6 Wochen zuvor an der Behörde gemeldet werden , ben der auch 
um die nämliche Zeit die Bezahlung entrichtet wird. Beytraͤge 
von auswärtigen Freunden werden wir immer mit Danke eins 
rücken, und wir fodern jeden Gutgefinnten auf, uns mit felben 
zu beehren, es mögen nun felbe oder das Beßte der Religion, 
und des Staates „ oder die Aufhellung und Bertheidigung der 
Wahrheit, oder das Intereffe der Litteratur betreffen. 
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4weyter Javrgang. 
Neuntes Haͤft. 
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Een 
Des heiligen Biſchofes Gregorius von YIe- 
= — ‚Rede, von der ‚Aumenliebe, 
gortfegung.) Zu 


7 Ndein w wozu ihre ganze Drangfal Menfchen vor die Au⸗ 
gen legen, die eben eine oͤffentliche Feyer begehen ? Viel⸗ 
feicht daß ich auch euch durch eine umftändliche, genaue, und 
rährende Schilderung zum Wehellagen bewege , und der 
Schmerz über die Feyerfreude fiege. Ja deshalben habe ich 
mich, mehr über diefen Gegenftand verbreitet, weil ich euch 
noch nicht überzeugen Eonnte, daß manchmal Schmerz der 
Wohlluſt, fille Trauer der lauten Feyer, loͤbliches Weinen 
dem unſittlichen Gelaͤchter vorzuziehen ſey. Dieſes alſo, und 
noch groͤßeres Elend, als ich beſchrieben habe, dulden jene, 
die auch wider euern Willen in Gotte unſre Bruͤder, die 
mit uns einer Natur, die aus eben jener Erde, welche 
uns den Urſprung gab, gebildet, die gleich uns durch Ner— 
ver und Beine verbunden, die mit Haut und Fleiſche, wie 
der Gottesmann Job Über unſre Gebrechen nachdenkend, 
Jour.d· R.w.u. &. U. RE. und 
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und das, was an uns finnlich iſt, verachtend, irgendwo 
fpricht a), nad) Art. aller übrigen bekleidet find, und wenn 
ich von erhahneren Dingen fprechen foll, die nad) dem Bil: 
de Gottes gefihaffen find , wie wir, und dieſes vielleicht bef- 
fer bewahren, als, wir, obgleich ihre ‚Körper verweien „ die 
nach dem innerlihen Menfchen eben. den Chriftum angezo⸗ 
gen b), eben das. Pfand..des Geiftes mit und zu befors 
gen übernommen haben c ), die mit ung Geſetze, Weiffaguns 
gen ‚ Gottesdienft , Geheimnifle, Hoffnungen theilen, füt 
die Chriſtus, der die Sünde der ganzen Welt hinnimmt d), 
eben fowohl geftorben iſt,die, wenn ſie auch hier vielmal 
geſuͤndiget haben, Miterben des himmliſchen Lebens ſind, 
die mit Chriſto begraben werden, und mit ihm auferfiehen, 
wenn fie mit ihm leiden, um mit hm zur «Herrlichkeit zu 
gelangen e . Und was thuen wir, denen j jener große und 
neue Namen zu Theile ward, der von Chriſto lautet? Wir 
heiliges Volk, koͤnigliche Prieſterſchaft, Volk des Eigen⸗ 
chumes und der Auswahl f), Volk, das mach guten und 
heilfamen Werken rest g)? Wir Schuͤler jenes milden 
und menfchenfreundlichen Ehriftus ‚der unfere Schwachheis 
ten trug h), ſich bis zu unſerm Erdftoffe erniedrigte, un. 
ſerwegen in dieſem Fleiſche, in dieſer irdiſchen Hütte arm 
ward, Schmerzen, und Entfraͤftung für uns litt, damit wir 
den Befik der Schäge Gottes erreichten ?. Was jage ich, 
then wir , denen ein ſolches Beyfpiel der Barmherzigkeit 
und des Mitleides - verliehen iſt? Was werden wir über 
dieje unſre Breſthaften denken, was mit ihnen vornehmen 2 
Werden wir fie verachten‘, worbeyeilen, ald Todte , als 
Scheufale, als die gefäbrlichten der a und wildera 


Thiere 
— 10, ır. b) @al, 3,27. — for , 22. 4) 


oh. 1, 29. e) Ru. 8, 17 6) 1, Per.ar9.g) Tin, 
14. h) €. 53,4 
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Thiere vermeiden? Auf keine Welfe, meine Brüber ! 
Diefes geziemet und nicht, die wir von der Heerde Ehrifti, 
jenes guten Hirten i) find, welcher das verirrte Schaf zu: 
süce führt, das verlohrene aufſuchet, und dag kraftloſe ſtaͤr⸗ 
ket k). Es iſt nicht in der menſchlichen Natur, welche durch 
eigene Schwachheit Wohlwollen und Gegenliebe gelernet, 
und Mitleiden zum Geſetze gemacht hat. 

8. Wie? fie ſollen unter freyem Himmel darben, wir 
aber prächtige, mit allen Steinarten ausgeſchmuͤckte, von 
Sold und Silber, mofaiicher Arbeit, und manchfaltiger 
Malerey zu eitler Augenweide glänzende Käufer bewohsen, 
sinige bewohnen, andere aufbauen ? Und für wen ? Viel— 
leicht nicht einmal für uniere Erben, jondern für Fremde 
und Unverwandte, die etwa nicht einmal uns geneigt, fons 
dern, was das äuferfte Hebel iſt, unſre aͤrgſten Feinde, und 
Meider find. Wie? Sie follen in abgenügten und zerriſ— 
jenen Lumpen ftarren, ja vielleicht nicht einmal, dieſe has 
ben; wir hingegen uns in weichem und weitſchweifigem 
Gewande, im luftigem Gewebe von Lein- und Seidenzeu⸗ 
ge verzaͤrteln, in einem Theile davon mehr zur Ungebuͤhr 
(denn dahin rechne ich alles Ueberfluͤſſige und Sefuchte) als 
zur Anftändigkeit auftreten, den andern aus unnüger und 
unfluger Vorfiht, ald einen Raub dev Motten und der als 
les verzehrenden Zeit in Schranken bewahren ? Sie ſollen 
(welcher Abſtand meines Wohllebens und ihres Elendes!) 
nicht einmal die nothduͤrftige Nahrung finden, ſondern vor 
unſeren Schwellen liegen, hungervoll ſelbſt der Werkjeuge, 
die der Körper zum bitten gewährt, beraubet, ohne Stim⸗ 
me, um wehe zu flagen, ohne Hände, um fie flehentlich 
auszuſtrecken, ohne Züffe, um fi) den Bemittelten zu naͤ⸗ 
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heren, ohne Athem, um ihr Trauerfied eindringend genug 
anzuffimmen, und das größte Uebel für das geringfie hal—⸗ 
tend , indem fie dem Verlurſte ihrer Augen faft noch danken, 
daß fie ihre eigenen Gebreſten nicht jehen? Dieß ift nun ihe 
Zuftand. Sollen wir hingegen uns prächtig auf hohe und 
ſchwellende Pfühle unter den herrlichſten und veinlichften De: 
cken lagern | ) "und ungehalten werden, wenn wir auch nıle 
eine bittende Stimme vernehmen ? Muß unfer Fußboden, 
vielmal auch auffer der Zeit, von Blummen duften, und der 
Tifh mit Salben , und zwar mit den wohlriecyendften , und 
h erften begoflen werden, damit wir defto mehr ind Andes 
ve Geſchlecht ausarten? Muͤßen Knaben im Feyerfihmucke 
‚mit loſen Locken, aber um das Antliß mit weibifch und eis 
tel Bejchnittenem Haare mehr, als ed gierigen Augen zus 
trägfich ift , gepußet , theild in einer Reihe daftehen,, theils 
auf die anftändigfte und fi cherfte Art die Becher mit den Fin⸗ 
geripigen halten, oder mit Fächern Wind über dem Haupte 
gefchickt erwecken, oder mit Lüften aus der Hand die wohls 
gefällten Körper abkühlen? Muß der Tifch mir Fleifchges 
richten, die uns alle Elemente, Luft, Erde, Wafler veichs 
lich liefern, beladen werden, jo daß uns die Köche , und Zus 
ckerbaͤcker mit ihren Leckerkünften beynahe erſticken und nur 
darüber wetteifern, wer unjerm lüfternen und undanfbaren 
Wanſte, dieſer läftigen Buͤrde, diefem Hauptſtifter des Uns 
heiles, diefem unerjättlichen und tuͤckiſchen Raubthiere, das 
mit feinem vertvefenden Fraſſe bald auch verweſen wird m), 
mehr zu ſchmeicheln vermöge? Für fie fol es ein Vottheil 
ſeyn, wenn fie auch nur Waſſers genug haben; wir aber etz 
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1) Nach der alten Art bey Tiſche mehr zu liegen ‚als an 
ſitzen. au Ir AM. 6, 13 3 


gez — 


geren unter- uns vollends darüber hinaus leeren. Wir 
werden unter ‚mehrern Weinen nun biejen verichmähen , 
dann jenen des Wohlgeruches halber vorziehen , über 
‚einen - anderen. wohl gar , tie Weiſe, ſprechen, ja 
ed. gar für einen Schaden halten, wenn nicht unter den 
Landweinen einer der fogenannten ausländiichen gleich einem 
Könige auftreten follte. Meüflen wir. denn Weichlinge, und 
unmaflige Verſchwender ſeyn, oder dafuͤr angeſehen wer—⸗ 
den, gleich als ſchaͤmte es uns, wenn man uns nicht fuͤr 
laſterhaft, fuͤr Knechte des Bauches, und der ihm unters 
georoneten Theile hielt. as ift dieſes, meine lieben 
Freunde und Brüder! So liegen denn auch wir an einer 
Seiftesfucht danieder, die viel ſchwerer iſt, als jene der 
Koͤrper? Dieſe iſt, wie bekannt, unwillkuͤhrlich, jene koͤmmt 
von freyer Wahl; dieſe erreichet ihr Ende mit dem gegen— 
wärtigen Leben, jene begleitet uns, wenn wir von hier abe 
treten; dieſe finde Mitleiden, jene wird von allen, die 
Vernunft haben, gehaflet. Warum kommen wir unjerer 
Natur, ſo lange wir Zeit haben, nicht zu Hilfe? Warum 
nehmen wir uns der Mühfeligkeit des Fleifches nicht an, 
da wir felbft Fleifch find ? Warum pflegen wir des Wohl⸗ 
lebens bey den Drangfalen unjter Brüder ? Ferne jey von 
mir, daß ich reich feyn follte, indeß fie Mangel drüdt, 
daß ich mich wohlbefinden folte , wenn ich nicht ihren Wun⸗ 
den beyiptinge , daß ich anftändige Nahrung, Kleidung und 
Häusliche Ruhe haben ſollte, wenn ich fie nicht nach Vers 
mögen mit Brode verfehe, mit. Gewande bederfe, unter 
Meinem Dache erquicke. Entweder müßen wir Chrifto Al: 
les nachſetzen, damit wir ihm mit aufgenommenem Kreuze 
eigentlich folgen n), uns leicht und fertig und von feinen 
Dinge niedereczesen zur oberen Welt aufſchwingen, und 
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durch Demuth erhaben , durch Armuth reich, für afled hin⸗ 
gegebene Chriſtum gewinnen 0 ; oder wir müßen unfer 
Vermoͤgen fo mit ihnen theilen , daß es fowohl durch dem 
rechtmäßigen Beſitz als durch den Mitgenuß der Duͤrftigen 
gleichſam geheiliget werde. Sa follte ich für mich allein 
fäen : fo wünfchte ich, daß Andere die Aernte verzehrten, 
und mit Job weiter zu reden p), daß mir Neffeln für 
Woitzen, Dornſtrauche für Gerfte aufgiengen ‚daß ein brett= 
nender Wind hinter meiner Arbeit herwaͤhe, und ein Sturm 
fie vertruͤge, damit ich mich umfonft geplaget hätte q). 
Sollte ich aus dem Wucher Scheunen erbauen, um den 
Wucher darinn aufjuhäufen : fo wäre ich nicht entgegen , 
wenn meine Seele noch diefe Nacht abgefodert würde, urh 
von dem übel Angehäuften Rechenſchaft zu geben r). Wer⸗ 
den wir denn niemal flug werden, niemal unfere Unem⸗ 
pfindlichlichkeit, damit ich nicht fage, niederträchtige Kargs 
heit, ablegen , nie das Loos menſchlicher Dinge bedenken, 
nicht bey fremden Uebeln unferen eigenen Rath ſchaffen ? 
Denn es ift in den menſchlichen Dingen ihrer Natur nach 
nichts feftes , gleihdauerndes, auslangendes , und auf fich 
felbft beſtehendes, fondern al unjer Weſen läuft, wie ih 
einem Kraife , der zu verfihiedener Zeit, oft an eben dems 
felven Tage, ja wohl auch im der nämlichen Stunde ver; 
fehiedene Veränderungen hervorbringt , fo, daß man bey- 
nahe mehr auf die unftäten Lüfte, auf die Pfade eines das 
Meer ducchfegeinden Schiffes, auf die täufchenden Nachts 
träume mit ihrem kurzen Vergnügen, und auf die Entwuͤr⸗ 
fe , die jpielende Knaben im Sande zeichnen, bauen Fran, 
# als auf menichlihen Wohlftand, Daher find jenes vorſich⸗ 
ö tig, 
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tig, bie, weil fie fi auf das Gegenwaͤrtige nicht verlais 
fen, Schäge für die Zukunft jammeln ; und weil fie den 
Anbeftand und Unficherheit irdiicher Gluͤckſeligkeit kennen, 
einem dauerhaften Vortheile nachhangen, damit ihnen ei= 
nes aus dreyen unfehlbar zu Theil werde: entteder , daf 
fie niemal Böfes thun; denn. Gott bedenke die Frommen 
auch oft mit zeitlichem Gute, um fie durd) dieje Milde zum 
Wohlthun zu reißen; oder wenn fie in Drangfal gerathen, 
daß fie vor Sorte das vertrauliche Bewußtſeyn haben, dielir- 
fache liege nicht in fträflichen Handlungen , fondern in einer 
zufälligen Verfügung ; oder endlich, daf fie gleichfam berech⸗ 
siget find, jene Menichenliebe von den Wohlhabenden zu 
fodern , die fie den Dürftigen bewieſen, als fie fih noch in 
glüdlihen Umftänden befanden, 
9. Der Weife rühme fich nicht feiner Weisheit, 
fagt jener s), der Reiche nicht feiner Schäge, der 
Starke nicht feiner Kräfte, mag er auch den Gipfel 
der Weisheit, oder des Neichtbumes , ober der Macht ers 
zeicher haben. Sch will noch hinzufesen , was diefem gleich 
koͤmmt: weder der Angeſehene feiner Ehren, noch der Ges 
funde feines Wohlbefindeng , noch, der Schöne feiner Ge⸗ 
ſtalt, noch der Juͤngling feines blühenden Alters, noch, 
wenn ich es kurz zuſammenfaſſen ſoll, wer immer auf ein 
Ding ſtolz iſt, das hienleden geprieſen wird, ſondern mer 
ſich ruͤhmet, der ruͤhme ſich deſſen allein, daß er Gott er⸗ 
kennet und ſuchet, daß er mit den Leidenden Erbarmen hat, 
daß er ſich für die Zukunft etwas gedeiliches zuruͤckelegt t). 
Alles Uebrige iſt fluͤchtig, iſt nur fuͤr eine Zeit, wird wie 
im Brettſpiele von einem zum anderen : hingeworfen , und 
verſetzet, und nichts davon ift dem Befiger fo eigen, daß 
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es nicht entweder die Zeit verzehret, oder der Neid verruͤcket. 
Aber jenes iſt gegründet, iſt bleibend , entzieht fich nie, 
verfällt nie, und träger die Hoffnungen -jener nicht, die. 
darauf vertrauten. Und mir zwar fcheint auch deshalben 
aus einer der herrlichften Anordnungen des fchaffenden Geis 
fies und der allen Begriff überfteigenden Weisheit keines de 
irdischen Güter und Menjchen getreu, und von langer Daus 
er zu ſeyn, damit wir durch die fichtbaren Dinge ; die auf fo 
verjihiedene Art verändert werden, und ſich verändern , fteiz 
gen und fallen, fih ummenden, und che man fie greifet, 
flüchtig dahin find , getäujchet, ihre Hinfälligfeit, und 
Unſicherheit zu Gemüthe fallen, und nad) dem Zufänftigen 
ſtreben. Denn was würden wir thun, wenn unjre Gluͤck— 
ſeligkeit hienieden dauerhaft wäre, da wir unerachtet ihres 
‚Unbeftandes‘fo an fie gefettet find, und ihr Reig und Trug 
uns in einer folhen Knechtſchaft halt, daß wir nicht vers 
mögen ‚ etwas beſſeres und vortrefflicheres zu denen , als das 
genenwärtige, und diejed zwar, ob wir gleich Hören, und 
glauben, daß wir geichaffen find nad) Gottes Bilde , wel» 
ches oben ift,, und an fich zieht? Wer ift der Weife, der 
diejes begreifer u ;? Wer wird beym Voruͤbergehenden vors 
‚ über gehen, und beym Bleibenden ftehen bleiben ? Wer wird 
‚von gegenwärtigen Dingen, wie von verfireichenden,, und 
von gehofften, wie von dauernden denken? Wer wird das, 
was eigentlich ift, von dem Scheinenden abfondern, jenem 
nachhangen, über dieſes wegſehen. Wer wird Bild und 
Wahrheit, Erdhütte und Himmelsftadt, Herberg und Woh⸗ 
nung , Finfterniß und Licht, Schlamm des Abgrundes un» 
heiliged Land, Fleifch und Geift, Gott und den Fürftn der 
Welt w), Todesſchatten und ewiges Leben untericheiden ? 

Mer 


D ” a — — 


u) Of 14, 10. w) Joh. i2, 31, 14, 30. 16, 11. 














v 


9= 521 =D 


Wer die Zukunft für die Gegenwart , unverzehrliche. Schäge 
für vergängliche ‚.unfichtbare Dinge für. fichtbare erfaufen ? 
D ſelig jener, der mit dem Schwerte des Geiſtes, welches 
das Gute von dem Böjen trennt , alled dieſes abjondert , und 
umnterjcheidet, fein Herz, wie David der Mann ‚Gottes 
ſaget x), zum Aufihwunge beveiter, dieſes Thraͤnenthal 
nach Vermögen dursheilet, das, was oben iſt, juchet y) 
und der Welt mit Chriſto gekreuziget 2), mit Chrifto aufs 
erfteht,, mit Chrifto auffähre, Erbe eines nicht mehr hin: 
fälligen und träglichen Lebens , wo feine Schlange mehr auf 
dem Wege beißt a), und feiner Ferje eben fo wenig, als 
‚als er ihrem Kopfe auflauert b). Aber uns übrigen vuft 
eben jener David, gleich einem lautftimmigen Herolde von 
feinem erhabenen , und ‚öffentlichen Verkuͤndigungsorte unter 
dem Namen der Schwerherzigen und Liebhaber des Truges 
zu, nit zu viel mit dem, was in. die Augen fallt, uns 
zu beſchaͤfftigen, und die Sättigung. an vergänglichen Ges 
treide und Weine nicht für die ganze Gluͤckſeligkeit auf Erde 
zu halten c). In eben dem Sinne that ſich vermuth- 
lich der heilige Michea wider die irdifchen und ſcheinba⸗ 
zen Güter auf, da er fprah: Nahet euch den ewigen 
Bergen d)! Steh auf und wandle, denn. bier ift 
Feine Ruhe für dich e). Und diefe Worte gehn nur 
wenig von jenen ab), mit welchen unfer Herr und Heiland 
vermahnte: Stebet auf, laflet uns von binnen ges 
ben f), und mit weichen er nicht allein feine damaligen 
Bade, wie Jemand dafür. halten könnte, von jenem Orte 
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abfuͤhrte, ſondern noch immer alle feine Schuͤler von der 
Erde und den himmlifchen Dingen leitet. 

- 20. Laſſet uns deshalben den Worten folgen , dort oben 
Ruhe ſuchen, , den zeitlichen: Ueberfluß von uns werfen, nur 
dad allein, was er Gutes hat, zu unferm Gewinne mas 
chen, nämlich daß wir unfer Seelenheil durd) Werke der 
Barmherzigkeit ficheren. Laſſet uns von unferm Vermögen 
den Armen mittheilen, damit wir uns ‚mit himmlifchem Gu⸗ 
te bereichern. Gieb auch dev Seele einen Theil, nicht al- 
fein dem Sleifche, auch Gotte , nicht allein dev Welt, Ent 
zieh dem Bauche etwas, und heilige es dem Geifte. Ent- 
veiß etwas dem Brande ‚- und lege es weit von der ver— 
zehrenden Flamme zurüde. Nimm es dem Tyranne „ und 
traue es dem Kern an. Gieb einen Theil den Sie: 
ben, das iſt, dem gegenwärtigen Leben, aber auch den 
Acht, das ift, jenem Leben welches und nach diefem auf- 
nimmt g). Gieb dem wenig, von dem du viel haft ; gieb 
dem auch alles, der dir alles verliehen hat, Niemal wirkt 
du Gottes Freygebigkeit überwinden , follteft du auch all dein 
Hab auffegen , follteft du audy deinem Habe dich felbft bey⸗ 
gefellen. Denn auch diejes heißt empfangen, wenn man 
fih Sorte ſchenkt. Gieb, fo viel du willſt, immier bleibe 
dir mehr übrig; du wirft auch nichts Deiniges geben, in 
dem alles von Gotte if. So wenig Jemand feinen Schatz 
ten ‚ der nach dem Maaße unſrer Fortſchritte immer ſich 
entzieht, und in gleichem Abſtande voraus iſt, uͤbereilen 
kann: fo wenig unſre Körperlänge über das Haupt, das 
ftäts auf dem Körper ruhet, hinauszuragen vermag: eber> 
fo unmöglic) ift es, Gott mit unferen Gaben zu übertrafen. 


Denn niemal geben wir ihm, was aufer feinem Gebiethe 
wäre. 
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wäre. Fuͤhre zu Gemüthe, woher du Dafeyn ,: Lebens: 
Hauch, Vernunftgebrauch, und das Größte haft , Gottes Er⸗ 
kenntniß, Hoffnung des Himmelreiches, gleiche Ehre ‚mit 
den Engeln h), Anfchauen der: Herrlichkeit, noch zwar, 
wie in einem Abglanze und Vorbilde , einft aber volltoms 
mener und enthüllter i ), dab du Gottes Sohn, Chrifti 
Miterbe, ja ich will kuͤhn reden, Gott ſelbſt geworden bift k), 
Woher ward dir dad, und von wen? Und damit ich ges 
eingerer und fichtbarerer Dinge erwähne, wer gab dir die 
Schönheit des Himmels anzuſehen, den Sonnenlauf, den 
Mondkreis, das Sternenheer , die unter allen diefen einer 
Leyer gleichende Webereinftimmung , und unveränderfiche 
Ordnung, den Wechfel der Witterungen , die Folge der Zeis 
ten, den Umlauf der Jahre, die fkäte Eintheilung des Tas 
ges und der Nacht, die Erderzeugungen, das Fortwehen 
der Lüfte, die Breite des zugleich wallenden , zugleich fie» 
benden Meeres , die Tiefe der Fluͤſſe, die Ströme der Win, 
de ? Wer gab die Regen, Ackerbau, Speife, Künfte, Nah: 
zung , Wohnung, Geieße , bürgerliche Verfaſſung, gefittetes 
Leben , vertrauliche Verwandtſchaft? Woher fo manche jahr 
me und dir unterworfene , fo manche zu deiner Nahrung. 
beftimmte Thiere ? Wer ftellte dich zum Heren und Könige 
allee Dinge diefer Erde auf? Und um nicht bey jedem Bes 
fonderen ftille zu ftehen, weſſen Gefchent ift alles dasjenige, 
wodurd der Menſch über jedes andere erhaben ift? Nicht 
fahr, jenes, der itzt vor allem und für alles N 
keit von dir entgegenfodert ? ! 
IT. Würden wir und nun nicht ſchaͤmen, nachdem 
wir ſo Vieles von ihm theils ——— haben, theils ge⸗ 
wi wär, 


h)Pf. 8, 6. i) vr. Kor. 13, 12. 10 Gregorius Deuter 
auf die Bereinigung nnfrer Natur mit der a in 
der Perfon Chriſti. 
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waͤrtigen, Gotte diefes Einzige zu verfagen, Wohlthätigkeit! 
Oder werden wir / nachdem er und von den Thieren unters 
ſchieden, und unter den Erdgefchöpfen allein. mit der Ver: 
nynft geſchmuͤcket hat, uns ſelbſt zu Thieren machen, oder 
durch die Lifte ſo verderbet, oder fo unſinnig, oder, — id) 
weis nicht, was .ich fagen fol — werden, daß wir und 
fammt den Trebern und Kleyen 1) die wir vielleicht jünd- 
Haft zuſammengeſcharret Haben, einer vortrefflichern Natur 
dünfen ‚als unſre Nothleidenden,, und glauben , fo tie nach 
der alten Fabel ein Gefchlecht der Rieſen, ein anderes der 
übrigen Menihen war, im Vergleiche mit ihnen erhabes 
ner, und etwas über den Menſchen zu ſeyn, ‚wie jener 
Nemrod m); oder das Geſchlecht Enaf, von welchem 
einft Iſrael beänftiget ward n), oder-jene, wegen welcher 
die Suͤndflut die Erde veinigte 0)? Werden wir uniere 
Verwandten verläugnen , indeß er , der Gott und Herr ift, 
fi) nicht ſchaͤmt, unfer Vater zu heißen ? Weit fey dieſes 
von und, o Freunde_und Brüder! wir wollen feine un: 
getreuen Verwalter deffen feyn, mas ‚uns gegeben ift, das 
mit wir nicht die Worte Petri hören muͤßen: Werder zu 
Schanden, die ihr zuruͤckehaltet, was nicht euer iſt p)! 
Wir wollen die Billigkeit Gottes nahahmen , und Niemand 
wird dürftig feyn. Wir wollen uns nicht mit Anhäufung 
und Bewachung der Schäge abhärmen , da andere vor Noth 
fid) abharmen, damit uns nicht von einer Seite der Pros 
phet Gottes Amos jenen drohenden und bitteren Vorwurf 
mache: Wohlan ihr ‚ die ihr jaget: Wann gebt der Mo⸗ 
nath aus, dag wir verFaufen, und die Woche, 
dag wir unfere Vorräthe aufthun? mit dem Zuſatze, 
- ver 
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der jenen den "Rot Gottes verkündet , die fich groͤßeres and 
Heineved Gewichtes bedienen g); von der andern Seite 
. aber und vielleicht der Verweis treffe‘, den er, weil doch 
Büllerey den Webermut erzeuget, den Wohlfäftigen giebt , 
daß fie auf heifenbeinernen Ruheſtaͤtten kurzweilen, daß fie 
fih mit den koftbatften Salben begießen, mit den zärteften 
Kälbern und Kitzen der Heerden mäften, und dem Spiele 
der Tonkuͤnſtler zuklatſchen, ja noch” mehr, daß fie etwas 
von allem dieſen für dauerhaft und beftändig halten, obe 
ſchon er etwa nichts davon fuͤr ſo ſchwer anrechnete, als 
daß ſie bey ihrem Schwelgen an dem Schaden Joſephs 
feinen Antheil nahmen; denn dieſes ſetzet er noch zur An⸗ 
klage der Fuͤllerey Hinza’r 1. Damit uns num dieſe nicht 
treffe , laſſet uns des Wohllebens nicht fo pflegen ‚ daß wit 
die Güte Gottes, der dawider iſt, verachten;, follte er auch 
feinen Zorn nicht "auf der Stelle, nicht zugleich. mit dem 
Verbrechen Über die Sündigen verhängen. Laſſet und-jer 
nes hoͤchſte und erfte Geſetz Gottes nachahmen, der über 
Gerechte und Sünder regnet , die Sonne allen gleich aufs 
gehen läßt s), die Erde mit Quellen‘, und Flüffen, und 
Wäldern für die frdifchen, die Luft fir die fliegenden , die 
Waller für die darinn lebenden Weſen frey ausgebreitet, 
allen die erſten Lebensbeduͤrfniſſe ohne Ruͤckhalt zugeſtanden, 
ja dieſe Beduͤrfniſſe, noch keiner Herrſchaft unterworfen, 
von keinem Geſetze beſchraͤnket, durch keine Graͤnzen bes 
ſtimmet, gemeinſchaftlich und reichlich, ohne dadurch vers 
mindert zu werden, verfchaffet, hat, theils damit er die 
Steichheit der Naturwuͤrde durch die Gleichheit der Gaben 
ehrte, theild damit er die Fülle feiner Wohlthaͤtigkeit vor 
Augen legte, Aber die Menfihen, wenn fie einmal Gold, 
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und Silber, den Ueberfluß uͤppiger Kleider, und den vtoſtbat— 
ſien Schmuck, oder was ſonſt noch zu den Veranlaſſungen 
der Kriege, der Meutereyen und erſten Unterdruͤckung ges 
hoͤret, vergraben haben: blicken aus Unvernunft bald ſtolz 
um ſich, verſagen den Ungluͤcklichen unter ihren Mitmen⸗ 
ſchen ihr Erbarmen, weigern ſich, ihnen von ihrem Ue⸗ 
berfluſſe auch mit dem Noͤthigen beyzuſpringen, und, o der 
soheften Unbeſonnenheit! denken nicht wenigſtens dieſes, 
daß Armuth und Reichthum, was wir Freyheit nennen, 
und Knechtſchaft, nebſt anderen aͤhnlichen Benennungen erſt 
ſpaͤter bey dem Menſchengeſchlechte, gleich Krankheiten ſich 
eingefunden, und die Suͤnde, als ihre Empfindungen, beglei⸗ 
ser haben. Vom Anfange ſagt jener, war ed nicht jo t); 
fondern der , welcher den Menſchen zuerft erihaffen hatte, 
ließ ihn frey, eigenmaͤchtig, dev Vorſchrift eines einzigen 
Gebothes u) unterworfen, fonft reich an Wohlluft des Pas 
sadiefes, und diefe Gnade wollte er auch auf dag vom eis 
ſten Saamen ablommende Menſchengeſchlecht erſtrecken. 
Freyheit und Reichthum hieng alſo von der einzigen Beo— 
hachtung jenes Gebothes, To wie Armuth und Knechtſchaft 
gewiß von deſſen Uebertretung. Seitdem aber Neid, Ha⸗ 
der umd "die ſchlaue Bedruͤckung der Schlange, die ſtaͤts 
durch den Neip der Lüfte locker , und die Verwegenen wider 
die Schwächeren empöret , einjchlich : wurde unfer Geſchlecht 
durd) Verſchiedenheit der Benennungen getrennet, und der 
Adel der Natur von der Habſucht zernichtet, welche das 
Geſetz, jene Stuͤtze der Herrſchaft, zu Hilfe nahm. Als 
kein, du, ſieh auf die uriprüngliche Gleichheit , nicht aufdie 
nachgefolgte Trennung , nicht auf die Vorſchrift deſſen, der 


———— 





e) Matth. 19, 8. u) Vermuthlich, nicht von der unterfag* 
ten Saumfrucht iu eſſen. Gen. 2, 17. 
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dich ‚unterjochet „ fondern deſſen, der dich geichaffen hat. 
Hilf deiner Natur nach Vermögen. Schaͤtze die alte Frey; 
heit. Ehre dich ſelbſt. Verhuͤlle die Schmach deines Ges 
fchlechtes. Spring der Krankheit bey. Tröfte das Beduͤrfniß, 
du Gefunder und Bemittelter! des Siechenden und Halb⸗ 
loſen, du aufrecht Stehender! des Befallenen und Zer⸗ 
Enirfchten , du Fröhlicher! des Betruͤbten, du Gluͤcklicher! 
des Verunglückten, Entrichte Gott ein Denkmal, daß du 
zu jenen gehöreft, die Gutes thun können, nicht zu jenen, 
die es empfangen muͤßen, daß wicht du nach fremden: Hans 
' den, fondern Andere nach den 'deinigen jehen. - Bereichere 
dich. nicht allein mit zeitlichem Meberfluffe, fondern auch mit 
Gottesfurcht, nicht allein mit: Golde, jondern auch mit 
Tugend , oder vielmehr allein mit dieſer. Werde anſehn⸗ 
kicher , als dein MNächfter dadurch, daß du wohlthaͤtiger biſt. 
Ja werde dem’ Bedrängten: Gott durch Nachahmung der 
Barmherzigkeit Gottes ; denn der Menſch Hat nichts ſo Goͤtt⸗ 
liches, als das Wohlthun, mag doch diefer es im Groͤ⸗ 
Bern, jener im Kleinern ausüben‘, jeder nämlich nach’ feinen 
Kräften. Er dat. den Menichen gefshaffen, und ſammelt 
wieder , was zerſtreuet war , du verachte wenigſtens den Ges 
fallenen nicht. Er hat an ihm in. den wichtigften Dingen 
Barmherzigkeit gethan, da er ihm Über alles bisher Ges 
fagte das Geſetz und die Propheten , und noch vorher je⸗ 
nen ungejchriebenen Richter feiner Handlungen, das Geſetz 
der Natur gab, da er ihn ſtrafte, ermahnte, und gleiche 
ſam aufergog, da er zuleßt ſich ſelbſt für das Leben dev Welt 
spferte w), und ihm noch darüber Apoftel, Evangeliften, 
Lehrer, Hirten, Krantenheilungen, Wunderwerfe, Wie- 
dertehr ind Leben, Vernichtung des Todes, Sieg Über den, 
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der geſteget hatte, einen Bund im Schatten, einen ande⸗ 
ven in der Wahrheit.x) ; die Gaben.des heiligen Geiftesr 
das Geheimniß der neuen Heiligmachung y) verlieh. Du 
aber, wenn du zum MWichtigern, das ift, zu geiftlichen 
Wohlthaten fähig biſt (denn Gott hat dich auch dießfalls, 
ſofern du nur willſt, reichlich bedacht:) zieh auch hierinn 
deine Wohlthaͤtigkeit von dem Dürftigen nicht zuruͤcke, fons 
dern gewähre fie zuerſt und vorzüglich. dem, der fie von 
dir fodert , ja wohl auch , ehe er fie fodert,.und übe, den 
ganzen Tag Barmherzigkeit; und leih deinen Zuipruch , und 
begehre. da8 Gelichene mit den Zinfen zuruͤcke, das ifi, 
mit der Anfrichtung des Getroͤſteten, welche dem Zuſpruche 
desjenigen immer folgen wird’, der den Saamen der Froͤm⸗ 
migkeit allgemach in ſich vermehret 2). Biſt du aber zu. 
dieſem nicht faͤhig: dann leiſte nach deinem Vermoͤgen we⸗ 
nigſtens das Zweyte und Geringere. Bieth Hilfe, reiche 
Nahrung, reiche ein abgenuͤtztes Gewand, ſchaff Heilmit⸗ 
sel, verbinde den Schaden, forſche mad) dem Uebel, ers 
mahne zur Geduld. Faſſe Much, tritt Hinzu. Du wirft 
nicht fchlimmer werden, als du biſt, du wirft die Krank: 
heit nicht erben ,„ obſchon es. verzärtelte Menichen das 
für halten, die von nichtigen Scheingründen getäuichet find ; 
vielmehr aber diefen Vorwand ihrer Weichlichkeit oder Boss 
heit nehmen, ‚daß fie ſich mir der Furcht, als einer wich 
tigen und vernünftigen Urjache ſchuͤtzen. Du hingegen glaus 
be wahren Sründen , und den Aerzten und Hausgenoſſen, 
die der Krankheit warten , aus welchen noch, Niemand defs 
halben in. Gefahr geraihen ift, daß er fih ihnen näherte, 
Wäre aber auch diefer Schritt gefährlich, und nicht ohne Ber 
| das | 
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x) Die beyden Teſtamente. y) Das Fleiſch and Blut des 
Kern im Sakramente. 2) Pf. 36, 46. | 
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denken: laß das Gemuͤth nicht ſinken, entehre dich nicht, 
o Diener Chrifti , Freund Gottes, und der Menfchen ! Stuͤtze 
dich auf. deinen Glauben. Mitleid beſtege den Abſcheu, 
Gottesfurcht die Weichlichkeit, Froͤmmigkeit uͤberwaͤge das 
fleiſchliche Vernuͤnſteln. Verachte den Bruder nicht, geh 
ihn nicht vorbey, wende dich nicht weg von ihm, wie von 
einem Aerger, von einem Scheuſale, von einem fliehens⸗ 
‚und verwuͤnſchenswerthen Dinge, Er iſt dein Glied, frey⸗ 
lich von Drangſal gebeuget! Du magſt mit noch ſo ſtolzer 
Seele voruͤbergehen: dennoch bleibt dir der Arme überlaſ—⸗ 
ſen, wie er es Gotte bleibt a). O daß dieſe Worte deine 
Augen niederſchluͤgen! Stoff zur Ausuͤbung der Menſchlich⸗ 
keit liegt vor dir, ſollte auch Jemand dein edles Mitgefuͤhl 
zuruͤckhalten wollen. Jeder Schiffende iſt dem Schiffbrue 
he nahe, deſto mehr, je verwegener er ſchiffet; und jeder, 
der einen Leib trägt, iſt den. Leibesgebrechen nahe , defto 
näher, je fleifer. er einhertritt, und die nicht anfieht, wels 
che vor ihm liegen. Strecke dem Schiffbrüchigen die Hand, 
ſo lange du mit gänftigem Winde fegelft ; hilf den Bedrängs 
ten, fo lange du Sefundheit, und Mittel haft. Warte nicht, 
bis du an dir ſelbſt erfährft, was für ein Uebel die Härte 
ſey, und was für ein Gut, die Eingeweide den Nothleiden⸗ 
den aufzuthun. Wuͤnſche die Hand nicht über dich, die 
Sort Über jene aufhebt, welche mit gebäumten Nacken an 
den Armen vorbeygehn? Fremdes Elend ſey deine Schule, 
Reiche dem Dürftigen auch etwas Geringes. Nichts if 
dem gering, der gar nichts hat; felbft Gotte iſt das nicht 
gering, was deinem Vermögen angemeffen if. Vorzüglich 
jeige Bereitwilligkeit, und Haft du nichts anders, gieb 
| Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen. Mitleid, daß aus der Seele fließt, ift ein kraͤf⸗ 
tiges, Heilmittel dem Unglüdlichen, und herzlicher Anthell 
benimmpc der Drangfal. vieles von ihrer Schwere. Ein 
Menſch iſt dir, o Menſch! doch ja nicht geringer , als 
ein Laſtvieh, deſſen ÄAuftichtung und Zuruͤckeleitung, wenn 
es in eine Grube gefallen, oder verirret iſt, das Geſetz dir: 
vorſchreibt b). Ob es hierunter noch etwas Geheimers, und. 
Tieferes verberge, wie es bey dem geſetzlichen Tief-⸗ und 
Doppelſinne vielmal der Fall iſt, ſteht mir nicht zu, zu wiſ⸗ 
ſen, ſondern dem Geiſte, der alles durchforſchet und ein⸗ 
ſieht c ); fo weit aber meine Vermuthung, und mein Des 
griff veicher, will es und von der Wohlthätigkeit im Klei⸗ 
nen, zur vollkommneren und größeren vorbereiten, Denn: 
weiche Wohlehätigkeit find wir unferen Gleichartigen und: 
Sleihwärdigen fhuldig, wenn einige fogar um. die unver⸗ 
nünftigen Thiere gefodert, wird ? 
( Naͤchſtens der Befchluß ). 


LXII. 


Nachricht von einer Geſellſchaft Einſied ler, 
aus Driginal= Urkunden gezogen. 


Niere Geſellſchaft fing an 1787 zu Sontanelle in dem: 
Kirchfprengel von Befangon der Provinz Srandhe: 
Eonte unter der Leitung ded Herın Anton Sylveſter 
Aiceveur, Priefter.der nämlichen Didcefe. 

Herr -Riceveur , das Haupt, und der Stifter diefer 
Geſellſchaft, hat fein Augenmerk auf ein doppeltes Ziel ge⸗ 


cich⸗ 
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richtet, 1) den Menſchen kraͤftige Mittel, in ſich zu keh⸗ 
ren, zuzubereiten, und 2) die Jugend, beſonders die ar⸗ 

„ heilig aufzuerziehen, und tugendhaft und nuͤtzlich zu 
oe: 

Dieſe Einfiedler beſtteben ſich nicht allein, die alten nach⸗ 
zuahmen, da fie ſich in den Stand ſetzen, die ewige Se⸗ 
ligkeit zu erlangen, ſondern ſie bemuͤhen ſich auch, die Voͤl⸗ 
ker zu heiligen, die guten Sitten zu erhalten, und vor jener 
Zerſtreuung zu verwahren, die der Urſprung alles Elendes iſt. 

In der Einſamkeit machen fie, daß man auf die Bes 
trachtungen der ewigen Wahrheiten merkt; durch Erziehung 
der Jugend bereiten fie der Kirche und dem Staate ein 
gottesfürchtiges Volk. 

Diefe Gefellihaft war nicht fobald errichtet, als fie 
fhon unendlihe Wortheile ſchaffte. Gott ſchuͤtzte diefe Fas 
milie ducch mehrere Wunder, und auch jene, die beytru⸗ 
gen, ſie zu ſtiften. 

Nur in einem Jahre haben in den Hauſern der Ein⸗ 
ſiedler mehr als 2200 Perſonen von verſchiedenen Staͤn⸗ 
den des einen und des andern Geſchlechtes, abgeſoͤndert, die 
geiſtlichen Exercizien gemacht, mit haͤufigem Frucht, und 
wunderbaren Bekehrungen. Ihre Schulen wurden fo ſtark 
beſucht, und ihre Manufakturen, auf welche ſie ſich 
verlegen theils für ihren eigenen Unterhalt, theils die Ju⸗ 
gend an die Arbeit zu gewöhnen , waren in folder Aftivis 
tät , daß man mehr ald 250 Perfonen vereinigt fa. 

Das Inſtitut befteht aus Einſiedlern, und Eins 
fiedlerinnen „ und die Käufer diefer find immer abges 
föndert von jenen der Einfiedlr. Die Armuth Jeſu 
Chriſti iſt ihr Reichthum; die göttliche Vorſehung ift 
ihre Hauptſtiftung, und die minder Hauptſaͤchliche iſt 
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Bey der Aufnahme werden die Arme wem immer an⸗ 
dern vorgezogen. Die Kleidung zeiget Armuth und Buße. 
Die Nahrung iſt arm und einfach. Das Stillſchweigen iſt 
| faft immerwährend. Die größere Buße, welche fie ihe 
‚großes AU nennen iſt Abtoͤdtung des eigenen Willen. 

Bon frühe Morgens bis auf den Abend. ift die Zeit 
gewiffenhaft eingetheilt in beftändige Lebungen der Fröms 
migfeis und Handarbeit eines jeden nad) feiner Aufgabe, 
Der Jugend aber läßt man binlängliche Zeit zum Stu: 
diren. Die Einfiedler mäflen dem Umgange entfagen nicht 
nur mis dev Welt, fondern auch ihrer Freunde. 

Sie jorgen auc für die Kranke fowohl im Geiftlichen, 
als im zeitlichen ; fie üben die ewige Anberhung des heil. 

Sakramentes Tag und Nacht; fie üben felbe ihrer zwey auf 
einmal, und werhfeln alle Stunden ab, In ihren Käufern 
erhalten fie aus Liebe fehr viele arme Kinder ; geben ihnen 
Wohnung, Kleidung, und gewöhnen fie an die Arbeit. Je⸗ 
ne Aeltern, welche in diejen Haͤuſern ihre Kinder wollen 
auferziehen laſſen, darfen mehr nicht zahlen, als die reis 
nen ‚und bloßen Ausgaben ; und wenn fie. die. Koft zahlen, 
* beläuft füch die ganze Sache des Monathes auf ungefaͤhr vier 
Kaiſers⸗Groſchen. 

Die Prieſter, welche ſich den Einſiedlern beygeſellen 
geben die geiſtlichen Exercizien in den Pfarreyen, wo ſie die 
Biſchoͤfe hinbeſtimmen, oder die Seelſorger rufen; beos 
bachten aber allzeit dabey das Inſtitut der Geſellſchaft, bez 
jonders ſtrenge Einfamkeit , jo viel möglih, und allezeit 
mit Erlaubniß der hoͤhern Obern. Wielmal, und in vies 
len Pfarreyen wurden dieſe Exercizien gegeben, und a ezeit 
mit haͤufigem Segen Gottes. Für dieſe Bemuͤhung haben 
die Arbeiter keinen Heller, noch ſonſt was; die goͤttliche 
Vorſicht ſteuert fie mit dem Nothwendigen auaus. Sechs⸗ 
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Sechsmal in im Sahre nehmen fie die Manns = und 
Weibsperfonen in den“ Käufern ihres Inſtitutes auf, wels 
he die geiftlichen. Erereizien machen wollen, und wenn fie 
für ihren Unterhalt nichts zahlen koͤnnen: können fie die 
nöthige Provifion mit fih bringen. Die Armen find deß⸗ 
wegen nicht ausgefchloffen. 

Den Feucht der Uebungen ftandhaft zu machen iſt 
man beſorgt, einmal jedes Monathes an einem fchicklichen 
Tage, und zur bequemen Stunde jene. in die Einſamkeit 
einzuladen, welche fie gemacht Haben. Dort giebt man: 
ihnen praktiſchen Unterricht von chriftlichen Regeln; man 
floͤßt ihnen Grundfäge ein, die zur Betrachtung für das 
folgende Monath dienen, und man endiger die Verſamm⸗ 
kung mit dem. Segen, welcher mit dem heiligfien Sakra⸗ 
mente gegeben wird. 

Weil die menfchlihe Bosheit die geheiligten Feſttaͤge fuͤr 
Sec und Leib gefährlicher macht: ftehen an die 
fen Tagen die. Einöden diefer Diener , und Dienerinnen 
Gottes jederzeit offen. Die Mannsleute verfammeln ſich bey 
den Einfiedlern, und die Weibsleute bey den Einfiedlerinnen. 

Dort unterhält man fich unfchuldig , und mit Vortheile- 
mit Erlernung "der chriftlichen Lehre, und Gegenwart bey 
dem Gottesdienfte, Das Gebeth, Abfingung geiftlicher 
Lieder , geiftliches Lefen , und unfchuldige Ergoͤtzungen folgen 
wechſelweiſe auf eınander. An Feyertägen lehrt man die Ar⸗ 
me Lejen und Schreiben, da fie zu anderer Zeit nicht in 
die Schule kommen können , um auf ſolche Weife Gelegens 
heit zu haben, fie zu unterrichten, und zur Frömmigkeit 
zu bilden. Man hat allegeit der Ordnung nad) ausgewählte 
Beichtvaͤter für die Jugend , fie an den Gebrauch der hei: 
ligen Saframente zu gewöhnen, und bey allen eine gruͤnd⸗ 


liche, und dauerhafte Tugend zu befeftigen, Ä 
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Die Lehrlinge, welche die heiligen Geſinnungen ein⸗ 
ſaͤugen, ſind von gutem Willen, und dauern auf der ange⸗ 
tretnen Bahne aus. Die Erwachſenen finden nachmals die 
naͤmliche geiſtliche Hilfe mit groͤßerm Nutzen im Schooſe an— 
derer beſtimmten Verſammlungen, die fuͤr ſie errichtet ſind 
an Orten, die man fuͤr bequem hielt; und verwunderns⸗ 
voll ſind die Fruͤchte, die man ſie von dort mitbringen ſieht. 

Die armen Knaben, und Maͤdchen haben in dieſer 
neuen Geſellſchaft eine Hilfsquelle von unſchaͤtzbarem Wer⸗ 

the, welche, wie man hoffen kann, haͤufige Fruͤchte des 

Segens bringen wird. Um ſo mehr, weil, uͤberhaupt zu 

reden, in allen Laͤndern die arme Jugend beyderley Geſchlechtes 

das Ungluͤck hat, vernachlaͤſſiget, und verlaſſen zu werden ˖ 
Ihr beyſpringen iſt alſo ein Vortheil, da man ihnen unge: 

bautes Erdreich anweist, oder uͤberlaͤßt, und dort guten 
Grund macht. Ungebautes, und unbenuͤtztes Erdreich giebt 

es in allen Herrſchaften, und Staaten. Wenn man dem 

geiſtlichen Orden dergleichen anwieſe: wuͤrden ſie frucht⸗ 

bar und nuͤtzlich gemacht werden durch Arbeit, und ver⸗ 

mittels der Jugend beyderley Geſchle chtes, die von ihren ei⸗ 

genen Aeltern verlaſſen werden, und anderer armen, elen⸗ 

den, muͤſſiggehenden Kinder, die ein Laſt des Vaterlandes, 

ſonſt aber zu allerley Unterrichte faͤhig ſind. Die Religion, 

und die Regierungen würden dadurch eine neue Duelle be: 

trächtlicher Güter ſich Öffnen , dieweil von allen Seiten des 

angezeigten Planes mehr Nugen entfpringt , und minder Laſt 

koͤmmt, als man zu fühlen hat, wenn man fie die Menge 

in den Staͤdten unterhält. In diefen find die Ausgaben 

“für die fo vielen Verwalter fehr groß, wegen dev täglichen 
Koſt, wegen Kleidung und Arzneyen, wegen der Mitgabe, 

die man den Mädchen zu reichen pflegt wenn fie austreten. 

Ob⸗ 
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Obſchon die Conſervatoren, oder Verweſer ziemlich viele Pers 
fonen ernähren : bleiben doch viele Aermere und Dürftigere 
ausgefchloffen, denen es an gewiffen fonderbaren Mitteln man- 
gelt, ſich den Eintritt zu verichaffen, da doch die ftärkfte Empfeh⸗ 
fung die groͤßere Dürftigkeit feyn fol, ein wichtiger Vor: 
wand , vorgezogen ju erden. | | 

In manchen Ländern und Städten giebt man jährlich 
anfehnlihe Summen zur Ausftenrung der Mägdgens ; aber 
die Ausgefteurten find nicht allzeit die Dürftigften , obfchon 
Bey diefen die Duͤrftigkeit ftatt des Verdienſtes, und der 
Empfehlung , fie zu erlangen, gelten follte. | 

Wenn man diefe Summen verwendete, wie hier fchon 
gefagt wurde: würde man unrähmlichen Austheilungen die 
Thuͤre ſchlieſſen, und dem Uebel helfen gerade in der La, 
ge, in welcher es iſt, da es eben nicht gut läßt , daß ge⸗ 
wiſſe Einzelne ihrer Bequemlichkeit pflegen , indeß fo viele 
andere im Ungemache bleiben , denen die dringende Noth 


zu Gunſten redet. | ‘ 
(Wird fortgejegt. ) 


LXIII. | | 


Die Einguartivung der Armen *). 


Don mehrere Jahre find es „ daß das Schickjal eines 

verheerenden Krieges uns mit Militär - Einquartierung bes 

läftigte, ohne daß wir deshalben in Armuth, und Nothftand 
gerathen wären. 

214 Mit 

*) Wir wollen durch dieſe Abhandlung an keiner, wo im⸗ 

mer eingeführten , Armenanſtalt uns vergreifen. Wir 


theilen ie mit, wie fie uns zufam , um immer die Liebe 
gegen Arme in Thätigkeic zu erhalten. 
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Mit innigfter Rührung „und Erbauung ſah ich ferner, 
wie meine lieben Mitbürger mit nie genug zu belobender 
Gaſtfreyheit, mit wahrer hriftlichen Bruderliebe den Verwun⸗ 
deten, und kranken Soldaten Labung und Leinwand in Les 
‚berfluße zufivömen liegen ; und auch hier bemerkte ich wies 
der Niemanden , der dur) diefen thätigen Eifer, durch Dies 
ſe chriſtliche Freygebigkeit in Nothftand geſunken wäre. 

Diefe beyden Begebenheiten verleiteten mich auf den 
Gedanken, ob es hier und inandern Städten nicht möglich 
fepn ſollte, durch eine freymwillige Einquartirung der Armen 
das Schicjalunferer unglücklichen Mitmenſchen zu lindern, 
das Almoſen zweckmaͤßiger zu verwenden, das Straßenbet⸗ 
teln dadurch abzuftellen, und auf ſolche Weiſe nicht nur 
leibliches, fondern auch Geiftes = Almofen nach dem wahren 
Sinne der hriftlihen Nächftenliebe zu veichen. 

Doc ehe ich mich deutlicher über die Einquartierung 
der Armen erkläre: will ich einige Wahrheiten und Bemer⸗ 
kungen vorausſchicken, und jedem Armen» Wohlshäter zue 
Beherzigung vorlegen : 

1) Der allgätige Schöpfer , und feine ganze fchöne 
Schöpfuug geben uns das veigendfte Beyfpiel der Wohl: 
thätigkeit, und des Almofend. 2) Jeder ohne fein Ver: 
ſchulden Verarmte, befonders alte untaugliche Dienftbothen , 
Taglöhner , Franke Arme, kruͤppelhafte Menſchen, haben den 
gerechteſten Anſpruch auf unſere Wohlthaͤtigkeit. 3) Die 
Reichen dieſer Erde ſind im Grunde nichts, als Verwal⸗ 
ter und Almoſenpfleger des groͤßten Wohlthaͤters in der 
ganzen Schoͤpfung. 4) Das Almoſen an Unwuͤrdige, an 
Muͤßiggaͤnger reichen, iſt ſuͤndhafte Verſchwendung. 5 y 
Es iſt leichter Almoſen geben, als daffelbe zweckmaͤßig an⸗ 
wenden, 2 — — an den Haͤuſern, und auf 

Straßen 
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Straßen verfehlet den Zweck, beguͤnſtiget den Muͤßiggang 
der Bettler, und macht aus den Bettelkindern heilloſe Tau⸗ 
genichtſe. 7) Wahres chriſtliches Almoſen beſteht nicht al⸗ 
lein in Geldbeytraͤgen, ſondern auch in der Aufſicht auf 


gute Verwendung, in Anſchaffung der Materialien zur Be⸗ 


ſchaͤfftigung, und dem daher erſolgenden Lebensunterhalte der 
Armen. 8) Wahres Almoſen beſteht in der Aufſicht auf 
den Sittenzuſtand der Armen, auf ihre Kindererziehung, 
auf den Unterricht in der Religion; oft iſt guter Rath, 
Ermahnung zur Tugend , Beftrafung der Sittenlofigkeit: das 
zweckmaͤßigſte Almofen. 9) Wahres Almoſen beſteht in 
shätiger Mitwirkung zur Errichtung eines gemeinſchaftli⸗ 
hen Arbeitshaufes , wohin die Gaffenläufer, und Muͤßig⸗ 
Hänger zur Arbeit angewiefen werden können. 10) Kein 
Wohlthaͤter giebt verhaͤltnißmaͤßiges Almoſen, fofern er nicht 
wenigftens dasfelbe Quantum, was er jährlich für Lurus 
jeder Art verwendet, an die Arme abreichet. - Von jeden 
Hundert jährlicher Errungenfchaft follte man billig 5 Pros 
cente an die Arme abgeben. 11) Kinderlofe wohlhabende 
Eheleute geben kein wahres Almoſen, wenn fie nicht:nach 
dem Verhältnifle ihres Vermögens ſich ein oder mehrere 
Kinder , ftatt Schopghunden und Papageyen , einquartiren , 
und, wie brave Aeltern, für ihre Erziehung forgen. 12) 
Meiche Hageftolge geben kein verh ltnißmaͤßiges Almoſen, 
wenn fie mehr auf Kunde und Pferde, auf Lurus und 
Schwelgerey , und Spiel verwenden, als auf die Erziehung 
armer älternlofer Kinder. 13) Fürften geben kein wahres, 
ihren Regentenpflichten angemeflenes Almofen , wenn fie nicht 
wohl eingerichtete . Findel= und Waijenhäufer, Zucht = und 
Arbeitshäujer errichten ; — wenn fie nicht jenem Handwerker 
— anweiſen, welcher arme Kinder lehret, 
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ihr Brod mit der Zeit durch Handarbeit zu gewinnen. Reife 
Maͤdchen verarmter Unterthanen zum Heurathen ausſteuern, 
wäre ein der Regentenwuͤrde angemeſſenes, auf die Sitt⸗ 
lichkeit des Landes ſehr wohlchätig wirkendes Almofen. 14) 
Polizeyverwalter, und Seelforger geben kein wahres , ihrem 
Berufe gemäßes Almofen, wenn fie fih nicht mwechfelfeitig 
unterftügen,, den Sittenzuftand der Armen zu verbeflern, 
und das Almofen gut zu verwenden. - 15 ) Keine Bürger: 
Schaft, keine Gemeinde giebt endlich wahres Almofen , wenn 
nicht. die wohlhabenden Innwohner von allen Ständen fid) 
verbruͤdern, und verbinden , für den Unterhalt und die Mo⸗ 
talieät ihrer einheimifchen Armen väterlich zu forgen , etwa 
Materialien duch eine freymillige Subſkription anzufchaf: 
fen , wodurch die Arme befchäfftiget werden , und ihren Le 
bensunterhalt erringen könnten. Aus diefen allgemeinen 
Grundfägen, und Wahrheiten werden Sie, meine vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Meitchriften , mit mir folgern „ daß 
x) ohne Menfchen = und Religionsgefühl die Arme 
niemal gut beforget werden koͤnnen; daß 2) bisher viel- 
leicht Kein einziger Wohlthäter wahres, im firengen Sinne 
chriftliches , Almofen nad) dem genauen Berhältniffe feiner 
Stückesumftände , und Geiftesträfte gegeben habe ; daß es 
nichtsdeftoweniger 3) eine jehr mögliche Sache ſey, das 
Almoſengeſchaͤfft überhaupt zu verbeffern , und auf diefe Art 
die leiblichen , und geiftlihen Werke der hriftlichen Barm⸗ 
Herzigkeit in beſſern Umlauf zu bringen. Man darf nur 
ernfthaft wollen , um die Möglichkeit eines guten Werkes 
zur Wirklichkeit zu bringen. 
Nun, meine L. M., follen Sie fogleich erfahren, 
welhen Begriff ich eigentlich mit der Finquartierung der 
Armen verbinde. Sie follen das Vergnügen mitgeniefen, 
die: 
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dieſen Vorſchlag zu verbeſſern, und ausführbarer zu ma: | 
hen. Sich kenne und verehre den Hang Ihres menſchen⸗ 
freundlichen Herzens , wohlthätig gegen Arme zu ſeyn; ich 
überlaffe einem jeden Gutthäter, den Verfuch mit der Ar⸗ 
mens Einquartierung zu machen, und mir feine Berker: 
kungen über die Lücken, und Mängel gefälligft mitzucheilen, 

Der Begriff der Armen - ————— beſteht alſo 
darinn: 

Ein jeder wohlhabende Innwohner waͤhle 
ſich aus einem zu entwerfenden genauen Verzeich⸗ 
niſſe der Armen ſeines Wohnortes eine einzelne Fa⸗ 
milie; — dieſer laſſe er 

a) alles ſonſt an Gaſſen⸗ und Fenſterbettler — 
Geldalmoſen, alte Kleidungsſtuͤcke, uͤberhaupt alles, was 
ihm fein gutes Herz rathen wird, zufließen. Ex betrach⸗ 
te diefe Familie ald.eine von dem allgätigen Menfchenvater, 
und Allbeherrfcher der ganzen Natur empfohlene Einquar⸗ 
tierung. Er befuhe b) bisweilen in müßigen Stunden’ 
diefe fich freywillig einquartierte Haushaltung ; er unterfus 
he ihre dringendften Beduͤrfniſſe, die gefunde oder unge⸗ 
funde Lage ihrer Wohnung , ihre Speisart „ ihre Reinlich: 
keit, ihre Beichäfftigung , ihre Arbeitfamteit. Er wache 
hauptſaͤchlich c) auf die Kindererziehung, fowohl in phyſi⸗ 
ſcher, als moralifcher Hinfiht, Er ermahne , er drohe, er 
beftrafe mit Bruderliebe die bemerkten Fehler , die Uneinigs 
keiten unter den Aeltern, die Sienloſigkeit der Kinder, die 
Lauigkeit in öffentlicher Gottesverehrung. d) Die heran⸗ 
wachſenden Knaben ſuche er entweder durch eigene Unter⸗ 
ſtuͤtzung, oder durch Empfehlung bey reichern Innwohnern 
zu einem Handwerke, oder noch beſſer zum Ackerbaue zu 
befoͤrdern; die Maͤdchen als Dienſtbothen in braven Haus⸗ 
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Haltungen unterzubringen , oder an einen braven Mann zu 
verehlihen. e) Bey einbrechenden Krankheiten in der ihm 
einquartierten Familie erfuche der Wohlthäter einen men: 
fhenfreundlichen Arzt um Beyſtand; er beftelle die gute 
Pflege des. Kranken. Bey erfolgender Wiedergenefung reiche 
er gejunde kräftige Nahrung, damit der Arme bald wieder 
arbeiten, und jein Brod verdienen fann. Eben fo forgfäle 
‚tig muß eine mit. Armuch vingende Wöchnerinn gewartet, 
und gepfleger werden , weil durch den. Tod einer Hausmuts 
ter die Kindererziehung erfchweret, und die Armuchöfolgen 
umerträglicher werden. f) Der Wohlthaͤter fey zugleich der 
thätige Beſchuͤtzer feiner einguartierten Familie wider die 
Berfolgungen und VBerläumdungen lieblofer Nebenmenſchen. 
Er jey Hauptfächlich der Wertheidiger. der weiblichen Unſchuld, 
welche wegen dem Drucke der Armuth, oft and Mangel an 
Beſchaͤfftigung, in Gefahr geräth „ von reichen Wohlluͤſtlin⸗ 
gen verführet, und in den traurigfien Stand geſtuͤrzet zu 
werden, g) Um die Kinder einer folhen Familie zur Tus 
gend und Arbeitfamfeit anzufeuern, würden Heine Gefchente 

an Geld,.oder Kleidungsftücen ein kräftiges Mittel feyn. 
Auf diefe, wie es fcheint, ausführbare und chriftliche 
Weiſe würde gewiß das Almofen mit mehr Frucht angemens 
det, der Unterhalt der Armen erleichtert, und die fo fehe 
herabgeſunkene Sittlichkeit und Kinderzucht der Armen aus 
genfcheinlich verbeflert werden. Hiezu wird aber hauptſaͤch⸗ 
Lich erfordert, daß der Wohlthaͤter felbft tugendhaft, 
und Fein Verführer der weiblichen Unſchuld fey. 
Wenn es einem jeden Haus⸗JInnhaber möglich war, 
ſechs lange Jahre hindurch aus Kriegesswang militärifche 
Einguartierung mit Bettung, Brennholz, Licht, oft mit 
Speife und Tranke zu veriehen : warum ſollte es minder mög: 
| lich 
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tich ſeyn, ohne Zwang, aus hoͤhern Abſichten, aus Religi⸗ 
onsgefuͤhle, und Bruderliebe, den Armen dieſelben Wohl⸗ 
thaten zufließen zu laſſen, und dafür Gottes Beyfall 
und Segen zu erhalten. | 

D meine lieben Mitbürger ! machen Sie — Her⸗ 
zen das unausſprechliche Vergnuͤgen, dieſem Einquartierungs⸗ 
Plane nicht nur Ihren Beyfall zu ſchenken, ſondern den⸗ 
ſelben nach Ihrer mir bekannten Wohlthaͤtigkeit auszufuͤhren. 
Was hat unſer bisheriges oft ſehr reichliches, aber zerſtreu⸗ 
tes Almoſen im Allgemeinen genuͤtzet? Wie oft erhielten 
unwärdige Müßiggänger, und unfittliche Taugenichtfe unjere 
Wohlthaten? Bra wuͤrdige Hausarme, die fogenannten 
Shamhaften Bettler mufiten hingegen darben. Hat der Sit⸗ 
tenzuftand der Armen dabep gewonnen? Man frage hierüber 
die Erfahrung ; man wird das Gegentheil wahrnehmen. 
Man koͤnnte aber gegen diejen Einquartierungs⸗Plan 
einwenden ; 

1. Welcher Vohlthäter wird ſich die Barde aufladen, 
der Vormuͤnder einer ganzen armen Familie zu werden? 
‚Antwort. Sener Wohlthaͤter, welcher ald Menſch, 
und als Chrift die ewige Wahrheit tief fühler: Was du 
wuͤnſcheſt, daß dir unter ähnlichen Dürftigfeitd.- Umſtaͤnden 
von deinen glückliheren Nebenmenſchen widerfahren möge, 
bas erweiſe auch.den Armen mir thätiger Bruderliebe ; wer 
je die Seligkeit empfunden hat, das Schickſal der Ungluͤcke 
lichen erleichtert, den Armen frohe Augenblidde ges 
währet zu haben; wer je die Pflicht gefühler hat, die 
Sittlichkeit zu befördern, und überhaupt jo viel Gutes zu 
wirken, ald man wirken kann: dem wird es nicht schwer: 
fallen, Vormuͤnder, Freund, und Vater einer armen Fami⸗ 
fie mit Rathe, und That zu. feyn. | 
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atend. Welcher Hausvater wird Vermögen genug ha— 
ben , alle Bedürfniffe ‚der einquartierten Familie zu befries 
digen ; ohne feinen eigenen Kindern zu fchaden ? 

Antw. Der Dlan fordert ja nicht eine folche Befrie⸗ 
digung der Beduͤrfniſſe, daß die einquartierten Arme das 
durch in den Stand gefeget würden, nicht mehr arbeiten zu 
dörfen 5: fondern jeder wohlhabende Innwohner beftimmt fich 
jelbft ein ungezwungened Quantum, welches er monatlich) , 
oder jährlich als eine milde Beyftener zum Umterhalte einer 
einzelnen Samilie abreiil,en will. Nur ift es zu münchen, 
daß er die Ausgabe für Lurus zum Maasftabe feines Almo⸗ 
ſens wählen möge. 
3tens. Wer wird Zeit genug haben, in die Hütten 
der Armen hineinzuwandeln, für Erziehung und Unterricht 
der Kinder zu forgen, und ein Sittenrichter zu fern ? 

" Antw. Man verwende hiezu die Stunden an Sonn⸗ 
und Feyertagen, welche man jo oft aus Langweile Durchgähnet, 
oder gar auf Rechnung der Sitrlichfeit und Gefundheit vers 
ſchwendet, und man wird das Vergnügen haben, durch fols 
che Befuche die Ichönften Früchte der verbeſſerten Moralitaͤt 
einzufammeln; oft fehlt es. nur an Auffiht, an Ermahnuns 
gen , an Aufmunterung der Armen , um dieſelben in beſſe⸗ 
re Menſchen umzuſchaffen. 

— aAtens. Sind nicht die Arme meiſtens die undankbar⸗ 
ſten Geſchoͤpfe gegen ihre Wohlthäter ? 

Antw. Vorausgeſetzt, daß wir beynahe täglich uns 
dankbar gegen den größten Wohlthäter‘, gegen unjern himm⸗ 
liſchen Vater find; vorausgefekt , daß eine einquartierte Fas 
milie, wo nicht aus Tugendgefühl, doch aus Furcht, das 
Almofen zu verlieren, dankbar jeyn wird: fo ſteht es einem 
nit Undante mifhandelten Gutthaͤter völlig frey, eine fols 
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che oft; gewarnte , aber unbeſſerliche Familie auszuquartieren, 
eine andere eingunehwuen, und die —— der Polizey 
anzuzeigen. 

5tens. Dieſe —— der Amen, ' und Epleiche 
terung ihrer Bedauͤrfniſſe wird — — Maſnuange 
verleiten. ‚ale 

Antw. Sobald ein Wohlthater — Anleitung * 
pun⸗ nicht nur Geldbeytraͤge giebt, ſondern auch auf die 
zweckmaͤßige Verwendung, auf die Arbeitſamkeit wachet; 
ſobald derſelbe ſein Almoſen nur nach dem Quantum deu: 
dringendſten Beduͤrfniſſe abmiſſet: ſo kann kein Muͤſſiggang 
ſtatt finden. Selten iſt auch das Almoſen fo ſehr uͤbeptrie⸗ 
ben daß dadurch allem Mangel: abgeholfen wird. 

Stens. Dieſer Plan wird nie dem Betteln ſremder un, 
veifender Armen ſteuern können. 

‚ Antw.‘ Sobald entweder der Staat, wie e& die Dice: 
erfordert, oder die braven, und. reichern Innwohner einer 
Stadt durch den Weg der Subſkription ein Arbeitshaus ans: 
legen, wo fremde ducchreifende Arme Beichäftigung , und 
Verdienft finden koͤnnten: fo wäre dieſem Uebel mit Bey 
Hilfe einer wachſamen Polizey Teicht vorgebeuget, Uebri⸗ 
gens ift fchon fehr vieles für ‚die duͤrftige Menſchheit ge: 
wonnen , wenn einsweilen die eingefeflenen Arme nach dies 
Im Plane einquartieret, und beſorget werden. 

tens, Durch dieſen Plan wuͤrden die ſchon beſtehenden. 
Armen = Hofpitäler: des Almoſens verluſtiget werden.  ” 

Antw. Die Hofpitdler find ohnehin mit Vermaͤcht⸗ 
niffen ‚und milden Stiftungen dotiret , und fönnen gut bes: 
ftehen , wenn: die Vorfteher ſolcher Haͤuſer für die Beſchaͤff⸗ 
tigung der arbeitsfähigen Koftgänger forgen , und dadurch 
eine Nahrungs-Quelle — 
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gtens. Wenn aber in einer Stadt die Anzahl der rei⸗ 
hern Innwohner jene der: armen. Familien überftiege: fo 
wuͤrde ein Theil allein die Bürde der Einquartierung tra⸗ 
gen , der andere befreyet bleiben, 

Antw. Esbefinden fid) unter den Armen folche Hause 
— welche mit einer großen Kinderzahl uͤberladen 
ſind, und die Beytraͤge von 2 auch 3 Wohlthatern vonnd- 
then haͤtten, um nur den dringendſten Beduͤrfniſſen vorzu⸗ 
beugen; die von Einquartierung befreyet bleibenden Wohl⸗ 
thaͤter koͤnnten ihre Beytraͤge entweder dem vorgeſchlagenen 
Arbeitshauſe zufließen laſſen, oder damit arme Mädchen 
aus ſteuern. 

Hier, meine tieben Mitburger, haben Sie den noch 
ſehr unvollſtaͤndigen Einquastierungs = Plan, ſammt den 
Gründen und Finwendungen,, welche man darwider madıen 
Bunte. Wie ruͤhmlich, wie nahahmungsmwürdig / wie eve 
ſprieslich für die menſchliche Geſellſchaft würde die Ausfuͤh⸗ 
rung und fernere Vervolllommung diefes Vorfchlages feyn ? 
ie angemeflen der Nächitenliebe, und der Vorſchrift des 
thätigen Chriſtenthumes ? So gewiß im Neiche der Natur 
ein Geſchoͤpf auf das andere einwirken muß, um den gans 
zen Zufammenhang der fo fihönen Schöpfung zu erhalten: 
fo gewiß war es Abſicht des unendlich weijen und gütigen 
Schöpfers, daß auch die Menſchen auf einander wirken, 
“einer den andern unterſtuͤtzen, berathen, veredeln. jollte, 
Folgen wir, meine vielgeliebten Meitbürger, dem deutlichen 
Winke unfers gemeinfchaftlichen Vaters und Wohlthäters 
im Himmel; folgen wir der lauten Stimme der Vernunft, 
dem Triebe unferes zum Wohlwollen, zur Liebe, und Ges 
genliebe. gefchaffenen Herzens; überwinden wir mit Edel⸗ 
ſinne, und Nächftenliebe die geringen: Schwierigkeiten, wel⸗ 
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che uns * der Ausfuͤhrung aufſtoſſen koͤnnen, durch die 
Ueberzeugung, daß es Pflicht des Chriſten, und rechtſchaf⸗ 
fenen Bürgers ſey, fo viel Gutes zu wirken, als man kann. 
Ich kenne aus eigerrer Erfahrung die Ausführbarfeit . und 
gute Wirfung diejer Art Almofen zu geben. Spornen wie 
die etwa bey uns einjchleichen wollende Trägheit mit dent 
Zurufe der Vernunft an: Was du fehnlich wuͤnſchen wäre 
deſt, im Nothſtande von anderen zu erhalten ; eben das lei— 
fie Nothleidenden mit Vereitwilligkeit. Danken wir dem 
allguͤtigen Vater im Himmel für die Wohlthat , daß Er uns 
in den Stand gefeßet hat, den Armen ihr Schickſal er— 
leichtern zu koͤnnen: ſo werden wir die Pflichten eines chriſt⸗ 
lichen Wohlthaͤters erfuͤllen, den Vollkommenheiten Gottes 
aͤhnlich werden, und das belohnende Vergnuͤgen empfinden, 
nicht nur ad, fondern Vaͤter dankbarer Armen zu 
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—Ueber den Satz: | | 

Die Gemeinſchaft der Heiligen ift eine Geſell⸗ 
fihaft jener, die Durch Die Liebe Chriſti ver— 
einet find, fo, Daß die Gerechten allein zu 
felber gehören. | 
Daer Satz enthält zween Jrrthuͤmer. Irrig iſt die De⸗ 


finition der Gemeinſchaft der Heiligen; irrig iſt's, daß 
nur die Gerechten zu ſelber gehoͤren. 
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1) Irrig ift die Definition der Gemeinſchaft der. 
Zeiligen. Denn die heilige, allgemeine , roͤmiſch⸗ katho⸗ 
liſche Kirche hat immer mit allen ihren Vaͤtern, Lehrern, 
und Theologen unter der Bemeinfhaft der Heiligen 
die Gemeinſchaft aller firtlichen Güter verftanden , die alle 
Heilige, das iſt, alle Gläubige dev wahren Kirche, fie moͤ— 
gen fih nun in der triumphirenden, leidenden, oder ſtrei⸗ 
tenden Kirche befinden, unter ſich haben, weil naͤmlich unter 
allen Gliedern der wahren Kirche die naͤmliche Eintracht 
obwaltet , die man unter den Gliedern des nämlichen Lei— 
bes antrifft , wo ein Glied des andern Hilfe zu genießen hat. 
Die triumphirende Kirche nimmt an dieſer Gemeinſchaft 
Theil, weil fie Gott für die ſtreitende Kirche um Gnade bit: 
tet, und die Gebethe, und gutem Werke derfelben dem Als 
tevhöchften darbringet, und ſelbe durch ihr Fuͤrwort unters 
ſtuͤtzet. Die leidende Kirche kann zwar nach ihrem Stande 
weder für fid) ‚noch fir andere etwas verdienen; fie iſt aber 
der Hilfe anderer fähig , und erhäft felbe wirklich theils durch 
die Fürbitte der triumphirenden Kirche, theild durch das 
Gebeth, durch das Opfer, und andere gute Werke der ſtrei⸗ 
tenden Kirche. Die ftreitende Kirche endlich nimmt am diejer 
Gemeinſchaft auf eine zweyfache Weife Theil, nämlicd) durch 
das Mittheifen, und durch das Einpfangen — durch das Ems 
pfangen zwar, indem fie nicht nur durch die Fuͤrbitte der Heiz 
ligen in dem Himmel ‚fondern auıh durch das Gebeth, durch 
das Opfer, und andere gute Werke der flreitenden Kirche 
Hilfe erhält — durch das Mittheilen aber, weil die guten 
Werke eines jeden einzelnen Gläubigen, nicht nur ber gejamms 
ten ftreitenden,, ſondern auch leidenden Kirche zu Theile wer⸗ 
den, gleichwie die ſammtlichen Glieder eines Leibes alles det 
Guten, das demſelben zugeht, theilhaftig werden. 
€ 2) 
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2) Iſt's irrig, daß nur die Gerechten zur Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen gehoͤren. Wahr iſt's zwar, daß die 
Gerechten durch die innerlichen ſowohl, als aͤuſſerlichen Ban⸗ 
de mit der Kirche vereiniget ſind, naͤmlich nicht nur durch 
das aͤuſſerliche Bekenntniß des naͤmlichen Glauben, durch 
die Beobachtung der naͤmlichen Geſetze, durch den Gehors 
ſam gegen den naͤmlichen Hirten, jondern auch durch die 
heiligmachende Gnade, durch die eingegoffenen Gaben der 
Liebe, des Glauben , der Hoffnung , und durch die Theile 
nahme an den heiligen Saframenten ; aber wahr ift’s auch, 
daß die Sünder, ob fie gleich nur r durch die Aufferlichen Ban⸗ 
de mit der Kirche vereiniget ſi find, und mithin aufler dem 
Stande der Grade an den Genugthuungsverdienften feinen 
Theil Haben können : dennoch der Snadeerlangungsverdienfte 
theilhaftig werden , und durch Hilfe derfelben He Gnade der 
Bekehrung erlangen Finnen. Mithin gehoͤren nur jene nicht 
nicht zur Gemeinſchaft der Heiligen, die auſſer der Kirche 
ſind, als die Süden, Heyden ꝛc. wie auch die Exkommu⸗ 
nizirten, weil ſie von dem Leibe der Kirche abgeſchnitten, 
und enterbte Kinder derſelben ſind, die ſie nicht mehr pin 
die Ihrigen annimmt, noch fennt. 

Wenn der Satz, von deni hier die Rede iſt, nicht 
irrig waͤre: wuͤrde daraus folgen, das ſchwere Suͤnder, 
überhaupt genommen, unfaͤhig waͤren, Glieder der aͤuſſer⸗ 
lichen Kirche (wie weit fie an der innetlichen Antheil ha— 
bei, ward fo eben geſagt) zu bleiben , und daß folglich die 
alleinigen Gerechten Glieder der Kirche wären, Allein wel: 
che Behutſamkeit, und Langmuth foderte nicht Chriſtus 
Matth. 18. V. 15 — 18, bis man einen Sünder von der 
Semeinfchaft der Gläubigen ausſtoſſen dorfte ? Und da Pau⸗ 
Ins 1, Kor, 5, jenen Blurfchänder wirklich von det Kir⸗ 
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che ausſchloß: ruͤckte er nicht in eben dieſem Briefe vielen 
aus den Korinthern manche, und nicht geringe Suͤnden 
K. 1. 6. 11. vor? Findt man aber wohl dort eine Spur, 
daß fie ſchon damals aufgehoͤret hätten, Geieder der Kits 
che zu feyn ? Der Bifchof zu Sardes Offenb. 3. V. 1. 
u, f. w. Ichte nur dem Namen nad), und war dem Geifte 
der Gnade nad) ſchon geftcrben ; er ward erinnert , durch die 
Buße der Strafe bevorzukommen: meldet aber wohl die 
Schrift auch nur mit einem Worte, daß er durd) die Cün- 
de aufgehöret habe, ein Bifchof, ein Glied der Kicche zu 
feyn ? Berglich nicht endlich Chriftus das Himmelreich , das 
iſt, feine Kiche a) Matth. 13 einem Acer, von dem 
erft zur Zeit der Aernte der gute Weisen in die Scheuer 
geiammelt, das Unkraut abgejöndert , und in's Feuer ge— 
worfen wird ?b) Matth. ı3. einem Nege, aus dem man 
erft ar dem Geftade die guten Fifche auslefet , und die ſchlech⸗ 
ten hinwegwirft; c) Matth. 22. einem Hochzeitmahle, 
zu dem man Gute und Schlimme verſammelt; und doch den, 
welcher kein feyerliches Kleid hat, gebunden in die aͤuſſerſten 
Finſterniſſe verſtoͤßt; d) Matth. 25. zehn Jungfrauen, 
derer fuͤnf weiſe, und fuͤnf thoͤrichte ſind; die erſten vom 
Braͤutigamme eingelaſſen, die uͤbrigen zuruͤckegewieſen, und 
ausgeſchloſſen werden? Mithin iſt's wider den ganzen Bes 
griff der Kirche, wenn man faget , die Gerechten feyn die 
alleinigen Glieder derjelden. Deßwegen haben auch ſchon 
die äfteften , und anjehnlichften Vater den Srrthum der No⸗ 
vatianer , und Donatiften , welche vorgaben , die Kirche 
koͤnne nur aus Gerechten, und. Heiligen befiehen , einmüs 
dig verworfen, und verdammet, Man mag fich hieruͤber 
‚bey folgenden des Mehrern erkundigen: 
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S. Ambrofius , Serm. 8. in Pfalm. 118. n. 594. Iem 

L. I. Offic. c. 29: n, 142., et L. I, de Poenit. 

c. 15. n. 8o., et fegq. 

S, Auguftinus, ad Donatift. poft Collat. c. 7. n.10.C.8 
Nn. 1X. Item de vera Religione c. 6. 9. 10. Item 

L. III. de Bapt. cont. Donat. c. 17. 2. 22. Item 

Serm. 181. de Temp. c. 13. ItemL. I. cont. Ad- 

verfar. Legis, et Prophet. c. 17. 

S. Leo, M. Epift. 8q. ad — Theſſalonic. 
un 
S. Chrufoftomus , in Pfalm. 39. 

S. Hieronymus , contra Luciferianos c. 8. 

Und wenn gleich die Vertheidiger des Gegenſatzes mit 
dem Eſaia aufgezogen kommen , welher A. 35. V. 8.9 
von Sion, das iſt, von der Kicche, fäget: Auf dem bei- 
ligen Wege foU Fein Unreiner geben ; da wird Fein 
Coͤwe zu finden feyn, noch ein anderes wildes Thier 
Denfelben betreten; und R. 52. V. 1, 11.: In's 
Fünftige wird dich Fein unreiner Heide mehr mit 
Süffen treten. — Weichet, weichet, gebet beraus, 
berübret nichts Unreines! Machet euch heraus von 
ihnen : fo geben wir ihnen zur Antwort, daß die dem 
Buchftaben nach von der zeitlichen Verfolgung der Jüden zu 
verftehen jey. Eſaia ermahnet nämlidy die Juͤden, daß fie 
nad) bereits geendigter Gefangenſchaft fi von den Ungläus 
bigen trennen follten; und er faget ihnen vor, fie würden 
nicht mehr den Heyden untermärfig, noch ihr Land von ſel⸗ 
ben verwuͤſtet werden. Im myſtiſchen Verſtande aber ſa⸗ 
gen dieſe Worte, daß die Pforten der Hoͤlle nichts wider die 
Kirche vermögen werden, und daß ſich die Gläubigen von 


den Sitten, und der Neligion der Unglaͤubigen trennen jollen. 
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Damit man uͤbrigens gewiſſe Vaͤter, und beſonders den 
heiligen Auguſtin dießfalls recht verſtehe: iſt noch zu mer— 
fen, was bereits oben geſaget ward, daß die Sünder zwar 
nicht lebendige, und vollkommene, mit ihrem Haupte durch 
die Liebe vereinigte, aber doch unvollkommene, und obſchon 
nicht todte, aber ertoͤdtete, und durch den Glauben allein 
vereinigte Glieder der Kirche feyn. Wenn alfo die heiligen 
Väter zumeilen jagen, die Sünder ſeyn nicht in der Kit: 
che: fo wollen fie nur bedeuten, fie feyn wicht lebendige, 
vollkommene Glieder der Kirche; ‚oder fie nehmen die Kir; 
he nur einfeitig, in fo weit fie nämlich die Serechten ents 
hält. Denn obfchon nicht zwo Kirchen find-s fo find doch 
gleichſam zween Theile derfelben , derer einer Die Gerechten, 
und ver andere die Sünder enthält. Wer hierüber nähere 
Auskunft verlangt, mag den heiligen Auguftin L. I. 
Retract, c, 18. nachlejen. 


LXV. 


Ob die Ohrenbeicht, mie fie ist beftellt iſt, bey 
den erften Ehriften uͤblich, und noͤthig war, 


Un diefe Frage zu beantworten , ift eben mehr nicht noͤ⸗ 
thig, als die Worte Chrifti Joh. 20. V. 23. anzuführen, 
vermöge derer er feinen Apoſteln die Gewalt ertheilte , die 
Sünden entweder zu vergeben, oder nicht nachzulaſſen: 
Nehmet hin den heiligen Geiſt, fagte er ihnen, wem 
ihr die Sünden vergebet , dem find fie vergeben ; 
und wem ihr ‚fie nicht nachlaſſet, dem bleiben fie. 
Dieſe Gewalt har Chriſtus ſchon vorläufig bey dem heili⸗ 
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gen Matth. 15 V. 18. verfprochen , und gefchildert „ in— 
dem er fagte: Wahrlich fage ich euch, was ihr im: 
mer auf Erden binden werdet, fol auch im Sim: 
mel gebunden feyn ; und was ihr immer. auf Er: 
den werdet auflöfen, ſoll auch im Himmel aufge⸗ 
loͤſet ſeyn. 


In dieſer, den Apoſteln, und ihren Nachfolgern er⸗ 
theilten, Gewalt, die Suͤnden zu vergeben, iſt auch das Ge-⸗ 
ſetz, und die Verbindlichkeit des Bekenntniſſes der Suͤnden 
miteinbegriffen, welches jeder ablegen muß, der die Verge— 
bung feinee Sünden zu erhalten verlange, Denn wie folls 
ten wohl die‘ Priefter, als Nichter, als Aerzte der Krank: 
heiten unſrer Seelen, die Sünden nachlaſſen, und für dies 
fe Seelenkrankheiten ein taugliches Mittel vorſchreiben ins 
nen, wenn fie die Sünden, diefe Krankheiten der Seelen 
nicht einfehen , nicht wiſſen? Wie werden fie aber die Süns 
den, befonders die verborgenen, und geheimen Suͤnden wife 
fen und einfehen können, wenn ihnen der Schuldige felbe 
nicht offenbaret? Mithin , gleichwie die Priefter die Voll⸗ 
macht haben, die Sünden zu vergeben: fo. haben aud) alle 
Släubigen die Verbindlichkeit , ihre Sünden zu beichten, 
Damit fie die Vergebung derſelben von dem Prieftet erhal: 
ten mögen; und gleichwie die Vollmacht der Priefter göttz 
lichen Rechtes iſt: fo ift auch das Beichtgefes des nämlichen 
echtes. Folglich war die Ohrenbeicht, wie fie ist bes 
ftelle ift, den erften Chriften fo nöthig, als uns, und eben 
deßwegen ohne allen Zweifel bey ihnen au) üblich. 


| Noch deutlicher aber erhellet all dieß aus dem Ausſpru⸗ 
che des heiligen allgemeinen Kircherrathes ‚von. Trient, 
mg | wel: 
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welcher Seff. 14. ©, 5, fih alfo ausdruͤckt —): „Aus der 
Einjegung ded Bußſakramentes machte die Kirche immer 
den Schluß‘, daß auch das vollftändige Sündenbefenntnif 
von dem Herrn eingejeket, und aus göttlichem Rechte allen 
jenen nothwendig jey , die nad) der Taufe fielen. Denn da 
der Herr Jeſus Chriftus von der Erde in den Himmel aufs 
fahren wolltes ließ er die Prieſter, als feine Stellvertreter, 
als. Vorfteher, ald Richter der Stäubigen jurüfe, damit 
felve alle ſchwere Sünden , in die fie verfielen, vor derer 
Kichterfiuhl bringen ; und diefe vermöge der Schlüäffelgewalt 
dag Urtheil der Nachlaſſung, oder der Nichtnachlaſſung der 
Sünden über fie fällen mögen, Denn man fieht's ja ganz 
deutlich, daß, wenn die Gläubigen nur uͤberhaupts, und 
nicht vielmehr. in Sonderheit ihre Sünden befennen , die 
Mriefter ohne Einfiht des Herganges nicht nur fein Urtheil 
fällen , fondern nicht einmal die Regeln der Billigkeit in 
Auferlegung der Buße beobachten künnen. 

Um aber diefe ganze Sache mit einmale abzuthun, und 
zugleich zu zeigen, daß die Ohrenbeicht, wie fie igt beftellt 
ift, bey den erfien Chriſten, und immerhin uͤblich war, 
feße ich eine Lifte der vorzüglichften Väter her, die alle eins 
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* Ex inftitutione Sacramenti Poenitentiae vniuerfa Ecclefia 
femper intellexit , inftituram etiam eſſe Domino integram 
peccatorum Confeflionem, et omnibus polt Baptifmum 
lapfis jure diuino neceſſariam exiftere, quia Dominus Je- 
fus Chriftus, e terris afcenfurus ad coelos, Sacerdotes 
fui iplius vicarios reliquit, tanquam praefides et judices, 
ad quos omnia mortalia crimina deferantur , in quae Chri- 
fti fideles ceciderint , quo, pro poteftate clauium, remil- 
fionis, aut retentionis peccatorum fententiam pronunti- 
ent. Conitar enim , Sacerdotes judicium hoc incognita 
caufla exercere non potuilie, neque aequifatem quidem il« 
los in Poenis injungendis fernare potuiffe, fi in genere 
dumraxar, et non potius in fpecie, ac figillatim (uz ipfi 
pecesta declaraflent, 
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ftimmig das naͤmliche bezeugen, und bey welchen ſich dann 
jeder, der noch einen Zweifel hat, berathen kann: 

S. Clemens, Epiftol. 2. ad Corinthios. 

“ Tertullianus, L. de poenitent. C. 4.9 et 10. 

S. Cypriamus, Tractat. de Lapfis, 

Örigenes, Hom. 2. in Leuitic. et Hom. in Pfalm 37. 

S. Bafilius, in Regulis breuioribus, in refponfione 

ad gugeftionem 288., et Epiftol, Canon. ad — 
philogium Can. 34. 

S. Gregorius Nyjfenus, Homilia in eos, a alios 
acerbe judicant, Item in Epiftol. ad Letogum 
Can. 4. et 6. . ’ 

S. Chryfoftomus , Homil. de muliere Samaritana, 

S. Ambrofius, L. 2. de Poenit. c. 6. | 

S. Auguftinus, Homil. 41, et Conc. 2. in Pf. 101 

S. Leo, Epiftol. 136., alias 80. 

Soxomenus, L. 7. Hiftor. c. ı6. 
Da der große Dionys Petau in feinen Noten über 

ben heiligen Epiphanius Seite 245. diefe Zeugniffe vor 
Augen hatte: rief ev aus *): „So viele Schriften der 
alten Bäter , und Schlüffe der Kirchenräthe wir haben , wo— 
durch die Weile der Buße angezeiget wird: eben ſo viele 
Beweiſe, und —— der Ohrenbeicht beſitzen wir. Die 

m m5 \ Alteften 


ıi & 














*) Quotcunque vererum Patrum fcripta ſunt, vel Concilio- 
sum Decrera, quibus poenitentiae modus indieitur: to- 
tidem confeflionis arcanae firinamenta,-ac monimenta re- 
tinemus. Jubent anriquifima Parrum , arque Ecclefine con- 
fulta „ lapfos pro peccatorum grauitate plecti, et.ab An- 
tiftitibus aut Sacerdoribus poenitendi leges ac conditiones 
ascipere, vt eorum caufla cognira, er aellimara, leuiori- 
bus illos, grauioribusque poenis cocsceant. @uis, nifi 
infanus, gliter id adminiftrari puter „ quam fi peccara ſua 
ipſe, qui admiſit, exponat ? Confeflione igitur, ac decla- 
zatione aliqua opus eft, 
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älteften Ausfprüche dev Väter, und Kirche befehlen , man 
fol die Sünder nad) der Schwere ihrer Verbrechen ftrafen, 
und fie follen von den Biſchoͤfen, oder Prieftern die Nor: 
fhrift ihrer Buße empfangen ; damit ſelbe ihnen nach Un: 
terſuchung, und Eluger Beurtheilung ihres Betragens größere, 
oder kleinere Bußen auferlegen mögen. Muß jener nicht 
wahnfinnig feyn , welcher glaubt, daß dieß ohne Bekennt⸗ 
niß der Sünden gefihehen möge? Folglich ift die Beicht, 
die Erklärung der Sünden nothwendig. 

Ich ſetze am Ende diefer Kleinen Abhandlung nur nod 
das Zeugniß des D. Kutbers bey , und dieß defmwegen, 
weil felber beyn heutigen Aufklaͤrern mehr vermag, als die 
Schluͤſſe aller, aud allgemeinen, Kirchenräthe, als die 
die Ausjprüche aller Väter, und Lehrer der Kirche; und die: 
fer jaget Tom. VIII. Wit. Fol. 10. et 246.: Es ift 
vonnötben, daf der Menſch alle Sünden , die fi 
fentlich Todfünden feyn , beichte, und diefelbe be: 
reue. 


LXVI. 


Anzeige neuer Buͤcher. 


J. 


Blick auf die franzoͤſiſche Staatsummwälsung, odet 
Beweiſe, daß die franzöfifihe Revolution eine Frucht der 
heutigen Philofophie if. Don D. A. Guilleaume. 
Sranffurt, und Leipzig. 1798. In 8. Seit. 691. 
Preis ı fl. 24 kr.) 


Niere ſchaͤtzbareſte Werk, das ungemein viel Licht uͤber 
bie bermalige Lage der Welt verbreitet, befteht aus einer 
in: 
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Einleitung, und fünf Abfihnitten. Sn der SEinlei- 
tung beweifet Hr. Verf. nach einer vorläufigen Auffoderung 
an die Philoſophen, ihr Werkzu betrachten , folgende Säge : 
1) Die Religion ift fo alt, ald die Schöpfung. 2) Die 
ganze Natur zeugt vom Daſeyn Gottes. 3) Bey. allen 
Völkern findet man Spuren der Religion. 4) Nothwens 
Digfeit der Religion. 5 ) Die politifchen Gefege können der 
Religion nicht entbehren. 6) Nothwendige Folgen des 
Unglaubens. 7) Aus der Idee eines allevhächften Wefens 
folget die Nochwendigkeit des Gottesdienftes. 8) Der Got— 
tesdienft kann nicht ohne Priefter jeyn. Hierauf folget eis 
ne Apologie der katholiſchen Religion. In dem erften Abs 
ſchnitte fchildere Hr. Verf, die Geſchichte der Philojophie 
bis zum 18ten Sahıhunderte, und geht ihre zerfchiedenen 
Epochen durch , ald naͤmlich: a) Die philofophiichen Ab: 
-furditäten von Chrifti Geburt; b) das Abfterben der Phis 
loſophie; c ) die Auferftehung dev Philofophie; d) die Ver- 
mehrung der philofophifchen Horde. Die nächften 4 Ab⸗ 
fehnitte enthalten den vierfachen Beweis, daß die franzoͤ⸗ 
3öfifche Revolution eine Srucht der heutigen Phi: 
Fofopbie fey; und Hr. Verf. führt diefen Beweis 1) aus 
den Srundjägen der Philofopben, 2) aus der wirklichen 
Verſchwoͤrung der Philojophen, 3.) aus der Revolution jeldft, 
4) aus der Verfolgung wider den Altar mit unwiderlegbarer 
Bündigkeit aus. Kurz: Dieß vortreffliche, beßtens zu em: 
fehlende Werk enthält in kurzem die ganze Geſchichte der 
franzöfiihen Revolution; und ift nicht nur mit befonderer 
Erudizion, und Bündigfeit, fondern in jo einem feurigen 
Style abgefaſſet, daß es nethwendig jeden nicht nur unpar⸗ 
theyichen,, fondern auch partheyfchen Lefer erichüttern muß. 
Zum Belege deſſen führen wir hier nur den Epilog des ganz 
jen Werkes an; | Fooh⸗ 
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j „Frohlocket, Phitofophen! ihr habet den Sieg er: 
kaͤmpft! Dev Erdboden iſt erſchuͤttert; der mächtige Koloß 
Liegt im Staube; gleich einem reißenden Strome wälzt fi) 
ever Jünger Fluth über: Euvopens bebende Länder; ihr 
Mint ift für die gelähmte — Geſetz. Sie befeh⸗ 
len, und alles gehorcht.“ J 
„Menſchen aller Länder! iſt denn das Maah eurer 
Verbrechen voll? Iſt es der raͤchende Arm des erzoͤrnten Got⸗ 
tes, welcher den, mit jedem Tage allgemeiner werdenden, 
Fluch über eure Fluren ſchleudert? Ihr, deren erhitzte Fan⸗ 
taſie nach den gaukelnden Bildern’ einer eingebildeten Frey⸗ 
heit, und Gleichheit noch immer ſo knabenmaͤßig haſchet — 
die ihr, der Erfahrung gleichſam zum Trotze, eure Arme 
noch immer nach jenen ausbreitet, von denen ihr die Er⸗ 
fuͤllung eurer unuͤberlegten Wuͤnſche hoffet — wiſſet ihr, 
was ihr wollet? Wiſſet ihr, men ihr rufet? Habet ihr 
die erforderlichen Graͤnzen der Freyheit, und Gleichheit in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft abgemeſſen ? Kennet ihr die wahren 
Abſichten derjenigen, von denen ihr beyde erwartet, und 
den Geiſt, der ſie belebt? Gehet hin in das Land der Frey⸗ 
heit und Gleichheit, und fraget die trauernden Bewohner 
deſſelben, ob ſie frey, und gleich ſeyn. Gehet hin in die 
Laͤnder, welche ſich, ſo wie ihr, nach den. Helden der Frey— 
heit und Sfeichheit fehnten, und endlich ihre Beute wur⸗ 
den, und fraget fie, od fie frey, und gleich feyn. Gehet hin, 
feher und hoͤret! Ihre Erfahrung fey eure Warnung, und 
ihre ftumme Verzmweifelung das Heitnngẽemitte eures kran⸗ 
ken Gehirnes.“ * 

„Ihr wollet nicht! — Nun, dann wartet, bis Frey: 
heitsketten eure Lenden umſchlingen; bis Gleichheitsdruck 


Si Häupter preßt, und Sn Deſpotiſmus eure 
Nacken 
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Nacken kruͤmmet. Wartet, bis eure Palaͤſte einſtuͤrzen, und 
eure Hütten brennen; bis eure Städte und Dörfer im Schut⸗ 
te liegen; bis der Ohnehofe zum Eigenthuͤmer, und der Ei— 
genthümer zum Ohnehofen geworden ift. Wartet, bis eure 
Länder , in denen ihr itzt eures Erwerb⸗s ſelbſt genießt, in 
republikaniſche Raubhoͤlen verwandelt find, und das Vermoͤ— 
gen, welches ihr von euern Vätern ererbet, oder im Schweis 
fe eures Angefihtes erwarbet, im unerfättlihen Schmelz- 
tiegel der Kontributionen aufgelöst, und -auf den Täfeln 
fhwelgender Demokraten verpraßt wird, Wartet, bis Phiz 
Lofophen s Politik = und Philantropen = Toleranz fich das Mo: 
nopol des Sprechens, und Denkens in euerm Vaterlande 
zueignen , und euch die Gedanken und Worte-mit ihrer. ei- 
fernen Elle vormeflen ; bis man euch. der Aufklärung wegen 
wie unmändige Knaben behandelt , und euch zwingt, alles 
nachzufallen, was man euch vorſagt. Wartet, bis die 
Rechte des Menfchen, und des Bürgers euch alle. Rechte vaus 
ben, und ihr aufhöret, Bürger, und Menfchen zu ſeyn: 
Bis ihr jo frey jeyd, daß der Gatte die Gattin, und diefe 
jenen nach Belieben verlaffen darf, um auf dem Schands 
lager des Ehebruches die ſchoͤnſte Tugend der Menfchheie 
wegzuichmwelgen ; bis ihr jo gleich feyd, das Sohn. und Tochz 
die Mutter ungeftraft verlachen, und die Autorität des Was 
ters gefeßmäßig verfennen, Wartet endlich, bis ,euch der 
legte Troſt des Menfchen im Ungluͤcke, die Religion ent⸗ 
viffen iſt, und man eure Freyheit, Gleichheit, und euch zum 
Lohne eures Patriotiimus nach Guyana einfchiffet. “ 

2. | 

a) — 
P. Innocentii Foertfch, Benedictini Weihenfte — 


— ininclyto epifcopali Lyceo Frifingenfi Theol; 
dogm. 


— 
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dogm. mor. et paft. Profefforis P. O. ejusdemque 
Lycei — Puncta Theologica de Religio- 
ne, SS. Patrum, aliorumque illuftrium: Virorum 
auctoritate corroborata, et omnibus Religionis ama- 
toribus ablata, in Jubilaeo Lycei Frifitigenfis, 
MDCCLXXXXVIN. Cum Approbatione Ordinarii, 
Monachii , Litteris Zanglianis., Sn 8. Seit. 76 
(Preis 20 fi.) | 
b) 

P, Innocentii Foertfch, &c. Punca Theologica de 
Fide, SS. Patrum &c. MDCCLXXXXVIL Cum 
Approbatione Ordinarii , et Superiorum Ordinis, 
Monachii, Litteris Zanglianis. In 8. Seite 59% 
( Preis 18 fi, ) er 

Mit vecht vielem Vergnügen ducchlas Nez. gegenmwärs 
tige Puncta Theologica, die dem Bedürfniffe unfver uns 
glaͤubigen Zeiten auf das vollkommenſte anpaſſen, und jedem 

Theologen ungemein willkomm feyn miüffen. jedem Werk: 

hen ift ein Anhang, nämlich dem erften de Providentia 

DEI, und dem zweyten de Ecclefia beygefüget, Möchte 

doch. Hr, Verf. auch über die Übrigen theofogifchen Gegen: 

ftände die nämliche lobenswuͤrdigſte Arbeit vornehmen: ges 
wiß er verbände fich hiedurch das chriſtkatholiſche Publikum 
auf eine ganz befondere Weile, 


Der betbende Chrift am Ende des achtsehnten Jahr⸗ 
hundertes, oder dritte, vermehrte , und verbeflerte Auf: 
lage der fieben Bußgeberher am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, allen Menſchen, die Gott und Ebris 
ſtus lieben, gewidmet. Gedruckt im Lande, wo man 
Sort noch fürchtet. 1798. In x. Seit. 433. ( Preis 

1 fl. 24 kr.) e 5 
Die in diefem hiftorisch + affetifchen Werke enthaltenen 
Gebethe kamen Anfangs. einzeln heraus, und erhielten fo 
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allgemeinen Beyfall, daß fie nun ſchon in einer dritten Auf- 
fage zuſammt eriheinen. Und in der That find diefe Ge⸗ 
bethe jo beftelle, fo herzruͤhrend abgefaſſet, daß jeder, der 
ſich derſelben nad) dem Seifte des Chriſtenthumes, nach dem 
Sinne des Evangeliums bedient, Beſſerung feiner Gefin; 
nungen, Neigungen, und Handlungen hiedurch erhalten 
fan. Dez. wünfcht demnach daß felbe in vecht vieler Hinz 
de kommen mögen, 


Vita Dei- Hominis FESV CHRISTI publica, a S\ 
Joanne Evangelifta enarratis illuftrioribus factis ac 
- Sermonibus, abfoluta. Prolixiore commentario et 
epicrifi in quasdam R. R. interpretationes elucidata. 
Auctore Daniele Chriflophoro Ries, SS. Scriptura- 
rum in Elect. Mog. Vniuerfitate Profeflore, To- 
mus J. Cum Facultate Ordinarii, Monguntiae et 
Francofurti. Tiypis Andraeanis, MDCCXCVIL In 
8. Seit, 286. ( Preis 54 fi.) 
Bekanntlich hat der ehemalige Profeſſor in Maynz, 
Hr. Anton Vogt, der zu Lohr als Pfarrer ſtarb, Komz 
mientarien über die Bücher des neuen Teftamentes hinterlafe 
fen, die Hr. Ries bisher herausgab. Sie famen uns freys 
lich nicht zu Handen; indeß laßt fih aber aus gegenwaͤr⸗ 
tigem Bande, welcher bis Job, VI. 72, geht, ſchließen, 
daß ſelbe eben ſo meiſterhaft, als dieſer, ausgefallen ſeyn. 
Hr. Ries ſchlaͤgt immer die Mittelſtraſſe zwiſchen den al⸗ 
ten, und neuen Exegeten ein; giebt hiedurch feinem Kom— 
mentare einen ganz bejondern Schwung; und liefert dem 
Theologen ein Werk, daß unter den vielen heutigen Eregefen 
den erften Rang verdient... Wahrlich man muß ſtaunen, 
wie Hr. Ries unter dem Getuͤmmel des Krieges zu fo eis 
ner Arbeit oufgelegt ſeyn konnte, Wir fehen der Fortſetzung 
dieſes ſchaͤtzbareſten Werkes mit Sehnſucht entgegen. 
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5. | 
Die Ehre des Tifches des Herrn, ober der vichtigfte 
Begriff vom heiligften Saframente des Altars. Fuͤr 
Chriſten, welche das Abendmahl ihres Herrn mir Vers 
ſtande, und Nugen halten wollen. Von Bernard Gar 
Iura, der Theologie Doktor , Domherrn in Kinz, Stadt⸗ 
pfarrer , und Präfenzreftor am Münfter zu Sreyburg 
im Breisgau. Mit Erlaubniß der Faiferl, Cen⸗ 
für. Augsburg, bey Tofepb Anton Rieger. 1799. 
In 8. Seit. 209.) (Preis 36 fr.) | 
Diefes beßtens zu empfehlende Kommunionbüchlein , 
das aus 55 $$. befteht, gefiel uns bey Durchleſung desfelz 
ben fehr wohl, und wir mußten hieraus die Liebe des Hrn. 
Verf. zur guten Sache ganz deutlich erkennen, Die Hrn, 
Seelforger werden ſich die ihnen anvertrauten Schaafe jehr 
verbinden, wenn fie dieß Buͤchlein unter ihnen verbreiten, 
Denn da in den Öfterreichifchen Staaten die Anftalt der ewi⸗ 
gen Anbethung wieder eingeführet iſt: fo kann dieß Buͤch⸗ 
fein die Glaͤubigen am. Tage der Anbethung zweckmaͤßig uns 
terhalten. Auch Prediger finden bier den reichhaltigſten 
Stoff zu Kanzel = Vorträgen über das heiligfte Sakrament 
des Altares. Don Seite 190 bis Ende ift die Predigt bey= 
gedruckt, die Ar. Verf. den sten Aprils, am grünen 
Donnerstage 1798, im Möünfter zu Srepyburg im reis: 
gau hielt, und worinn die Frage beantwortet wird : Wie 
Fömmt das wahre Keben in uns; jenes nämliche 
Beben, welches der Vater im Himmel genießt; 
jenes Leben, weldes fo felig machet, daß es felbit 
Gott befeliget? Diefe herzerhebende Rede ift auch einzeln 
im nämlichen Verlage a 4 fr, zu haben, 


6, 


Differtatio Critica Vigefima, an Honorius 1. Papa 
‚Anno 680. damnatus fuerit à Concilio Generali ſex- 
| J 10? 
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6? Quam omnibus SS. Theol. et Hiftor. Eccl. 

Profefloribus et Candidatis dedicavit Fr. Marcelli- 

nus Molkenbuhr, Ord. S. France, ftrietior. Obferv. 

Tector Jubilatus , Prouinciae Saxoniae S. Crucis 

Ex- Minifter, et in antiquiflima Vniuerfitate Hei- 

delbergenfi 55. Theol. Doctor. Cum Licentia. Mo- 

naferis Wejlphalorum, Typis A. W. Afchendorf, 

Vniuerfitatis Typographi, 1798. In 4, Seit. 96. 

(Preis 36 fr. ) | 

Nez. muß aufrichtig geftehen,, daß er bey Dutchlefung 
gegenwärtige Differtation die Einficht, und Erudizion des 
Hrn. Verf. recht jehr bewunderthabe , und daß er fich nicht 
erinnern könne, ob wohl gegenwärtige Frage jemal von ei— 
nem andern Aufcor jo genau unterfuchet worden fey, Die 
Unfchuld des Honorius erſcheint durch die bündigiten Ber 
weiſe in dem helleften Lichte. Nur das könnte ein gar zu 
firenger Kritiker noch fodern , daß die Beweife etwas deut⸗ 
licher vorgetragen wuͤrden. Nez. iſt nicht fo ſtrenge, fona 
dern wuͤnſchet, Hr, Verf. möchte feine näßlichen Arbeiten 
für die Kirche ferner verwenden, und die römischen Päpfte 
‚wider ihre Feinde ferner vertheidigen. | 
Indeß kann Rez. das, was in der Vorrede geſaget 

wird, daß nämlich der heilige Petrus niemals zu Antio= 
chia Bifchof war, nicht ungerüget laffen, jo wie es ſchon 
ehedem in diefen Blättern gerüget ward. Denn ohne hier 
etwas zu melden, daß die gefammte Kirche die Stuhlfeyer 
Petri zu Antiochia begeht, welches wider den Gegenjag ein 
eben fo großes Gewicht hat, als das Feft der unbefleckten 
Empfängniß wider jene, die.das Gegentheit ſich zu behaup⸗ 
ten bemühen: fo hat ja Hr, Verfafler auch folgende MWäter, 
und Schriften wider fih, als: 

Origenes, Homil. 6. in Lüc. 

S. Chryfoflomus , in Joan. Hom, 87. pag. 45T. 

Four. 9.3. W. u, A. II. Jahrg. . N Calen= 
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Calendarium fcriptum , ſub Liberio ad an, 354 
S. Hieronym. in Catal. c. Is, 
SG. Leo, I,, Serm. C., inter opera S. Leonis —— 

edita a D. Cacciari. 

S. Gregor. M., Epift, 40. L. VII pag. 888. 

Eufebius , Hiftor, L. III. ce. 30. 

Nicolaus I., Epift. 8. T. VII. Conc, pag. 315, 

Baronius, Card. ad an. 39. 

Liber Pontifical. in vita Petri apud Labbeum T. IJ. 
Conc, pag. 62. 


Nez. möchte doch unmaßgeblich willen, was dev ihm ver: 
 ehrtefte Ar. Verf. auf all die; etwa antworten kann. 


7 
Antwort auf das Gutachten der theologiſchen Fakul⸗ 


taͤt zu Freyburg in Breisgau in Betreff der beeide⸗ 
ten Priefter im Elſaß. 3» 


Reponfe a la Decifion de la Faculte de Theologie de 

riböurg en Brisgau , rélativement aux Pretres 

Aflermentes en Alface, 1798. In 8. Seit. 29. 
( Preis 6 fr.) 


Diefe Piecçe beweist in gedrängter Kürze, wie unddht 
die Herren Theologen in Sreyburg entfchieden , daß die 
beeideten Priefter im Elſaß keine Ketzer, keine Schi 
matiker, keine Eingedrungenen ſeyn. 


8 


Venerabilis Serui DEI, Thomae a RKempis, Cahonici 
' Regularis Ordinis $. Augufini, de Imitatione Chri- 
fti.Libri quatuor. Ex poftrema Recognitione Heri- 
berti Rosweydi, S. J. Accedunt vita et Syllabus 
operum omnium ejusdem Ihomae a Kempis, quae 
ex. tribus ne, MS, in kücem protulit, et no- 

tis 
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tis illuftrauit Georgius Heferus, S. F. Auguſtae. 


In Officina Libraria /gn. Veith- et Mich. Riegeriana, 
1798. Su 8. Seit. 396, (Preis z fl ı2 ii, ) 


Das Buch von der Machfolgung Chrifti bedarf fürs 


wahr feiner Empfehlung, indem es ſich felbft von jeher em⸗ 
pfohlen hat, und, fo lange es eine gutdenkende Seele giebt, 
immer empfehlen wird. Nur glauben wir, diejer heuer 
lateinijhen , und — jo viel uns bewußt ift — in ihrer Art 


erften, und einzigen Auflage , den Vorzug Über andere, die 


bisher in diefer Sprache erichienen find, mit Rechte ein: 
räumen zu können. Denn nebft dem , daß man fich dabei 
dev alten, vortrefflichen, rosweydſchen Ausgabe vom Jah— 
ve 1649 bediente, und Auch die berühmte Sommalianſche 
zu Rathe gezogen — welche insgemein fuͤr die beßten gehal⸗ 
ten werden ; — nebſt dem, daß man mehrere, nüßliche Zu: 
füge, z. B. die Einrichtung des ganzen Werkes , ein voll 
ſtaͤndiges alphaberifhes Regiſter aller, in den vier Büchern 
von der Nachfolgung Chrifti etthältenen, Materien, ein atts 
ders Negifter von Gebethern und heiligen Anmuthungen , 


die in den nämlichen vier Büchern für verfchiedene Beduͤrf⸗ 


niffe vorkommen , aus theils Altern, theils neuern Ausgaben 
fammelte, und in diefe übertrug ; nebſt dein, daß man auch 
das Leben des ehrwuͤrdigen Verfaſſers und das Regiſter aller 
feiner Werke, von Georgius Seferus mit Anmerkungen 
beyfügte: find in Sonderheit die Stellen der göttlichen 
Schrift — die in der rosweydſchen Ausgabe am Rande 
nur angezeigt werden — in diefer neuen Auflage ganz uns 
ter dem Texte des Auktors geſetzt, damit der Lejer ſehe, 
aus welcher reinen Quelle dev Diener Gottes feine Astefe 
gefchöpfet hat ; Prediger aber, Gewiffenseäthe , und Alle, 
denen es obliegt, die ihnen anvertrauten Seelen auf dem Wege 
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der chriſtlichen Vollkommenheit zu leiten, das, was ſie zu 
ihrem Gebrauche aus der Nachfolgung Chriſti entnehmen, 
mit dem vollgiltigen Anſehen der heiligen Buͤcher unterſtuͤtzen 
moͤgen. Wir koͤnnen daher nicht umhin, jedem der latei⸗ 
niſchen Sprache Kuͤndigen dieſe neue Auflage ganz vorzuͤg⸗ 
fich zu empfehlen; und find verfichert,, daß fie Seiner Err 
wartung allerdings entfprechen wird. 
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LXVII. 
Gedichte. 


Zweyte Fortſetzung) 
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13. 
Die Schwalbe, und der Sperling. 


Nie Schwalbe fann nad) alter Meife 

Im ſpaͤten Herbſt' auf ihre Reife 

Ein Sperling fprah: Das thut mir leid, 

Daß wir dich ist verlieren muͤſſen; 

Indeſſen moͤcht' ich dennoch wiſſen, 

Wo ihr des Winters Aber ſedd? 
Freund! war die Antwort, deine Stage 

Iſt kuͤhn; doch höre, was ich fage : 

Kaum ift der Winter vor der Thür: 

So fterben wir, und unjte Leichen, 

Ruh'n in den Bäumen, in den Teichen; 

Und mit dem Lenz’ erwachen wir, 
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So ſoll ich denn nach wenig Tagen, 
Verſetzt' er, deinen Tod beklagen? 
Armſelige! du ſtirbſt zu fruͤh; | 
Denn für die Hoffnung aufzuleben , 

doͤcht' ich nicht eine Mücke geben, 
Mein !. wieder auffteh’n wirft du nie. 

Wohl! fagte fie, ist muß ich fchweigen % 
Der Frühling ſoll dich überzeugen, | 
Allein da war der Spaß nicht mehr. 

D möchte dieß dich, Freygeiſt, vühren ! 
Der Tag koͤmmt, , dich zu überführen, 
Allein zu fpät, das fuͤrcht' ich fehr, — 


| 14- 
Der Brummel:Bär. 


Vor etwa achtzig, neunzig Jahren, 
Vielleicht ſind's hundert, oder mehr, 
Als alle Thiere hin und her 
Noch Hochgelahre , und aufgekläret waren , 
Wie ist die Menfchen ungefähr. 
- ie fchrieben, und leftürten fehr. 
Die Widder waren die. Skribenten ; 
Die andern Lefer, und Studenten , 
Und Eenfor war — der Bummel: Bär, 
Da fam man fupplicando ein, 
„Es fey unſchicklich, und fey klein, 
„Um jeine Worte, und Gedanken 
„Erſt mit dem Brummel: Bär zu zanfen z 
„Gedanken müßten zollfvey ſeyn.“ — 
Der Löwe ſperrt' den Bären ein; 
i Rn 3 Und 
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Und thut den Spruch, „‚die edle Schreiberey 

„Sey künftig völlig frank und frey.“ 
Der fhöne Spruch war faum geſprochen: 

Da war auh Deih, und Damm gebrochen, 

Die kluͤgern Widder ſchwiegen ſtill; 

Laut aber wurden Froſch, und Crocodill, 

Seekalber, Skorbionen, Füchfe, 

Kreuzſpinnen, Paviane, Luͤchſe, 

Kauz, Natter, Fledermaus, und Staar, 

Und Langoh: mit dem grauen Haar, 

Die Schrieben alle nun, und lieferten Traktate 
Dom zZipperlein, und von dem Stage, 
Dom Luftballen, und vom Altar’; 

Und wußten's alles auf ein Haar’; 

Bewieſen's alles fonnenklar ; 

Und rührten’s durch einander gar, 

Daß es ein Brey, und Greuel war, 
‚Der Löwe gieng mit fih zu Rathe, 

Und jchüttelte den Kopf, und ſprach: 

Die befieren Gedanken kommen nad), 

Ich rechnete aus angeſtammtem Triebe 

Auf Edelſinn, und Wahrheitsliebe ; 

E ie waren es nicht wert , die Sudler Hein, und groß; 

Mach't doch den Bären wieder los!! 


15. 
Der Philoſoph zu Pferde. 


in Philoſoph, des Ordens Ehre, 
Mitt einft nad) einem Doktor: Schmaus” „ 
Bewehrt mit Säbel, Schild’, und Speere, 
| Auf 


a 


Auf einer flüchtigen Chimaͤre 
Vol Muthsauf Ebentheuer aus." 

Die Wahrheit, diefe fpröde Dame, 

Der Magier, Sophift, und Brame 
Zu allen Zeiten nachgefeßt, 

Iſt aud) das Wildbret, das er hest, 
Alfein zu feinem größten Grame 
Verlohr er ſtets die vechte Spur. 

Er tummelte die vafhe Maͤhre 
Bald in das Kreuz, bald in die Quere 
Erboßt durch eine ſtille Flur; 
Als er ein Hirtenweib erblickte , 

Das unter Difteln Beeren pfluͤckte; 

Die Goͤttinn war's, die unerkannt : . 
Mit fcharfem Blick', und offnen Minen =“ 
Sin einem weißen. Flachsgemwand’, 
Wie fie dem ‚Sokrates erfchienen, 

Bor feinem trüben Ange ſtand. 
Wohin ? ſprach fie mit-ernftem Spotte. 
„Set. nad der Wahrheit Zauberfchloß’ „ 
Ermwiederte der Don Quixotte. — 

Das findft du nicht auf diefem Nof’; 
Sie wohnt in einer ftillen Grotte, 

Zu der ein vauber Pfad ſich kruͤmmt, 
Den, wie die alten Sagen melden, 

Auch ſelbſt der Tapferfte der Helden 
Nur ſchwer, und nur zu Fuß erklimmt. — 
zu Fuße ? fprach mit bitterm Hohne 
Der weije Ritter zur Matrone, 

Ha, ha! fo dumm find wir nicht mehr. 
Mein gutes Weib, laß dir bedeuten, 

Nna Da 
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Daß ſchon ſeit vielen Jahren her 
Die Philoſophen alle reiten. — — 


16. 
Ein Herbſtlied. 


Woh ſpaͤter geht die Sonne auf‘, 
Und matter gluͤht ihr Stral; 
Und fruͤher endet fie den Lauf: 
Doch blick' ich froh noch zu ihr auf, 

Und fing’ mit Freudenſchall'. 

Denn herzlich, herzlich meynt fi es gut 
Auch noch auf ihrer Flucht; 
Hat immer g'nug noch Kraft, und Su, | 
Zu zeitigen der Traube Blut, | 
Und ‚meines Baumes - Frucht. 

Auf Gottes Welt iſt's Immer ſchoͤn, 
Auch wenn auf kahlem Feld’ 
Nur falbe, duͤrre Stoppeln ſteh'n, 
Und rauhe Winde d'ruͤber weh'n: 
Iſt ſchoͤn noch Gottes Welt. 

Auch wenn das Laub dem Baum' entſi * 
Und kahl die Buͤſche ſteh'n; 
Und, wenn ber heitre Morgen winkt, 
Der zarte Reif im Grafe blinkt: 
Iſt Gottes Welt noch ſchoͤn. 

Wen, edler Thaten ſich bewußt, 

Nicht nagt der Reue Wurm: 
Der traͤgt ſtets Freuden in der Bruſt, 
Und ſeiner Tage reine Luſt 
Zerſtoͤrt kein wilder Sturm. 


Der 
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Der Werhfel muß doch noͤthig ſeyn 
Fuͤr uns, und Gottes Welt. 


| Drum will ich dieſer Welt mich freu’n 


Sm Herbſtſturm', wie beym Sonnenſchein', 
© lang es Gott' gefällt, 


17. | 
Jupiter, und die Winde, 


on Jupiter fiel ein, zu reiſen — 
Wohin? Wohin, als in die Welt. 

Er fprah: Der Augenfhein mag weifen, 
Wie die Natur mein Reich beftellt. 

Kein Schwanenkleid verbarg die Glieder, 
Kein goͤldner Thau fiel mit ihm nieder, 
Kein Nebel macht' ihn unſichtbar; 

Er zeigte ſich ſo, wie er war. F 

Aus ſeiner Rechten ſtrahlen Blitze, 

Die Linke ſchmuͤckt ein göldner Stab, 
Ein Adler dienet ihm zum Sitze; 

So fährt er auf die Erd’. herab, 

Es Hub fih) alles an zu regen, 

Die Nymphen fangen ihm entgegen, 

Die Faunen tanzten vor ihm her, 

Die Erde jauchzt’, es horcht’ das Meer, 
She Brüder! rief ein Fürft dev Winde, 
Der Götter Haupt kehrt bey uns ein, 
Und alles liegt voll Staub; gefchwinde! 
Die Straſſen müffen ſauber feyn. 

Wohlan! Laßt uns die Backen fuͤllen, 
Hub Bruder Sturmwind an zu bruͤllen; 
Nnu5 Es 
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Es merke Zevs, daß auch kein Heu 
In einem klugen Windkopf ſey. 
Sie fahren ſtracks, wie wilde Drachen, 


Durch Sid und Nord, durch Oft und Welt, 


Um Weg, und Bahne rein zu machen, 
Durch die der Gott fie fahren läßt. 

Ihr Dlafen füllt die Luft mit Staube, 
Mit Dünften, Sand’, und dürrem Laube; 
Ein ſchwarzer Dampf bezog das Land; 

Es wurde Nacht, und Zeus verſchwand. 


Seht doch der falfchen Weisheit Früchte! 


Rief der erzoͤrnte Zevs allhier: 
Eh' ihr erſchient, war alles lichte; 
Wer macht den Staub, als eben ihr? 


Er winkt, und droht den tollen Winden, 


Und Staub, und Finſterniß verſchwinden. 
Zur Beſſrung ſchreite mit Bedacht, 
Weil Sturm oft Uebel aͤrger macht. 

31% 

Noch ein Herbftlied. 
N. Sonnenblumen find verbluͤht, 
Und in der Naͤh', und Fern’ umzieht 
Ein bleiches Gelb die Felder! 

Und die Natur 

Beguͤnſtigt nur 

Das dunkle Gruͤn' der Waͤlder! 

Der Vogel, der ſonſt lieblich ſchlug, 
Beginnet ſeinen weiten Flug 
In ſonnenreiche Zonen, 


Um 
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Um dort, wie bier, 

Sm Waldrevier’ 

Zu niften,, und zu wohnen, 

Doc wäre ikt fchon freudenleer 

Die Schöpfung? — Nein! fie ift noch Hehr , 
Und reich an Wonneſcenen 

Fuͤr jede Bruft, 

Die nur mit Luft. 

Nach ihnen fih kann fehnen, 

Set druͤckt der. Sonnenftrahl uns nicht, 
Weit früher ſich das Tageslicht - 

In Weften niederſinket; 
Und unferm Land’ 
Ein theures Pfand 
Der Süte Gottes ſchenket. 

Denn veifte nicht die Saat durch fie, 

Die unfre Arbeit, unfre Muͤh' 
So uͤberſchwenglich lohnet? — 
Ja, der iſt gut, 

Und ewig gut, 
Der in dem Weltall thronet! 

Der Fruchtbaum ſchenkt der Fruͤchte viel; 
Wer kennt das Maaß, wer kennt das Ziel 
Der ſegensvollen Gaben? 

Wenn wir mit Wein' 
Das Herz erfreu'n, 
Uns fuͤhlen, ſtaͤrken, laben! 
O koͤnnten wir, wenn einſt der Tod 
Mit Grab’, und Trennung fund bedroht, 
Sm Herbfie unfers Lebens 
Dann ſprechen noch: 
. Wir 
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ir lebten doch 
Auch hier nicht ganz vergebens ! 

Denn heilig war und Recht und Pflicht; 
Wir fchewten Schweiß, und Mühe nicht, 
Auch andre zu begluͤcken; 

Und jeder Nath, ' 
Und jede That 
Lohnt uns nun mit Entzüden! 


19. 
Die Füchſe. 


Zoꝛen Fuͤchſe, Sohn und Vater, ſchlichen, 
Als kaum die Mitternacht verſtrichen, 
Um ein entſchlafnes Dorf herum, 
Voll Höfer Abſicht, teil’, und ſtumm. 
Sie nahten eines Hofes Staͤllen; 
Dag hoͤrten fie die Hunde bellen, 
Die Thuͤren knarr'n, die Haͤhne kraͤh'n — 
Der alte Fuchs ſprach: Laß uns geh'n; 
Hier wird der Angriff nicht gelingen, 
Daher fie fachte weiter giengen, 
Drauf ftellt’ ein andrer Hof ſich dar, 
Darinnen alles ftille war. 
Nur hört der Sohn nicht be Schaudern 
Kiel’ Gaͤnſe miteinander plaudern. 
Der Alte ſprach: Dieß fchader nicht; 
Hier beit kein Hund, ich ſeh' fein Licht. 
Ste brachen ein mit gutem Gluͤcke, 
Und ajen fih in Gaͤnſen dicke. 
Nicht leicht droht Unfall einer Macht, 
Darinn der Poͤbel fihweigt, und die Neglerung wacht. 
. 1% 
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Die Bienen. 


2 einem Bienenſtock' entſpann fich ei ein Stwit 


Der buͤrgerlichen Eitelkeit: | 
Mit einem Wort , ein Streit der, Ehre, 
Wer edler, und unedlev wäre, 
O! rief die ftachlichte Parthey , 
as braucht man lange noch zu fragen, 
Wer befler, oder jchlechter ſey? 
Wir, die wir in den warmen Tägen 
Die Nöschen in die Zellen tragen, 
Und ftäts mit Kunft beſchaͤfftigt find, 
Daß unfer Roſt von Honig rinnt; 
Wer fieht es nicht, daß wir die beffern find ? 
Was braucht man aljo noch zu fragen ? 

&o? fielen hier die andern ein, 
Wo wird denn euer Honig feyn, 
Wofern wir nicht das Waſſer kuͤnſtlich tragen ? 
Daß euer Stachel uns gebricht,, 
Dieß ſchadet unferm Werthe nicht. 
Genug, daß wir das Amt getreu verwalten, 
Wozu der Staat uns fuͤr geſchickt gehalten. 
So niedrig unſre Pflicht euch ſcheint: 
So ſoll euch doch der Ausgang lehren, 
Daß wir, mit euch zugleich vereint, 
Zur ganzen Republik gehören. 
Sie trugen d’rauf fein Wafler mehr, 
Nun mußten die, die Honig machten, 
Flieh'n, oder in der Brut verſchmachten, 
Und viele Zellen wurden leer. 


Der 
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Der Weiſer rief darauf den Reſt der Unterthanen, 
Um fie zur Eintracht zu ermahnen. 
Der Unterfchied in eurer Pflicht 
Erzeugt , ſprach er, den Vorzug nicht; 
Nur die dem Staat” am treuften dienen, 
Die find allein die beffern Bienen. 


er 
Der Pallaft. 
Si taufend Jahren ftand ein gothiſcher Pallaſt 


Und war den Maͤuſen, und den Ratzen 

Seit tauſend Jahren her verhaßt. — 

Welch eine plumpe Marmorlaſt! 

Nicht ein bequemes Loch! Ein Aufenthalt der Katzen! 
Was hat der Menſchen Brut gedacht, 

Als fie das dumme Zeug doch wohl für uns gemacht — 
Sie, die noch obendrein des lieben Gottes Gaben, 
 GSetratd’ und Speck vor uns verriegelt haben! — 

Das Voͤlklein hatte ſtets mit unermüdtem Zahn’ 

Seit taufend Jahren ſchon die Mauern untergraben , 
Und, was fein Eifer nicht gethan, 

That nun die Zeit. Das Schloß fieng fih zu finfen an. 
Ein fchneller Erdeſtoß erſchuͤttert 

Es vollends; alles fällt; zerſplittert, 

Vermiſcht, zertruͤmmert, und zerfiveut 

Liegt hier Geräth, Gemaͤuer, und Getraid’ , 

Ein Klumpen ohne Form. Aus ihren Löchern Fchlüpfer 
Die graue Brut hervor , durchrennt, durchhuͤpfet 

Denn Schutt; hält einen Kath: Sa die iſt nun ein Haus, 
Wie ſich's gehoͤrt! Schickt Bothen aus, 
Die 
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Die Voͤlker alle zu belehren, : 
Sie follen jeden Bau der alten Art zerſtoͤren, 
Und einen Plan von uns begehren, 


| | 22. | 
Die Schwalbe, und der. Storch. 
Die Shwalbe. 


Flaud, klappre nicht, und laß uns flieh' at 
Sieh dort am ſchwarzen Kicchhofthore 

Den Jaͤger mit geſpanntem Rohre ; 

Ein leifer Druck — fo find wir hin! 


Der Stord. 


Ich flöhe, wär’ ich eine Lerche, 
Ein Repphuhn, oder ein Falan; = 
Allein die Jäger feh'n uns Stoͤrche " 

- Bon Alters ber als heilig an. 

_ Mit uns wird, wie das Sprichwort faget, 
Die Freybeit aus dem Land gejaget, 


Die Schwalbe, 


Verlaß dich nicht auf diefen Mahn , 
Mein guter Freund; fonft Bieß es immer: 
Wir Schwalben brachten Glüd ins Haus; 
Der Junker feldft litt uns im Zimmer, 
Und nun hat faum die Fledermaus _ 
Ein härters Loos. Ich flog beym Küfter 
Schon ſieben Sommer ein, und aus; 
Da kam jein Enkel, ein Magifter ‚ 
Von hohen Schulen jüngft zurück , 
Und fluchte trotz Minervens Eule, 
Mit jo viel Kunſt, und fo viel Gluͤck' 

- Auf Barbarey „ und Vorurtheile, 
Daß ihm der Alte Vollmacht gab, 
Mein Neft, um die Vernunft zu rächen „ 
Mit fieben Eyern auszuftechen ; 
Und kaum entrann ich felbft dem Grab'. 
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Der Storch. 


Heißt das die Menſchheit aufaefläret ? 
Hat! beffer für das Glück der Welt 
Iſt frommer Irrthum, , der erhält, 
Als kalte Weisheit die zerſtoͤret. 


23: 


Die Fadel, 


@. } 
I, bange Finſterniß Egyptenland | 
Drey Tage lang auf Moſes Wink bedeckte: 
Gab Pharao Befehl, daß man am jähen Strand’ 
Des Nils, wo feine Hofburg ftand , 
Auf einen Obelisk ein großes MWindlicht ſteckte. 
Kein Bürger war, wenn er die Strafe 309, 
Und fchayernd die Gefahr erwog, 
Der den Monarchen nicht gefegnet hätte, 

Der Fackel Schein lockt aus der difen Nacht 
Auch einen Narr'n herbey „ der fid) von jeiner Kette 
Die wilder Stärke losgemacht. | 
Er gafft fie lachend an, klimmt auf die Pyramide, 
Und nimmt fie weg. Gleich einer Eumenide 
Schwingt er fie durch die Stadt, und ſteckt mit toller 

Hand 
In einem Augenblick' ein ganz Quartier in Brand. 
Der Flamme falber Blitz durchſtreift die ſchwarzen 
Nebel, 
Und füllt die Luft mit Angft, und Graus. 
Mur das noch brauchten wir, vief dei ergrimmte Pöhel 3 
Verdammte Fackel, loͤſcht ſie aus! 
Ihr haben wir dieß Ungluͤck zuzuſchreiben. 
Nein, rief ein weiſer Greis, die Fackel iſt nicht Schuld; 
Euch ſchenkte ſie des Koͤnigs Huld, J 
Die Finſterniſſe zu vertreiben. 
Wie manchen irren Fuß hat ſie 
Dem Strom' entwarnt! Ward ſie von einem Tollen 
Mißbraucht: fo bindet ihn; fie hätte nie 
In ſolche Hände fallen fellen. 


( Dev Beſchluß folgt, ) 
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gweyter Jahrgang. 
Zehntes Haͤft. 


Ottober. | 
LXVII. 


Des beifigen Bifchofes , — von Na⸗ 
zianzus, Rede von der Armenliebe. 


Beau — 


12. Un diefes zwar ift nach dem Lirtheile der Vernunft, 
des Geſetzes, und der billigſten Menfchen , welche für vor⸗ 
trefflicher Halten, Wohlthaten ausipenden , ald empfangen, 
und fih den Werfen der Barmherzigkeit eifriger ergeben , 
als dem Wucher. Aber was follen wir. won unferen Kluͤg⸗ 
lern fagen.? Sch vede nicht von Auswärtigen a), die ih 
Götter zu Schußherren ihrer Leidenfchaften erdenfen , dem 
Merkur b ) den Vorzug geben, was das Aergfie iſt, bey 
einigen Völkern Menfchenopfer zur Ehre. gewifler Teufel eins 
geführet haben , folglich die Unmenfchlichkeit zu einem Thei⸗ 
le des Gottesdienftes machen , ſich bey ſolchen Schlachtopfern 
ſelbſt freuen, und ihren Göttern Freude zu fehaffen mähnen, 
und fo der Boͤſen böfe Priefter uud Diener find. Allein es 

fins 
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a) Don Heyden. b) Dem Gotte des Gewinnes. 
Jour. 9.8. W. 1.8.18. Jahrg. er de- 
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finden, ſich, ‚welches beweinensiwerth. iſt, auch einige unter 
den Unſrigen, die jo weit vom Mitleiden und von der Krans 
tenhilfe entfernet find, daß fie dieſelben vielmehr mit bit 
terem Schimpfe belegen, ihtten Vorwürfe machen, ihre 
Stimme mit leerer, und eitler Vernuͤnfteley wahrhaft von 
der Erde erheben 0), und nicht zu verftändigen, an Got⸗ 
tes Geſetz gẽwoͤhnten Ohren, ſondern in die Luft ſprechen d). 
Sie erkuͤhnen ſich zu ſagen: Won Gotte koͤmmt ihr Elend, 
von Gotte unſer Wohlſtand. Wer bin ich, daß ich Gottes 
Schluß vernichten, daß ich groͤßere Milde zeigen ſoll, als 
ev? Laſſet fie krank, muͤheſelig, ungluͤcklich ſeyn! Gott hat 
es fo verhaͤnget. Dergleichen Leute erklaͤren ſich alſo nur da 
für Freunde Gottes, wo ed auf Fefthaltung ihrer Pfen⸗ 
ninge , und muthwillige Behandlung der Elenden ankoͤmmt. 
Denn daß fie ihren Wohlftand keinesweges von Gotte hers 
leiten, legen fie durch ihr Gerede deutlich an den Tag. Wer 
wird nämlich von den Dürftigen (6 denken , wenn. er Gott 
als die Quelle deflen , was er befigt , erkennet, da es auf 
Eines Hinanslänft , etwas von Gotte haben, und basjelbe 
Sorte gefällig verwenden 3: O5 jenen ihr Leiden aber auch von 
Gotte auferleget worden fen: ift fo lange ungewiß, als uns 
fere irdifche Haͤlfte von ‚ihrer ‚eigenen YUnftättigkeit „wie von 
Wellen , herumgerrieben wird... Und. wer: weiß, ab jener 
after halber geftrafet, dieſer aber loͤblicher Handlungen wies 
gen emporgehoben, oder ob nicht vielmehr jener in Ruͤckſicht 
auf feine Bosheit erhoͤhet, dieſer in Ruͤckſicht auf feine Tu⸗ 
gend geprüäfet werde ; jener aber , damit feine Erhöhung ei⸗ 
nen ſchwerern Sturz nach fich ziehe, und feine , gleich eis 
her Krankheit , durch die Zeitfrift ſelbſt zum vollkommenen 
Ausbruche gediehene, Bosheit eine deſto gevechtere Strafe 

Ä = | vers 


e) Joh. 3,3% 4) Pfr 72, 9 
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veranlaſſe; dieſer hingegen, der dem Scheine nad) unver⸗ 
dient litt, damit er gleich dem Golde im Feuerofen, gelaͤu⸗ 
tert e), dasjenige, was ihm von Untugend ankleben mag, 
ablege, (da doch, wie wir gehoͤret haben f), in der eis 
ſchaffenen Natur Niemand von Flecken gaͤnzlich rein iſt), 
und deſto gereinigter erſcheine. Denn ich finde in der goͤtt⸗ 
lichen Schrift Spuren auch dieſes Geheimniſſes g); ind 
es wuͤrde zu weit fuͤhren, alle Ausſpruͤche des helligen Gei⸗ 
ſtes, die dahin deuten, herzuzaͤhlen. | 

43) Wer wird aber auch die Sandkoͤrner der Meere, 
die Regentropfen, die-Tiefe des Abgrundes berechnen h), 
wer die unbeſchraͤnkte Allwiſſenheit, mit weicher Gott alles 
erfchäffen hat, iind nach feine: Willkuͤhr, ind Einficht len⸗ 
ker, erforſchen? Genug iſt es nach dein Apoftel des Herrn, 
ihr Unvermeßliches und Unbegreifliches mit Staunen vor⸗ 
beyzugehen: O Tiefe der Schaͤtze, der Weisheit, der 
Wiſſenſchaft Gottes! wie unergruͤndlich ſind ſeine 
Gerichte, wie unausſprechlich ſeine Wege i)! Wer 
kennet den Sinn des Herrn! Wer iſt, ſpricht Job, an 
die Graͤnzen feiner Weisheit gelanget k)! Wer iſt 
der Weiſe, der dieſes begreifet 1), und nicht Nach 
dem, was er nicht erreichen kann, auch das mißt, was 
über Alles Maaß iſt ? Ein anderer ſey demnach in dieſem 
Falle kuͤhn, und zuverſichtlich, oder beſſer keiner; ich halte 
mich gaͤnzlich zuruͤcke, zeitliche Uebel der Bosheit, oder den 
Wohlſtand der Froͤmmigkeit zuzuſchreiben, nicht, als wenn 
dieſes nicht zuweilen auch mit Nutzen eintraͤffe, da naͤmlich 
Bosheit durch Drangfal der Laſterhaften gezuͤchtiget, oder 
Seömmigteit * Wohlfahrt der Tugendhaften befördert 


D6R: „Bird; 
€ Su 3 6. a) ob. iz 14. Ta. Und 25, = 4. 8)3. B. 
I „r2 7 1. Betr. i, 63. h) Effl.ı,2 i) 
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wird; ſondern, weil es nicht immer und durchgehends ge⸗ 
ſchieht, indem die Vertheilung des Tugendpreiſes, und des 
Lafterlohnes einzig der Zukunft vorbehalten ift.. Einige, 
heißt es, werden auferfieben zum Keben, andere 
zum Gerichte m). Hienieden aber hat ed eine andere Be⸗ 
fchaffenheit, eine andere Leitung, obſchon alles dorthin zwes 
cket, und auch jenes vor Gotte ungezweifelt eine gewille 
Steichheit hat, was uns ungleich fcheinet , jo wie an Koͤr⸗ 
pern die hervorfpringenden , und zuruͤcktretenden, ‚die größes 
ven, und kleineren Theile, und.an der Erde die Erhöhungen, 
und Vertiefungen, aus deren wechjelfeitigem Verhaͤltniſſe die 
Schönheit des Ganzen befteht, und abgenommen wird. Eben 
fo iſt der in fich unförmliche, und ungleiche Stoff eines Künft: 
lers ungemein brauchbar , wenn er. nur irgend zu einem Kunfte 
werke bearbeitet wird; allein wir begreifen, und bekennen es 
erft dann, wann wir die Vollkommenheit des fertigen Mei⸗ 
fterftückes betrachten. Indeß war der Künftler nicht uner⸗ 
fahren, weil wir es waren; und die zeitlichen Dinge were 
den deswegen nicht unordentlich geleitet, weil wir die Art 
der Leitung nicht einfehen. Weberhaupt wenn man den Zus 
ftand unſers Gemuͤthes abbilden fol: find-wir nicht weit 
von jenen entfernet, die an der Seekrankheit, und amSchwins 
del leiden, und waͤhnen, daß fich alles drehe, wenn fie fi 
umwenden. Dießiftder Fall jener, von welchen wir jpres 
chen; denn fie wollen Gott nicht für weiſer halten, als 
ſich ſelbſt, fobald ihnen bey irgend einem Ereignifle,, we 
es vielmehr vonnöthen wäre, der Urſache desſelben nachzu⸗ 
forſchen, um durch die Anftvengung vielleicht zur Wahrheit 
zu gelangen , oder ſich mit weiferen und geiftreicheren Maͤn⸗ 
nern, als ſie ſelbſt ſind, daruͤber zu berathen, indem Rath 
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‚unter die Gaben des heiligen Geiſtes gezaͤhlet wird n), und 
Weisheit nicht eines jeden iſt, oder diefer durch Reinigung 
ihres Lebens nachzuftreben, und von der Urweisheit Weisheit 
zu erfiehen.. - Allein - fie machen aus Dummheit nicht viele 
‚Umftände ; fondern weil fie keine Vernunft beſitzen: behaups 
sen fie: faͤlſchlich, die Schöpfung wuͤrde durch keine Vers 
nunft gelenfer, und werden aljo durch Unwiſſenheit Weife, 
oder , damit ich mich fo ausdruͤcke, durch Afterweisheit Un⸗ 
wiflende, und TIhoren. Daher gaben einige Zufall, und Unz 
gefähran, gewiß ein zufälliges , und auf gerathewohl erdiche 
tetes Unding 0); andere eine vernunftlofe, und unzerſtoͤr⸗ 
liche Oberherrfchaft der Geſtirne, die nach Willkuͤhr, oder 
vielmehr felbft dazu gezwungen , unſre Begebenheiten auf 
einander reihen follten, Zuſammenkunft und Abftand vers 
fehiedener beweglichen Sterne, und die Bewegung, ald Ger 
bietherinn des Weltalles. Noch andere , jeder nach feiner 
Einbildung , drangen dem mühefeligen Menfchengefchlechte 
alles das, was die Vorfiht Unerreichbares, und Unbefchaus 
liches hat, in verfchiedene Meynungen, und Benennungen 
zerftäcer auf. Es waren fogar einige, welche der Vorſicht 
fo dürftige Schranken festen, daß fie. ihr zwar die Leitung 
der Dinge, die ober ‚und find „ zuſtanden; aber Schwierig 
keit machten, fie bis zu uns, denen fie doch am meiften 
vonnöthen ift , herabzulaſſen, gleihfam aus Furcht , nach der 
Menge der Wohlthaten Gotte eine größere Wohlthätigkeit eins 
räumen zw mäßen, oder damit er durch diefe Dinge nicht 
ermuͤdet würde. Allein weijen wir dieſe, wie ich ſchon ge⸗ 
jagt habe, von uns ; denn es hat ſich das Wort Gottes ſchon 
weetäufe an ihnen lan, Ihr finnlofes Herz, heißt 
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n) Eſ. ır, 2. o) Hier werden die Meynungen verſchie⸗ 
dener heydniſchen Weltweiſen angeführt. 
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es, bat ſich übernommen, Sie nannten ſich weiſe 
und find Thoren geworden; Sie huͤllten die Herr⸗ 
lichFeit des ewigen Gottes in Sabeln und Schat: 
tenbilder p), und beſchimpften dadurch” die allwaltende 
Vorſicht. Weit ſey von uns, wenn uns anders an der Ver⸗ 
nunft, die wir beſitzen, und die wir in Gotte verehren, gele⸗ 
gen iſt, ſo abentheurlich Zeug vorzubringen, oder jenen, 
die es behaupten, beyzufallen, wenn fie auch in ihren uns 
fchicklichen Vorträgen, und Lehrjägen eine fo geläufige Zunge 
haben, und mit der Neuigkeit veigen. Wir wollen viels 
mehr Gotte, dem allgemeinen Schöpfer, und Werkmeifter 
‚glauben ; denn wie könnte dieſes AH da ſeyn, wenn ihm nicht 


Jemand Wefen, und Zufammenhang gegeben hätte, Wir wol⸗ 


len ihm Vorſicht beylegen , die diejes All zufammenhält, und 
verbindet; denn es äft noͤthig, daß der Hervorbringer auch 
fuͤr ſein Werk ſorge, wenn es nicht ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
und wie ein Schiff vom Sturmwinde hingeſchleudert, durch 
die Unordnung ſeiner Beſtandtheile in Kurzem zerſtoͤret, und 
zerriſſen, und zur urſpruͤnglichen Vermiſchung, und Verwir⸗ 
rung hingebracht werden ſoll. Vorzuͤglich wollen: wir ges 
wiß ſeyn, daß unſer, man nenne ihn nun Schoͤpfer, oder 
Bilder, unſer Schickſal lenke, obgleich unſer Leben unter 
entgegengeſetzten Zufaͤllen dahinfließt, derer Grund uns viels 
leicht deshalben unbekannt bleibt, damit uns dieje Unwifs 
fenheit ſelbſt zuu Bewunderung der über alles erhabenen 
Weisheit anführe. Denn was leicht begriffen wird, fällt 
auch leicht in Verachtung; was aber über uns iſt, wecket 
deftomehr Bewunderung „ je ſchwerer wir. es erveichen ; und 
was ſich unferen Wünjchen entzieht, feget die Begierden 
in N Beweguns. 
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Pr 14) Laſſet ung daher nicht jede Gefundheit anpreiſen, 
wicht jede Krankheit verachten. Laſſet uns dem Zufluffe der 
Reichthuͤmer das Herz nicht unmaͤßig, nicht fo anheften , 
daß wir mit ihnen gleichlam einen Theil der Seele verzehs 
‚ven; aber auch die Armurh nicht befihuldigen / ald wenn 
‘fie ein abſcheu⸗ und verdammungswerthes Ding, ein Ans 
theil der Verworfenen waͤre, ſondern darnach laſſet uns trach⸗ 
ten, daß wir eine thörichte Geſundheit, deren Frucht die 
Sünde ift, zu verachten, eine erbaufiche Krankheit hinges 
gen zu fehägen , und, jene zu ehren wiſſen, die durch Leis 
‘den gefleget haben, damit nicht etwa unter den Siechen ein 
Fob verborgen fey, der mehr Achtung verdienet, als die 
Geſunden, wenn er auch fehon den Eiter von fich fveifet, 
"und, von ‚feinem Ausſatze, von ſeinem Weibe, und ſeinen 
Freunden geduätet, Tag, und Nacht unter freyem Himmel 
duldet q). "Eben ‘fo laffet uns auch die ungerechten Schaͤtze 
verſchmaͤhen wegen welcher jener Reiche billig in den Flam⸗ 
mer gepeiniget wird, und um einen kleinen Tropfen Waſ— 
fers zur Erquickung ſtehet 7); dagegen eine dankbare, und 
weiſe Armuth preiſen, durch welche ein Cazarus das Heil 
erreichet, und mit der Ruhe in Abrahams Schooße be⸗ 
ſeliget wird s). Uebrigens fcheint mir die Liebe, und das 
mitleidige Gefahl fuͤr die Duͤrftigen auch in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht nothwendig/ damit wir den anders Denkenden den 
Mund fperren, und nicht wieder uns ſelbſt die’ Härte zum 
Gefege machen, wenn wit theen kahlen Einwuͤrfen * 
geben ſollten. 

15) Allein das göttliche Geboth, und Beyſpiel muß 
dennoch immer unſer Hauptantrieb ſeyn. Welches iſt dies 
ſes Geboth? Erwaͤget erſtlich die Inſtaͤndigkeit, und Deut⸗ 
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lichkeit desſelben. Non der Pflicht gegen bie Armen haben 
Männer, vom Geifte Gottes gewecket, nicht nur einmal, 
oder zweymal gefprochen, nicht etwa nur diefe , und jene 
nit, nicht etwa einige umfländlicher , andere obenhin, 
wie von einer geringen , und nicht jehr dringenden Sache, 
fondern alle haben uns diefelbe eingebunden, und jeder inss 
beiondere angelegentlich , entweder vor allen „ oder unter den 
vorzuͤglichſten Dingen , bald ermahnend, bald drohend, bald 
befirafend , und auch jenen , die in diefer Pflicht fortwan⸗ 
dein, mit Lobe begegnend , damit fie durch anhaltenden Zus 
‚Spruch dem Gebothe Nachdruck verschaffen. Wegen des 
Elendes der Armen, und Seufzens der Nothleiden⸗ 
den werde ich nun aufſtehn, ſagt der Herr t ). 
Wem wird das Aufftehn des Herrn nicht, Furcht erwecken! 
Und: Steh auf, o Ser, mein Gott! Erheb deine 
Hand! Vergiß der Nothleidenden nicht u)! Laſſet 
und diefes Erheben verbitten, und ja nicht wünfchen, diefe 
Sand zu ſehen, wie fie fih über die Ungehorfamen auss 
ſtrecket, noch weniger, wie fie über die-Unbarmherzigen 
niederfälle! Und weiter, Er. bat des Gefchreyes der 
Armen nicht vergefien w). Und: Der Arme wird 
nicht immer vergefien bleiben x ). Und: Seine Aus 
gen ſehen auf den Armen; fein Blick aber prüfer 
‚die Menfchenfinder y). Sehen iſt erwünfchlicher, und 
vorzuͤglicher. Blicken bezeichnet, fo zu fagen, eine gerins 
gere „und untergeordnete Fuͤrſorge. Dielleicht wendet aber 
Jemand ein, dieß fey nur von Armen und Dürftigen , die 
Unrecht leiden, zu verftehen, Ich will nicht widerfprechen. 
Allein diefes ſelbſt follte dich zum Wohlthun anfpornen, 


* Denn 
—— 


t) Pf. ir, 6. — i2. w)=9, 13. X) — 5 19. 
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Denn wird-ein ihnen zugefügtes Unrecht fo hoch angezogen : 
ſo iſt offenbar eine ihnen erwiefene Wohlthat defto verdient 
Aicher ; und wenn ‚ber, welder einen Armen verachtet, bens 
enigen erzörnet, der ihn geichaffen Hat: fo ehret jener dem 
Schöpfer, der das Gefchöpf liebreich aufnimmt. Hoͤreſt du, 
„weiter : Arm, und Reich find einander begegnet; 
‚beyde aber bat der Herr gemacht z): fo verfiche ja 
‚nicht ‚ daß er. jenen arm, dieſen veich geichaffen habe ; und 
folgere daraus keineswegs, daß du dich über den Armen 
aufthuen koͤnneſt; 5 denn es iſt nicht ſicher, ob diefer Unter: 
ſchied von Gotte ſey; die Schrift ſagt nur, daß beyde Got⸗ 
tes Werk ſind, ob ſie ſchon im aͤußerlichen Zuſtande von ein⸗ 
ander abgehn. Dieſe zweyte Betrachtung ſtimme dich zum 
Mitleiden, zur Bruderliebe herab, demuͤthige dich, und 
mache dich geſchmeidiger, wenn dich der erſte Mißverſtand 
aufblaſen will, Noch mehr: Mer ‚fi des Armen. ers 
barmet, heißt es, leihet Gott a). Wer wird ſo einen 
Schuldner , der zu. ‚Seiner Zeit das Geliehene mit Ue⸗ 
berſchuſſe zuruͤckeſtellt, von ſi ch weiſen? Und weiter: Barm⸗ 
herzigkeit, und Glauben reiniget von Suͤnden b ). 
Laſſet uns alſo durch Erbarmen rein werden, laſſet uns den 
Unrath, und die Flecken der Seelen mit dieſem Kraute weg⸗ 
tilgen, und weiß werden, theils, wie Wolle, teils wie 
Schnee c), nad dem Verhältniffe nämlich unſrer Wohls 
ehätigkeit, Und damit ich etwas Eindringenderes ſage, folls 
teſt du auch feine Duetfchung ‚keine Striemen , keine Wuns 
denbeulen d), keine Art eines Seelenausfages, einer Nar⸗ 
be ‚einer Geſchwulſt e) haben, die zwar vom Gefege nicht 
ungepfleget bleiben , aber der heilenden Hand bedaͤrfen: fo 

Oo 5 trag 
2) Sprüchw. 22, 2. a) — 19, ı7. 6)—25, 27. ®) 

A, 18. d) — 1,6. eXktevit. 13, 














trag wenigſtens vor jenem Ehrfurcht, der für uns ver: 
wundet, und entfräftet worden iſt. Diefe aber trägft du, 
"wenn du einem Gliede Ehrifti Güte, und Liebe bezeigeft. 
"Allein hat dich vielleicht der Räuber, und Unterdruͤcker unf 
ver Seelen , entweder da du von Jeruſalem nad Jericho 
Hinabgiengft f), oder fonft irgendwo, unbewaffnet und us 
‚bereitet uͤberraſchet, und ſo verwundet, daß du mit Sude je: 
nes wiederholen kannſt? Meiner Thorheit wegen faur 
‘Yen meine alten Wunden, und verbreiten Ge: 
ſtank 8); biſt du dabey fo beftellet, daß du dich weder 
nach Heilmitteln umſiehſt, noch die Art, zur Geneſung zu 
gelangen ‚' kenneſt: wehe denn vollends deiner Wunde, dei 
nes zum Abgrunde gefunkenen Elendes! Biſt du aber noch 
nicht ganz verworfen, noch nicht unheilbar: o fo nähere dich 
dem Arzte, flehe, beſorge deine Wunden durch die ſeinen, 
erwirb die Gleiches mit Gleichem h), oder rette vielmehr 
das Groͤßere durch das Kleinere! Er wird deiner Seele ſa⸗ 
gen: Ich bin dein Heil i), und: Dein Glauben 
Hat dich gefund gemacht k), und: Sieb, nun bift 
du genefen 1), und alle die liebvollen Worte, wenn er 
nur fieht, daß auch dir die Leidenden lieb find. Selig 
ſind die Barmberzigen, fagte er, denn auch fie wer: 
den Barmberzigfeit erlangen m). Barmherzigkeit 
iſt nicht unter den Seligkeiten die letzte. Und: Selig, 
deſſen Weisheit fich überden Armen, und Dürfti: 
gen erſtrecket n). Und. wieder: Gutartig ift der 
Menſch, der Mitleid heget,und borget 0). Und 
anderswo: Der Gerechte erbarineh ſich, und borget 
den 
De — —— Be , b2 Bszmäenigsct tun 


1) Joh. 5, 14 m) Mash. 517 n) Pi. 40, 2. 
eo) ill, 5 
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den ganzen Tag p). Laſſet und nad) dieſer Seligpreis 
ſung ſtreben, weiſe genannt werden, gutartig ſeyn! Nicht 
einmal die Nacht ſoll dein Erbarmen unterbrechen. Sage 


ja nicht; Du magſt wiederkehren, und Morgen gebe ich 


dir, damit zwiſchen dem Vorſatze, und: der Ausuͤbung der 
Wohlthaͤtigkeit kein Raum bleibe. Menſchenliebe allein 
duldet keinen Aufſchub. Brich dem Hungrigen dein 
Brod, und nimm die dachloſen Armen in dein 
Baus q), und dieſes mit frohem Muthe. Denn. wer 
Barmherzigkeit ausuͤbet, ſagt jener, thue es freu⸗ 
Diger), und das Gute Bringt dir. doppelte Vergeltung wer 
gen der Bereitwilligleit s). Hingegen was / muͤrriſch, und 
gezwungen geveichet. wird „ verdienct-weder Dank, nod) Ver⸗ 
grauen. :Deym Wohlthun muß Meunterkeit, nicht Verdruß 
herrſchen. Wieſt du, heißt es, das. Band und die 
Auswahl entfernen, ‚ich verfiche. die. Kargheit, das 
zweifelnde Unterfuchen , und die mürrifchen Vorwuͤrfe t), 
was ſteht die bevond: Gewiß etwas Großes ‚| Bewundes 
rungswerthes, undFruchtbares an Vergeltung! Dann wird 
Sein Licht fruͤhe bervorbrechen , und dein Heil 
ſchnell entſpringen / u). Wer ‚füllte ſich nicht Licht und 
Heil wuͤnſchen. Allein‘, ich erinnere mich noch darüber mit 
Ehrfurcht der Armen boͤrſe Chriſti, die uns zum Unterhalte 


der Dürftigen auffodert w), der Uebereinſtimmung Petri 


und Pauli, die zwar die Verkuͤndigung des Evangeliumd 
— die Armen — NR beforgten x), 
R endlich 

| py PM. 36, 7 a) &. = Km. 127 8. s) 
Ekkl. 20, 20: B) Gegen die Yemen. u) Ef. 58, 6.8. 
w) Joh 12, 5. x) Dieß erhelles-aus manchen Stel 

ten der Upofielderg,. und Briefe Pauli, 4 B. Apoftelg. 
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endlich jenes Juͤnglinges, dem die Volllommenheit darauf 
beſchraͤnket, und feftgefeger wurde, daß er fein Vermögen 
unter die Armen vertheilte y). Und nun mepneft du, die 
Wohlthaͤtigkeit fey nicht Noth, ſey deiner Willkuͤhr heim⸗ 
geſtellt, ſey nur Rath, nicht Gefen ? Fuͤrwahr ich möchte 
es wohl auch wuͤnſchen, und meynen; allein mich ſchrecket 
die linke Hand, und die Boͤcke, und das Ausſchelten des⸗ 
jenigen, der ſie zur Linken geſtellet, und dieß Urtheil uͤber 
ſie verhaͤnget hat, nicht, weil ſie geraubet, weil ſie Tempel 
entweihet, weil ſie Ehe gebrochen, over ſonſt etwas Unter⸗ 
ſagtes veruͤbet, ſondern weil fie Ehriftum in den 1 Stechleidens 
Den nicht gepfleget haben z). - 

46) O dann, wenn: ichGlauben bey euch verdiene, ‚Diener 
Ehrifi, Brüder, und Miterben !; laffer uns, da es noch’ Zeit 
iſt, Chriſtum Hefuchen , Chriftum pflegen , Chriſtum ernaͤh⸗ 
zen, Chriftum kleiden , Chriftum beherbergen , Chriftum eh⸗ 
gen, nicht beym Mahle allein, wie. einige a), nicht mit 
Salben, wie Maria b), nicht nur mit einem Grabe , wie 
Doſeph von Arimathaͤa c), nicht mit Leichengeräthe „ 
wie jener, ihn nur halb liebende, Nikodemus dy), auch nicht 
‚mit Golde, Weihrauche, und Myrrhen, „ wie vor allen den 
Senannten die Weifen gethan haben e); fondern weil der 
allgemeine Herr. Barmherzigkeit , und nicht Opfer will f}), 
weil Mitleid viele Taufende fetter Lämmer überwiegt: lafz 
fet uns ihm diefes in den Armen, die. heute vor unferen 
Süßen liegen , bezeigen , damit fie und, wenn wir einft von 
Hinnen fcheiden , in die ewigen Wohnungen aufnehmen g), 
in ihm, unſerm Heren Chriſto, dem unendlicher Preiß 
ſey! Amen ! 

LXIX. 
n u 19, 21. 2). Peak sd 33. — 45. a) Luk. 7, 36. 
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Nachricht von einer Geſellſchaft Einfiedler, 
aus. Originals Urfunden.-gesogen. | 
(Sortfegung.) | ’ 
ffenbar ift die Nutzbarkeit, in allen Ländern männliche, 
und weibliche Gefellihaften zu haben, die fich dieſem hei⸗ 
ligen Werke einzig, oder doch beſonders wiedmen. Offen⸗ 
bar iſt die Nothwendigkeit, armen Aeltern nicht zu erlau⸗ 
ben, daß ſie ihre Kinder auf den Straſſen muͤſſigge⸗ 
hen, herumſchweifen mit Betteln, und allen Gattungen der 
Laſter ausgeſetzt laſſen. Schicke man dieſe Kinder in die 
Haͤuſer der Geſellſchaft; dort werden ſie in der Froͤmmig⸗ 
keit, Religion, guten Sitten, chriſtlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Tugenden auferzogen, ſie werden gebildet ‚ und ges 
wöhnt zu allen Gattungen von Anftvengung , Arbeit, Bes 
ſchaͤfftigung, und ehrlichen, und für die Geſellſchaft nüglis 

“en Kuͤnſten. wur | 

Der Plan iſt einfach, und nicht ſchwer, auszuführen, 
befonders in Laͤndern, mo es viel ungebantes Erdreich giebt, 
Das auf Aerme wartet, die arbeiten , und für. fi, und ang 
dere Nutzen, und. Unterhalt davon ziehen. , — 
Die Individuen, die zum kloͤſterlichen Leben berufen 
find, muß man in dazu beftimmte Kiöfter bringen , damie 
fie dort fortfahren von der Handarbeit zu leben, und die 
Erde zu bauen , und zugleich Mönche, und Bauleute machen, 
Zuͤr die Weibsperfonen wäre keine fo große Ausfteuer , und 
Putz vonnöthen,, die fhon Schrecken macht, wenn man bey 
ügiger Zeit von Mädchen redet, die ins Klofter wollen, Man 
Braucht aud) feine Iebenslängliche Libell, wenn von Mannss 
Hildern die Rede iſt. Mädchen, 


mo 


Mädchen ‚die zum Eheftände berufen find, kann man 
ftatt einer Mitgabe an Gelde einen Theil Srundftückes ſammt 
einem kleinen Hauſe, und allerhand noͤthigen Geraͤthe ge: 
ben, es einzurichten, und die Erde zu bauen. Auf dieſe 
Weiſe könnten viele volkloſe Laͤndereyen nach, und nach mit 
segelmäßigen Flecken Aangefüllt werden, 

Wenn nun das gemeldte Syſtem feften Fuß gefaßt hat! 
werden Religion und gute Sitten erſordern, jene bald zu 
verehelichen , die tauglich zu dieſem Stande find. Nach vers 
fchiedenen KHimmelsftrichen, und Umftänden wird das acht⸗ 
zehnte Jahr das bequeimfte jur Ehe, oder auch nicht ſeyn. 

Die Eheleute hätten eine gewiſſe Verſorgung, tind fis 
here Mittel, ehrlich zu leben, und ebenfalls Bequemlich⸗ 
keit bey glücklicher Mittelmaͤſigkeit. Wenn auf diefe Weiſe 
freyer Muthwille nicht ganz verrichtet würde: würde ihm 
doch ſtarker Abbruch gethan. Viele feheri fich um kein Haus 
um, weil fie nicht fehen , wie fie ihr Haus handhaben koͤn⸗ 
nen; unterdeſſen leben fie frey, und verbreiten. das Lafter, 
und den Muthwillen, da fie andere verderben, und ſelbſt 
verderbt werden. 

Mar koͤnnte ein Volk ſehen, das nicht wuͤßte, was 
Luxus iſt, das an maͤßiges Leben gewohnt waͤre, und nichts 
zu thun wuͤßte, als mit aller Wachſamkeit auf die Entfer⸗ 
nung des Luxus, und eines weichen und maſſigen Lebens 
* — halten, . 

Die Häupter der Käufer hätten die Inruhe nicht, eine 
nahmbafte Nachkommenſchaft zu erhalten; die Erhalter der 
Geſellſchaft wuͤrden all das erſetzen was dieſe vn nicht 
vermögen, Ä 

Wenn nun die Bevölkerung zu ſehr zunaͤhme: müßte 
man ſie vertheilen ‚und an aögejondente Theile fchicen , 


. andere 
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andere ode Pläne zu. bevoͤlkern. Mit diefem aͤmſigen Fleiße 
wirds man. die barbarifchen Völker civilificen, und ihre. 
Dummheit bezwingen, und fie dahin bringen , daß fie die 
farholifche Religion erkennten, und umfiengen, 

Kein Dorf muͤßte über drey taufend Einwohner zählen, 
für die ein bequemes Spital hinreichte , welches von Pers 
fonen verjehen würde, die zu dieſem Werke erzogen, und 
gebildet wären, Die Erfahrung hat's entſchieden, daß die 
guten Sitten , die Einfalt, und die Ordnung leichter, und 
länger erhalten wird bey kleinen Bevoͤlkerungen, , die fich mit 
Arbeiten beichäfftigen, und wo ed weder Diener ‚nod) an⸗ 
dere Perſonen giebt, welche im Schweiſe ihres Angeſichtes 
nicht leben, und wo der Arzt, der Baader, ja die nöthis 
gen Priefter feldft auf Bauernart auferzogen werden , denen 
dieſe Auferziehung dienet, ſich in freyen Augenblicken mit 
den Arbeiten zu beſchaͤfftigen, an welche ſie in den erſten 
Jahren ihres Lebens gewöhnt wurden, 

Jene, die man zum Priefterchume berufen evfennet , 
müßten ſich gerade jo bilden, wie man fich Zu dem chinefie 
ſchen Miſſionen bilder, d. i. fie müßten Arbeit, und Studis 
ren mit einander verbinden. Dieß kann ohne neue, we—⸗ 
nigſtens beträchtliche, Unkoſten gefchehen, ob fie ſchon in 
eben fo vielen ländlichen Käufern abgejöndert von dem uͤbri⸗ 
gen Volke leben ſollen, um ſie beſſer abzurichten, und nur 
als dann zu befoͤrdern, wenn ſie ſichere Proben einer gruͤnd⸗ 
lichen Froͤmmigkeit, und Tugend von ſich geben. Fuͤr dieſe 
Methode ſteht das Syſtem der heiligen Kongregation de 
Propaganda Fide, das ſehr geſchaͤtzt und gelobt wird, und: 
in Malabar, Cochinchina, Tunkin, China bey den 
Miſſionarien beobachtet wird, Der Nutzen dev Seelen, die 
Erhaltung der Verehrung, und die Zierde des Dienfies , 

| | die 
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die man dort anteifft, find ein Beweis der Gruͤndlichkeit 
diefer Weiſe, Diener für das Heiligtum zu geftaften. Die 
Sugend ‚die fih dem geiftlichen Stande wiebmen will, 
muß bey guter Zeit ind Erziehungshaus , oder ländliche Ser 
minarium geichickt werden, Dort möflen fie die Aeltern, 
durch Veyträge zu den Köftennach ihrem Vermögen fo lange 
unterftügen , bis fie tauglich find zu arbeiten , und ihren Unis 
terhalt zu verdienen. In die ländliche Erziehungshäufer 
koͤnnen nur Kinder zur Erziehung gejihieft werden , die in 
den neuen Dörfern gebohren wurden; die Aeltern tragen 
die wenigen Koſten bey, bis ihre Jugend faͤhig iſt, ſich ſelbſt 
den Unterhalt mit ihrer Arbeit zu verſchaffen. Man laͤßt 
aus fremden Laͤndern Waaren kommen von Baumzweigen, 
von Eiſen, Wolle, Leinen, Hanf weil fie beſſer, vollkom⸗ 
ner, und ſchoͤner ſind. Nun waͤre es beſſer, die Materien 
zu dieſen Waaren kommen zu laſſen, und in dieſen Erzie⸗ 
hungshaͤuſern zum geziemenden Gebrauche durch Manufak⸗ 
turen zu verwenden, da vom Auslande her vermoͤgende Kuͤnſt⸗ 
ler gerufen wuͤrden, die durch gute Salarien angetrieben, 
Lehrlinge zoͤhen, und dieſe Kuͤnſte pflanzten, daß ſie nach⸗ 
her ohne Unterlaß fortgeſetzt werden moͤchten. 

Die Werbung der Jugend beyderley Geſchlechtes zu bes 
fördern , welche von der zartefien Kindheit an in der Tur 
gend, Furcht Gottes, und Arbeit, weit von den Gefahs 
sen, _Yergerniffen der Welt, und der Stadt erzogen‘, mit 
der Zeit in einen Stand geſetzet wird, wo nichts Lafters- 
Haftes , nod) böje Gewohnheiten Plaß haben , und eben das 
zum für das Priefterehum , und die Kiöfter tauglich, ein 
Troſt und Stüße der Hausmütter werden — ſolche Erzie hungs⸗ 
haͤuſer zu erlangen, könnte man jene in der Stadt verkau⸗ 
‚fen, und diefe erbauen, So hätten die Städte vom Lande 
| nicht 


nicht fo theuer zu leben, und wären veicher; fo wuͤrden 
dem Muͤſſiggange die Thore geſperrt, die Bevölkerung auf 
billige Maaße gebracht, und viele Unanftändigkeiten , Aer⸗ 
gerniſſe, und Unordnungen aufhoͤren. 

Das Inſtitut der Einſidler ſcheint das Schicklichſte zu 
dem eben erklaͤrten Vorhaben; und wenn eben nicht arme 
Aeltern bey ihnen ihre Kinder anſtellen: werden ſie dieſen 
jene chriſtliche Erziehung verſchaffen, welche ſie nicht em⸗ 
pfiengen, wenn fie im väterlichen Hauſe blieben. 


(Nachſtens der Befchluß ). 
| = 








LXX. 
Wider den Satz, daß alle Keligionen fig, 
‚machen. 


Us warum dann wider diefen Sas zu Felde Jiehen? 
Hat ihn Jemand aufgeftellet, gelehret , vertheidiget? — Sa, 
er ift heut zu Tage der Lieblingsjag dev Kleinmeifter , der 
Schoͤngeiſter, der ftarfen Geifter , der erfeuchteten Geiſter, 
und fie haben es durch ihr Geſchrey fo weit gebracht, da 
ihnen diefen Satz feichte, gleichgiltige — Flach⸗ 
koͤpfe bereits nachlallen. | 
Gm Voraus nur die — daß unter dem Aus⸗ 
drucke, alle Religionen, doch nicht auch die unchriſt⸗ 
lichen begriffen find ? Nein, dieß lautete gar zu arg; und 
man müßte annehmen, daß all jenes zur Seligfeit ‚fühs 
ve, mas der Mufti, oder Molak, oder Brachman pres. 
diget. Auch hätten Ronfuzius in China, Kaca und 
Amida in Japan, oder auch die neueften Rabbiner in 
Jon. d. R. w. u. 4. 1. Jahrz. Pp Smyr⸗ 
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Smyrna, Amſterdam, Hamburg, und Warſchau 
den Weg zum Hkmnmel gepflaſtert. Pfui dieſer abgeſchmack⸗ 
ten Traͤume! es eckelt einem daran, wie an der Gottloſig⸗ 
keit der Atheiſten, die alle Gottheit laͤugnen; oder an dem 
Aberglaube der alten Mexikaner, welche die Gottheiten 
unzaͤhlig vermehrten. Daraus floͤßen eitel laͤcherliche Irre⸗ 

ligionen, die keine Achtung verdienen. 
Ein eben ſo laͤcherliches, und ſich widerſprechendes Zeug 
iſt die pur natuͤrliche, oder pure Vernunftreligion, die 
der Deiſt auspoſaunet. Sie jagt den Sterblichen in die 
abſcheulichſten Abwege hinein, ſo, daß er zuletzt eine Thea⸗ 
terdirne als Vernunftgoͤttinn auf die Altaͤre ſtellt. 
Vernunft iſt in ihren Erkenntniſſen eingeſchraͤnket, in 
ihren Begriffen veränderlich, in ihren Urtheilen theils eins 
feitig ‚. theils unbeftändig , folglich in allem Betrachte un: 
fähig , und das wahre Band zu erklären, daß uns an 
Gott beftet. Dieſes Band ift die Religion; und ohne 
fie kann eine ächte Gemeinfchaft zwifchen Gotte, und dem 
Menfchen unmöglich beftchen. Die Sache if leicht zu erklären, 
‘ ‚Gott, deſſen Dafeyn alle Simmelsfreife erzaͤh⸗ 
len , und alle Sterne des Sirmamentes fammt allen 
Kugeln, und Pflanzen, und Gewaͤchſen, und Steinarten des 
ganzen Weltgebändes laut fchreyen a), ift der erſte und 
einzige Urſprung aller erfchaffenen Dinge. Diefen Begriff 
Bringen wir fogar mir anf die Welt; und ſelbſt der Menſch, 
immer das vortrefflichfte Gejchöpf unter allen übrigen Ges 
ſchoͤpſen, indem er die Vollkommenheiten der anderen in ſich 
Allein einfchließt,, Fühler die Abhängigkeit von einem hoͤch⸗ 
fien Wefen in jeinem innerftien Wefen. Der vernünftige 
= verhaͤlt ſich RR gegen Sort „ wie das Berk gegen 
feinen 
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. feinem Meifter, wie der Knecht gegen feinen Herrn, roig 
das abhängige Sefchöpf gegen den unabhängigen Schöpfer, 
Was muß er mithin thun, damit er diefen Verhaͤltniſſen 
als vernuͤnftiger Menſch vernuͤnftig entſpreche? Ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe muß er ſeinen Meiſter ehren, ſeinen 
Herrn lieben „und fürchten, feinen Schöpfer ver— 
berrlichen, Ein anderer Zweck feines Dafeyns, und Wirkeng 
laͤßt fih nicht einmal denken. Warum? Die Vernunfts⸗ 
Fräften hat er ja empfangen, um vpn denfelben einen vers 
"nünftigen Gebrauch zu machen, Nun aber! der Ge- 
brauch diefer Kräfte wäre nie vernünftig, wenn er fie 
anderswo verſchwendete, herentgegen feinen Meifter, und 
Herrn, und. Schöpfer auf die Seite ſetzte. Diefem Letztern 
gebuͤhrt der Vorzug vor allen anderen Gegenſtaͤnden; und 
wenn er ihn nicht erhaͤlt: ſo wird von Seite des vernünfs 
tigen Menfchen fhon nimmer vernünftig gehandelt, Gott 
felbit, als der unendlich weile, und gerechte Meifter, und Herr, 
und Schöpfer, konnte in der Bildung des vernünftigen. 
Menjchen feine geringere Abfiht , als feinen eigenen Dienft, 
feine eigne Ehre, und Verherrlichung haben ; denn fonft wäre 

er ein unvollkommner Meiſter, Herr, und Schöpfer, — 
Was folger? Dieſes: Der vernünftige Menfh muß alfo 
notbwendig ‚und undifpenfirlich feinem Sotte dienen, 
ihn ehren lieben, fürchten, verherrlichen. Dieß heißt: Es 
muß füribn eine Religion geben, die ihn an feine 

Gott bindet, ß 

Sept welche? — ‚Die pure. Vernunftreligion ets 
klecket nicht; aljo eine noch-weiterbin von Gotte geof⸗ 
fenbarte „ die den Menihen Die Art, und Weife, die 
Mittel, und Wege ehren muß , vermittelft welder er 
ſeinem Gotte dienen, Ihn lieben, und verrherrlichen kann, 
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und fol. Das allgemeine, was hierinufalls die Vers 
‚nunft fagt, beruhet nur darinn, -daß er die Oberherrs 
fchaft Gottes über fich erfennen, ihr huldigen, ihr Vers 
ehrung, und Anbetbung leiften, ihr feine-Unterwürs 
figFeit bethätigen müffe ; aber die Gattung, und Befchafs 
fenheiten diejer Auldigung , Verehrung , Anbethung , Uns 
terwerfung,, wodurch er feiner Pflicht gegen die Gottheit 
ein Senügen verfchafft, die kann feine Vernunft aus 
eigner Einficht weder willen, noch errathen. Gott feldft 
muß ihm darüber feinen Willen erklaͤren — muß ihm Fund 
thun, wie er's wegen der wechjeljeitigen Gemeinſchaft ges 
halten wiffen will; und dieß erheifchet fogar deffen Hoheit, 
deflen Anſehen, und Weisheit. Fuͤrwahr, fehr gering wäre 
das Anfehen eines Herrn, welcher eine Dienerichaft hätte, 
die nur thun wollte, was ihr gefiele ; und die über ihre 
Handlungen felbft waltete, ohne daß fie den Herrn zu 
Rathe zoͤge, oder ein anders Gefeß, als die eigne Will 
führ annaͤhme. Nach allen Weisheitsregein,, Staats = und 
Polizeyrechten ſtehts allemal dem Herrn zu, die Dien⸗ 
ſte, die ihm gebuͤhren, anzuordnen, und vorzu⸗ 
ſchreiben. Keine Unterordnung wuͤrde Statt finden, viel⸗ 
mehr eitel Verwirrung uͤberall in dem geſellſchaftlichen Leben 
vobwalten, wenn ein Unterthan ſeinem Könige feine andere, 
als nur ſelbſt ausgedachte Dienſte, bringen dorfte Wie 
aber, iſt die Herrſchaft Gottes über ſeine Geſchoͤpfe geringer, 
und nicht vielmehr unendlich hoͤher, und groͤßer, als die 
Macht aller Herren uͤber ihre Knechte, aller Koͤnige uͤber 
ihre Unterthanen? Iſt es wenigſt nicht billig, daß dem All⸗ 
gewaltigen in Abſicht auf die zu treffende Einricht ing feines 
Reiches das nämliche Recht einraͤume, das die Mächtigen 
u der Erde Kraft ihres Anfehens beſitzen m. 
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Mithin Gott felbft ift’s , der dem Menſchen die 
Verehrung, und Dienfte vorfchreibt, die man ſei⸗ 
nem unumjchräntren Weſen ſchuldig iſt; und die gehetmen 
Gründe, oder Bewegurſachen zur Regulirung derſelben kann, 
und darf nur er angeben, weil ſie auf die, uns in ande⸗ 
ren Wegen unbekannten, Geheimniſſe der Gottheit hin⸗ 
auslaufen. Wie koͤnnte man ſonſt eine Richtſchnur haben, 


um unſern Wandel darnach zu ordnen? Mit gewiſſen Phi- 


loſophen traͤumen, dem Menſchen ſey die Vernunft 
zum Fuͤhrer in dieſer Sache gegeben, heißt, in die 
elendeſten Ungereimtheiten verfallen. Die Vernunft vers 
fieht uns jelöft mit Waffen , um diefe Irrlehre zu beſtrei⸗ 
ten. Denn 1. folgte aus diejem angenommenen Satze, 
daß Gott fein Anſehen, und feine Ehre dem Willen der 
Sterblichen überlaffen hätte, welches wider die Srundfäge 
Läuft, die wir fo eben feft geftellt Haben. 2. Mit diefem 
ebenteuerlichen Lehrgebäude feßte man den Menfchen den aͤr⸗ 
gerlichften Irrthuͤmern aus, und man öffnete dem Ausguffe 
aller Leidenihaften Thüre, und Thore, In der That, weflen 
iſt der Menſch nicht fähig, wenn er fich ſelbſt Äberlaflen 
wird? In was für Ausfchweifungen wird er mit feiner 
Vernunft verfallen ? Hat es nicht Leute gegeben , welche 
fih ruͤhmten, Vernunft'zu beſitzen, und doch den leiden⸗ 
ſchaftlichſten Menichen Weihrauch opferten,, vor fleinernen 
Bildſaͤulen niederfielen , und leblofen Geſchoͤpfen göttliche Che 
ten darbrachten? — Alfo , pur natürliche, oder Vernunfts 
religion kann unmöglich felig machen. Mein, fie 
weiß nicht einmal den Zweck, zu dem uns der Schöpfer 
beftimmmet hat, weniger die Mittel dazu. Sie weiß wer 
der die Belohnungen , die er bereitet hat denen, die ihm 
nach feinem. Woblgefallen dienen; weder die Strafen, 
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mit weichen er diejenigen belegen wid, die ihm bie Ehre 
eines Namen 3 entpiehen. Die größten Geifter in der 
Welt waren über dieje , Gegenftände immer getheilet ; und 
und inter allen Sekten , die auf Gottes Erdböden herrichen, 
widerſpricht in derley Stücken eine der andern , obſchon eis 
ne jede behauptet, die. Vernünft auf ihrer Seite zu has 
ber, Nach ihren Syſtemen müßte Gott fogar den Eigens 
fin ; ind die Lüge billigen , indem es unmoͤglich iſt, daß 
bie Wahrheit, die nur eine , und zwar eine unthbeils 
bare ift, in den unterſchiedlichen Meynungen, die einan⸗ 
der ſchnurſtracks jumiderlaufen zu finden ſey. Folglich ift ein 
höheres Licht nothwendig; und ohne eine eigends 
geöffenbarte Religion kann man nicht felig werden. 
Sie allein, ini wie weit fie aus dem Munde Göttes 
koͤmmt, ift das wahre Mittel der allweifeften Vorſehung, 
wodurch die rechte Straſſe zum legten Ziele, und Eride ges 
jeiget, det Grundftein aller Tugenden geleget , gute Ord⸗ 
nung in allen Gemeinden geſetzet, gehörige Schranken wi⸗ 
der alle Leidenſchaften aufgerichtet , ind einem jeden puͤnkt⸗ 
liches Recht, wie's ihm gebührt, verſchaffet wird. Außer 
dem keine Seligkeit. 

Nein, keine Seligkeit, als nur in der von Gotte 
eigends geoffenbarten Religion; und welche iſt diefe ? 
Unſtreitig die von Chriſto ihren Namen tragende chriſt⸗ 
liche Religion; denn ſie allein iſt mit unverkennbaren 
Werkzeugen der Goͤttlichkeit bekleidet. Ihre Stiftung, 
Sortpflansung , Vermehrung, Ausbreitung, Er; 
Haltung , alles jeuget von weit höheren für fie arbeitenden 
Kräften, als die der Natur find. Durch ihre Errichtung 
find alle Weiffagungen erfüllet , und ju ihrer Beſtaͤttigung 
die RER Mirakel gewirket worden. Die Hei⸗ 
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figfeit ihrer Grundjäge, die Neinigkeit ihrer Sittenlehre, 
die Uebereinfiimmung ihrer Gebothe verrathen durchaus mas 
Uebernatürliches ; und ehe fie befeftiget warb ; mußte fie 
Die fürchterlichften Prüfungen aushalten. Sie hat aber über 
alle Berfolgungen herrlich gefieget ; hat allen- Haß, Arglift, 
Bosheit ihrer Feinde mächtig beſchaͤmet; hat durch die 
ſchwaͤchſten Werkzeuge die flärkfien Gegner entwaffnet. — 
Ueber alles .Erhabene , und pur Menſchliche veichet undifpur 
tirlich der Charakter ihres Stifters hinaus, ber das Ges 
präge einer ihm. innwohnender und mit ihm vereinigten 
Bottbeit in allen Handlungen, jehen lief. Sein wunder; 
volles Leben , feine heldenmäfigen Tugenden , feine lehrvollen 
Beyſpiele, feine himmliſchen Unterweifungen , feine tiefjes 
henden, bis. in das Innerſte dev Gedanken und indas Mark 
der Herzen dringenden, Blicke, feine fo zahlreichen, und allemal 
‚genau erfüllten Prophezeihungen find unmiderlegliche Proben, 
daß er mehr-ald ein Menich , das er ein Gottmenſch war. 
Beine Kenntnifle der auch verborgenften Dinge , feine Wacht 
über die Elemente, Über die Lebendige und Todte, über die Saz ' 
tane, und Hölle , die Kraft aller feiner Worte, die finden ihres 
gleichen in den puren Kreaturen nicht; undiwenn er ſchon 
ſchmerzlich litt, und ſchmerzlich ftarb; fo war er doch in ſeinem 
Leiden, und Sterben nichts anders, als ein demäthiges, und zus 
gleich freyes Schlachtopfer, welches uns im eignen Fleiſche lehr, 
te, wie weit unſreLiebe gegen Gott, und unſer Gehorſam gegen 
ſeine Verordnungen gehen ſoll. Menſchen leiden, und ſter⸗ 
ben nicht ſo, wie Jeſus Chriſtus litt, und ſtarb. Man 
muß eingeſtehen, daß er Gott und Menſch zugleich in 
einer Perſon war. Wenn's nun aber ſo iſt: ſo bleibt's 
unwiderruflich, daß die Religion, die er auf die Welt 
gebracht, und geoffenbaret hat, eines goͤttlichen Urſprunges 
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fey ; mithin daß nur diefe Religion vom Gotte koͤmmt, 
zu Gotte führer, und felig machte. Kein Wunder , daß 
Milliarden der Märtyrer aus allen Ctänden, Zungen, und 
Völkern die Wahrheit diefer Religion mit Gute, und Blute 
verfochten haben; und daß fein Vernünfteln eines Philo- 
fophen,, kein Klügeln eines Heyden, fein Schmähen eines 
Ungläubigen jemals nur, einen Strich, oder Punkt von den 
hier angeführten Beweißthümern hat widerlegen, oder auch 
nur entkräften können. — Der Schluß iſt, daß nur die 


chriſtliche Religion allein felig machet. 


Jetzt aber ; da es unter der Sonne mehrere der Nes 


ligionen giebt, die ſich den Titel der chriftlichen zueignen: 
entſteht die Frage, welche endlich den legten, und Hauptge⸗ 


genftand diejer Heinen Differtation ausmaht, ob wohl 
diefe alle felig machen? — Alle jene, welche zu diefer 


Differtation Anlaß gaben , ließen fich in ihrer Schwachheit 


ſo weit ein, daß ſie, mit Ja antwortend , an dem Kar 
tbolizifmus Derräther machten, aber mit welch eis 
ner entfeglichen Verirrung des Verftandes. Sogar jene 
Ungläubige, die Äber der Religion noch unſchluͤſſig find, 
kommen doch in dem Bekenntniſſe übereins , daß man ents 
weder keine der chriftlichen annehmen fol, weil fie immer 
ein, auf gewiſſe Art ſchwer fcheinendes, och mitbringen ; oder 
wenn man eine annehmen will: man ſich zu der roͤmiſch⸗ 
Fatbolifchen bekennen müffe, weil man in den übrigen 
fo viele Ungereimtheiten, Verſchiedenheiten, Umfchmel- 
zungen, und Falſchheiten antrifft, daß man fie nicht 
für Religionen anſehen kann, die von Botte ge 
offenbaret find. Sourtheilen die Fremden, die noch außer 
der Schooße des Chriſtenthumes find, aber doch einige biftos 
ftorifhe Kenntniffe von deilen Baume, und Aeften haben : 
wie muͤſſen erſt die Einheimiſchen ſprechen, welche die Pflan⸗ 
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zung des Stammes fammt Grunde, und Boden, und 
Fruͤchten näher auseinander zu fegen im Stande find? : 
"Wenn fie die. Wahrheit lieben , rechtliche Schlußarten 
verftehen , unpattheyiich ‚und ohne Vorurtheile folgern, und 
als Diänner reden wollen , denen weder Bloͤdigkeit im Vers 
ftande , weder Bosheit im Herzen eigen iſt: fo müflen fie 
nothwendig jagen : Nur eine einzige, nur die aͤchte 
EHriftusreligion machet felig. Wahrlih! Nur ein 
Bott, ein Glaube, eine Taufe a). Alſo auch nur 
eine Religion, die durch Glaube, und Taufe zu Gotte 
führt; und in diefer Religion mus ein Rörper ‚und ein 
Geiſt fey b). Wer da auf Trennungen, oder parallele 
Austheilungen hinausgeht , der weiß nicht, werfen Geiz. 
ſtes er iſt c). Zulegt müßte er, dem Ratholiziſmus 
zum Teoße, nicht nur den Proteflanten, und: Reformir⸗ 
ten, fondern aud) den. Sabellianern; Eutychianern, 
Veſtorianern, Monotbeliten, Wlazedonianern , 
Berengarianern, Zwinglianern, Saframentirern 
(warum nicht auch noch den Söozinianern, und Quua⸗ 
ckern ?) den rechten Weg zum Himmel einräumen. Aber | 
‚mein, fo läßt fich nicht dijkuriven vor Lenten, die ein paar 
Finger ober der Naſe etwas mehr , ald Waller, und Stroh, 
‘haben. Der natärlichfte, unvermeidlichite, aus dem an⸗ 
‚gezogenen unverneinlichfte Diftursfmuß fo lauten : 

Religion ift nothwendig zur Seligkeit. — Pure Vers 
nunftreligion if ein Unding. — Eine weiter hin von Gotte 
geoffenbarte fodert die Ehre der Gottheit ſelbſt. — Wirks 
Lich eriftirt eine ſolche. — Ehriftus hat fie auf die Welt ges 
bracht. — Nur die Chriftusreligion trägt.das Gepräge der 
Aechtheit, der Göttlichkeit. — Alfo nur die Chriftusre- 

| | Pph 55 ligion 
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ligion führt sur Seligfeit; mithin nicht alle hrift- 
liche Religionen machen felig. Warum nicht ? Weil 
ſie fih unmöglih auf Chriſtus berufen, auf Chriftus 
gründen, auf Chriftus ihre Hoffnung fegen können ®Die 
vielerley fih chriftlich nennenden Religionen find in vies 
lerley Stuͤcken, die doch pur allein aus der Offenba⸗ 
rung entfchieden werden müflen , einander dergeftalt zuwi⸗ 
der , daß gerade die einte bejahet, was die. andere längs 
net ; und doc) kann diefer Widerfpruch in dem einzigen , und 
untheilbaren Chriftus unmöglich zufammentreffen. Chri⸗ 
ſtus ift der eingebohrne Sohn des ewigen Vaters; fein Ans 
fehen ift göttlich , fein Wort unträglich „ feine Lehre unfehls 
bar, und eines mit fich feldft ſtreitenden Doppelfinnes nie 
fähig. Er hat das geredet, was. feines Vaters ift; 
hat feine Apoftel darüber unterrichtet; hat fie in alle Welt 
ausgefendet , um den Völkern zu predigen , was fie von ihm 
erlernet hatten; und dieß Alles mußte einfach, und einförs 
mig gehen, fo, wie fie es aus Chriſtus Munde empfan- 
gen hatten. Sie fagten, und fehrieben es auch Mar, und 
deutlich"genug, daß nur in feinem Namen eine Selig» 
feit möglich fey a); daß nur aus ibm, in ibm, 
durch ihn alles beftebe b); daß ey, allein das Haupt 
des Zur Glorierbeftimmten Körpers fey, welches eis 
nen feligmachenden Einfluß in die Glieder leiſte, 
und uns 3u Bürgern der Heiligen, und zu Hausge⸗ 
noſſen Gottes mache c), damit wir ja nicht „ wie 
die flatterbaften Kinder, uns durch jeden Wind 
der Lehre von argliftigen Leuten umber treiben 
laffen , die uns mit Irrthuͤmern betrüglich zu bin: 


j a) Apofielg 4, 22. b) Röm. ıı, 36. ©) Eppef 1. 
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tergeben fuchen a). — Was braucht’s mehr, um den 
unumftößlihen Schluß zu ziehen: Nur die einzige 
Chriftusreligion, fo, wie fie in ihrem mefentlichen,, al» 
lein wahren, Innhalte dus dem Munde, und der Feder 


der Apoftel auf uns unbefcholten , unverändert , unverdor⸗ 
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ben gekommen iſt, nur die allein macht ſelig. 

Ja, ſo iſt es; und es laͤßt wirklich thoͤricht, ja un⸗ 
ſinnig, wenn man zulaͤßt, daß alle chriſtliche Religionen 
sur Seligkeit dienen, indem fie ſich doch in fo gat vies 
ien, zur einzigen Öffenbarung gehörigen, Stücken ges 
radehin widerfprechen, Trage man: Ob es ein Segs 
feuer gebe, oder nicht? Ob die Meſſe ein Opfer 
ſey, oder nicht? Ob der Ablaß was nüge, oder 
nicht ? Ob die innerliche Rechtfertigung gefchehe 
durch den Glauben, oder nicht? Ob Ehriftus im 
heiligen Abendmahle wefentlich, oder nur figurlich 
äugegen fey? Frage man über diefe, und nod) etlich Dus 
jent andere Städe: fo wird man eben fo viele, gegen eins 


‚ Ander ftreitende, Befcheide erhalten , als vielerley Nämen der 
; hriftlichen Religionen in den Annalen der erften, undlegten 


Jahrhunderte enthalten find. Hier werden ganze Provin: 


zen die Kindertaufe gutheißen , die doch der Anabap⸗ 
tiſt verwirft ; dort werden die Griechen eine Hervor⸗ 


gehung des heiligen Geiftes aus dem Sobne ver: 


werfen, die doch der Kateiner annimmt. Soll wohl die 


Alles in Abficht auf die SeligFeit gleichviel gelten ? 
Unmoͤglich! fonft mäßte man zulegt für Eines, oder doch 


| für was Unbedeutendes angeben, ob es zwey, ober 
ſieben, oder taufend Saframente gäbe. Unſinn! wie 
weit verirreſt du dicht! Chriftus hat ja von dem Segfeuer, 


. von 
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von der Meſſe, von dem Ablaße, von ber Rechtfertü 
gung , von den Saframenten nicht Weißes, und Schwars 
368 ‘zugleich behauptet ? Wohl aber hat er behaupter: Wer 
nicht glaubt, der wird verdammet a). Man muß alfo, 
um der Verdammniß zu entgehen, gerade das glauben, 
was Er gejaget hat; und die Religion, die was. anders zu 
glauben vorträgt, Fann nimmermebr felig machen. Un: 
gezweifelt ; denn es giebt nur eine einzige feligmachende 
Religion; und wenn man den Titel der chriftlichen auf 
zehn ‚und zwanzig beylegt: fo find fie eben, wie die Rrös 
ben des Aeſopus, die, mit fremden Federn geſchmuͤcket, 
was hoͤhers feheinen wollten, als fie waren, 

Mithin noch einmal: Kur eine feligmadende Aeli: 
sion. Stuge über diefen Ausdruck, wer immer will b). 
Nur die wahre, und aͤchte Ehriftuslebre gedeihet zu 
diefem Zwecke; und dadurch wäre alfo der obige Sag hin. 
länglich widerlegt. Allein die Konfequenzen begreift nicht 
ein jeder. Es ift aljo der Mühe werth, im Diſkurſe noch 
weiter fortzufahren, damit die Sünden mit dem lans 
gen Schwerfe c), will's Gott‘, gänzlich abgefchnitten, 
und die böfen Folgen getilget werden. Freylich dringt die 
Mode: und Fregheitsfucht immer auf Duldung, und To: 
leranz, um nur alle, im Staate eingeführte, Reli—⸗ 
gionen d), und ihre Anhänger in Ruhe zu laffen. Al 
kein warum werden dann die neugebadenen ſtarken Geifter 
mit Rouffeau, und Voltaire fo ungehalten, und undulde 

fam, 











a) Mark. 16, ı6. b) Die jegige Aufklärungs + Philorer 
phie wi diefen Ausdruck gar nimmer dulden. c) Pec- 
cara caudara. d) Wirklich zählt man mehrere berfelben, 
die ſich per fas er nefas auch wider die Reichsſchluͤſſe ein 

= — - geichlichen haben , und ſchon eines Quali- Bürgerrechte: 
Kb anmaßen. Ä | 
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fam, wenn man’ die Fatbolifche Religion vertheidiger ? 
Und was ift dann cndlih dem gemeinen Weſen zuträgfi« 
her, die jenfeitige-Duldung, welche den Glauben aus⸗ 
loͤſchet, und die Sitten verderbet; oder die theologiſche Una 
duldſamkeit, welche den Unordnungen des Verſtandes, und 
den Ausſchweifungen des Herzens Einhalt thut? — Ein 
Wunderding ‚ daß man immerhin dos wahre Chriſtenthum 
theild mit tik, theild mit Gewalt um fein: Anfehen zu briu⸗ 
gen, zu entehren, zu unterdrücken , und. auszureuten; 
entgegen neue Mifgeburten von Srreligionen bis auf Frey⸗ 
maurerey, und Illuminatiſmus zu verbreiten ſuchet. 

Unftveitig ift die Gleichgültigfeit gegen alle Res 
ligionen ein tiefer Irrthum, bey welchem kein gefcheider 
Glaube mehr befiehen ann. — Denn wenn man fo zu 
Werke gehen will: fo it ja Niemand mehr im Stande, 
einen Slaubensartifel zu beflimmen, weniger einen’ Glaus 
bensartikel von einer Schulfrage zu unterſcheiden; mithin 
hat der goͤttliche Glaube, ja jeder geſcheide Glau⸗ 
be ein Ende Ein jeder darf waͤhlen, und verwerfen, be⸗ 
haupten, und verneinen, was er will; alſo geht das Ding 
bis auf den eigentlichen Unglauben hinaus. Schoͤne Fruͤch⸗ 
te von einem ſo neuphiloſophiſchen Baume; und doch hat 
man fie mitten im Chriſtenthume, im Herzen der chriſt⸗ 
lichen Länder erlebt. Soll man nicht. fihmerzlich feufjen, 
wenn man ſieht, erfährt, mis Händen greift, daß zuletzt 
das ganze Weſen des Glaubens unter den Sterblichen auf 
ein pures Wortgepraͤnge, auf fade Vernuͤnfteley, auf den 
eigenen Dunkel, und leere Muthmaßungen hinaus gefpies 
bet wird ? — Ad Gott! daß man. wit der Religion ſo 
verwägen tändelt , ald wenn. Glauben, und Muthmaßen eines 
— und zum nämlichen Ziele fuͤhrte. Religion if der 
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Weg, welcher und zu Gott in's ewige Vaterland Bringt; 
und nur diefes. Weges hat ſich Gott bedienen wollen , uns 
Menfhen felig zu machen. Wenn nun der Wanderer 
auf feiner Straſſe bemerket, daß fih der Weg in mehrer 
theiler-! gile es ihm wohl gleichviel, weichen er antritt ? 
Mein, er fragt nad) , er erkundiget fih, er giebt auf die 
Standfäulen acht, die als Merkzeichen errichtet find, 
worauf das Wahre gefchrieben fteht; und eben dief iſt 
in gegenwaͤrtiger Frage der Fall, den ſich ein jeder muß ger 
fallen laſſen, dem feine Seligfeit am Herzen liegt. 
Sefus Chriftus, der vermenfchte Gott, hat ſchon dafür 
geforgt ;, daß man im Sache der Aeligion das. Wahre 
pünktlich erfragen fann. Da er vorgefehen , daß es Ketze⸗ 
reyen, Spaltungen, Verirrungen in diefem Sache 
abgeben würde: fo hat er eine Standfäule aufgerichtet, 
und Merkzeichen daran geheftet, bey derer Anblicke man 
unmöglich verführet werden kann. Die Standfäule ift fei- 
ne Rirche , die er ald Bewahrerinn jeiner Religion errich⸗ 
tet hat; und die Merkzeichen find jene dyarafteriftifchen 
Bigenfaften, welche der Kirche, und Religion mitein: 
ander das Achte Siegel aufdruͤcken, wodurch fie von jener 
pur menfchlichen Erfindung können unterfchieden werden. 
Mit feiner wahrhaft göttlichen Ear gean gieng er auf fol⸗ 
gende Art zu Werke. 
Da er ſeine Religion errichtete — in Abſicht * aͤchte 
Gottesverehrung, damit die Menſchen in der Erkennt⸗ 
niß, und Liebe Gottes eine dauerhafte Ruhe , und Freude, 
eine wahre Wonne der Seligkeit finden: vief er dieje Men⸗ 
ſchen in eine Gemeinde zuſammen, die folhe Religion 
nach feiner Vorſchrift, und unter feinem Einfluge ausüben, 
en — Bekenntniß davon machen, und auch die⸗ 
— | jeniz 
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jenigen, bie noch nichts davon wären, darinn unterwei⸗ 
ſen ſollten. Er hielt fuͤr nothwendig, ſolcher Gemeinde ih⸗ 
re Vorgeſetzten zu geben, welche von ihm die Gewalt 
haͤtten, die ganze Geſellſchaft zu regieren, theils, um die 
Neuberufenen, die Einfaͤltigen, die Unwiſſenden zu unter⸗ 
richten, indem dieſe immer den groͤßten Theil ausmachen, 
und nicht fähig find, Über die Religions-, und Glaubens⸗ 
ſtuͤcke durch fi) ſelbſt zu urtheilen, oder einen Schluß zu 
faffen; theils, um die Wortftreite unter den Gelehrten zu 
endigen , als welche über alle mögliche Sachen immer vers 
fehiedene Gedanken hegen , und fich öfters eigenfinnige Mieys 
nungen in. den Kopf ſetzen. Wozu aber die Pflicht, zu 
unterrichten, und das Amt, Urtheile zu fällen, und Relis 
gionshändel zu entſcheiden, wenn nicht folche Vorgeſetzte 
mit einem hoͤchſten, und unfeblbaren Anfehen begabet 
waͤren, welches eine ungezweifelte Sicherheit leiſtete, daß 
man in allen vorzunehmenden Schluͤßen nicht irren wuͤrde? 
Ohne derley unfehlbares Anſehen waͤre es unmoͤglich, 
Vorurtheile zu verbeſſern, Ungewißheiten zu berichtigen, 
alle, und jede zur Einigkeit des Glaubens hinzuführen, 
und darinn zu erhalten, Wahrlich, einen Richterſtuhl an⸗ 
ordnen, der in Religionsfachen untrüglich. entfcheis 
den fönnte, war ſchlechterdings nothwendig; fonft.hätte 
Gottes Vorſehung feiner eigenen Religion in dem weſent⸗ 
kihften Stuͤcke gemangelt. Es hätte fo viele Religionen 
gegeben ( und mußte fie geben) als viele der einzelnen Köpfe 
wären, welche die Glaubenslehren nach ihrem Eigendöntef 
erklaͤret hätten; und dieß iſt eine Ungereimtheit, die man 
nicht einmal denken kann. — Nun dann, die jetzt beſchrie⸗ 
bene Gemeinde, ‚oder Gefellfchaft der Menfchen — von Bora 
gefeßten regiert, die von Gotte felbft auf fo eine erhabens 
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Art begwaltiget find — oder. vielmehr die Vorgeſetzten ſelbſt, 
welche jene Gemeinde der Gläubigen vegieren , die find es, 
was wir die Kirche, und zwar die lehrende Kirche 
nennen. Cie it die Säule der Wahrheit, die Richt: 
ſchnur des Glaubens, das Orakel des Volles Gottes, und 
nach dem Ausfpruche Jeſu Ehrifti feldft jene Stadt auf 
dem Berge, die nicht verborgen bleiben Fann a), 
ohne von einem Jeden bemerket zu werden, der nach ihr 
ein vedliches Verlangen trägt. Sie ift die Fackel auf 
dem Keuchter, um allen Binwohnern des Haufesb) 
die Stiege, und Treppen zu zeigen, auf weldyen man, tie 


auf der Leiter Jakobs ‚ in den Himmel fteigt. 
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Solche Kirche muß man nun von allen anderen frems 
den Kirchen aus charafteriftifchen Eigenſchaften zu uns 
bericheiden willen... Wenn man fragt : Welche tft dann 
die Rirche Chriſti: fo muß man mit Fingern darauf zei⸗ 
gen koͤnnen; fonft hätte Chriftus feine Sache jehr mißlich, 
und gefährlich eingerichtet; er hätte feine Junger, und Alte 
hänger dem Spotte-, dem Aergerniffe , der Verführung auss 
geſetzet. Aus welchen Merkzeichen muß man fie aljo ers 
fernen ? — Dafür hat Chriftus abermal treulich geforgt , 
als er zu einem feiner Jünger, zum Simon ſprach: 
Du bift Petrus , und auf diefen Selfen will ich 
meine Rirche c) bauen. Alſo die Rirche des Pas 
trus ift auch die Kirche Chriſti; und alle die Kirchen, 
die mit dem Petrus nicht einig find, müflen. für. unters 
fehobene ‚gehalten werden. Chriftus wird fi für fie nie 


intereſſiren, wird ihnen feine Seligfeit nicht geben „ 


weil fie feinen Namen mißbrauchen, und mit diefem Miß⸗ 


Manche die Leute tänfchen, Sa, jo iſt's; und die Sache 


erhel⸗ 
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erhellet noch mehr aus dem, weil die Kicche Chrifti uns 
ſtreitig muß einig, allgemein, apoftolifch , und beis 
lig jeyn. Einig; weil ja Chriſtus nicht zweyerley ges 
leheet hat: allgemein; weil er alle, und jede befeligen 
will, ‚und deiwegen fein Kvangelium in der ganzen 
Welt zu predigen befohlen hat: apoftolifch; weil er 
feine Kirche den Apofteln zu vegieren übergeben, und die 
Verbreitung derfelben von diefen Männern her ihren Ans 
fang genommen hat; endlich heilig ; weil die Kinder ihs 
ven Vater nachahmen müflen , und unfre Seiligung mit 
zum Zwecke der Kirche, und Religion gehört. Genug !der 
Heilige aller Heiligen hat nichts Unheiliges ftiften können. 
Nun aber! diefe vier Zeichen trifft man bey keiner andern 
Kirche An, als nur bey der Rirche des Petrus, d, i. 
bey der päpftlichen,, oder römifcben. Sie ift einig; 
weil fie einerley Katechiſmus in.allen Theilen der Welt 
fehret , und weil fie Diejenigen, die nur einen einzigen Ars 
titel aus ihrem Glaubensbefenntniße wegthun, oder abändern, 
jchon aus der Zahl ihrer Mitglieder ausſtreicht. Sie ift 
allgemein; weil fie ihre Lehrer vom Anbeginne bis jetzt 
an alle Orte der bekannten Welt, nicht als Kauffahrer, 
ſondern als Prediger, und Seelenfifcher immerhin aus⸗ 
gejendet hat, und noch ausfendet, noch eine Congr egation 
de propaganda fıde unterhält, die mit den entfernteften 
Mifionarien im Sriefwechfel ſteht, und das Bekehrungs⸗ 
geſchaͤfft betreibt. Sie ift apoftolifch ; weil man ihe 
feinen jüngern Urfprung , ald von den Apofteln her, beweis 
jen, fie heventgegen die ganze Nachfolge der Hirten , die 
Papfte und Biſchoͤfe vom Petrus und den Apofteln her in 
ununterbrochener Reihe aufzeigen, und erproben fann. Sie 
ift. endlich heilig; weil fie mit jo vielen Heiligen , als der 

Jour. d. R. W. u. &. 11, Jahrg. 29 Him⸗ 
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Himmel mit Sternen, pranget. — Man biethet allen an⸗ 
deren Religionen, und Kirchen, die ſich den Namen der 
chriſtlichen, obſchen widerrechtlich, zueignen, den Trotz, 
ob fie ſich ſolcher Merkzei chen ruͤhmen koͤnnen. Vielmehr 
trifft bey ihnen folgende Charafteriftif ein. 1) Man weiß 
ihren Urſprung, aus dem fie feimten, und die Zeit, wo 
fie anfiengen , und die Lehrer, die fie shne Sendung und 
Beruf ausfprengten 5 alſo find fie nicht apoſtoliſch. 2) 
Schon in ihrer Stiftung trugen fie das Siegel der Zivies 
tracht z und ihre Prediger verfolgten einander mit Worten, 
und Schriften, wie fie dann noch Heut zu Tage in den Punks 
‚ ten der Neffe, der Saframente, der Hierarchie x. 
ganz verfehiedene Lehrgebaͤude haben ; alſo find fie nicht eis 
nig. 3) Ihre Grundſteine haben ſie mit Menſchenblute 
gefaärbet, in der Fortſetzung Empörung und Aufruhr ges 
ftiftet , Gotteshaͤuſer entehret, Kirchenguͤter geraubet, recht⸗ 
maͤßige Gewalten und Oberkeiten entſetzet; ſoll das was 
Heiliges jeyn ? 4) Wenn man vor 300 Jahren nach der 
lutheriſchen, oder nad) der veformirten Kicche und Reli⸗ 
gion gefragt häste, würde man fogar den Namen diejes 
Dinges nicht verſtanden, vielmeniger dad Ding felbit ir 
gendwo in der Welt ar haben, Mo bleibt aljo die 
. meinheit? 

Nut · die roͤmiſche Kirche hat je und allegeit über alle 
— geſteget, die ſeit ihrem Daſeyn auf Gottes Erds 
boden entſtanden find, Wie viele Ungeheuer derſelben, j. 
B. die Marzioniten, Ebioniten, Novatianer, Na: 
nichaͤer ꝛc. hat fie dergeſtalt zu Boden geſchlagen, daß man 
jetzt davon keine Spur mehr ſieht? Selbſt nad) dem Ges 
ſtaͤndniße ihrer Feinde iſt ſie in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten * die BERN u RE worden, Wenn 
re ſie⸗ 
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fie?d nun im Anfange war ; fs muß fie es noch jeyn, 
weil nad) dem Ausjpruche Jeſu Chrifti die Pforte der 
Hölle fie nie übergwältigen wird a). Allein dieß 
hätte muͤſſen geſchehen, wenn fie in einen Irrthum ges 
fallen, oder auf was immer für eine Art aufgehöret hätte, 
die Kirche Chriſti zu ſeyn. Wie! ſoll wohl Chriſtus 
feine Kirche jemals der Lüge Preis gegeben haben? Sof 
er jeine Brauf haben fchänden , und entehren laſſen, die ex 
fich doch jo theuer, und auf Koften feines eigenen Blutes 
erworben hat? Weg mit derley Aftergedanten. Die Rir- 
che des Petrus war ehemals die wahre Kirche Chris 
ftir alſo ift fies noch. Nur die wahre Kirche Chris 
fti machte felig : alfo nur die Kirche des Petrus, 
diefe römifch = apoftolifche Kirche , machet felig. — 

D ihr. Serenden! begeht euch. in 1 — derfelben ; 
denn es liegt euer ewiges Heil daran. DBernüftelt, wie ihr, 
und jo lange ihr wollet: ihr werdet euer Gewiflen nie zu 
Frieden ftellen, ausgenommen ihr gebet euern Verftand, und 
euer Herz den-obftehenden Beweiſen, folglich aud) der Kir⸗ 
che, der Religion „ dem Glaube Chrifti gefan— 
gen. Dernünftelt, fo fpisfindig ihr woller: ihr werdeg 
nie einen Strich von den ‚obftehenden Beweiſen widerle— 
gen, in Ewigkeit nie den Satz hinausfechten koͤnnen, daß 
ale Neligionen felig machen. — Es ift ‚hier Diele 
Abrig, womit man diefen S Satz entkräften, und in feiner 
Dummpeitsblöße darftellen koͤnnte; allein laſſet uns [honend 
darein gehen, und am Ende den Beträgenden,, wieden Ber 
trogenen aus wahrer Seelenliebe zurufen: ‚Bevertere ad 
en dicht donsiniis, ,et = Juföspiam ie b) Amen. 
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Nachtrag zu jenem, was man in der Augsburger 
Kritik 1796. Nro. 28. Seit. 277. 281. 289. 
310. 313. von dem Werke des Hrn. Hen⸗ 
nings über Adelgeift , und Ariſtokratiſm 
gelefen hat. | 


m das Ende des Brachmonathes im Sahre 1754, fan⸗ 
den fich zween gelehrte, und um das Publikum wegen vies 
fen Arbeiten , befonders für die Schulen, fehr verdiente Je⸗ 
ſuiten P. Maximilian Dufrene, ihrer verwittweten 
Majeſtaͤt, der Kalſerinn Amalie von Bayern Beichtvater, 
und P. Franz Aumayr, der hohen Domkirche zu Augss 
burg ordentlicher Weiger, gendthiget wegen ſchweren Klas 
gen , die die deutfchen Proteftanten beym Reichs hofrathe zu 
Wien eingegeben hatten, ſich zu verantworten. Ich will 
lieber die Urkunden ſelbſt liefern, als mich mit einem Aus⸗ 
zuge in Gefahr begeben, daß unverſchaͤmte Leute ſagen, ich 
wäre dabey ungetreu zu Werke gegangen, Sie lauten von 
orte zu Worte alſo: — 


Allergnaͤdigſter Kaiſer, und Herr *)! 

Da Eure kaiſerl. Majeſtaͤt aus angebohrner hoͤchſtet 
Milde den freyen Zutritt zu deren geheiligtem Throne auch 
den Mindeſten nicht verweigern: erſcheinen wir beede Prie⸗ 
ſter aus der Geſellſchaft Jeſu vor demſelben in allertiefſter 
Erniedrigung ; und ſtellen unterthaͤnigſt vor, was Maaßen 
wir wegen unſern katholiſchen Schriften proteſtantiſcher Seits 
hart angefochten werden. Der einte aus uns wegen einem 

ganze 
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‚ganze 25 Jahre fange in dem kathol. römifchen Neiche in 
ruhigem Befige verbliebenem Buche Rudimenta Hiftorica 
genannt ; der andere wegen 4. in Augsburg gehaltenen Ron⸗ 
troverspredigten. Deßwegen wir Beede ald friedens⸗ 
bruͤchige Läfterer ausgerufen werden, | | | 
ZJene 4. Predigten beruhen auf diefem ganz fatholifchen 
Grundjage , und Glaubensartikel, daß auſſer der Fatboli. 
fchen Rirche weder ein wahres Chriftenehum zu fine 
den, noch die Seligfeitzu hoffen fey *). Nun dieſen 
wichtigen Artikel, wie. er immer vorgetragen werden mag, ſu⸗ 
et man proteftantijcher Seits mit allem Gewalt zu uns 
terdruͤcken; und muß fich jener alfobald einer friedensbruͤ⸗ 
digen Schmähfucht befchuldiget fehen, welcher aus uns 
nach ganz katholifchen Grundjägen ſchreibt, oder lehret, daß 
ein Lutheraner in feinem Glauben nicht felig werden könne; 
da hinwieder wir Katholische fammentlich als verfluchte Ab⸗ 
Hötterer ( A) noch weit mehr von der ewigen Seligkeit, 
der gegenfeitigen Lehre nad), nothwendig muͤſſen entfernt 
feyn: iſt folches bey ihnen weder geläftert, noch der Reichs⸗ 
ruhe zuwider gehandelt. | 
Unfer Schulbuch Rudimenta Hiftorica wird deßwe⸗ 
gen hauptfächlich angefochten , dieweilen Kutber , und Cal⸗ 
vin nebft anderen Irrlehrern nach dem Simie unter heilt: 
gen Kirche, und nach dogmatifcher Entfcheidung der allge⸗ 
meinen legten Rirchenverfammlung zu Trient als 
Erzketzer, folglich als Verführer , und Betrüger in denfele 
ben befchrieben werden. Mar will nicht gedulden, daß unfe 
rer Schuljugend diefe katholiſche Lehre vorgetragen werde 
ANZ da 
*) Die nöthigen Beſchraͤnkungen in Rückficht auf Einfalt,. 
und unuberwindliche Borurcheile fo vieler, befonders uns 


ter dem Pöbel, haben diefe zween redlichen Männer nie 
mals vergefien. Der Gerausgeber.. 
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da indeſſen die proteſtantiſche, auch zaͤrteſte Jugend aus ih⸗ 
ven Catechiſmis, Geſang- und Kirchenbuͤchern fruͤh— 
zeitigſt wiſſen muß, daß wir Katholiſche insgeſammt Ab: 
götterer , und Ketzer: der roͤmiſche Papft der Antichrift: 
unſre heilige Kirche Feineswegs cbrifilidy ſey; ſondern 
folglich zu dem Türken = oder Judenthume gehöre ıc. Es find 
zwar ‚allergnädigfter Kaifer , und Herr! diefe Rudimenta 
in vorigen zweyen Jahren durch 3. Öffentliche Schriften ders 
maflen handgreiflich vertheidiger worden, daß nichts dager 
gen einigewendet werden kann. Da nun feine peoteftanti- 
fche Feder wider unfre Schriften nunmehr austangen kann: 
wird auf Lonfilcation angetragen. Indeſſen, wer denn 
endlich in der That ſchmaͤhe, und läftere , wir oder die Pro; 
teftanten , twird aus dem beygefesten Extrakt, allergnd- 
digſt zu erfehen feyn. Das böchft anjehnliche Corpus Ca- 
tholicorum 5 Churfürften, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Fuͤrſten, 
und Stände haben bisher zu jo häufigen Schmähichriften 
um der Ruhe willen geſchwiegen: wie. würden fie aber in 

\ Zufunft ſchweigen koͤnnen, fo ferne die Proteftanten ihre 
Bücher mit Läfterungen frey anfüllen dörften; wir Kathos 
liſche Hingegen unſre heilige Lehre unter gefuchtem Vorwande 
der Schmaͤhſucht zu verhalten , oder zu ſtuͤmmeln genöthi- 
get werden follten ? 

Unfte Oberen, und Eenforen.fiehen vor aller Welt 
mit uns beeden Prieftern um unfre Schriften; da hinges 
gen die Proteftanteri fchnurgerad wider das. Faiferliche 
Edikt de 18. Jul 1715. handeln; indem fie meiftens 
ohne Cenfur , und Approbation ſchreiben, was in 
die Feder koͤmmt; wobey nicht wir, fondern fie zu Unru⸗ 
hen Gelegenheit geben würden , wenn nicht die Katholiken 
fammentlich friebliebend ‚ und weit unter aller Erbitterung 

* wider 
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wider die, Derfonen, nur allein dein Irrthume abhold wären, 
mit ftäter Beybehaltung eines chriſtlichen Mitleids gegen die 
Irrende, „und, ewigen Danks zu Gott, um das wahre Licht. 
Aljo lehren wir mündlich, und fchriftlid) „. and, fchließlich 
fowohl das junge, als erwachſene Alter in allen Ständen, 
wie wir beweifen koͤnnen. Daraus eine — niemals 
entſtehen kann. BR; 

Dannenher bitten wir endögefegte — Prieſter Eure 
roͤmiſch⸗kaiſerliche Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt, unſre Schrif⸗ 
ten entweder. gut ⸗katholiſchen Theoldhen in die Cenſur aller⸗ 
gnaͤdigſt geben zu laſſen, und auch uns daruͤber mildeſt zu 
vernehmen, oder: die ungegruͤndeten Klagen: unſers Gegen⸗ 
theils bey deſſen weit groͤßerer Schuld des immerzu verſchmaͤht⸗ 
und gelaͤſterten katholiſchen Shlaubens zu: dev Ruhe „und er⸗ 
Taudter Vertheidigung ihrer Sache mit der. Feder allergnaͤ— 
digft anzuweiſen; damit: nicht; der preismürbigfte kaiſerli⸗ 
che Reichshofrath mir Eimiehung , und Durchlefung katho⸗ 
liſcher, und proteftantiicher. : Bücher an) und aufger 
halten werde. 

Wir legen uns Eurer roͤmiſch — Majeſtaͤt aller⸗ 
unterthaͤnigſt zu Fuͤſſen, den: Allerhoͤchſten um. deren Erhal⸗ 
tung auf ſpaͤte Jahre hinaus ſtaͤts, und eifrigſt Bittende 
Muͤnchen, und Augsburg zu Ende 
des Brachmonaths 1754. 
Eurer roͤmiſch kaiſerlichen Majeſtaͤt 
allerunterthaͤnigſte, demuͤthigſt- gehorſamſte 
Kaplaͤne 
Maximilianus Dufrene Soc. Jeſ. Ihrer 
verwittweten kaiſerl. Majeſtaͤt Beichtvater: 
— und 
Francifeis Neumayr Soc. Jef. bey der 
hohen Domtirche in Augsburg Ordinarie 


Drediger. 
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Nun folget der obengemeldte Extrakt ‚welchen eben jene 
zween Prieſter diefer allerunterthaͤnigſten Vorſtellung beyge: 
fuͤget haben, und der wieder von Worte zu Worte abge⸗ 
ſchrieben worden iſt. 


Extrakt einiger überaus anzuͤglichen Stelen aus 
proteſtantiſchen — 


(A) X. J. dem u Marburg — gedruckten Ka⸗ 
techiſmus Pag: I | m — 80 — iſt 
zu leſen: 

Und iſt alſo die meſſe im — nichts an: 
deres, denneine Verlaͤugnung des einigen Opfers 
Jeſu Ehrifti, und eine wermalederte Abgoͤtterey. 
Und pag. 166. 

Wie viel mehr werden * dieſen Sentenz vers 
fluchet die abgöttifchen Papiften, welde ıc. ꝛc. 
auch folche Abgoͤtterey mit greulicher Tyranney 
vertbeidigen. 

2. Im Jahre 1730 hat Matthäus Sakob Wahl, 
Doktor, und Profeſſor der Theologiae zu Leipzig, eine 
Schrift drucken laſſen unter dem Namen das jubelierende 
CLutherthum. Pag. 14 und 15. giebt Folgendes: 

Gott Hat uns errettet von den Antrieben des 
Satans. Dann nachdem die Papiften das theure 
Gnadenreich Yefu Ehrifti durch die römifch = papiv 
fifche Kirche in ein Bögen : Rezer : Geuchel : Sun: 
ven: Mordsund Blutreich verwechfelt, und ver- 
kehrt; ſo hat ſie der leidige Satan insgeſammt 
in allen Staͤnden zur falſchen Lehre, Abgoͤtterey, 
Heucheley, Scheinheiligkeit, BR 08: 

beit, 
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heit, und Blutduͤrſtigkeit mit fatanifcher Wach- 
ſamkeit, und Verfchlagenbeit angetrieben ic, ic, 

3. Daniel Meichel, Theologiae Profeffor zu Ti: 
. Bingen, giebt im Jahre 1722, eine Schrift heraus de Mode- 
vatione Theologica, worinn er ſchreibt, ” ein Papift 
fein ehrlicher Mann jeyn koͤnne. 

4: In dem dreſdniſchen 1743 — Bir: 
ebenbuche wird’ in einer Litäney unter anderm aljo u bes 
ehen anbefohlen: . : 

Daß du uns vor des Türken und Papſts grau⸗ 
ſamen Mord und Laͤſterung, Wuͤthen und Toben 
vaͤterlich behuͤten wegen! Erhoͤre uns lieber Herr 
Gott! 

5. Mag. Friedrich Andreas Hallbauer giebt zu 
Jena Anno 1730 eine Schrift heraus die erneuerte 
jenaiſche Jubelfreude 2c. Pag. 27 ſchreibt er alſo: 
- Im Papftthume iſt alles mit komoͤdiantenhaf⸗ 
"ten Aufzuͤgen, und Gebärden der Geiftlicken , und 
abergläubifchen Gebräuchen angefüller ıc. 

Pag. 32 bejchreibt er die ee der heil, — 
unter dieſer Rubrik: 

Von einem papiſtiſchen meßpfaffen, und deſ 
ſen komoͤdiantenmaͤſſigen Art Gott zu dienen: und 
wie er von einem Ende des Altars zu dem andern 
hinket ꝛc., mit einer Glocke unter das Meßge⸗ 
wand laͤuten läßt zc. , und dergleichen Komödien: . 
tenpoffen mehr macht. 

6. Im Jahre 1723 find Luthers Schriften, und 
Tifchreden neu aufgelegt worden, darinn mit abſcheulichſten 
Laͤſterungen, ſo dermalen hieher nicht geſetzt werden, alle 
auch hoͤchſte katholiſche Staͤnde unverſchaͤmt, und gottlos 
durch elaſſen werden. 
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7. Was Carpzovius in Tractatu de Capitulatio- 
ne Caefarea cap. 4. n. 6. , undcap. 6. n. —— 

denkliches lehret, kann allda geleſen werden. 

8. Das Regensburgiſche Lied. Manual de an 

1744 enthaltet im 46 Lied, wie folgt: V 
Entzeuch uns nicht ‚dein, heilſam Wort, 
- Welche, ift der ‚Seelen Troft,. und Hort :. 

Fuͤrs Papſts Lehr, und Abgötterey 

Behuͤt uns Herr, und fteb uns bey. 

Eben dergleichen findet fih ‚im. 157 und 260: Lied. 
9. Adam Rechenberg/ ein lutheriſcher Theologus, 

in Appendice Tripartita, fobeyder Formula Rn 
cor diae angehenke iſt, ſchreibt aljo: 3 
Primam igitur ac praecipuam, Haereticorum chf 
fem conftituunt. Papaei‘, das: ifts/Hiemit machen die 
Paͤpſtler die erfte, und vornehmſte Ketzerrotte aus. 
.. 10. Puffendorff in.feiner Einleitung toto Capite 12: 
und. Hübner in feinen hiftorifchen. Fragen fchreiben der: 
maſſen verächtlich, und zugleich Lügenhaft von dem katholischen 
Weſen, daß fonderbar. junge ‚Leute „wenn fie. nicht in ih: 
rem heiligen Glauben ungemein feft ſtehen, das Gift ‚ und 


‚die Verachtung desſelben einzufaugen gedrungen werden. Die 


Specialia faflet der. enge -Raum diejes Blattes nicht. - 

Alle Deithelfer der fogenannten unfchuldigen Nach⸗ 
richten, welche fehr weitläuftig „find „ beede Köfcher, 
Petſch, Cyprian, Made, Pritius, Junk, Pfafl, 
Sabritius, Annibal Scipio Anonymus, der Ber: 
fafler des Fatholifchen Kayen, Rothfiſcher, abſonder⸗ 
ich im. juͤngſten Theile von dem Ablaſſe, Johann 
Friedrich Meyer in feinem papiſtiſchen Katechiſmo, 
Dokt. Johann Guͤnther in ſeinem feſten Grund der 


— 
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evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche, Wol * ius in Lec- 
Zionibus Memorabilibus , darinn le Paffe par tout de 
I’ Eglife Romaine der roͤmiſchen Kirche Dietrich, / 
After: Schlüffel befindlich ic.) ſchreiben alle von der far 
tholiſchen Kirche alſo vermeſſen laͤſterlich, und unverfchämt, 
das. die daraus zu machenden Extrakte ganze Buoͤcher mit 
Grauen anzufüllen hätten *). . 
. So weit geht die Vorſtellung jener zween Prieſter, u | 
che nur Anlaß giebt, das Publikum zu erinnern, es moͤch⸗ 
te, jene Saͤtze, die man kürzlich bey Herrn Hennings ge> 
ruͤget ‚hat, mit. jenen Ausdruͤcken vergleichen, welche man 
heut zu Tage bey katholiſchen Gottesgelehrten antrifft, wenn 
ſie von Proteſtanten ſchreiben. Der Abſtand iſt groß, daß 
auch gemeine Leute mit Haͤnde greifen, man fodere von uns 
nur darum jo viele Nachſicht, und, ‚Mäfigung, damit. man 
feiner Seite deſto weniger branche , ja die Erbitterung ſo 
weit 


*) Mir ſcheint, Bier wären einige. angeführt, wetche gar 
viel früher, als die Rudimenta Hiftorica herauskamen; es 
müßte nur ſeyn, dab fie in neuen Ausgaben, wo nicht 
gar mit Zufäßen erfchienen find. Man hat aber gar nicht 
nöthig, mit Frühern aufzutreten; denn eben um die Mitte 

dieſes Zahrhundertes, als man die Klagen wider gedach— 
tes Schulbud fo weit getrieben hat: Eamen von Geiten 
der Protefianten, und benanntlich der lutherifchen Wars 
then, fo auffallende Läfterungen heraus, das man alle vos 
rigen vermiſſen darf. Die ärgften aber find ebenfalls 
Schulbuͤcher zu öffentlichen Vorleiungen in der Polemik, 

- in der Rivchengefchichte,, in dem Rirchenvechte, u. f. w. 
Nur das. Zubellied.des Herren Gottſched, wie auch mehr 
rere theolagiiche Schriften, benanntlich aber die Infirn- 
tiones Hiftoriae Chriftianne des Abbts von Mosheim Fünns 

ten ſtatt aller übrigen dienen, fonderbar weil fich bey ihm, 
als einem wahren Gelehrten, Feine. Uebereilung , oder 
schwächere Einficht,, wie bey andern, vorwenden läßt; und 
feine Eobredner fogar eine bewunderungswürdige Mäffis 
gung in allen deffen Schriften finden. Sch habe fie lange, 
‘aber vergeblich gefucher 5 und ſo'wird's jedem gehen, der 
. mit ihnen Veran geworden. 
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weit treibe, daß man zuletzt lieber mit erflärten Feindeh 
des Chriſtenthumes häft , als gegen Katholiken einige Scho: 
nung zeigt. Der ſchlechteſte Zeitungsſchreiber, der hungrig: 
fie Nezenfent erlaubt fich dießfalld mitten unter der Exrjchät: 
terung faft jeden Staates ſolche Freyheiten , die fie nicht ein⸗ 
mal von der Ehrfurcht ihrer eigenen Landesherren mehr zus 
rückhalten werden, wenn fich dieje zur roͤmiſchen Kirche bes 
kennen. Nun in Hinſicht auf Herrn Hennings wird Mans 
her meynen, als ein Daͤnemaͤrker könne er gar nicht 
hergezogen werden, und wenn er über die katholiſche Nes 
Tigiom herfaͤllt: habe man es mit ihm anders nicht zu Be: 
nehinen , ald mit jedem andern Ausländer, der keinen Bes 
zug auf unfern Staats : und Kivchenkörper hat. Allein die: 
fe Haben vergeflen , oder niemals gewußt, 1) daß die Kathos 
liſche in Dänemark nicht nur geduldet find, fondern auch 
an verfchiedenen Orten ihrer freyen Religionsuͤbung geniefs 
fen; 2) daß der König große Befigungen hat, welche 
zum niederfächfifchen Kreiſe des deutſchen Reiches ge⸗ 
hoͤren. Denn der daͤniſche Antheil vom Herzogthume Holl⸗ 
ftein begreift Rendsburg, Gluͤckſtadt, Pinneberg, 
Altona ‚Plön (wo eben Here Hennings Beamter ift), 
wiederum Travendal, Itzehoe, und die Grafichaft 

Ronzau. | 
Wenn aber auch das, und anderes nicht wäre, was Dänes 
marf mit dem deutſchen Reiche verbindet: follte fchon die 
bloſſe Nachbarſchaft, der Handel, Umgang, Pas, oder Durch⸗ 
zug, VBerwandtfchaft mit fo vielen deutſchen Haͤuſern mehr dann 
genug ſeyn, deriey Ausbrüchen Einhalt zu thun. Darum 
bar der Gegner dieſes Schriftſtellers gar gut angemerket, 
wenn irgend wer aus katholiſchen deutſchen von dem lus 
theriſchen Glaubensbekenntniſſe ſeiner daͤniſchen Majeſtaͤt 
mit 
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mit folcher Verachtung ſchriebe, wie Hennings vom fathos 
liichen ; ja wenn er deflen Unterthanen ſagte, fie hätten in 
der Ruͤckſicht auf ihre Sicherheit zu denken: dörften alle 
Proteftanten ganz zuverläßig,, und mit größtem Nechte fas 
gen , der Mann wäre von Sinnen gefommen. Dem 
ich noch beyſetze, fein einziger vernünftiger Papift (er mag 
zum Neiche gehören oder nicht) würde das jemals, ich 
fage nicht, gutheiffen, fondern , als: den verwägenften 
Schritt anfehen, der bey deffen Oberkeit die allerfchärfite 
Ahndung , und daneben eine Strafe verdiente, welche für 
die Zukunft ihn, und andere für immer davon abzufchrecden 
vermögend iſt. 

Man lebet dann der ſichern Hoffnung, derley Muth⸗ 
willen, und Anmaſſung, die eine immer hoͤhere Stufe er⸗ 
ſtiegen, werden bey ſo kritiſchen Zeiten, wo gegenſeitige 
Erbitterung die allerſchlimmſten Folgen haben kann, der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe zu Liebe einmal wegbleiben; und jeder ehr⸗ 
liche Deutſche werde die Nothwendigkeit einſehen, daß man 
darüber alle Strenge öffentlicher Gefege zu Hilfe nehmen 
muß, um jo mehr, da alles Schimpfen ganz zwecklos iff, 
und weder ein Proteftant, noch Katholil‘, der mit Fänften 
ſchreibt, einen einzigen von der Gegenparthey vermögen 
wird, feine Kirche zu verlaffen. Ich habe lange in paritd- 
tifchen Orten gewohnet ; und gleichwie ich jelbft feinen eins 
zigen Proteftanten jemals beleidiget habe; fo iſt mir hin- 
wider im civilifhen Betrachte nichts fehöner vorgelommen, 
als wenn ich ſah, wie wegen Eugen Vorkehrungen der Pos 
lizey Katholiten und Proteftanten fich in jeder Gaffe fo mits 
einander betrugen , daß Fremdlinge , und Reiſende niemals 
merkten, wer zu dieſer oder jener Gemeinde der im Reiche 
feſtgeſetzten dreyen Kirchen gehöre, e 
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LXXI. 
Anzeige neuer Buͤcher. 
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Seinvic Wanfey’s- Tagebuch einer Reiſe durch die 

vereinigten Staaten von Nordamerika, im Sommer 
des Jahrs 1794.. Aus dem Engliſchen. Mit Anmer⸗ 
kungen des Ueberſetzers, und einer Vorrede über Auswan— 

derung, und Laͤnderkauf in Nordamerika, von C. A. Böt: 
tiger. Mit 2 Kuvfern. Berlin in der Voſſiſchen Bud 
handlung. 1797. gr. 8. 15 ©09 (Preis ı fr 36 kr.). 


RN, Verfafler erfcheint in dieſer ganzen Reiſe als ein 
beobachtender und unbefangener Mann, der. nirgends Par: 
they nimmt, und dad, was er alſo ohne Brille ſah, in feis 


ner treuherzigen Sprache, ohne alle Uebertreibung und 


Schnoͤrkelwerk erzaͤhlt. Genauere Kenſutniß der nordameri⸗ 


kaniſchen Fabriken war ein Hauptzweck ſeiner Reiſe, die er 
aber uͤberall in einem ſchlechten Zuſtande, und den großen 
‚Erwartungen, und Auslagen ihrer Unternehmer wenig ent: 
ſprechend gefunden hat. Es wird noch mehr, als ein Men: 
fihenalter, vergehen , ehe Fabriken, und Manufakturen in eis 
nem Lande gedeihen koͤnnen, wo der. Arbeitslohn auſſer al⸗ 
lem Verhaͤltniſſe mit den Preißen der europaͤiſchen Fabrikate 
ſteht. Beſonders merkwürdig, und vorzüglich auch fuͤr deuts 
ſche Leſer intereſſant ſind die in dieſem Tagebuche häufig vor: 
kommenden Nachrichten uͤber den Preis der Laͤndereyen in 
verſchiedenen Diſtrikten. Daher hat Herr Boͤttiger dieſem 
Gegenſtande die uͤber 2 Bogen ſtarke Vorrede gewidmet, 
um die Deutſchen zu warnen. Denn es iſt allzugewiß, daß 
die Betruͤgereyen mit dem ſo geruͤhmten Laͤnderverkaufe, ſeit 
den letzten zehn Jahren, ins endine vervielfaͤltiget were 


den, 
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den, und für den unerfahrnen , arglofen Europäer, der fich 
durch. Helfershelfer, und Emiffarien amerikanifcher Laͤnder⸗ 
Spekulanten verblenden ließ, aͤuſſerſt verfuͤhreriſch, und ge- 
faͤhrlich ſind. — Von der, in deutſchen Schriften ſo ſehr ge⸗ 
ruͤhmten, Bundesſtadt Washington wird hier eine Be⸗ 
ſchreibung gemacht, welche den hohen Begriff von derſelbi⸗ 
gen ſehr herabſtimmt. Der nur auf Eigennutz, und Selbſt— 
erwerb gerichtete Krämer = und Spekulantenſinn der meiften, 
und vielvermögendfien Nordamerikaner; dev immer deutli⸗ 
cher hervorbrechende, und über kurz, oder fange eine völlige 
Trennung bewirkende Zwieſpalt zwiſchen den atlantijchen, und, 
binnenländischen Provinzen, und die immer gefährlicher wers 
denden Gährungen zwifchen den franzöfiichen Demokraten in 
den füdlichen,, und den englifchen Ariſtokraten in den noͤrd— 
lichen Provinzen, legen der Vollendung , der auf gemeinz 
ſchaftliche Koften zu erbauenven, und aus allen vereinigten 
Staaten zu bevölfernden Bundesftadt, fo viele und fo wich 
tige Hinderniſſe in den Weg, daß viele Gutmuͤthigkeit da- 
zu gehört, um an die Eröffnung diefer Stadt, und des dort 
hin zu.legenden Kongrefles, am erften Montage des Des 
cembers 1500, jest noch zu glauben, — Bey dieſer Gele⸗ 
genheit ruft Hr. B. patriotiſch aus⸗ „Wie nun, wenn die 
Geſchichte diefer in grauen Mebel zerflatternden Foͤderalſtadt 
uͤberhaupt das Vorbild aller vorgeſpiegelten amerikaniſchen 
Etabliſſements⸗Gluͤckſeligkeits⸗ Syſteme wäre? — Wenig⸗ 
ſtens wuͤnſchte ich, meine wackern Landsleute, die Deutz 
ſchen, bey dieſer Gelegenheit recht dringend bitten zu koͤn⸗ 
nen, bey allen Austwanderungsanträgen,. und Länderfaufipe, 
kulationen für jene transatlantifchen Gegenden ja auf ihrer 
Hut zu ſeyn, und bey allen Uebeln, und Befchwerlichkeiten 
der alten Welt doch: das bekannte Uebel dem unbefannten vor⸗ 


zu⸗ 
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zuziehen.“ — Und nun wollen wir aus Wanſay's Tages 
vuch ſelbſt einige Bemerkungen mittheilen. S. 62. Zu 
Boſton iſt der Wirth in dem beſten Gaſthofe der oberſte 
Colmann. Man ſieht in Amerika gar nicht ſelten, daß 
Offiziere den Gaſtwirth machen. Manchmal hält ein Of: 
figier , dev ſchon Major ift, den Fremden das Pferd, und 
Kapitaine graben in Feldern, nicht weit von der Landſtraſſe. 
&. 63. In diefer nordamerifanifchen Provinz find die Neger 
faͤmmilich frey, und eine fehr geachtete Volkstklaſſe. Ob fie 
gleich ihre Stimme bey der Vertheilung der Staatsänter ges 
ben: fo glaubt Kr. W. doc) nicht, daß fie felbft eines befoms 
men, — Man zählt in Bofton etwa 18000 Einwohner. ©. 
65. Die neue Brüce bey Boſton macht einem Lande, das 
noch im Werden iſt, ſehr viele Ehre. Sie ift Über einen Arm 
der See gebaut erſtreckt fich Aber 1800 Fuß, hat etwa 34 in 
der Breite , und iſt eine ganze englifche Meile weit, bis 
nach Boſton hinein, gut erleuchtet. Sie befteht ganz aus 
Holz, und koftet ungefähr 24000 Pf. St. Beynahe mitten 
auf derfelbigen fah Hr. W. 2 eilerne Kince. Sein Bes 
gleiter hob an einem derjelbigen eine Fallthär auf, und num 
erblickte er unten ein geräumiged Zimmer, das für 200 
Menichen Raum genug hatte Er ftieg auf einer Treppe 
hinunter, und beſah das Maſchienenweſen, vermöge deflen 
die Zugbruͤcke aufgewunden wird, wenn große Schiffe hin 
. durch gehen wollen. S. 71. Alle Manufakturen zu Bo— 
ſton betrachtet Ar. W. mehr als Grundlagen zu kuͤnftigen 
groͤßern Einrichtungen, denn als Anſtalten, die ſchon ige 
ihre Vollkommenheit erreicht haͤtten. Jene Kraftaͤußerung, 
welche in England?aus der Nothwendigkeit, und Schwierig⸗ 
keit, fi die Lebensbeduͤrfniſſe zu verſchaffen, entſteht, 


kann ſich hier noch lange nicht zeigen, und daher hat Eng⸗ 
ar, — land 


= 65 — 


Land weder hier, noch irgendwo anders, Nebenbuhler zu ber 
fürdten. Wenn Frankreich auch von feiner jegigen kriege. 
rifhen Regierung befreyet feyn wird : fo werden doch noch. 
viele Sabre erforderlich ſeyn, ehe die Manufakturen desſel⸗ 
ben wieder ihre vorige Höhe erreichen. — S. 111. Zu Phi—⸗ 
ladelphia giebt es zwo Partheyen, die Foͤderaliſten, und 
Antifoͤderaliſten. Die erſtere Parthey Hält es mit der jeßi= 
gen Regierung , bemühet fih das Gewicht einer ſolchen Vers. 
faflung zu vermehren, und zudiejem Behufe eine anerkann⸗ 
te Staatsſchuld zu ihrer beftändigen Hilfe zu haben ; fie liebe 
die franzöfiihen Negierungsgrundjäge nicht, und wuͤnſcht 
Srieden ‚und gutes Einverfiändnig mit Großbritannien. An. 
der Spitze diefer Parthey find Washington, Hamilton, 
Dexter, Le, Murray, Sedgwick, und W. Smith, 
Antiföderaliften wuͤnſchten die Macht des Congrefies einzus 
ſchraͤnken, und eine Volksregierung zu errichten, fie ſchau⸗ 
dern vor Staatsſchulden, und halten das Dajeyn derſel⸗ 
ben fuͤr die Quelle von Beſtechungen, und Uebergewicht; ſie 
lieben republikaniſchen Geiſt, wollen franzoͤſiſche Grundſaͤtze 
einführen, und find Großbritanniens erklärte Feinde, Die vor⸗ 
züglichften unter u Maddiſon, Jefferſon, Ran⸗ 
dolf, Monroe, Clark, Giles u. f. w. ©. 139. 
Weasbington ift in feinem Aeuſſern groß und hager, doch 
aufrecht, und hat mehr Anmuth, als Wuͤrde. Er ſcheint 
ſehr nachdenkend zu ſeyn, und ſpricht langſam, daher ihn 
manche Leute zuruͤckhaltend nennen. Hr. W. ſieht aber dieſes 
als die Folge von zu vieler Anſtrengung ſeines Kopfes an; 
denn ihm wenigſtens ſchien er ſehr leutſelig, und gefaͤllig zu 
ſeyn. Man merkt ihm aber ſein Alter ſehr wenig an, 
weil er immer ausnehmend maͤſſig gelebt hat. In ſeiner 
Miene iſt eine gewiſſe Aengſtlichkeit und ein auſſerordentlich 
Jour.d. R.W. u. K. ul, Jahrg» Re ge⸗ 
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gefuͤhlvolles Weſen. Ob er gleich große Aufmerkſamkeit auf 
feine wohleingerichteten Negierungsangelegenheiten wendet, 
“und fid) ſtark mit Feldbaue befchäfftiget: fo wechielt er doc 
mit vielen der größten Männer in Europa Briefe; nicht 
über wiſſenſchaftliche Gegenftände, oder aus Ruhmſucht, 
fondern um fich über Landbau ‚und alle Künfte,, die feinem 
Vaterlande nügen können, zu unterrichten. — Von den Ver: 
heerungen, welche das gelbe Fieber aud) zu Philadelphia 
angerichtet hatte, werden hier traurige Nachrichten gegeben. 
3. B. im Auguft 1793 ftarben daſelbſt 361, im Septem⸗ 
ber 1514, im Oktober 2015 , und im Novewber 124 Pers 
fonen , im Ganzen 4044. — ©. 176. Alle Strafien der 
Stadt Philadelphia find einander parallel gebaut, und 
durchfchneiden fich in rechten Winkeln. Sklaven zu halten, 
iſt daſelbſt nicht verſtattet, fondern das meifte Gefinde, und 
die Arbeitsleute find freye Neger. Dort find in einer Wo⸗ 
che mehr Gewitter, als in Engldnd das ganze Jahr Hitte 
duch. — ©. 175. Die Haupteinkünfte der vereinigten nord⸗ 
amerifanifchen Staaten fließen nicht aus Taren auf einhei⸗ 
miſche Bedürfniffe,, jondern aus den Zöllen auf eingeführte 
Waaren, und einlaufende Schiffe. Diefe beliefen fih im Jah⸗ 
ze 1789 auf 1,467,080 Dollars , und im Jahre 1795 auf 
5,500,000 Dollars, Ihre übrigen Taren find fo unbedeutend, 
daß die innländifchen Zollgebühren nicht mehr, als den ſieben⸗ 
sen Theil der Staatseinkünfte ausmachen, Die National 
fehuld der vereinigten Staaten betrug bey W. Aufenthalt uns 
gefähr 16 Mil. Pf. Sterl, Man glaubt, fie habe nicht eins 
mal zum vierten Theile das nämliche Verhaͤltniß gegen die 
Größe des National Reihthumes, als in England; und 
dieſes Verhältnig wird immer geringer. Nur noch) vor wer 
nigen Jahren betrug die jährliche Ausfuhr nicht über 17 Mill. 
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| Speciesthaer ; ; inden drey Jahrek 92, 93, * 94 aber 29, 
26, und 33 Mil. Dollars, Am Ende des Jahres , welches 
im Septemb. 1795 adgefchloflen wurde, ftieg die Ausfuhr 
beunahe auf 48 Mill. ; folglich ift fie in der kurzen Zeit von 
5 Jahren verdreyfacht worden. ©, 201. Zu Neuyork find 
im Jahre 1794 über 850 neue Häufer gebaut. worden ‚ und 
deß ungeacht hielt es ſchwer, eines zu miethen , obgleich 
der Zins in den verfloffenen fieben Jahren um noch einmal 
fo hoc) geftiegen war, welches von dem aufferordentlich ans 
wachſenden Handel herruͤhrt. Neuyork wird, nad) Hrn. 
wm. Meynung, die größte Stadt der vereinigten Staaten 
werden. Sie hat einen bequemen Hafen, in welchem alle 
ihr zugehörigen Schiffe Plag finden, und Über dieß ift er jo 
gelegen , daß die Fahrzeuge beynahe mit jeden Winde eins 
laufen können. — Die Amerikaner treiben jet einen beträchts 
lichen unmittelbaren Handel nad) Oftindien, und China, der 
ihnen, wegen der wenigen Abgaben zu Haufe, auflerordent- 
lich viel einträgt, welches künftig einmal eine Uneinigkeit 
zwifchen ihnen, und der engliſch- oftindifchen Compagnie hers 
vorbringen wird , weilfie ihre Waaren faft überall wohlfei⸗ 
lev werden ‚geben können. Die amerifanifchen Schiffe find 
wohl gebauet, und machen fehr gejchwinde Neifen. Das. 
Schiff Pegu fegelte aus Philadelphia nad China , nahm 
dort eine Ladung ein, und kam zuräc ehe noch 1x Monathe 
verlaufen waren. Das Verhältniß des ameriktanifchen Dans 
delö zum europäifchen vom 1. Jan. bis zum 31. Der. 1792 
wird hier alfo angegeben : Ausfuhr nach Spanien 2,005,907 
Dollars — von dorther Einfuhr 335,110; nad Portugall 
Ausfuhr 1,283,462 , Einfuhr 595,763; nad) Frankreich 
Ausf. 4,698,735 , Einf. 2,068,348 5 nad) Großbritans 
nien —— Ausf. 15,285,428 Einfuhr; nad Hol⸗ 
| R a land 
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Land Ausf. 1,963,880, Einf. 1,172,6925 nad) Dänne: 
mark Ausf. 214,415, Einf. 351,394; nad, Schweden 
Ausf. 47,240, Einf. 14,325. Man hat bemerkt, daß die 
vereinigten Staaten.in den drey, , oder vier legten Jahren bluͤ⸗ 
hender geweien find, als in. einer dreymal ſo langen: Zeit 
der verfloffenen Jahren zufammengenommen. 
ME © ‚2 a. 
Benj. Smith Bartons D. der Arzneygel. zu. Philadels 
iau. am, Abhandlungen über die vermeinte Zaus 
berkraft der Klapperfchlange, und anderer amerikaniſchen 
Schlangen und über die wirkjamften Mittel gegen den Biß 
der Klapperfchlange. Aus dem Englijchen überfegt. Ceipz. 
1798. bey Reineke. gr. 8. 8 ein halb. Dog. (Preis gott, ) 
- Seit mehreren Jahren aufmerkfam gemacht auf die jons 
derbare Eigenſchaft des Bezauberns der Klapperfchlange „ fiur 
dirte Hr. Barton unbefangen, und genau-die Natur dieſes 
Thieres, die Gefchichte dev vermepnten Bezauberung , die 
Merhoden , ihren Biß zu heilen, und. die dagegen ala wit: 
ſam angegebenen Pflanzen, Auf: diefe Art verſchwand danız 
Hald alles Magifche ; der Zauber ward durch die Naturtriebe 
der Thiere ſelbſt erklaͤrbar, und die Heilkunde gewann duch 
die Bekanntmachung der zweckmaͤßigſten Behandlung des 
Kranken. Die gegenwärtige Abhandlung zerfaͤllt in 2 Ab⸗ 
ſchnitte. J. Ueber die vermeynte Zauberkraft der Klapper⸗ 
ſchlange, und anderer amerikaniſchen Schlangen. Es werden 
die Erzaͤhlungen, und Meynungen anderer Gelehrten, welche 
dieſe Zauberkraft annahmen, oder erklären wollen, auf das 
genaueſte gepruͤft, Erfahrung mitgetheilt, und aus denſelbi⸗ 
gen geſchloſſen, daß es eine Einbildung ſey. Es wird hier 
unter anderen, bemerkt, das die Voͤgelarten, von welchen man 
vorgiebt, daß fie von den Schlangen bezaubert werden, ſol⸗ 
che ſind, welche im niedrigen Gebuͤſche an ſunpfigten Orten 
— re niften , 
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niſten, und daß ſich dieſes Phaͤnomen vorzüglich zu der Jah⸗ 
reszeit aͤuſſert, wenn dieſe Vögel Junge haben. Wenn man 
aud) zuweilen eine zunächft an den Wurzeln eines Baumes 
antraf, auf deflen niedrigen Zweigen wenige Fuß hoch ein 
Vogel, oder Eichhorn ſaß, und fichtbare Zeichen von Furcht und 
Angft äufferte : jo ift diefes nichts Wunderbare ; denn die 
Natur hat jedem Thiere feinen Feind kennen gelernt; und 
obgleich die Klapperſchlange fich Hauptfächlich von dem großen 
Froſche naͤhrt: fo frißt fie doch gelegentlich auch Vögel, und 
Eichhörner. Daher ift fie denn auch leßteren ein Gegenftand 
des Schreckens. Daß das Thier daher alſo zumeilen von eis 
nem Zweige zum andern auf, und abhüpft,, mag gar wohl 
feyn ; allein daß es deshalb zu der Schlange unwilltührlich 
Dingeriffen werde ‚läugıtet der Verf. deßwegen, weil man ofts 
mals gejehen Hat, wie ein Vogel die Schlange feldft von ih⸗ 
rem Lager’ fortjagte, und weil er , oder das Eichhorn mehre 
mal nachher Binnen wenigen Minuten zu feinem vorigen Sitze 
zurückkehrte. Zu Zeiten nähert fi) der Vogel, oder das Eich⸗ 
Horn, der es fortzujagen ſucht, zu fehr, und-alsdann wird 
das Thierchen eine Beute der Schlange. Faft bey-allen Uns 
terfuchungen , die der Verf. anftellte, fand es ſich, daß der 
‚vermeynte Zauber der Schlange auf die Voͤgel gerade zur Zeit 
ihres Bruͤtens, und Erziehens ihrer noch Hilflofen Jungen ge⸗ 
wirkt habe. Daher derjelbe vermuthet, daß jenes angftvolle 
Geſchrey der Vögel, welches man für daB Zeichen der Bezaus 
berung anfah, lediglich der aͤngſtlichen, furchtfamert Fürforge 
für die Erhaltung ihrer Jungen zuzufchreiden fey, IL. Ueber die 
wirkſamſten Mittel gegen die ſchrecklichen Folgen ded Biſſes der 
Klapperſchlange. Der Verf. ſchraͤnkt fich hier auf die Schaue 
erichlange (Crotalus horridusLin. ) ein, weil er mit die⸗ 
fer ar am beften bekannt iſt, weil fie die gewöhnliche in 
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den nordamertfanifchen Staaten iſt, und weil er fie für die 
giftigfte unter allen hält. Die allgemeine Curmethode bes 
ſteht Hauptfächlich in folgendem: Sobald Jemand von der 
Klapperſchlange gebiſſen iſt: ſo wird dasjenige Glied, oder 
der Theil des Leibes, dem durch den Biß das Gift einge⸗ 
floͤßt iſt, in ſofern dieß nur immer moͤglich iſt, ſehr ſcharf 
untergebunden. Sodann wird die Wunde ſtarificirt, und 
ein Gemiſch von Salze und Schießpulver, zuweilen nur 
eins von Beyden darauf gelegt; das Ganze aber mit der 
Rinde des weißen Wallnußbaumes (Juglans alba Lin.) 
uͤbergebunden. Zu gleicher Zeit werden dann haͤufig Infuſio⸗ 
nen, oder auch Dekokte von gewiſſen Vegetabilien innerlich 
gegeben, nebſt einer ſtarken Portion Milch. Soll übrigens 
die Kur von Wirkung ſeyn: fo iſt es hoͤchſt nothwendig, fie 
fobald als möglich nach dem Biſſe anzufangen. Iſt das 
Gift der Rlapperichlange wirklich in die Maſſe des Blutes _ 
gedrungen: fo fängt es fofort an, feine Wirkung auf eine 
fehr benuruhigende ‚und charakteriftifche Art zu zeigen. Das 
erſte Symptom iſt eine beträchtliche Weblichkeit. Gleich dar⸗ 
auf bemerkt man eine fehr deutliche Veränderung des Pul⸗ 
ſes; er wird voll, ſtark, und jehr ſchnell. Der ganze Koͤr⸗ 
per fängt an zu fchwellen , die Augen unterlaufen mit Blute 
fo ſehr, daß es binnen Kurzem ſchwer wird, noch das Min 
defte vom Weißen ded Auges zu fehen. Oftmals zeigt fi 
eine Haͤmorrhagie aus den Augen, ja wohl aus Nafe, und 
Dhren; und die Zerfegung im Blute ift fo groß, Daß eine 
beträchtliche Menge in Geftalt des Schweißes über den gans 
gen Körper hervordringt, Die Zähne werden in ihren Hoͤ⸗ 
lungen wacelnd, und die Schmerzen, und Angft der ungluͤck⸗ 
lich Leidenden zeigen bald den herannahenden Tod, — 
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. 3 . 
Die Offenbarung des heiligen Johannes. Der 
Schlüffel zu den Scickfalen der Rirche, und 
der Staaten bis an's Ende. der Zeiten. Für Chri— 
ftien — und — Nicht: Ehriften. Mit Erlaubniß der 
Dbern. Augsburg, in der Ignatz DVeith:, und 
Michael Rieger'ſchen Buchhandlung. 1798. In 8. 
Seit. 242, (Preis 45 fi.) | 
Sim vorigen Sabre, Häfte XI. N. LXXXIV. Seit. 
733. 7. I. haben wir das Compendium Operis in Apo- 
calypfin weitſchichtig vezenfirt , und angerühmet, Gegen⸗ 
waͤrtige Schrift iſt eine Ueberſetzung deſſelben, welche ganz 
gewiß als eine Erbauungsſchrift wahren Chriſten, und als 
eine Lehr = und Schreckſchrift den heutigen Nichtchriſten dies 
nen kann. Der Ar. Ueberſetzer, dem das deutſche Pubs 
likum für feine Bemähung fehr verbunden iſt, hat jenes, 
was in dem Driginalwerfe theild zu weitfchichtig iſt, theils 
zu oft wiederholet wird , weggelaffen, und nur das We⸗ 
fentlihe, und Merkwuͤrdigſte beybehalten. 


{ 4 . 

Sammlung anmutbiger ‚, und wahrbafter Geſchich⸗ 

ten, zur Bildung der Nechtfchaffenbeit , und Tus 
gend, aus größeren Werken, und fremden Sprachen zus 

. fammengetragen. Dreyzehnter Band. Augsburg, 
in der Joſeph-Wolffiſchen Buchhandlung, 1798. 
Sin 8. Seit. 312, (Preis 36 kr.). 


Diefer Band enthält I) in dreyen Aöfchnitten die Ger 
fhichte der Belagerung Wienns, welche man gewiß 
mit Vergnügen lejen wird , weil der damalige Krieg mit den 
Türken viel Achnliches mit jenem hat, in den Deutichland 
in unferen Tagen mit den Franzofen verwickelt wurde; II) 
eine geographifye Reiſe duch Schwaben, benanntlich über 
Lindau, Konftanz, Wangen Leutkirch, Memmingen , 
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Kempten, Kaufbeuren, Yrrſee, Augsburg , Um, — 
Reiſebeſchreibung wird fortgeſetzt. 


| | J. 
Spruͤche, und Kehren der Weisheit für die Liebhaber 
einer weifen Lebensart. Geſammelt, und herausgegeben 
von Johann Baptift Schenfl, Augsburg, in der 
Fofepb = Wolffiihen Buchhandlung. 1798. In 8 
Seit. 68. ( Dreis 12 kr. Je | 
Diefe Sprüche, und Lehren, 430 an ber Zahl, zie⸗ 
len zur Stückfeligkeit des Menſchen ab; und wenn fie mit 
forſchendem Geifte gelefen , und dann in die Ausübung ges 
bracht werden: werden fie auch ihren Zweck ſicher erhalten, 


m) 
LXXII. 


Gedichte, 
(Beſchluß.) 


24. 
Das Gift. 


J. China fand ein Alchymiſt 

Statt Golds ein Gift, von allen Giften 
Das ſchrecklichſte; kein Nektar fließt 

So glatt hinab. In zwanzig Schriften 
Verkuͤndigt er den neuen Fund. 

Die Nachricht gieng von Mund’ zu Mund’, 
Und wirkte fhnell. Die Abfolone 

Verkürzten fih.den Weg zum Throne 

Durch diefen wunderbaren Saft, 
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Der ihren Pater weggeraſt; s 
Durch) ihn vertaufchte manche Metze 
Den Satten gegen den Gallan, 

Und mander Barmwell griff die At 
Des fargen Oheims früher an. 

Allein, fo Hör” ich manchen fragen, 
Stellt dann die hohe Polizey J— 
Sn China jedem Rekel frey, ee 
Das aͤrgſte Bubenftück zu wagen ? 

Und warum dörfle der Adept 
So fe ſein Höllifhes Negept 
Vor aller Welt zu Markte tragen ? 

Hieruͤber wäre viel zu ſagen; 
Kurz, es genoß zu jener Zeit 
Der Staat der edeln Preffreyheit; 
Und Zoang wollte keinem wehren, 
Den dummen Pöbel aufzuklären. 
So drang der Unfug weit, und breit 
Gleich einer Peft in alle Käufer. 
Ein jeder murrte; nur dem Kaifer 
Verborgen feine Sthmeichler ihn. 

Doch endlich fand ein Mandarin, / 
Ein Menſchenfreund, der in der Jugend 
Der Quellen Kraft, der Kraͤuter at 
Zu foefhen um die Welt gefhifft, 

Durch feine Kunft ein Gegengift. 

Er macht es fund; er veicht den Kranfen 

Das Mittel unentgeltlich dar. | 

Es nüßte wenig; viele tranfen 

Es ungern, weil ed bitter war; 

Die meiften lachten beym Gedanfen 

- Rir 5 WVWon 
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Don Hinterliſt, und von Gefahr;' 
‚Die Siechen aus den fernen Kreifen 
Erhielten die Arzney des Weiſen 

Oft gar nicht, — auch zu ſpaͤt. 
&o wuchs das Uebel alle Tage, 

Und endlich drang des Volkes Klage 
Bis vor den Thron der Majeftät. 

Der Kaijer ruft den Unheilſtifter 

Zur Rechenſchaft vors Blutgericht. 

Monarch, erwiedert der Vergifter 

Mit unerſchrocknem Angefiht’, . 

Sch fenne mein Verbrechen nicht ; 

Iſt nicht die Vollmacht, laut zu denken 

. Das Vorrecht der Philofophie? _ | 
Und diefes, Herr, kannſt du nicht kraͤnken; 
Nein! Denn du felbft verehrefi fir 

Sch habe zwar ein Gift erfunden; 

Allein die göttliche Chymie, 

Die Wunden (läge, heilt auch die Wunden; 
Und eigentlid) tft mit die Welt 

Selbſt für das Elixir verbunden, u‘ 
Das meinem Saft’ die Wage Hält. 

Laß ſeh'n, was deine Gründe taugen , 
Nief Zoang, und in ſeinen Augen 
Las man des Zornes Flammenſchrift: 

Man gieß, um den Verſuch zu machen, 
Zuerſt ſein Gift ihm in den Rachen; 
Und iſt er todt — das Gegengift. — — 
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- Die Seabſdeit des Advokaten Sf | 


2 N böfe Greiff war kaum geſtorben: 


1 


Hat einer unſrer veichften Bürger 


Sogleich den Preis‘von hundert zwanzig Gufden 
Für deſſen beßte Grabſchrift ausgeworfen. - 
Nur felten wird der Dichter fo verfuchet ; 


Wie kann er diefem Triebe widerftehen ? 


Es wird fhon jedem vor der Stirne warm, 

Er figt, er ſchwitzt, ſteht auf, geht hin, und’ her. 
Noch felbe Stund’ ift einer mit den Verfen da: 

Wir haben Morgen eine Leiche ohne Traur, 


Weil Greiff bey Leben vielen trauern machte: 
Gieng fie voran; nun folgt die Sreude. 


Das Hat fein Narr gemacht, fprach. Jedermann 5 

Es fteht dahin, ob wer was beflers bringt. | 
Gleich koͤmmt der Zweyte, Ettenhubers Schüler, 

Und überreicht dem Richter diefe Zeilen : 


- in Franfer Teufel wollte nimmer eſſen; 


Man Fodet ibm zulest des Greiffen Zunge: 
Und fieh ! nach einer Stunde.wird ihm beffer, 
Der Baur ,:und Bürger achten fih zu Narren: 
Das Geld her ſchrien fie; es koͤmmt kein andrer, 
Der fo was Luſtiges erfinnen koͤnnte. 

Nun tritt ein ſittſam Mägdchen vor, und fingt: 


Was dachte Greiff, als es zum Sterbenfam ? 


WohlhundertSchelmen hab’ ich durchgeholfen; 


Wo finde ich nun meinen Advokaten? 


Auf Erden? Jedem, der ſonſt immer. vennt, 


Geht dieſe Reif’ zu weit; er wagt fie. nicht; 


Und. 
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Und inder Hoͤll? Wer koͤmmt aus ihr heraus? 
Im Simmel ? Dorten trifft man Feinen an. 
Ach! wo mein Handel ganz verlobren ift:: 

- Was hilft's, daß andere gewonnen find 2 
Da kehrte fich dag Urtheil plöglich um ; 
Die Dichterinn bekam das Praͤmium; 
Und haͤtte ſie ſich nicht gewehrt, 
Gewiß zween Maͤnner noch dazu. 
Ein zweyter Preis! den ſchlug fie aber aus, 
Warum? Weil alle Muſen ledig find? 
Ad) nein! Es waren eben die zween Dichter, 
Die jenes Geld nun fo bekommen wollten, 


Impunitas facinoroforum vna cum aris et folia, et 
—— Legum et tribunalia impulit in 
riuinam. 


| ‚An Quinszum. | | 


Renuigio Oninti! non eſt oppiefla ; triumphat, 
Contemptumque fui’millenis cladibus vita eft, 
Poftquam luxuria incubuit, moresque recentem 
Duxerunt labem : 'procerum mox illa favore. 
 Exeidit, ac dictis fcriptisgue petita nefandis, 
Cultores irrifa ſuos, fpoliata miniftros, 

. Cum gemitu vidit, jam nil fua jura valere. 

Tüm grauiora timens, quia nullo vindice paſſim 
Peccatum eft, cunctos miferanda voce monebat, 
Quae ſontes animos poenae, | quae damna manerent, 
Gum nil proficeret: jam non par illa dolori, 


‚piuzimst populum , qui, ——— cauſa Malorum, 
Artes 


ma 
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Artes peccandi magna mercede docebat, 

Haud fecus ac tacito quodam fibi foedere junctum, 
Aut velut aere fuo fub figna relicta vocatum, 
Vndique vicinas praedatum_duxit in oras. 

Nempe ad Virtutes, quas femper habebat amicas , 
Et comites, acri ic eft fermone locuta : 

Heu! quae materics vitiorum , quae pabula luxus *)! 
Artifices ipfi perdant haec daemonis arma! | 

' Decepti mifere- juvenes , lufaeque puellae 

Carnifices habeant, quos exoptare ſodales 

Sunt foliti, et morum primos laudare magiftros! 
Dei Galhis libertatem , fed cetera tollat | 

Sic praedo cupide ftolidas admiffus in vrbes. 

Cui quia non Superi, non.fas , non foedera curae, 
Unica fed lex .eft, nullas. agnofcere leges; 

Hauftae prorfus opes, omnis dejecta poteftas, 
Abfumptae flammis aedes, data millia letho, 
Summa .ex fortuna vix nomen inane relictum. 


- Tantum Relligio potuit redhibere malorum : 
Hunc; ciues! reperit fcelerum patientia finem, 
Haec operae merces, hi fructus ftirpis amarae. 


27. 


*) Id quod toties ‚ {ed fruftra femper praedictum. 
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SOLEMNI DISTRIBVTIONE. | 
NVMISMATVM 

. VIRIS: FORTIBVS 
_ PROVINCIA TYROLENSI 


DECRETORVM, 
V. CAL. JVN. MDCCXCVIN. 





Pofcimus , fiquid vacui ſub vmbra 
Lufiinus tecum, quod er hunc in-annum 
— et — age, dic Latinum, 

: Barbite carmen. 


Horat. Libr. I. Odar. 27. ad. Lyram, 


use triumpha ! non fuperabilis 
Mater virorum, Patria fortium!. 
Euoe triumpha jam, Tyrolis, 
Cingito tempora mille lauris! 
Diceris olim Mars Alemaniae, 
Et Galliarum terror, et optimo 
Gens chara Francifco fecundo. 
Religione tua, Fideque — 
Innixa, diro neſcia cedere 
Hoſti, tuis vel Grmior alpibus! 
Non te minae, Martisue fraudes, 


Innumerabilis et triumphus, 
Non 


se 
Non arma terrent, ‚non fera praelia, 
Non ipfe victor, quidlibet impotens 
Sperare rebus tam. fecundis! 

Irruat is minitans, Tyrolis 
Et pervagetur vifcera vallium . 

" Auratum anhelis faucibus appetat 
Tectum Oenipotanum, recenfens 

Ambrafii pretiofa ciftis | 
Servata, auaro praemia militi 
Promifla jurans, aedibus aulicis 

_ Stantem aere longaeuo virorum 

Nobilium feriem, figura | 
Verfa tonare vt fulmina martia | | 
Mandet, fuo forte exitiabilem 

Cladem Nepoti poft futuram ! 

Scrinia, templa, domos iminentur 
Stymphalli aues mox depopularier , | 
Rebusque raptis denique fingullos 

Tum liberos dicant, paresque, 
Paupeérie miferos eadem! 
Hoc illa celfo turgida fpiritv, 
Lenocinanti pelliciens fono, - 
Gens callida immani Tyrolim 

Perdomitura fuit ruina ! | 
At qui potenti fupplicibus manv 
Praefens, et imo tollere de gradv 

Infirma confueuit, fuperbas 

Vertere terga Deus phalanges 
Jubet, tumultu pectora turbido 
Mifcet : ruunt hac, quae trepidis data 

Porta eſt, retortis mox ademptas 

Exuuias oculis dolentes! 


\ 


Qualig 





De 


Qualis minifter fulminis aliger 
Solus minorum pennigerum greges 
Terrore palantes per auras _ 

Vrget agens minitante roftro : 
Tales Tyrolis tunc popularibus 
Conjuncta Gallos viribus expulit! 

*) Senes beati! ifthaec vetuftae 
"Praemia funt fidei, valenti 
Cum voce, porcuſſi quoque pectora, 
Primi Deum teftando per omnia, 
Quae ſancta, campanas vibrari 
Ad Boream reſono boatv 
Ceu claſſicum agris, vrbibus, et caſis 
Vultis! Minorem non ego te canam 
Virtute, noftratis juventae 
Laus, honor, atque decus! tuorum 
Auftralium qui factus aheneus 
Murus, retardas millia militum 3 
Fretus viris ternis, tibique 
Auxiliante Deo, triumphas ”): 
0 Patriae Patres! quibus ipfius 
Jefu Cor vnos eſſe Tyroleos 
Ciues dedit; Fortes eodem 
Corde Viros redimite fertis , 
Palmas virentes plectite , nectite 
Lauros,. et vni cuique Numifmata, _ 
- Nepotibus feris futura . 
“ Indicium fidei, datote! 


⸗ 
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*) D. Georgius Nagele a “Steinachenfibus, er D: Perrus 
Mayr ab Axaimenfibus: ad: concilium provincialemifh. 

**) D. Martinus Teimer , jaculatorum Maifenfum Procentu- 
turio ‚tum Poefeos Merani, nune se dag 
Studiofun. — | 
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LXXII. 


Des heiligen Biſchofes, und Blutzeugen, Cy⸗ 
| prienus, Unterricht vom Beberbe, 


1. Die evangeliſchen Vorfchriften geliebteſte nd 
„nichts anders, als göttliche Unterweifungen, Grundfeſten des 
"Gebäudes der Hoffnung, Grundfeften derBeftärkung des Glau⸗ 
bens, Naͤhrmittel zumunterhalte des Herzen, Anleitungen zum 
aͤchten Wege, Beyhilfen zur Erlangung des Heiles, die zum 
Himmelreiche fuͤhren, da ſie die gelehrigen Seelen der Glaͤubi⸗ 
gen auf Erde unterrichten. Vieles ließ Gott durch' feine 
Diener dig Propheten verkünden, und hören; allein um wie 
viel wichtiger ift das, was der Sohn jpricht,, was das Wort 
Gottes, das die Propheten begeifterte, mit eigener Stims 
me bezeuget,, indem es jchon nicht. mehr befiehlt, den eg 
zu feiner Ankunft zu bereiten , fondern wirklich koͤmmt, ung 
den Weg eröffnet, und weiſet, damit wir. nicht, wie bisher, 
in den Sinfterniffen des Todes unbeſonnen, und blind umher, 
irrten, ſondern, durch die Gnade des Lichtes erleuchtet, un, 
ter der Anführung, und Lenkung des — die Pfade des ger 
ER d. R. w.u. C. IL. Jahrg. i .& $ bens 


- a 


“gend — Er ſelbſt Hat ung unter anderen Beilfamen 


ne Erinnerungen, und göitlichen Gebothen die Art zu berhen 


vorgefchrieben , er hat uns aufmerkjam gemacht, und unter: 
- richtet, was wir begehren follten. Mit jener Güte, mit 
welcher ev fich würdigte, ung alles Uebrige zu verleihen, und 
mitzutheilen, hat er uns das Leben gegeben, und hat 


uns bethen gelehret, damit wir leichter gehoret wuͤrden, 


wenn wir den Vater mit der Bitte, und mit der Rede an⸗ 
ſpraͤchen, die uns der Sohn beygebracht hat. Er hatte ſchon 


J vorgeſagt, daß die Stunde nahe ſey, in welcher die wahren 


Anbether im Geiſte, und in der Wahrheit den Vater anbe⸗ 
then ſollten, und er hat ſeine Verheißungen erfuͤllet, 
indem wir itzt nach ſeiner Anweiſung ſo in Wahrheit, und 
Geiſte anbethen, wie wir, von ihm geheiliget, Geiſt und Wahr⸗ 
heit erhalten haben. Denn kann wohl ein Gebeth mehr vom 
Geiſte haben, als jenes, welches uns Chriſtus gab, der uns 
den heiligen Geiſt ſelbſt ſandte? Kann eine Bitte zum 
Vater mehr in Wahrheit gegruͤndet ſeyn, als jene, die 
aus dem⸗Munde des Sohnes kam, der die Wahrheit ift ? 
Gewiß! Anders bethen, als er gelehret hat, iſt nicht allein 
Unwiſſenheit, ſondern Vlrcbrehen, nachdem er ſelbſt lfeſtge⸗ 
ſetzet, und geſaget hat: Ihr verwerfet Gottes Geboth, 
um eure Gewohnheit gelten zu machen a). Laſſet 
uns alſo, geliebteſte Bruͤder, ſo bethen, wie der goͤttliche 
Lehrmeiſter angab. Es iſt eine freundſchaftliche, und vers 
trauliche Bitte, Gott nach ſeiner Angabe zu bitten, das Ge⸗ 
beth Chriſti vor ſeine Ohren zu bringen. Der Vater ſoll, 
wann wir zu ihm bethen, die Worte ſeines Sohnes wahr⸗ 
nehmen. Der in unſerm Herzen wohnt, ſoll ſich auch in 














4) ) Matth. 15, 3. Ein Verbrechen wäre ed, dem Sinne 
R vach auders —2 u Chriſtus gelehret hat. 
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— Stimme aͤußern. Da wir ihn für Sünden beym⸗ 
Vater zum Fuͤrſprecher haben: wollen wir Suͤnder uns auch 
der Worte unſers Fuͤrſprechers bedienen, wenn wir Nach⸗ 
laß unſrer Suͤnden flehen. Denn da er ſagt: Was ihr ’ 
immerin meinem Kamen vom Vater begebren wer⸗ 
det, wird er euch gewäbren b ): um wie viel wirt: 
famer werden wir erhalten, was wir in Chrifti Namen bes - 
gehren, wenn wir es auch mit ſeinen Ausdruͤcken begehren. 
Allein zuͤchtig, richtig, und beſcheiden muß unſer Ausdruck 
und Geſuch ſeyn, wann wir bethen. Wir muͤßen denken, | 
daß wir vor Gottes Antlige ſtehn. Wir müßer den göttlichen 
Augen mit Geberde des Leibes, und Mäffigung der Stimme 
zu gefallen fuchen. Wie es nämlich unverfchämt ift, alles 
mit. Geſchrey anzufüllen : ‚fo ſteht der Eingezogenheit zu, 
ein ſittſames Gebeth auszugießen. Ueber dieß hat ung der 
Herr durch feine Vorſchrift angewieſen, in Geheim, an ver⸗ 
borgenen, und einſamen, oder entfernten Stellen, ſelbſt in 
unſeren Gemaͤchern zu bethen Es tft dieſes dem Glauben 
gemäßer,, durch) den wir erkennen, Gott fey allenthalben gas 
genwärtig, höre, und fehe Alles, und dringe mit der Fülle feis 
ner Merclicjteit in jeden verborgenen, und abgelegenen Dit, 
wie gejchrieben iftz Ich bin ein naher, und Fein ents- 
fernter Bott. Wenn ein Menſch in Schlupfwin⸗ 
keln verborgen iſt: ſoll denn ich ihn nicht ſehen? 
Fuͤlle denn ich nicht Simmel und Erde c)? Und 
wieder: Die Augen Gottes beobachten an jedem 


Orte die Guten, und die Höfen d). Auch wenn wir 


uns mit den Brüdern verfammeln ‚und das göttliche Opfer, 


mit dem Priefter des Höchften begehen: müßen wir der Bes 


ſcheidenheit, u und Zucht nicht vergeflen, nicht. unfere Gebethe 


— 
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b) 30h. 167 23. 6) Jet. 83 1 33.24. 4) Sorüq.35/ 3. 
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mit ungeſtim mem Sefchreye ausftoffen, nicht unfre, durch Sitt⸗ 
ſamkeit zu empfehlenden, Bitten Gott mit lärmender Ges 
fchwägigkeit vorrühmen. Gott hoͤret das Herz, nicht den 
Mund. Er darfnicht mit Zurufen aufmerkſam gemacht wer: 
den ; denn er fieht die Gedanken, wie er felbft erinnert, und 
ſpricht: Was denFet ihr Arges in euern Herzen e)? 
Und anderswo: Alle Völker werden erfennen, Daß 
ich der Prüfer der Llieren, und Herzen bin f. Anna 
das Vorbild der Kirche beobachtete , und erfüllte diejes im 1. 
Buche der Könige. Cie bethete zum Heren , nicht mit [aus 
tem Zudringen, fondern fchweigend, und fittfam im Geheim⸗ 
ſten ihrer Bruſt. Ihre Bitte war verborgen, aber ihr Ver: 
trauen fichtbar. Sie redete nicht mit dem Munde fons 
dern mit dem Herzen, weil fie wußte, daß Gott fie hörte, 
- Sie erhielt vollkommen, was fie begehrte weil fie vertraus 

Urch anfuchte. Dieß macher die göttliche Schrift fund, da 
fie faget : Anna redete in ihrem Herzen, ihre Kippen 


— 


bewegten ſich, aber ihre Stimme ward nicht ver 


nommen g); und Gott erhörte fi. So lefen wir aud 
in den Pſalmen: Redet in euern Herzen, und auf eus 
ern Kiegerftätten „ und zerfnirfchet euch. Eben diejes 
erinnert, und lehret der heilige Geiſt, da er duch den Pros 
pheten fpricht Im Geifte ſollſt du Gott anbetben h). 
Beynebens darf dem Berher nicht unbekannt ſeyn, geliebtes 
fie Brüder ! wie dei Publitan zugleich mit dem Pharifäer 
indem Tempel gebethet Habe. Er Hub die Augen nicht dreift 
zum Himmel, er firecfte die Hände nicht ungeflimm aus, et 
ſchlug anfeine Bruft , gab ſich der darinn verfchloffenen Suͤn⸗ 
den fhuldig , flehte die Hilfe der goͤttlichen Erbarmung an, 
und indeß der Phariſaͤer ſich ſelbſt wohlgefiel: ward jener 
der 
u) —e) Enke. s, 22. f) Jet. 17, 10. 8) 1 Dei 5. baig. 1,8: 
nn) Pſ. a, 5.9 uud Baruch 6, 5.» » 
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der Reinigung vor ihm gewürdiget, der auferft gefagte Art 
gebethet, der die Hoffnung des Heiles nicht auf das DVer- 
trauen feiner Unfchuld , weil doc Niemand unſchuldig iſt, 
gebauet , jondein feine Miiffethaten eingeftanden, und demüs 
thig gefleher Hatte. Der den Demüthigen verzeiht, hat 
den Bittenden erhöret. So erzählt es der Here im Evans 
gelium felbft, da. er faget: Zween NTenfchen giengen bin: 
auf zum Tempel zu betben, der eine ein Phari- 
füer, der andere ein Publifan. Der Pharifier 
ſtand bin, und betbete fo bey ſich: Ich danke dir 
Bott! daß ich nicht bin , wie die übrigen ungerechs 
ten Menſchen, Räuber, und Ehebrecher, gleich dies 
fem Publifanen bier. Ich fafte zweymal des Sabs 
Bates , und gebe das Zehntheil von allem, was ich 
befige. Aber der Publifan jtand in füntfernung, 
wollte die Augen sum Simmel nicht aufheben, 
fondern ſchlug an feine Bruſt, und ſprach: Bott! 
fey mir Sünder anddig ! Ich fage euch: Diefer gieng 
‚ viel gerechtfertigter in fein Haus hinab, als jener 
Phariſaͤer. Denn jeder, der fich erhebet, wird ers 
niedriget, und jeder, der fich erniedriget, wird 
erhoben werden i). | 
2. Lernen wir dieſes, geliebtefte Brüder! aus dem 
Worte Gottes ; und nachdem wir erkannt haben, wie zum 
Gebethe zu fihreiten ſey: laſſet uns auch, unter des Herrn 
Anleitung, unterfuchen , was wir bethen follen. So ,. faget 
er, betbet: Unfer Vater, der du im Himmel bift! 
Dein Liame werde gebeiliget. Dein Reich Foms 
me uns 3u.. Dein Wille gefchebe, wie im Sims 
mel, fo auch auf Erde. Gieb uns heut unfer täg- 
83 liches 











i) Luk, 18, ia — 14. 
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liches Brod. Und vergieb uns unfere Schulden, 
fo wie auch wir vergeben unſeren Schuldige:n. 
Und laß uns nicht in Verſuchung führen. Sons 
dern erlöfe uns vom Uebel. Amen k). Bor allem 
wollte der Lehrer des Friedens, und Stifter der Einigkeit 
fein einzelnes, und bejondered Gebeth, in dem Verftande, 
dag der Bethende für fich allein bethe, Wir jagen nicht: 
Mein Vater , der du im Himmel bift; auch nicht : 
Gieb mir heute mein Brod. Niemand begehret nur 


die Vergebung feiner befonderen Suͤnden, Niemand bether 


für fih allein, nicht in Verjuchung geführet . und vom Ue-⸗ 


bel erlöfer zu werden. Unſer Gebeth iſt öffentlih , und alls 
gemein; und wann wir bethen: gefchieht es nicht für eis 
nen, fondern für-das ganze Wolf, weil das ganze Volk nur 
Eines ausmachet. Der’ Gott des Friedens, und Lehrer der 
mechieljeitigen Zuneigung , der die Einigkeit empfahl, wollte, 
daß fo Einer für alle bethen follte, wie er ın Einem Alle 
erhalten bat. Diefer Vorfchrift des Gebethes kamen die 
drey in den Feuerofen geſperrten Hebraͤer nach, einſtimmig 
im Ausdrucke, und einmuͤthig im Geiſte. So erklaͤret es 
das unlaͤugbare Wort Gottes; und da es lehret, wie ſolche 
Menſchen gebethet haben: legt es ein Beyſpiel vor, web 
ches wir im Bethen nahahmen follen, um ſolche Menſchen 


zu werden. Da fangen, fpricht es, die drey wie aus Bir - 


nem Munde ein Koblied, und priefen den Herrn 1), 
Sie vedeten wie aus einem Munde, und Chriſtus Hatte fie 


noch nicht bethen gelehret; daher ward ihre Rede frucht⸗ 


- bar, und wirkſam, , weil ein friedfertiges , einfältiges, und 
geiſtvolles Gebeth dem Herrn mwohlgefiel. So finden wir 
auch, daß die Apoftel mit den Juͤngern nach des Herrn Aufs 

| fahrt 
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k) Ratth. 6, 9— 13, 1) Don. 2, 51. 
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fahre gebethet haben. Alle waren , heißt es, beharr⸗ 
lich, und einmütbig im Gebetbe mit den Weibern, 
und Maria, die Jeſu Mutter war, und feinen 
Bruͤdernm) . Sie waren beharrlich, und einmärhig im Ges 
bethe. . Dadurch beiviejen fie das Anhalten, und die Eintracht 
ihrer Bitten; denn Sort; der die Bewohner eined Hauſes 
einmüthig machen), lüftin feine göttlichen, und ewigen Woh⸗ 
nungen nur jene zu, unter Denen er einmüthiges Gebeth fins 
det. Wie reich aber, geliebtefte Brüder ! ift das Gebeth 
des Herin an Geheimniffen! Wie viele und wichtige Din 
ge fchlieft es ein, in wenige Worte. gefaßt , aber von Geis 
ſteskraft uͤberfließend, fo, daß nichts Mweggelaflen iſt was 
nicht durch diefen Innbegriff himmliſcher Lehre in unjeren 
Bitten, und Gebethen enthalten wäre! SO, faget Chriftus, 
ſollet ihr betben : Unfer Vater, der du im Gim- 
mel bift 0). Der neue, wiedergebohrne, und feinem Gotte 
durch deſſen Gnade zuruͤckgeſtellte Menſch ſpricht vor allem 
Vater, weil er ſchon angefangen hat, Sohn zu ſeyn. Er 
Fam in fein Eigenthum, heißt es, und die Seinis 
gen nahmen ihn nicht auf. Aber allen, die ihn 
aufnahmen , und in feinem Namen ‚glauben, gab 
er die Macht, Söhne Gottes zu werden. p). Wer 
alfo in feinem Namen geglauber hat, und Gottes Cohn 
geworden ift, muß damit den ‚Anfang machen, daß er danke; 
und, da er Gott im Himmel feinen Vater nennt, fih Sots 
tes Sohn befenne; dann, daß er gleich nach feiner Wie—⸗ 
dergeburt mit feinen erften Ausdrücken bezeuge, er habe auf 
‚einen irdiſchen, und fleiichlichen Vater Verzicht gethan, und 
Habe begonnen, jenen allein für den Vater au erkennen, und 
3 884 zu 


Apoſtelg. 1, 14. 0) Pf. 67, 7. 0) Matth. 6,9. 
) Joh. 1, 11. 12. ns x | 
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zu haften , der im Himmel iſt, wie gefchrieben ſteht: Die 
zu Dater, und Mutter fagen: Ich Fenne dich nicht; 
‚und cben fo wenig ihre Rinder Fennen , diefe bas 
ben deine Gebothe bewabhret , und deinen Bund 
gebalten q). So hat auch der, Herr in feinem Evanges 
lium befohlen , wir follten Niemanden auf Erbe den Namen 
Vater geben, weil wir nämlich nur Einen Vater haben, 
de: im Himmel ift r) ‚und dem Juͤnger, der feines ver: 
fiorbenen Vaters erwähnte, geantwortet: Laß die Tod- 
ten ihre Todten begraben 5); denn er hatte von jei- 
nem todten Vater gevedet, da.dech der Water der Glaͤubi⸗ 
gen lebendig if. Micht allein aber müfen wir diefes , ge: 
liebteſte Brüder! bemerken, und einfehen,, daß wir uns an 
einen Vater wenden, der im Himmel iſt, fondern daß wir 
Hinzufegen ‚und jagen: Unfer Vater, das iſt, derer , die 
glauben, derer, die durch ihn. geheiliget, und durch die 
Gnade des Geiſtes wiedergebohren, Söhne Gottes zu feyn 
angefangen haben. Diejer Ausdruck trifft, und beftrafet auch 
die Fäden, die Chriftum , der ihnen durch die Propheten ans 
gekuͤndet, und vorzüglich an fie gefandt war, nicht nur uns 
gläubig verachtet, fondern auch graufam getödtet haben. 
Sie können nun nicht mehr Gott ihren Vater nennen ; benn 
der Herr befihämet , und fchilt fie mit den Worten: Euer 
Vater iſt der Teufel; und ihr wollet nach dem Dev 
langen euers Vaters thun. Er war ein Todt 
Schläger vom Anbeginne, und beftand nicht auf der 
Wahrheit, weil die Wahrheit nicht in ibm ift t). 
Und dur den Propheten Eſaia rufet Gott mit Unmillen: 
Söhne babe ich erzeuget,, und groß gesogen ; aber 
| 5 . ne 


q) Deut. 33,°9. x) Matth. 23, 9. 5) Matth. 8, a2. 
2 Joh. 8. 44, | 
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fiehaben. mich verachtet! Der Ochs Hat feinen Bes _ 
fizer , und dev Eſel die Arippe feines Herrn; If 
zael aber hat mich nit erFannt, und das Volk 
nicht auf mich geſehen. Wehe dir, fündiges Ge 
ſchlecht, Volk voll der Uebelthaten , arger Saa- 
men laſterhafte Söhne! ihr habet den Herrn vers 
Iaffen ‚und den Heiligen Iſraels aufgereizet u) 
Ihnen zum Vorwurfe fagen wir Chriften, wann wir ber 
then, unfer Vater; denn unſer zu jeyn, hat er angefans 
gen, und der Süden, die ihn verlafien haben, zu ſeyn, hat 
er aufgehört, weilein fündiges Volt nicht Sohn feyn kann, 
fondern der. Name Söhne auf jene übertragen , jenen die 
ewige Gluͤckſeligkeit verheißen wird, die Nachlaffung der 
Sünden erhalten, nach dem Ausipruche des Herrn felbft: 
Wer Sünde begeht, ift ein Anecht der Sünde. Der 
Rnecht bleibt aber nicht ewigim Haufe, der Sohn 
bleibt ewig w). Wie groß ift daher jeine Gewogenheit, 
wie uͤberfließend ſeine Herablaſſung, und Guͤte gegen uns, 

da er wollte, wir fjollten vor Gottes Angefichte unfer Ger 
beth fo vortragen ‚ dab wir Gott unfern Vater nennten, 
und wir eben jo Söhne Gottes hießen, wie Chriftus Got⸗ 
tes Sohn iſt. Gewiß würde es Niemand aus ung ‚Wagen, 
diefen Namen im Gebethe zu berühren, hätte er nicht ſelbſt 
uns ſo zu bethen erlaubet. Wir muͤßen alſo ingedenk ſeyn, 
geliebteſte Bruͤder! und wiſſen, daß es unſre Pflicht iſt, 
wenn wir Gott unſern Vater nennen, uns wie Gottes Söh: 
ne zu betragen, damit er fich unfer fo freue, wie wir ung 
eines göttlichen Vaters freuen. Wir muͤßen Tempeln Got: 
tes ahnlich werden, bamit es allgemein befannt werde, daß 
Gott in uns wohne. Unſre Handlungen dörfen vom Seifte 
S/s 5 nicht 
u) Eſ. 2 — 4. w) Joh. 8, 34. 35, 
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nicht abarten; denn nachdem mir himmliſch, und geiſtlich " 
feyn angefangen haben: ziemet fih’g wohl, daß mir nichts 
denfen, und vernehmen, ald was des Geiftes, und des Him⸗ 
meis tft. Gott hat felbit gefaget: Die mich verberrli 


en, werden verherrlichet, und der mich vera: 
tet, wırd verachtet werden x). nd der heili,e Apo⸗ 


ſtel in feinem Sendfchreiben : Ihr feyd nicht euer ; denn 
ihr feyd tbeuer erfauft worden. Verberrlichet, 
und traset Gott in euerm Beibe.y) : 

3. Nachher bethen wir: Dein Name werde ge 
beiliget. Nicht als wünfchten wir Gott, er moͤchte durch 
unſre Gebethe geheiliget werden, ſondern, weil wir von 
ihm begehren, daß ſein Name in uns geheiliget werde. 





ie ſollte ſonſt Gott von Jemanden geheiliget werden, da 


er ſelbſt heiliget? Weil er aber geſagt hat: Seyd heilig, 
denn ich bin heilig 2) bdeshalben begehren, und bitten 
wir, daß wir, nach unſrer Heiligung durch die Taufe, in 


dem, was wir zu ſeyn angefangen hahen, verharren mis 


gen. Und um dieß flehen mir täglich ‚indem wir einer tägs 
fichen Heiligung benöthiger find. Denn da wir täglich füns 
digen: muͤßen wir uns auch von unferen Sünden durch fort: 
gefegte Heiligung reinigen. . Worinn aber die Heiligung, 


die. und aus Gottes Gnade zukoͤmmt, beftehe, lehrer der 


Apoftel, wenn er ſpricht: Weder Zurer , nad Goͤtzen⸗ 
Diener, noch Ehebrecher, noch Weichlinge, noch 


Diebe, noch Betruͤger, noch Trunkenbolde, 
noch Verlaͤumder, noch Räuber werden das Reich 


Gottes erlangen. Und folche waret ihr 3war: als 
lein ihr feyd abgewafchen ihr ſeyd gerechtfertiget,, 
| 3 if 








x) König. r 2. 39% orinth. | . 19, . 
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ibr ſeyd geheiliget im Namen des Herrn Jeſu Chri⸗ 
ſti, und im Geiſte unferes Gottes a). Er nennet uns 
gebeiliget im Namen des Herrn Jeſu Chriſti, und 
im Geiſte unſeres Gottes. Daß dieſe Heiligung in 
uns verbleibe, bitten wir, und weil unſer Gott, und Rich⸗ 
ter dem von ihm Geheilten, und Belebten die erſte Warnung 
gab, nicht mehr zu ſuͤndigen, damit ihm nichts Aergeres 
wiederfuͤhre b ; : halten wir mit infländigen Gebethen a, 
und begehren Tag und Nacht, daß unter Gottes Schuge 
die Heiligung , und Belebung, die von feiner Gnade u | 
in uns erhalten werde, 
4, Nun folget im Gebethe: Dein Reich — | 
uns 31 Bowie wir flehen, daß Gottes Namen in ung 
geheiliget: eben fo bitten wir, daß uns fein Reich verlies 
hen werde, . Denn wann: herrjchet Gott nicht, oder wann 
fängt bey ihm an, was immer war, und nimmer aufhört ? 
Unſre Bitte geht dahin, daß uns unſer Reich, welches uns 
Gott verheißen, und Chriſti Blut und Leiden erworben hat, 
zukomme, damit wir unter Chrifto einft herrſchen mögen, 
nachdem wir in diefem Leben gedienet haben, fo wie fein 
Verſprechen lautet: Kommet, ihr Gefegneten meines 
Vaters, empfanget das Heich, weldes euch vom 
Beginne der Weltvorbereitet war c)! Es fannaber, 
geliebtefte Brüder! unter dem Reiche Gottes Chriftus ſelbſt 
verftanden werden, deflen Ankunft wir täglich wuͤnſchen, und 
verlangen, daß fie bald erfolgen möge. Denn da er unfre 
Auferftehung genannt wird d), weil wir in ihm auferftes 
hen: ſo kann er auch das Reich Gottes heißen, weil wir 
in ihm Be werden. - Wir a aber nicht ohne 
| | Grund 











a) 1. Kor. 6, 9 — ti. b) — 5,14. 0) Matth. a5, 34. 
4) a 117, 25 
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Grund das Reich Gottes, das ift, das himmliſche Neid, 
weil es auch ein irdijches Neich giebt. Allein wer bereits 
der Welt abgefaget hat , tit über ihre Ehren , und Herrfchaft 
erhaben;- daher ſtrebet jener, der ſich Gott und Chriſto wid- 
mer, nach) feinem irdiſchen, fondern nad) dem Reiche des 
Himmels, Es wird aber ein unabläßiges Geberh, und Ste: 


hen erfodert, um nicht des himmlischen Reiches verluftige 


zu werden, jo wie es die Süden ‚ denen es zuerjt verheißen 
war, geworden find, nad) der Erklärung, und dem Zeugnifle 
des Herrn. . Viele, fpricht er, werdenvom Aufgan: 
ge, und Niedergange Fommen , und mit Abrabam, 
Iſaak, und Jakob im Himmelreiche Plag nehmen. 


Aber die Söhne des Heiches werden in die aͤuße⸗ 


ven Sinfterniffe verftoffen werden, wo Heulen und 
Zaͤhneknirſchen feyn wird e). Er zeiget, dag die 
Juͤden die Söhne des Reiches waren, fo lange fie fortfuh: 
ven auch Söhne Gottes Zu feyn. Seitdem dev vaͤterliche 
Namen von ihnen wegfiel: fiel’ auch dad Neid) weg. Das 
her bitten wir Chriften, daß uns auch das Reid) Gottes 
zufomme , weil wir angefangen haben, Sott im Gebethe den 
Vater zu nennen. 

5 Wir fegen aber auch Hinzu, und fagen: Dein 
Wille gefhebe wie im Zimmel, fo aub auf En 
de. Nicht, daß Gott thuen fell, was. er will, fondern, 
daß wir zu thuen vermögen, was Gott will, Denn wer 
kann Gott verhindern, zu thuen, was er will? Allein, weil 
ber. Teufel zu bewirken ſucht „ daß nicht all unſer Denken, 

und Thun Gotte gehorche, deswegen bitten, und bethen > 

daß der Willen Gottes in uns geichehe, welches ohne Wit 
len Gottes, das ii, ohne feinen Se, und Schug uns 
möglich 








e) Dauh. 8, 11. 12. 
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möglich ift, weil Niemand aus eigenen Kräften beftchen 
kann, ſondern nur ducch Gottes Güte, und Erbarmung ges 
fichert wird. So faget Gott, um die Schwäche der Menih: 
heit, die er angenommen hatte, zu zeigen, felbft: Vater! 
wenn es gefcheben Fann, laß diefen Kelch von 
mir vorbeygeben f)! uUnd um feinen Lehrlingen ein Bey: 
fpiel zu geben, daß fie niche ihren, fondern Gottes Willen 
thuen follten, ſetzt er hinzu: Allein nicht, was ich 
will, föondern, was du willft. Noch an einem ans 
dern Orte fprücht er: Ich bin nicht vom Gimmel ber: 
abgeſtiegen, meinen Willen zu thun, fondern den 
Willen deffen, der mich gefandt bat g). Wenn alſo 
dev Sohn in Vollziehung des väterlichen Willen gehorchte, 
um wie viel mehr muß der Knecht in Volljiehung des götts 
lichen gehorchen ? So ermahnet, und unterrichtet auch Jo⸗ 
hannes zur Befolgung des goͤttlichen Willen, da er in 
ſeinem Sendſchreiben ſagt: Liebet weder die Welt, 
noch irgend etwas in der Welt. Denn alles was 
an der Welt iſt, iſt Begier des Fleiſches, und Be— 
gier der Augen, und ſochmuth des Lebens, die 
nicht vom Vater find, fondern aus den Gelüften 
der Welt, und diefe Welt wird mit ihren Geld: 
ften vergeben. Wer aber den Willen Gottes thuen 
wird, bleibt ewig, fo wie auch Gott ewig.bleibt h), 
Mer demnach aus uns ewig bleiben will, muß den Willen 
Gottes, der "ewig. ift, thuen. Nun ift der Wille Gottes , 
den Chriftus verkündet und erfühet hat: Demuch im Ums 
gange, Stättigfeit im Glauben , Befcheidenheit im Reden, 
Billigfeit im Handeln, Barmherzigkeit in den Werten, 
Zucht in den Sitten, fähig jeyn zu beleidigen, aber fäs 
hig 


f) Matth. 26, 39, g) 308.6, 38. h) 1. Joh.2, 15 — 17. 
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hig Beleidigung zu dulden, mit den Brüdern Frieden hal— 
ten , Gotte von ganzem Herzen ergeben ſeyn, in ihm lieben, 
was des Vaters iſt, und fuͤrchten, was Gottes iſt, Chriſto 
nichts vorziehen, weil auch ev und nichts. vorgezogen ‚hat, 
feiner Liebe unabtrennlic anhangen ‚ftartmüthig, und getreu 
an feinem Kreuze ftehen , wann für feinen Namen , für feine 
Ehre zu kämpfen ift, im Reden Standhaftigfeit zeigen, 

mit der wir befennen, in den Peinen Vertrauen , mic dem 
wirden Streit beginnen, im Tode Geduld, durch die wir 
getrönet werden. Dieß heißt nach der Miterbfhaft Chriſti 
trachten, dieß das Geboth Gottes defegen dieß den Wil⸗ 
le des Vaters erfuͤllen. Wir begehren aber, daß der Wil⸗ 
len Gottes geſchehe, wie im Himmel, ſo auch auf 
Erde. Beydes gehoͤret zur RO unferes Wils 
len, und unfers Heiles. Denn da wir den Leib von der 
Erde, und den Geift vom Himmel beißen “find wit felöft 
Erde, und Himmel, und bitten, daß in beyden, im Leibe 
nämlich, und im Geifte Gottes Willen gefchehen möge. Nun 
fegen ſich Fleiſch, und Geift einander entgegen, und ihre 
Uneinigkeit gebiehrt täglichen Streit, fo daß wir nicht auch 
thun, was wir wollen, indem der Geift himmlifchen, und 
göttlichen Dingen nachſtrebt, das Fleiſch aber nach irdifchen 
und zeitlichen luͤſtern iſt; daher flehen wir, daß zwiſchen 
beyden durch Gottes Mitwirkung, und Hilfe Eintracht ges 
fliftet werden möge, und dadurd) , daß Seift, und Fleiſch 
dem Willen Gottes nachkoͤmmt, die durd) ihn wiedergeboh⸗ 
rene Seele gerettet werde. So erklaͤret es der Apoftel Paus 
Ius ausdrücklich , und deutlich mit folgenden Worten: Das 
Sleifch , fagt er, firebet wider den Geift, und der 
Geift wider das Sleifch, denn fie find einander ent: 
gegengefeget, ſo daß ihr nicht alles, was ihr wol. 
let, 


— 
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let, auch thuet, Die Wirkungen des hleiſches 
aber ſind bekanntlich: Ehebruch, Hurerey, Un⸗ 
reinigkeit, Unflaͤtterey, Goͤtzendienſt, Zauberey, 
Todtſchlag, Feindſchaft, Zank, EKiferſucht, Ueber⸗ 
muth, Aufhetzung, Groll, Uneinigkeit, Spaltung, 
Neid, Trunkenheit, Fuͤllerey u. d. gl., wovon ich 
euch vorſage, wie ich es ſchon gethan habe, daß 
jene, die ſich damit abgeben, das Reich Gottes 
nicht beſitzen werden. Hingegen ſind die Früchte 
des Geiſtes: Liebe, Freude, Frieden, Starkmuth, 
Glauben, Sittſamkeit, Enthaltung, Keuſchheit i). 
Deßhalben ſuchen wir mit täglichen, ja unausgeſetzten Ge⸗ 
bethen an, daß Gottes Willen im Himmel, und auf Erde 
in Ruͤckſicht auf uns geſchehen moͤge, weil Gottes Wille 
iſt, daß das Irdiſche dem Himmliſchen weiche, und das 
Goͤttliche den Vorzug behaupte. Es kann aber auch fo vere 
fanden werden, geliebtefie Brüder! dag, da Gott befiehlt 
und ermahnet, auch Feinde zu lieben, und ſelbſt für unfve 
Verfolger zu bethen, wir nicht weniger für. jene, die noch 
irdiich find, und nicht angefangen haben, himmliſch zu wers 
den, anhalten yollen, daß auch in Ruͤckſicht auf fie der Wil⸗ 


le Gottes geſchehe, den Chriſtus durch Erhaltung, und Wie⸗ 


derherſtellung des Menſchen erfuͤllet hat. Denn weil er die 
Juͤnger nicht mehr irdiſch, ſondern das Salz der Erde 
nennt k), und der Apoſtel den erſten Menſchen von der 
Erde, den zweyten hingegen vom. Himmel feitet 1): ges 
ziemet es ſich, daß wir nach unver Pflicht Gott den Var 
ter, der feine Sonne über Gute, und Böfe aufges 
ben läßt, und über Gerechte, und Ungerechte reg: 
net u nachzuahmen, unſer Bethen, und Bitten auf ſein 

Ge⸗ 


i) Galat. 5,ı7—23. k) ‚ Matıh. 2 13. |) ı. Kor ı 15, 
47. m) Matt. 5, 45. 
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Geheiß ſo einrichten, daß es das Heil aller zum Zwecke ha⸗ 
be, damit fo wie im Himmel, das iſt, in uns durch un 
fern Glauben der Wille Gottes erfüllet worden iſt, daß 
wir nun vom Himmel find , eben fo auf Erde, das iſt, in 
jenen, die zu glauben beginnen, der Wille Gottes dadurch 
erfüllet werde, daß fie ihrer erſten Geburt nach irdiſch, aus 
Waſſer, und Geiſte wicdergebohren „ himmliſch zu jeyn an: 
fangen. (Der Beſchluß nächftens, ) 


LXXIV. | 


Nachricht von einer Geſellſchaft Einfiedler, 
| aus Driginal: Urkunden gezogen. 


(Beſchluß.) 


Mesen der zahlreichften Klaſſe dee Armen , können aud) ans 
dere Klaffen der Geſellſchaft fi) vieles von der gegenwaͤrti⸗ 
gen frommen Anftalt verjprechen. 

Da dieſe Einfiedler ihr Vaterland verlaffen mußten: 
haben fie doch ihr Inſtitut nicht verlaſſen; auch auf der 
Flucht waren fie allzeit in Kongregationen eingetheilt, mit 
ihren. erg Uebungen bejchäfftigt, und trugen ihre 
Ordenskleidung. Sie reiſten in mehrere Korps getheilt, und 
hatten an der Spitze das heilige Kreuz. Die Prüfungen, 
die fie der Herr durchwandern ließ , dienten, ihren Muth, 
und ihre Standhaftigkeit zu vermehren. Die erjte Abrheis 
lung bat während ihres Aufenthaltes im ſchweitzeriſchen 
Kantone Freyburg zwölfmal die Grercizien gegeben, und 
unter andern häufigen Früchten haben 24. Mädchen von reiz 


hen Aeltern, gleich als wären fie Juͤnglinge, alle Hoff⸗ 
nung 
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ung der Melt entfagt, um dem — der Einfiedlerin⸗ 
nen beyzutreten. | 

Mit den Einfiedlern , und in — Geſelſchaft hat auch 
eine gute Anzahl Mädgens ihr Vaterland verlaffen, derer 
Standhaftigkeit, ein Wunder der Gnade iſt. Al⸗ getreue 
Zoͤglinge ihrer Erzieher nehmen ſie auch im Elende an al— 
len den gemeinſchaftlichen Truͤbſalen Theil. Aber Trotz des 
Elendes von aller Art, und der beträchtlichen Zahl von 118. 
ließ ihnen Gott doch niemalen den Unterhalt, und das Noͤ⸗ 
thige auf Morgen abgehen. 
Sie fanden allenthalben, beſonders in Schwaben, 
großmüthige, und freygebige Seelen, ſowohl von Belt: und 
Ordensgeiftlichen , als unter dem Volke, von denen fie wich⸗ 
tige Dienſte erhielten, da ihnen mit Fuhren fuͤr die Mis 
den vorgejchen, und Kranke befucht, geheilt, und ihnen gea 
hoifen wurde vonden Aerzten, und andern liebevollen Leuten, 


Aus dem folgenden Lobſpruche des Herrn Generalvi⸗ | 
fars von Augsburg kann man auf andere, und größere, 
die fie anderswoher verdienten, schließen: Wir bezeugen, - 
daß die Einjamen beyderley Geſchlechtes Frieden, 
und Einigkeit mit allen mit größtem Fleiße halten: 
den nothiwendigen Unterhalt, und Kleidung obne 
Jemands Unbequemlichkeit, und Caſt durch ihre 
Arbeit ſich verſchafft haben. 


Hoͤchſt nothwendig waͤre dieß Inſtitut fuͤr die wichtigſte n 


europaͤiſchen Inſeln von Madagaskar, und anderen Colo⸗ 


nien; das fruchtbare Erdreich in Madagas kar würde wirke - 
lich faſt alle Unkoͤſten unnoͤthig machen. Auf anderen In⸗ 
ſeln wuͤrden ſie ganz klein ſeyn, und die Inwohner wuͤr⸗ 
‚den fie gerne tragen, da fie nad) nichts.mehr verlangen, 
als nad) dergleichen Erziehungs = Dertern, Die Einfiedlew 
Jour. d. R. W. u. 8. II. Jahrg. Tt haben 


u ip 


baden ſchon vielmale gebethen , und eifrig gefucht, alle ſchick⸗ 
lie Mittel anzuwenden, um ihnen einen. fo großen Vor⸗ 
theil zu verſchaffen, deſſen ſie bis itzt beraubet ſind. 

Einige der europaͤiſchen Inſeln zaͤhlen viele tauſend Inn⸗ 
wohner. Einige ſind Europaͤer, andere Creolen, oder auf 
dieſen Inſeln von Europaͤern erzeygte; andere Halbweiſe, 
oder Mulatten, oder Mohren, oder freye Negers; wieder 
andere Sklaven, die von Guinea, Mozambico, Ma—⸗ 
dagaskar, von der andern Seite von Afrika von den Ki: 
fien von Malabar, Coromandel, von Begul in Aſien 
kommen. Wir uͤbergehen die Misbraͤuche, und Unordnuns 
gen, die unter den Erwachſenen herrſchen. 

Die creoliſche Jugend empfaͤngt die ſchlechteſte Erzie⸗ 
hung. Die Lehrmeiſter ſind ungeſittet, und noch mehr, 
ohne Religion, faßt lauter Soldaten, oder fo etwas derglei: 
chen. Sie gehen von Haufe zu Haufe, Knaben und Maͤgd⸗ 
chen untereinander zu unterrichten, weil die Maͤgdchen noch 
Feine Schulen haben. Diefe Schuljugend weiß kaum, mas 
es ſey, in die Kirche gehen, an Feſttaͤgen die heilige Meſſe 
hören, denn ihre Lehrmeifter gehen niemal darein, und 
noch weniger in die Unterrichte. Gott weiß, wie fie den 
Katehifmus lehren. Sm väterlichen Haufe iſt diefe un 
glückliche. Jugend immer umgeben von Sklaven, Heyden, 
Ignoranten, und Lafterhaften, | 
| Noch wenigere Hilfe hat die Jugend der Meulatten, 
Mohren, , und freyen Negers. Ihre Aeltern, die keine Er: 
jiehung hatten, können ihnen auch keine geben, und nur 
jehr Wenige ausgenommen, tommen auf den Gedanten, 
fie erziehen zu laſſen. we 

Die Sklaven leben unglüdlicher Weife verlaflen , bie 
Kinder empfangen die Tanfe, hernach aber leben fie wie 
| — ss 
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eine Heerde Vieh unter den Aeltern, die Heyden, oder nur 
dem Namen nach Chriſten find, | 

Man dachte auf jeder Infel 6. Erziehungs = Käufer zu 
errichten, 3 für die Knaben von Europäern, Mulatten, 
Sklaven; und 3 für drey Klaffen der r Maͤgdchen, damit die 
Klaſſen abgeſoͤndert ſind. 

Die Umſtaͤnde, und der Mangel geſchickter Perſonen, 
die zu dieſer Erziehung helfen koͤnnten, haben bis daher die 
Ausfuͤhrung gehindert. 

Die Inſulaner haͤtten in dieſe Haͤuſer eine gewife An⸗ 
zahl junger Leute von guter Hoffnung geliefert, welche ge⸗ 
kommen waͤren, in der Tugend, und Arbeit unterrichtet zu 
werden, und ſich endlich verheurathet haͤtten, und in die 
Haͤuſer ihrer reſpektive Herren zuruͤckgekehret waͤren. Nach⸗ 
her hätte man in jeder Wohnung einen Katechiſten, und, 
eine Lehrmeiſterinn der chriſtlichen Lehre gewählet,, und, fie 
jur Arbeit Auggemuntern, ihnen eine jährliche Belohnung 
gegeben. So wäre man dahingefommen , in allen zahlrei— 
chen Käufern unter den Sklaven tugendhafte Verfammluns 
‚gen für beydes Gefchlecht zu flaften. Diefe Kongregatios 
ten hätten koͤnnen die gute Ordnung erhalten, wachen ‚ers 
mahnen auch jene unterrichten , die noch nicht getauft find ; 
und den Miſſionarien Nechenfchaft von allem geben, wenn 
fie zur Viſttation kommen.. 2 

Auf den Inſeln find die Käufer da; und dort jerftveut, 
Sedes Haus befteht Aus dem Herrn, der Frau, den Kin- 
dern, und den Sklaven, an der Zahl 40, 100, 1200 
Köpfe, nachdem der Herr veich iſt. Die Handarbeit gäbe 
allen anftändigen Unterhalt, , Da ift nun alles in Unord⸗ 
nung ; und die wenige Anzahl der Priefier (wenn noch” 
nicht alle vertrieben find ) erkleckt kaum zur Ausſpendung der 


nothwendigſten Sakramente. | 
ta | Woran 
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Woran mehr als an allem liegt , ift die Feſtſetzung, 
und Kortdauer des Fruchts der Erziehung, der Einfamkeit, 
der Miffionen , der geiftlihen Uebungen , die von den Ein: 
fiedlern aufs nachdruͤcklichſte gegeben werden, die Sünder zur 
Beſſerung, und gute Sitten, und Religion in Flor zu bringen. 

Für diefe Feftigfeit „ und Dauer iſt fein wirkſamers 
Mittel, als die Feftiegung der Kongregationen , und ſpyſte⸗ 
matifhen Verfammlungen, wie jene in den Käufern der 
Einfiedler find, mit ‘einiger Abänderung , welche die Um— 
ftände,, oder ein beſonders Ort fordern. Aus der männ: 
lichen jugend, welche hier erjogen wird, würde man die 
zum geiftlichen Stande Berufene wählen, und in die Haͤu— 
fer der Einfiedler überfegen , um fid) dort zu vervollfonmnen, 

Die weitichichtige, bevölkerte Sinfel Madagas kar liegt 
in den Finfterniffen des Heydenthumes; der Plan, ‚welcher 


der Kongregation von Ausbreitung des Glaubens vorgelegt | 


wurde , dort eine Miſſion zu errichten, IM) hoffen , daß 


man dort eine häufige Aerndte machen werde, - Die Eins 


fiedler dort feftfeßen,, ift das Geheimnis, hriftliche Dörfer 
zu bilden, welche in der Folge. zur Vorfehrift dienen wuͤr⸗ 
den, derer andere anzufiedlen. 

Das Inſtitut der Einfiedfer würde fehr näglich feyn in 
Portugall, Spanien, Amerika; fie haben neuerlich zween 
feſte Pläße erhalten, einen in Bayern, den andern in 
Schwaben, 

Das Verlangen diefer Arbeiter am Weinberge des Herrn 
iſt, fich jelbft dem Heiligen Vater zu Fuͤſſen zu werfen, 
fammt ihrem Sinftitute, und Negeln, um deren Einrichtung 
zu erlangen, dem hoͤchſten Haupte der Kirche den Gehors 
fam zu verfprechen,, von ihm die Sendung zu empfangen, 
und in Vereinigung mit ihm zu arbeiten, 


&ie 
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Sie verfpreihen weder den Orten , nod) denen, die fle 
aufnehmen , zur Laſt jeyn, weil fie von der Arbeit ihrer 
Haͤnde leben, | 

Sie tragen fonderbare Andacht zu dem heiligſten Sa⸗ 
kramente, zu der goͤttlichen Vorſi cht, dem heiligen Kreuze, 
dem Herzen Sefu , gegen die unbefleckte Empfängnif Mariä, 
die heil. Schugengel, den heiligen Joſeph, Geſpons der 
jungfraͤulichen Mutter , die heiligen Thereſia, Ignatz von 
Lojola, Franciſtus von Xavier, von Affifi , von Sales, 
Sich in allem zu überwinden, brauchen fie fleißige ne 
tung der ewigen Wahrheiten. 

Sie fiehen vier Stunden nach Mitternacht auf, und 
ein Viertel nach vier Uhr fangen fie das Geber) an. Drey 
Stunden nad) Mittag gejchieht die Anberhung des heiligen 
Kreuzes, und Beſuchung des heiligften Saframentes, Vier 
Stunden vor Mitternacht, leſen fie geiftlich , bethen aufs 
neue, und wird der Segen mit dem beiligften Saframente 
gegeben. Nach dem Mittags und Abendeflen ift eine halbe 
Stunde Ergößung erlaubt, | 
| Diefe kurze, und wahre Nachricht muß an fich feldft 
jeden Eugen Ehriften , und Bürger veigen, nach allen Kräften 
die Feftiegung „ und Erweiterung jo eines Inſtituts zu be, 
fördern, welches man in Nücficht der fchon gemachten Fort: 
fchritte augenicheinlih vom Himmel geſchuͤtzet ſieht, als 
ein zu gleicher Zeit für die arme, und reiche, für katholifche , 
und bürgerliche Gefellfchaft fehr nügliches Inſtitut. 


— rn 
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LXXV. 
Schreiben an den Herausgeber dieſes Journals. 


N. Sehnſucht, mit welcher die Ban unjerer Zeis 
ten fid) beeifern , aͤrgerliche Thatſachen allenthalben auszu⸗ 
breiten, die durch ſolche Grundſaͤtze unterftuͤtzet ſind, welche 
die Religion, Sitten = und Geſellſchaftsmoral, und Ordnung 
gänzlich) umftoffen; die Raͤnke, deren fie fich bedienen , um 
die ächten Ideen zu tilgen , die wahren Begriffe zu verkehren, 
und fogar die Nedendart zu verfaͤlſchen; der unerfchrockene 
Muth, mit welchem fie ihnen die Stirne biethen, Haben 
mich bewogen , etliche merfwürdige Begebenheiten ihnen nicht 
zu verfchweigen, deren ich theils der Gegenftand , tbeils der 
Zeuge in einer Neife war, die, ic durch einen Theil dei 
Tyrols unlängft machte. | 


Von der Schweitz (wegen dem , was dort zu Ende 


des vergangenen Winters geſchehen, vertrieben, nachdem id 
Öffentlich und heimlich, mündlich und fchriftlich alle, die ei: 


niges Vertrauen zu mir haben konnten, aufgemuntert hatte, 


eher Habe und Gut, und das Leben feldft aufzuopfern, als 
die wahre , alfein feligmachende Religion zu verlaffen, und 
nachdem ich mich mit einem in diefen ungluͤckſeligen Zeiten 
nothivendig gewordenen Pafle verfehen hatte) richtete ich meis 
ne Reife gegen Italien, durch den obern Theildes Boden: 
ſees; und die Unruhen, welche in Graubünden obmwalteten, 
zwangen mich, die rauhen Tyrolerberge zu überfteigen, um 
meine Beſtimmung zu erreichen. 

Hier paſſet nicht die Beſchreibung deſſen, was dieſe 
Alpen vortheilhaftes in Ruͤckſicht auf die Künfte, und Ne 
turkunde enthalten. Dort findt man manche koſtbare Plan: 
ien, Steine, Bäume, und Sträuche, die anderswo unbe 

kannt 
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kannt find, Die Landſtraſſen ſind uͤberhaupt bene, und 
wohl gehalten , in. vielen Orten. fehr ſchoͤn, da und dort mit | 
kuͤhner Kunft ausgeführt, und man beffert fie täglich. Man 
fieht dort fich weit erſtreckende Dämme mit krummen Eins - 
zuͤgen, mit Abfägen , und aus mehreren Stufen, Die viel. 
fältigen Rinnen zur Wäfferung dev Aecker, und Wiefen fos 

Dern Kunft und Mühe, und die Neben in den: Gegenden, 
wo fie gerne wachſen, werden wohl beforget. 


Nachdem aber das ermüdete Aug diefe unterichiedlichen 
Gegenftände nur obenhin gefehens vuhet es gerne auf ans 
genehmeren Gefichtspunkten; ich will jagen, auf Neligionss 
merkzeichen, welche bey dieſem frommen Volke hervorleuch⸗ 
ten, deſſen warmer Religionseifer, trotz dem Verderbniſſe, 
und ſchaͤndlichen Zerfalle ſo vieler anderen Nationen, noch 
nicht erkaltet. Dieſes Betragen war fuͤr mich um deſto 
ruͤhrender, da ich kurz zuvor einige Gegenden des Schwas 
benfandes durchgewandert hatte, wo die Sitten, und derGlau⸗ 
de in eine Lauigkeit gefallen zu ſeyn fihienen, Ein allges 
meines , eignes, und entfcheidendes Merkmal, welches man 
alfobald in diefem Lande wahrnimmt iſt die fonderbare Guͤ⸗ 
te, und Liebe der Prieſter gegen die Opfer der gegenwaͤrti— 
gen Verfolgung. Ob ich fehon won den Kennzeichen meines 
Standes beraubet war, wegen der Eile und Gefahren, die 
mich von der Schweiß verdrangen: wurde ich dennoch von 
diefen tugendhaften Geiſtlichen ald ein Mitbruder erkannt, 
fie grüßeten mich mit herzlicher Freundlichkeit , fragten, wer 
ich fey , warum ich mid) flüchten muͤſſe, wohin ich meinen 
Weg richte, was ich hoffen inne, auf was meine Hoff: 

nung gegründet ſey; und ob ich fchon von ihnen keine: Hilfe 
begehrete, weil ich mit meinen Sacke auf den Rücken die 
ade meiner Reife beftreiten konnte; zwangen fie mich 
Tt4 dennoch 
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dennoch bey ihnen einzufehren, und eine ſorgvolle Gaſtfrey⸗ 
gebigkeit anzunehmen. Nur mit ihmerzlicher Empfindung, 
nach einer oder ziwoen Mahlzeiten, willigten fie endlich in 
meine Adveife , und alsdann bothen fie mir noch Geld an, 
oder , unter vem ehrbaren Vorwande eine Kommiflion zu 
entrichten, ſchickten ſie mich’ zu anderen ihreneben jo güti« 
gen Mirbrüdern, bey welchen ich meine Reiſe fortſetzen folk 
te, Dieles großmüthige Betragen ift um fo viel lobwuͤr— 
diger , als die meilten aus dieſen Geiftlichen jehr geringes 
Einkommen von ihren Pfruͤnden ziehen, und an Erbgütern 
nicht reich find ; aber ihre Liebe beftveitet alles. Einige habe 
ih geſehen, die thre Lebensmittel mit den Bekennern Seju 
Chriſti alfo theilen, daß fie nur eine einzige Mahlzeit des 
Tages nahmen; andere, im eben diejer liebvollen Abficht , 
hatten einen Bedienten, den fie in diejen Umftänden als mins 
der nothwendig achteten, entlaſſen, und verrichten ſelbſt 
ſeinen Dienſt. Ich habe vernommen, daß einige von ihnen, 
um ihren Gaͤſten Wein geben zu koͤnnen, ſich ſelbſt davon 
enthielten; andere, denen es unmoͤglich war, der Armuth 
der fremden Geiſtlichen zu ſteuren, müßten die Kunſt, bey 
anderen Bekannten die Barmherzigkeit gegen ihre Nothleis 
denden Meitbrüder zu erwecken, und die liebevolle Art , mit 
welcher fie die ‚Früchte ihres zarten Beſorgniſſes austheil: 
ten, jeßte dem Almofen einen neuen Werth bey. Uebri— 
gens iſt diefes jonderbare Kennzeichen der Gutthaͤtigkeit bey 
der Kleriſey dieſes Landes allgemein ; und von den ehrwuͤr⸗ 
digſten Prieſtern, welche das unmittelbare Vertrauen ih—⸗ 
res Biſchofes verdienen, anzufangen, bis auf ihre Mit— 
helfer, und Kapläne zu kommen , habe ich den naͤmlichen Ei: 
fer, die nämliche Liebe, die nämlichen Sejinnungen erfahren, 
Wie ſehe bedauere ich, daß die Demuth dieſer ſo eifrigen 
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Geelforger , und fo großmüthigen Gutthäter mic ihre Näs 
me zu verjchweigen. zwingt ! 

© . Eine nicht minder merfwärdige Begebenheit iſt's, daß, 
da mir ein alter , unbefannter, aus der Schweitz ſich fluͤch⸗ 
tender Kloftergeiftlicher begegnet war, fobald er vernom⸗ 
men,. wer ich ſey, er fein geringes Reiſegeld mit mir 
zu theilen öfters, als einmal, anerboth , ohngeacht er den Ort 
feiner Beftiimmung nody nicht wußte. Es ift mir nody wirk— 
lich unbekannt, aus weicher Nation er jey; weil aber feine 
gottfelige Abtey einige Güter in dem Lande, von welchem 
ich vede „ befißet : kann diefe großmäthige That diefem Briefe 
nicht fremd feyn. Solche Maͤnner, folhe Tugenden follten 
bey allen Nationen anzutreffen ſeyn. 

Es iftleicht zu erachten, daß ein, von fo liebvollen, und 
fo uneigennägigen Seelforgern geleitetes , Volk einen großen 
Theil nimmt anihrer Ehrbezeigung, und thätigen Liebe gegen 
die Schlachtopfer. der Verfolgung. In meinen jehr vielfaͤl⸗ 
tigen Reiſen Habe ich nirgend ein fo. gutes, und in dem Glau⸗ 
ben jeiner Vorältern fo fteif beharrendes Volk gefunden , deis 
fen ich) nur wenige Beyfpiele anführe. 

Da ich in einem Wirthshauſe, in welches mid) die 
Noth trieb, nur ein Stuͤcklein Brodes, ein Glas voll Weines, 
und Waſſer begehret hatte: erbiethete man inſtaͤndig viele 
andere Speiſen, man wiederholte das Anerbiethen oͤfters 
mit Beyſatze, daß man es ſich fuͤr eine Ehre ſchaͤtze, die 
wegen dem Glauben vertriebenen Geiſtliche wohl zu bewir— 
then, ohne eine Bezahlung von ihnen anzunehmen. — Nicht 
die Noth, jagte ich, zwingt mich, fo fparfam zu leben, fon= 
dern wir müflen Buße thun , um Nachlaffung unſerer Suͤn⸗ 
den, die Bekehrung der Jakobiner, und die Ruͤckkehre des 
Glaubens in jene Länder , die das Unglück gehabt, ihn zu 
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verlieren, von dem barmberzigen Gotte zu erhalten. — Der 
Wirth feste fi alddann an meine Seite, und fragte mid 
mit großer Aufmerkſamkeit über die Urſachen des verlornen 
Glauben, und über die Raͤnke der Philofophen , um bie 
Wölfen zu verführen, und nad meiner geringen Mahlzeit 
gab. ich ihmein Stück Geldes dafür. — Ich will eine andere 
Münze von ihnen haben — fagte er, und, da er mir das 
Geld zurüce gab: gieng er aus dem Zimmer, fam aber 
bald zuruͤcke mit jeiner Frau, mit acht, oder neun Kindern, 
und feinen Bedienten 5 und nachdem fie fich alle auf die Knie 
vor mir niedergeworfen 5 begehrte er meinen Segen, mit 
folcher Andacht, daß ich jelbft davon fehr geruͤhret würde, 
Ich vergaß in diefem glücjeligen Augenblicke , daß ic) in 
dem Jahrhunderte der Jakobiner lebte, und gloubte, daf 
ich auf einmal in die begläckte Zeit der Patriarchen wäre 
verjeßet worden, 

- Da ih meine Reife weiter fortfegte, von dem Laſt 
meines Packes bey mittäglicher Sonnenhitze faft unterdrä: 
det, und langfam , und mit harter Mühe gieng : ſah ih 
ein, in ihrem Acker arbeitendes, Weib , welches die Hände 
gegen den Himmel erhoben hielt , und fprach — o mein Gott! 
daher koͤmmt auch ein, wegen feiner Religion , verfolgter 
Prieſter, wann wird endlich diefes traurige Schaufpiel ein 
Ende nehmen! — In einer andern Gegend gieng ich mit 
langſamen Schritten durch ein armes Dorf, und hörte die: 
fe Worte aus dem Munde einer frommen Mutter, , die mit 
ihren Kindern vor ihrem Haufe ſaß: — Sehet ihr diefen 
Fremdling, der vorbeygeht ? Es ift ein alter Diann, ein Pries 
fier. Er ift ohne Zweifel einer aus jenen, die das Elend, 
die Armuth, und den Tod lieber gewaͤhlet haben, als unfere 
heilige Religion zu verlaffen. Sehet, wie er zufrieden 

fcheint, 
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ſcheint, ohngeachtet der Mattigkeit, unter welcher er faſt 
hinſinket! Ach! meine Kinder, beobachtet fleißig eure Res 
figion , und ihr werdet: glückfelig feyn, mitten unter den 
Drangſalen diefer Welt ; die Religion allein kann euch euer 
Gluͤck in diefer, und in der andern Melt verfichern. — 


Leute von geringem Stande unterhielten fid) von Res 
Ligionsjachen unferer Zeit bey ihrem Mittageflen. — Gewig 
ift es, fagte einer, daß nichts abfcheulicheres iſt, als eim- 
Teufel; ein Teufel aber, mit einem Jakobiner verglichen, 
iſt dennod) ein ſchoͤner Engel. — Ein anderer — was mich 
anbelanget, bin ich nie beffer Überzeuget gewejen von der _ 
Wahrheit unferer Religion , als feit ich überlege , was man 
unternimmt, um felbe zu vertilgen; einige finden einen Anz 
ftoß zum Falle, und einen Stein des Aergerniffes in den 
ZTrübfalen, die, die. Kirche Leiden muß in der Untreue 
einiger ihrer Diener; meines Theiles glaube ich Hingegen, 
daß die Treue aller anderen mitten unter den unerhörten Vers 
folgungen ein unlgugbarer Beweis ihrer Goͤttlichkeit ſey. 


Da ich in einem Wirthshaufe meine Zeche bejahfte,, 
und die Wirthinn fah, daß ich die Sprache fo Ichlecht , das 
Geld, und die Gebräuche des Landes gar nicht wußte : fagte 
fie , daß ich in meinem Alter fehr erbarmungswärdig fey, 
weil ic in der Fremde reifen müßte in beftändiger Gefahr, 
betrogen zu werden. — Wie? verfekte ein Fuhrmann, wer 
wäre der laſterhafte Boͤſewicht, der ſich erkuͤhnen wiirde, 
dieſen, für unfere Religion flächtiger, und von allem ent 
bloͤßten, Geiftlichen Unrecht zu tun? So Viele von ihnen 
mir begegnen , nehme ich fie unentgeltlich fammt ihrem Pace 
auf meinen Wagen , und ich glaube, daß mich Gott darum 
ſegnet; denn feit ich dieſes thue: gehe mir alles ziemlich 
von Starten, und in der That, in vielen Drten trug man 
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mir Magen an, und in anderen wollte man meinen Sack 
darauf laden. 

Auch in den Zollhaͤuſern, und — den —— wo 
ich meinen Paß unterzeichnen laſſen mußte, wurde ich guͤ⸗ 
tig und ſtandmaͤßig empfangen, die unterſchiedlichen Beamte, 
und Vorſteher in dieſem Fache thun, wie es auch billig iſt, 


ihre Schuldigkeit; aber dieſes geſchieht mit jener Anſtaͤn⸗ 


digkeit und Anſehen, welche den Beamten eines großen Fuͤr⸗ 
ſten gebuͤhren. 


Mas die Abteyen, oder Kloͤſter mit- oder ohne Ein 


fünften anbelanget, kann ich nicht genugſam ausdrüden, 


wie liebreich, und forgfältig die meiften eine großmuͤthige 


Gaftfreygebigkeit gegen die armen katholiſchen Priefter üben; 
fie werden dort ſehr wohl empfangen, getröftet, und aufers 
bauet, und über diefes finden fie noch Anweijungen um 
anderswo aufgenommen zu werden. ; 
Aber die Liebe der vertriebenen Priefter gegen einans 
der ift ein Schaufpiel, welches nicht minder rührend ift, 


als jenes der erften Chriften , denen die Verfolgung fie ähns 


lich gemacht hat. Sie find nur ein Herz, und eine Seele; 
fie haben, fo zu fagen, nichts eigen , und fie beeifern fih 
in die Wette, mit einer, verwunderungsmürdigen Aufrichtig- 
keit, der Noch des lest Ankommenden zu feuern. Diefe 
Züge, und eine fehr große Menge anderer, die ich Leicht 
anführen konnte, haben mich fehr oft der göttlichen Wors 
ſicht erinnere, welche mit väterlicher Güte für jeine liebſten 
Kinder, das iſt, für die DVerlaflenften in den Augen der 
Melt, immer forget , wie der Adler, der feine Flügel auss 
fpannet, um feine junge zu decken , und zu befhügen : Si- 
cut aquila provocans ad volandum pullos fuos, et fu- 
per cos volitans, expandät alas fuas, et ajlumpfit eum, 
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atque portavit in humeris fuis. Dominus folus dux 
ejus fuit, et non erat cum eo Deus alienus a) 

Don diefem Gedanken wurde id) fonderbar gerühret , da 
ich um vier Uhr in der Frühe den Gipfel des Adlerberges 
überftieg , und mitten unter den Feljen den Adler glucken 
hörte, um feine Junge zu ägen. — Wie, fragte ich mich 
ſelbſt, wie kann dieſer fleiſchfreſſige Vogel in diefen ſchreck⸗ 
baren, und beynahe überall mit Schnee bedeckten Bergen eie 
ne hinreichende Nahrung für feine heißhungrigen Junge fine 
den? Ich ſah um mich feine Spuren eines Wildpretes ; 
nichts , als Heine Voͤgelein, die dem Adler entwifchen , oder 
die er verachtet ... Aber ich ſelbſt, eriwiederte ich alſobald 
mit Eifer, wie beftehe ich noch, nach fo vielen Gefahs 
ren und Verfolgungen , wer hat mic) bis auf dieje Zeit ges 
leitet , beichäget,, und erhalten? Von Allem entbloͤßet, wie 
kann ich leben ? Wie finde: ich überall erkleckliche und unvors 
geiehene Erhaltungsmittel 2 D mein Gott! deiner Dorfes 
hung bin ich fo viele Gutthaten jchuldig. Sn der väterli: 
chen Vorſorge, die mich Überall erwartet, muß ic) die un— 
endlichen Hilfsmittel desjenigen, der die Vögel in der Luft 
naͤhret, und die Lilien auf dem Felde kleidet, dankbar er= 
fennen. Sey aljo ewig gebenedeyet , allmächtige Vorficht 
meined Gottes, wegen deinen Wohlthaten und Gaben! Sch 
finde dich, ich bethe dich an mitten in dieſer Eindde ! — 
Alsdann Enieend auf dem gefrornem Schnee, ergoß ich mein - 
Herz eine geraume Zeit in diefe zarten Empfindungen ; her: 
nach ftand ich auf mit einer neuen Stärke‘ um meinen Weg 
fortzufegen. Invenit eum interra deſerta; in loco hor- 
roris et vaftae folitudinis. Lircumduxit eum, et cu- 
flodivit quafi pupilam oculi.. A eum fuper 
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a) Deut. 32, 16— 18. 
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excelfam terram, wi ccmederet fructus agrorum, ut 
Jugeret mel de petrn, oleum de faxo- duriffimo a). 

Ey! wie ftrafbar, wie blind find nicht die geſchwornen 
Prieſter ? die Feigen! fie haben den Much nicht gehabt, in der 
Entilöfung auf die Vorſicht, und in der Verfolgung auf 
die allmächtige Gnade Jeſu Chrifti ihr Vertrauen zu feken! 
Wie ftreiter nicht wider die tägliche Erfahrung , und wider 
den Glauben ihr niederträchtiges. Mistrauen ! 


Ihr aber , großmüthige Seelen, liebevolle Priefter, 


guͤtiges Volk, welche ihr mich auferbauet, getroͤſtet, und 
mit Gutthaten aͤberhaͤufet habet, empfanget meine aufrichs 

tige Dankſagung für die, einem Unbekannten, einem Frem⸗ 
den wegen Gott erwiejene Liebe. Gott, der gerechte Gott, 
läßt nichts ohne Belohnung, er wird euch jene ertheilen, 
welche eure Tugenden verdienen, Meiner Seits kann id 
nichts , als in aller Aufrichtigkeit. meines Herjens bitten, 
daß er den Thau des Himmels, umd die Feißte der Erde 
über euch ausgieße, er wolle eure Felder fruchtbar, und 
eure Felſen einträglich machen , eure Heerde vermehren , von 
euern tiefen Thaͤlern das anſteckende Anhauchen aller Seuchen 


entfernen, in euern engen Bergepäffen den Stamm der Rechts 


gläubigen , und der heldenmüthigen Männer, und Erretter 
des DVaterländes verewigen; fonderbat aber durch feine all 
mächtige Gnade die wahre allein feligmachende Religion, 
als das vornehmfte Gut, Inter euch erhalten, und — 
ren. 

Fuͤr Sie, Herr —— — da ich Ihnen dieſe um⸗ 
ſtaͤndliche Erzaͤhlung anbefehle, welche Sie, oder ganz, 
oder ſtuͤckweiſe in Ihr Werk einſchalten koͤnnen, bitte ich 


eben ſo aufrichtig den — — unſerer Neligion, 
damit 
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damit er ihnen die Kräfte gebe, Ihr Journal zum Unter 
richte des ganzen Deutjchlandes, und anderer Gegenden , 
und zur Tilgung einer anftefenden Seuche, die den Keim 
aller bürgerlichen , firlichen , und göttlichen Tugenden vers 
giftet, fortzufeken, . 
u. 5: | Sch bin ıc, 
J. J. C. D. C. C. D. 

Aus den Graͤnzen von Italien 

den 20. May. 1798. 


P. 8. Ein anderer vertriebener Prieſter, der vor zweyen 
Zahren einen großen Theil Boͤheims durchgewandert hat, 
erzaͤhlet eben ſo ruͤhrende Begebenheiten von etlichen Thei⸗ 
len dieſes Reiches. 


ra: 5 


Volkobuch für alle Stände in lehrreichen Geſpraͤ⸗ 
chen, Erzaͤhlungen, und Grundſaͤtzen. Neu nach 
Zerenner bearbeitet. Zween Theile, In 8.Seit. 
420. Kempten, gedruckt, und verlegt, bey Joſeph 
Aöfel, 1792. 


| Ni Werk fam ung erſt vor Kurzem zu Danden 5 fonft 
. hätten wir das Publikum fchon lange hierüber aufgeklaͤret. 
Wahr ift’s, daß dieß Werk viel Nuͤtzliches enthält; aber 
wahr iſt's auch, daß es mehr fhaden, als nüßen wird, 
‚Denn ohne hier etwas zu melden, daß es feinem Titel les 
diglich nicht entſpricht, und vielmehr ein pbilofopbifches 
Buch, als ein Volfsbuch heißen ſollte, indem e# von 
Saͤtzen vollgepropfet iſt, welch⸗ die Faflungskraft des Vol⸗ 
kes uͤberſteigen; und beynebens ſolche Erinnerungen vor⸗ 
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traͤgt, melche vielmehr die. Fürften, als das Volk angehen, 
und wodurch das Volk leicht zur Verachtung der Fürften 
könnte verleitet werden : jo enthält es noch über das nicht 
wenige Säge, die den Ausſpruche der heiligen Schrift, 
und der Gefinnung unſrer heiligen Kirche gerade zu entge— 
gen find, over, gelinder zu reden, hiemit nicht harmoni—- 
ven. Damit man nicht. etwa waͤhne, wir geben uns mit 
unbeiwiejenen Aſſerten ab , folget hier der Beweis. 
Seit, 5. 6. 18. verwirft Hr. Verf. das. Hexenpul— 
ver, dad Dajeyn der Deren, umd das zeitliche Uebel als 
Strafen Gottes anzuſehen ſind; behauptet auch uͤberdas, 
der Teufel habe uͤber gute Menſchen keine Gewalt. — War 
etwa Job kein guter Menſch? Iſt die Geſchichte der Hexe 
zu Endor nur eine Fabel? Und har Raphael den jur 
gen Tobias getänfchet,, da er ihn verfiherte, der Rauch 
der Fifchleber vertreibe alle Gattungen Teufel? Wie vicle 
Uebel hat der Allerhöchfte über das iſraelitiſche Volk vers 
hänget,, und deßwegen verhänget, um es zu firafen ? Seit. 
8. werden die Bettelmönche ald Betrüger aufgeftellet, und 
Seit. 24. 25. wird von den abgebrachten Feyertagen fehr 
unklug raifonnirt, wie aud Seit. 26. 28. das Tanzen, 
welches doch heut zu Tage den höchften Stuffen der Unver— 
fhämtheit erreichet hat, ald eine unfchuldige Ergoͤtzung ans 
gepriefen. Die Wallfahrten zu Gnadenörtern Seit. 39, 
and die dort von den Gläubigen entrichteten Opfer; die 
Bruderſchaften Seit. 47., die Buchſtaben C. M. B. Seit, 
50, nebft dem heit. 3 Könige Rauche, welches alles doch von 
der Kirche gutgeheißen iſt, zählet der Verf. unter lauter 
nichtswerthe Dinge; und Seit. 46. 47. \iheint er zu bes 
haupten, e3 fiche den Xeltern zu, den Beruf ihrer Rinder 
zu beſtimmen. Seit. zug. wird ein, Pfayrrherr mir jehr 
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Schwarzen Farben gefchildert , welches: feinen ander Zweck 
Haben kann, als den Pfarrgemeinden Verachtung ihrer Seel⸗ 
ſorger beypibringen. Die Stelle gleich anfangs Seit. 130, 
wie auch eine andere Seit. 138, nahm feine. Rückficht auf 
die Schamhaftigkeit. Carazans Erzählung Seit, 146., 
wie auch die Allegorie, Gluͤck und Ungluͤck Seit, 186 
iſt gar nicht fuͤr chriſtliche Bauern geſchrieben. 


Seit. 254. wird behauptet, daß es ganz unſchick⸗ 
lich ſey, wenn man ſpricht: Der: alte Vater 
ift gefforben; ‚sondern es müffe richtiger heißen, 
der Leib des Menfhen fey' georben. 
Haͤtte der Verf. überleget, daß Sterben nichts anders 
Heiße, als die Abſoͤnderung der Seele von dem. Leibe: jo 
hätte er dieſe Anmerkung gewiß nicht gemachet. Oder ir⸗ 
vet etwa die Kirche, da fie ſaget, Chriſtus fey geſtorben; 
und hat'der heilige Geiſt geirret, da er in der heil. Schrift 
von ſehr vielen, beſonders in dem erſten Buche Moſes, 
in den 4 Buͤchern der Koͤnige, und in der ‚Könige Chw⸗ 
nik, ſaget, ſie ſeyn geſtorbhen 

Seit. 255. heißt's: Bin Geiſt bat keine Geftalt: ; 
und Fanh, fobald er feinen Rörper verlaffen bat, 
unmöglich, eine mehr annehmen. Wat dann Raphael J 
nicht ein Geiſt, und begleitete er nicht denn doch den 
Tobias in der Geſtalt eines Juͤnglinges? Hatte nicht Mo⸗ 
ſes ſeinen Leib ſchon lange verlaſſen; und erſchien er nicht 
denn doch auf- Thabor mit einem Leibe ;.oder wie fönnteer. 
wohl ſonſt von den dreyen Apoſteln geſehen werden ? Und 
werden nicht an dem allgemeinen Serichtätage die Segen 
"mit den Lelbern vereiniger werden? Und wie ſtuͤnde es mit 
der Auferſtehung Jeſu Chrrftt,; die doch die Grondfeſte uns 
ſers heiligen Glkubens iſt 2. im irn. 

- Jone. d. R. W. u. C. IL, Jahrg. u u Seit. 
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Seit. 333. faget der Verf.r Bine allgemeine Mey⸗ 

nung ift Fein Beweis der Wahrheit: denn die mei: 
ſten Menſchen find unwiflend. Ein ſchoͤnes Kompli⸗ 
ment fuͤr die Menſchheit uͤberhaupt, und ganz beſonders 
für die Weltweiſen aller Zeiten, welche einſtimmig dafuͤt 
hielten, man koͤnne aus der allgemeinen Meynung dev Men: 
fchen das Dafeyn Gottes beweifen ! 

‚Seit: 335. Beftrebe dich, fo lange du follft, 
nicht, jo lange du Fannft, su leben. So lange 
‚dein Leben anderen nüglicher iſt, als dein Tod, 
fo lange bi du verpflichtet, es zu erbalten. 
‚Aus ıdiefem Sage folget, daß der Selbftmord erlaubet, und 
3. B. ein. Blinder, ein Gichtbrüchiger , ein alter Poda⸗ 
graͤner, u. ſ. We, der anderen nicht mehr nüglich , fon 
dern nur zur Laſt iſt, berechtiget wäre , ſich umzubringen, 

Seit. 343. koͤmmt die Stelle vor: Argwohne kein 
Baoͤſes an irgend Jemanden, bis du es ſiehſt; wenn 
du es aber ſiehſt: ſo vergiß es nicht. Waͤre es aber 


nicht dem Geſetze der Naͤchſtenliebe entſprechender, wenn 
man das Boͤſe, das man am Mächten ſieht, ganz vergaͤße? 


Seit. 357., wo die Rede von den Fürften ift, liest man: 
Haͤlt man deine Zerftöeung nicht für r uͤ hu— 
Lich? Heißt aber dieß wohl was anders, als den Fürs 
fienmord gutheißen ? 

Seit. 361. Du rächeft dich nicht an deinem Seinde, 
wenn du ihn mordeft du fegeft ihn dadurch auſſer 
“ deiner Wacht, verſchaffeſt ihm Ruhe, und nimmit 


dir felbft alle. Mittel, ihm zu ſchaden. Diefer Sur 
ift weder deutlich , noch hriftli. Denn wenn Jemand fer 


nen Feind im Duelle erleget; verfchaffet er ihm ja keine Ruhe, 


ſondern ewiget Wehe; ; und da es weiter dit; Du nimmſt 
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dir ſelbſt alle Mittel, ihm zu ſchaden: wird hie⸗ 
durch ganz deutlich fuͤr ſicher angenommen, daß man ſei⸗ 
nem lebenden Feinde, wie immer ſchaden doͤrfe, welches 
den Grundfägen des Chriftenthumes offenbar entgegen ift. 

Seite. 381. wird eine Geſchichte, oder Parabel von 
der Vorſicht Gottes angeführet, worinn der Verf. zu bes 
haupten ſcheint, daß Gott die Sünde pofitiv wolle. 

Endlich heißt es Seit. 392., daß nur ein, den 
Menſchen nügliches, Heben Gotte wohl gefalle. 
Mithin müßte das Leben fo vieler heiligen Einfiedler, und 
Ordensleute beyderley Geſchlechtes Gotte mißfaͤllig ſeyn. 

Doch genug. Aus all dem ſehen unſre Leſer ſattſam, 

daß es wahr iſt, was wir von dieſem Volksbuche be⸗ 
haupteten; und daß man mithin gute Spaͤhe halten ſoll, 
ſelbes vor dem Landvolke zu entfernen. 


tr 
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LXXVII. 


Reichs⸗Hofraths⸗ Concluſum. 
Lunaec 13. Auguft. 1798. 


Baqherweſen im Neich, in Specie die zu Tuͤbingen er⸗ 
ſcheinende neueſte Weltkunde von Poſſelt betreffend, 
Siue die k. k. boͤheimiſch- ͤſterreichiſche Hofkanzley Sub Dat. 
31. Maji, et praef, 9. Junii a. c. erlaͤßt ——— in 
Freundſchaft mit 2 Beylagen 
1mo. Ponatur der. k. boͤheimiſch⸗ oſterreichiſchen Hof⸗ 
kanzley Infinuatum in Freundſchaft ſammt den Com- 
municirten Auszügen aus der unter dem Titel? Die 
— Weltkunde, erſcheinenden Zeitung ad Acta. 
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— ) Refcribatur dem Herten Herzog zu Wörtems 
berg ex Officio : 
Da kaiſerl. Majeftät die zu Tübingen unter dem 
Titel: Die neuefte Weltfunde erfcheinende Zei: 
tung fernerhin im Neiche nicht zulaffen könnten , fons 
dern folche zu Erhaltung der öffentlichen Ordnung und | 
ruhe, welche durch dergleichen verführerifche Schrifr 
ten gefährdet würden, zu unterdrücken nöthig fänden: 
fo werde Ihm, Herrn Herzog, hiemit befohlen , den 
Druck erfagter Zeitung ungefäumt zu unterfagen, und, 
wie ſolches geſchehen, binnen 2 Monathen allergehor⸗ 
ſamſt anzuzeigen. 
3tio.) Reſcribatur quoque dem Herrn Fuͤeſten von 
Thurn und Taxis ex Officio: Er habe unverzuͤglich 
die Verfügung zu treffen, daß die, unter dem Titel: 
Die neuefte Weltfunde, zu Tübingen Heraus: 
kommende ‚verführerifche Zeitung von feiner Poſtamte 
im Reiche weiter angenommen, verſendet, oder diſtri- 
buiret werde; und ſehen kayſerliche Majeſtaͤt feiner al⸗ 
lergehorſamſten Anzeige, wie Er dieſem Befehle nach⸗ 
gekommen, in Zeit 2 Monathen gewaͤrtig. 
4to.) Notificetur cum Remiflione des Communi- 
eirten Schreibens , und deffen Anlage der k. k. boͤhei⸗ 
| miſch⸗oͤſterreichiſchen Hoftanzley per Reinſinuatum 
in Freundſchaft. | 
"5to. ) Injungatur dem kaiſerl. Reichs⸗ Hofraths⸗ Thuͤr⸗ 
huͤter, die Inſinuation der in den Membris 2, und 
3 dieſes Conclufi erkannten Reſcripte zu beſorgen, 
and wie es geſchehen, zu feiner Zeit anzuzeigen. 
Johann Niklas 
von Schwabenhauſen. 
— LXXVII 
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LXXVM. 


Ueber den Satz: Viele Jahrhunderte iſt die 
| Ohrenbeicht unbekannt geweſen. 


Mirier „LCuther, Kalvin, und ihre Verehrer oder 
Juͤnger, wie j. B. Remniz, und andere, träumten ‚daß die 
Ohrenbeicht eine unnüge, unnoͤthige, überflüßige 
Sache, ja eine pur menfchliche Erfindung fpäterer 
Zeiten wäre; und fie wurden in den Konzilien von Kon⸗ 
ftanz, und Trient feyerlich verdammt. Diefes Urtheilſpruches 
ohngeacht, traten doch nad ‚der Hand manche Wiglinge 
nochmal in die Fußfteige jener Irrlehrer, und brachen wi⸗ 
der die Ohrenbeicht, als wider eine Solterbanf der 
Gewiffen, ‚mit: Ungeftümme 1035 wollten auch der Welt 
weiß machen, als wäre diefe Beichtmethode erft im XII. 
Jahrhunderte duch Papſt Innozent ILL auf dem IV. 
Interanenfifchen Kirchenrathe aufgebracht , und einges 
führet worden. Allein auch diefe Witzlinge wurden ſammt ihren 
falſchen Kluͤgeleyen durch gründliche Widerlegungen, und vors 
treffliche Gegenſchriften tuͤchtig heimgeſchickt. Itzt trat for . 
gar ein vorgeblicher Katholik, Herr von Eibel, mit ei⸗ 
nem Paar Prochuͤren im Jahre 1784 an das Tageslicht, 
and erdreiſtete ſich, uͤber die, in dieſem Glaubenspunkte er⸗ 
gangenen Entſcheidungen des trientiſchenSynodes ſehr un⸗ 
gezogen zu ſpaſſen, und kurzum zu behaupten: Man fin⸗ 
de in dem Alterthume keine Spuren von der Oh⸗ 
renbeicht. Man zog aber auch wider dieſen Afterapoſtel 
mie Nachdrucke zu Felde, riß ihm die Larve ab’, und uͤber⸗ 
jeugte die wahrheitliebenden Denker in mehrern Abhand- 
lungen ’ welch ein erbaͤrmlicher Theologe, Hiſtoriker, 
| u u 3 A 
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und Logiker dieſer Mann waͤre. Unter andern Hat fich auch 
der gelehrte P. Aloys Merz fel. And. augsburgifcher 
Domprediger hervorgethan, und in einer Rede, gebal: 
ten in den Öfterfeyertagen des nämlichen Jahres, 
durch drey Theile derfelden unmwiderfprehlich bewiefen „ daf 
man , in den Jahrhunderten rückwärts zaͤhlend, wegen 
der Ohrenbeicht die allerdeutlichften Urkunden fin; 
de — vom zwölften bis in’s achte, vom achten bis 
in's vierte, vom vierten bis zum.erften Jahrhun⸗ 
derte. Wer Vernünftiger tonnte fih’s nun beyfallen laſſen, 
daß es möglich wäre, jenen Irrthum innerhalb wenig Jah⸗ 
ven wiederum. aufgekochet zu ſehen? — 

Nichtsdeſtoweniger eriftivt diefer Fall , und hat ſich vor 
Kurzem ereignet. Diefem ap eine kleine Diſſer⸗ 
tation entgegenzuſetzen, hat man um deßwillen für dien 
llich erachtet, weil die obbemeldten Schriften theils weitlaͤuf⸗ 
tig, theils ſchon vergriffen, und nicht in Jedermannes Haͤn⸗ 
den find — und dann, weil das daraus entſtandene Aer⸗ 
gerniß der Kleinen a) ein neuverfertigtes Heilungs⸗ 
Pflafter zw fodern ſcheint. Die Ingredientien diefes Pfla⸗ 
ſters find zwar nicht neu. — Gott. bewahre; denn in Slau: 
bensfachen ift ein jeder Gran der Neuheit gefährlich , und 
anſtoͤßig — aber die Auswahl, Sammlung, Mifhunge: 
art, uud Herausgabe find in dem Maaße frifch gemacht, 
daß man einer Seits der frifhen Wunde begegnet „ andrer 
Seits den Vorwurf einer alten plagiarifchen Ausfchreiberey 
nicht trägt, nicht fürchtet. 

Allererſt, weil doch der felige P. Merz in der obwal⸗ 
senden Frage eben fo genau, und pünktlich, ald gründlich zu 
Werke gieng, m dem Verfafler der ' gegenwärtigen Differ: 

tation 
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a) Scandalum puſillorum. 
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tation erlaubt, nur ſummariſch anzufegen, was d'eſer 
unfterbliche Mann wegen dem Altertbume der Ohren⸗ 
vbeicht bis zur Ueberzeugung geſammelt, geprediget, und 
niedergeſchrieben hat. Aus der Uebergabe, Erblehre, Kir⸗ 
chengeſchichte argumentitend, fuͤhrte er wegen dem Ge⸗ 
brauche der Ohrenbeicht, aufſteigend vom XII. bis 
VIII. Saͤkulum als Zeugen — den heiligen Bernhard, 
den berühmten Regino Abt von Prüm, ein Ronsis | 
lium in England vom Sahre 976. , den zweyten cabi⸗ 
Tonenfifchen. b) Rirchenratb, und den ehrwuͤrdigen 
Beda an. Vom VII. bie IV. Saͤkulum haͤufte er, 
nebſt der Widerlegung ſchwacher Einwuͤrfe, unwiderlegliche 
Beweiſe aus dem trullaniſchen Konzilium, aus dem. 
tonftantinopolitanifchen Patriarchen Johann Jejunator, 
aus Gregor dem Großen, aus dem heiligen Eligius, 
aus den berühmten Paͤpſten Leo J., und Innocenz J., 
aus dem afrikaniſchen Kirchenlichte Auguſtin aus den Ge⸗ 
ſinnungen der griechiſchen Kirche aufeinander. Endlich 
vom IV. bis IL Jahrhunderte dienten ihm. die heiligen. 
Sieronymus, Pacianus, Baſilius, Gregor von 
Niſſa, Chryſoſtomus, Ambroſius, Cyprianus, 
Origenes, Tertullian, Irenaͤus, und ſogar die im 
zweyten Jabrhunderte entſtandenen montaniſtiſchen 
Ketzer, um das Bekanntſeyn, und den Gebraud der. 
Ohrenbeicht in jenen frühen Zeitläuften zu erhärten. — 
Ihr Afterpropheten des Volkes Iſrael! habet ihr dieß alles 
gelefen , oder nicht? Habet ihr's gelefen : fo entkraͤftet es, 
bevor ihr das Gegentheil unter der Heerde Chrifti ausſtreu⸗ 
et. Habt ihr's nicht gelefen: fo befennet eure Unwiſſen⸗ 
heit im Syfteme des Alterthumes , in ber Geſchichte, und 
uUu4 ü Tra⸗ 
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b) Ehalons. 


Tradition; bekennet eure Unfähigkeit zur Anmaßung des 
Lehramtes in der Kirche. Bekennet, daß der heilige Kir⸗ 
chenrath von Trient, in welchem ſo viele hundert der 
Gottesgelehitheit, der Schrift, und Erblehre tiefkundige 
Maͤnner verſammelt waren, die Sache beſſer, als ihr, ver— 
ſtanden ‚und eitel Wahrheit geredet habe, da er die Etrklaͤ⸗ 
rung geſtellet hat, daß die Ohrenbeicht, die itzt uͤblich 
iſt, auch im Anfange der heiligen Kirche uͤblich war, 
und daß dieß die aͤlteſten, und heiligſten Vaͤter mit 
einhelliger Uebereinſtimmung bezeugen c). 

-  Diefes Bekenntniß wird euch weniger beihämen, ats 
die dreifte Behanptung eures Satzes: Die Ohrenbeicht 
ſey viele Jahrhunderte unbekannt geweſen. Warum? 
Dieſer Satz verſtoͤßt ſi ich nicht pur wider die Geſchichte, 
ſondern unmittelbar wider den Glauben ſelbſt, weil er 
die von Chriſto feiner Kicche gefchehene Webergabe ber Schluͤſ⸗ 
felgewalt wegdiſputirt, oder doch wenigſtens laͤcherlich 
macht, gleich als wenn Chriſtus ſeine Kirche, und die Hir⸗ 
ten derſelben nur getaͤuſchet haͤtte, als er zu den Apoſteln 
ſprach: Derer Suͤnden ihr nachlaſſen ‚werdet, de: 
nen find fie nächgelaffen ; ; "und denen ihr fie bebal- 
ten werdet, denen find fie behalten d). Die Sa: 
he iſt leicht zu erweiſen; denn — es fragt ſich nur mit ei⸗ 
nem kurzen Dilemme: Haben die erſten Chriſten den 
Apoſteln ‚und nach dem Tode der Apoſtel ihren Nachfol⸗ 
gern, ihre Sünden beichten muͤſſen, ‚oder nicht beichten 
muͤſſen? Konnten ſie derſelben durch andere Wege 
los werden, oder konnten fi e's nicht? Wenn fie ihre 
Sünden beichten mußten ‚ und Fein anderer Weg zum 
Ledigwerden offen war: jo dat die Obrenbeicht ſchon 

exi⸗ 


rs; Concil, Tri. Sch, — FR Pocnır cap. 5. .d) Job. 
207, 13. 
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eriftivt im erften , zweyten, dritten „jein allen Fahr: 
bunderten. Wenn fle aber dieſelben nicht beichten muß⸗ 
ten, fondern ein anderes “Nittel der Kechtfertigung: 
vorhanden war: fo find die Apoſtel, und ihre Nachfol⸗ 
ger geaͤffet, getäufchet worden, da fie in den angezogenen 
Worten ale Richter "aufgefteller wurden, um über Die: 
Sünder nach Befund der Umitände das Urtheil sw) 
fällen, 06 fie follten gelöfet werden ‚oder ferner gebun⸗ 
Den bleiben. Was folches aber auch nur denken, ift fihon- 
die derbfte Gottestäfterung wider den anbethüngswuͤrdigſten 
Heiland, — Hoffentlid, wird hier Keine fade Vernuͤnfteley 
ſo tühn ſeyn, und es wagen wollen, fuͤr die erſten Jahr⸗ 
hunderte den Martertod als ein Mittel dev Rechtferti— 
gung zu unterſtellen, in der Abſicht naͤmlich, dadurch die 
Kraft des angefuͤhrten Argumentes zu vereiteln. Denn; for 
wenig dieſe Bluttaufe probiret, daß dadurch die vorgeſchrie⸗ | 
bene Wafiertaufe fey beyfeit gefegt worden : eben ſo— 
wenig probieret fie, daß dadurd) die gebothene Ohrenbeicht 
fey außer Uebung gekommen , verfteht fi, in beyden 
Hypotheſen den Nothfall ausgenommen , in welchem 
es unmöglich war , das ordentliche Nechtfertigungsmitz' 
tel vorzunehmen. Wenn aber der Neuerungsgeiſt fih gaͤh⸗ 
fing mit der Zuflucht zum vollkommenen Liebesakte 
aushalftern wollte, um dem Zwange der obigen Schlüßart‘ 
zu entgehen: fo hätte er abermal ungluͤcklich gewählt, weit. 
es feinen vollfonımenen Liebesakt geben kann, e3 fey dann, 
daß er den Wunſch der Beiche einfchließe.e ) — das 
Heißt — daß er vergefellfchaftet fey mit dem’ ernftlihen Wil⸗ 
len, alles zu thun, und zu erfüllen, was der göttliche Stif:' 
ter feiner Religion von ihm gefodert hat, mithin auch das: - 
Beichtgeboth zu erfülen — Mus  Beidhtz- 
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Beichtgeboth — ift wirklich ein göttliches Ge⸗ 
both , von Jeſu Chrifto feiner Kicche gegeben , und den 
Gliedern diefer Kirche aufgetragen, um alle ſchwere Suͤn⸗ 
Den nach derer Zahl und Umftänden, welche die Bat: 
tung der Sünde verändern, ins Geheim einem rechts 
mäßigen Priefter , fo. viel fie ihm nach fleißiger Kr- 
forſchung des Gewifiens bewußt find , zu offenbas 
ren ; darinne befteht die vom trientifchen Kirchenrathe 
uns vorgelegte Glaubenslehre f). Alſo noch einmal: 
wer die Hebung diefes Kirchengebotbes in den erften 
‚Jahrhunderten anftreitet, der zieht nicht nur wider die 
Geſchichte, fondern eigentlich wider. den Glauben ſelbſt 
zu Felde. Einem fo Verwegenen jey ed nun erlaubt, ein an 
Ders Dilemm entgegenzufegen , an deſſen eintem, oder an- 
derm Horne er ſich fpießen muß. Hat die erſte Kirche in den 
erften Jahrhunderten diefes Geboth befolgt , oder nicht 
befolgt ? Hat fie es befolgt: fo war die Ohrenbeicht im dies 
fen Jahrhunderten nicht unbekannt. Hat fie ed nicht bes 
folgt : fo war fie ſchon im Anfange eine Verrätherinn an 
den Befehlen ihres Stifter$ geworden, ftatt einer getreuen 
Braut war fieeine Kure, und Mege geworden. Ehrliche 
Ohren erfchresten ab folchen Solgerungen ; und dod: 
fie fließen aus der gegenfeitigen Behauptung. — 
Um fih aus dieſen zwar richtigen, aber doch folternden, 
Konfequenzen herauszumiceln, müßte man nur ſagen, die 
Kirche babe in jenen erften Zeiten dieſes Geboth nicht vers 
ſtanden, nicht eingefehen, nicht begriffen. Aber diefe 
Ausflucht iſt noch ſchlechter und Argerlicher , als alle andere, 
denn es wäre falſch, daß der heilige Geift die Kirche alle 
— gelehret g), und ihr alles eingeſagt haͤt⸗ 

te, 


7) Concil. Trident. Sch. XIV, ” Poenit,. Car. 6. ei 7. 
8) Job. 16, 13. 
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te, was Jeſus vorgetragen hatte h). Es wäre 
falfch , daß die Kirche unfehlbar, und Chriftus immer 
mit ibr bis an das Ende der Welt wäre i), Es 
wäre falſch, daß fie anf einen Sels gebauet, und ges 
- gen die Mächteder Sinfterniffe unuͤberwindbar waͤ⸗ 
re: k). Folglich der ganze Glaube würde durch den Ges 
genfag umgeworfen , fo weit dehnet fich diefer Schlangens 
pfiff hinaus; und heißt dann dieß nicht, vecht abfcheulich 
räfpniven ’— Wiſſet, ihr Raͤſonirkoͤpfe! was aus dieſem 
Acgumente ein großer, gelehrter, und berühmter Biſchof im 
-.IX. Jahrhunderte geſchloßen hat. Seine Worte find 
folgende: Deßwegen (aus dieiem glaubens : oder Dogs 
matiſchen Beweggrunde ) beichten die Gläubigen ib: 
re Sünden den Prieftern, weil diefen die Gewalt 
3u binden und 3u löfen vom Herrn übergeben 
ward 1). Und abermal? So iſt's in der Kirche der 
Gebrauch, von ſchweren Sünden Beicht abzule: 
gen den Prieftern , um durch fie mit Gotte verſoͤh⸗ 
net zu werde m). Dieje ducch die Priefter vermits 
tels der Beicht mit Gotte ausjumwirkende Verföhnung, 
tonnte fie-wohl jemals einen Anfang, einen Sortgang, 
einen Gebrauch gewinnen, wenn die Einfegung nicht ur- 
fprünglich von dem vermenſchten Gotte felbft herkaͤme? 
Daher geſchieht's, daß man in den Kirchengefchichten 

der auch älteften Zeiten was zu lefen bekoͤmmt — von Beicht⸗ 
vaͤtern der Fuͤrſten, von Beichtvaͤtern der Gefallenen im 
Glau⸗ 
h) Joh. 14, 26. i) Matth. 28, 20. k) — ı6, 18. 
1) Fideles idcirco peccata fun facerdotibus confitentur, quo- 
niam illis poteſtas eſt a Dommino collata ligandi atque ſol- 
vendi. Ita Fonas Epiſc. Aurelian. L. 1. de inſtitutione 
Laicali ad Mathfredum cap. 5. m) Moris ef Ecclefiae , 


de gravioribus peccatis facerdotibus | per quos homines Deo 
reconciliantur, confefionem facere, Idem ibid. cap. 16, 
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Glauben, von Beichtvaͤtern der Einſiedler, von Beichtpaͤ⸗ 
tern beſonderer Seelen, die einer beſondern Leitung theils 
faͤhig, theils beduͤrftig waren; und wenn die Exempel der 
Beichten nicht ſo haͤufig, wie jene der Kommunionen ſind: 
ſo iſt nur der unſchuldige Wandel jener Chriſten die Urſa— 
che davon, indem ſie bey der Heiligkeit ihres Lebens nie 
eines Sakramentes der Todten bedarften — oder die Verſchie⸗ 
bung der Taufe war Schuld, weil gar viele bis in's ſpaͤte 
Alter, z. B. der Kaiſer Konſtantin, Katechumenen 
blieben, Deßwegen ſagt die Kapitularienſammlung 
Theodulfs, die in's VIII. Jahrhundert faͤllt, und ſich 
auf die altherkommlichen Obſervanzen beruft, ganz 
deutlich: Beichten muß man alle Suͤnden, ſie moͤ⸗ 
gen nun im Werke, oder in Gedanken begangen 
worden feyn n). Altes Herkommen, alter Gebraud, 
alte Dbfervanz, gebothmaͤßig angefuͤhrt, umd ald im Gewiſſen 
verbindend fpezifizirt, ohne doch zu eröffnen, wann, wo, 
wie, von wem dieſer im Gewiſſen verbindende Ge: 
brauch eingeführt worden ſey — diefer. muß: wohl non Jeſu 
CHrifto abftammen , muß durch die, Apoſtel, ald durch die 
erften Lehrer desſelben, verbreitet worden feyn; alfo muß 
er auch mit ihnen das nämliche Alter haben. Gewiß! 


wenn das Gegentheil jemals wäre entdecket.tvorden , oder 


erweislich gemefen: fo hätten dieß die, der fateinifchen Kir: 
che fo auffäßigen, Griechen mit vielem Vergnügen auf den 
Konzilium zu Florenz auf die Bahne gebracht; aber 
nein ! fie fprachen feine Sylbe von dem, was Doch ein aus 


tes Treibwafler auf ihre Muͤle gewefen wäre, um den 2a: 


teinern billige Vorwürfe zu machen. Was war der Grund 
ee nn ihres 
n) Confefliones dandae funt de omnibus peccatis, quae five 
in opere five in cögitatione perpetrantur, Capitw/ar, Thes- 
.dulf. cap, 21. 
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hres Stillſchweigens 7 Das Alterthum, welches mit ſel⸗ 
er ganzen Geſchichte fuͤr die Uebung der Ohrenbeicht 
edetez; denn fie war ſeit den erſten Jahrhunderten 
n der Kirche bekannt; und un BDUBKEN die Grie⸗ | 
ben gar wohl: 

- SGegenwärtiges bisher dogmatiſch geführtes — 
nent, welches aber die Geſchichte zugleich umfaffet,, 
ey mir erlaubt; mit folgenden zwo Fragen zu schließen. 1) 
Was Paulus gewollt habe, als er an die Korinther 
chrieb: Ein jeder ihrer Gläubigen ſoll ſich ſelbſt pruͤ⸗ 
fen, bevor er zur heiligen Kommunion gehe, da⸗ 
mit er ja das Brod der Engel nicht unwuͤrdig 
eſſe 0)? — 2) Was Cukas gewollt habe, als er die 
Erzaͤhlung niederſchriebr Viele Gläubige Famen, um 
Die Handlungen, die fie gethan batten, zu beken⸗ 
nen, und zu offenbaren p)?. Soll etwa in der erſten 
Stelle kein Geboth der Obrenbeicht, und in der (ehe; 
tern kein Zengniß von der Ausuͤbung derfelben enthafs 
ten ſeyn? Wer diefe zwey Stücke misfennet, kann nicht 
anders, als mit einer.armieligen Eregeje erſcheinen, die 
theils in das abgeſchmackte, oder abfurde , theils in dag mit 
dem — un. oder. inkonſequente Beier vers 
tocidhes * aus dem erſten Yabshunderte gejogen if, 
weiter auseinander zu ſetzen; aber dieß haben ſchon größere 
Leute, Männer vom erftien Nange, z. B. Bellarmin, 
Salmeron, Sanchez, der ehrwuͤrdige Beda ꝛc. geihan. 
So lange man nicht verdunkeln kann, was durch die Stra⸗ 
len dieſer hellfunkelnden Sterne beleuchtet ward — das 
heißt — fo lange man nicht aufloͤſen wird, was dieſe gelehr⸗ 

— — oo. — Et — — * 
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ten, und feommen Leute Bündiges darüber. hindemonſtriret 
haben; fo lange muß man den undefonnenen Gegnern zus 
rufen: Fledermaͤuſe! ziehet euch zurücke „ der hellere 
Tag blendet euch. Oder wie! iſt's etwa nicht hell ge⸗ 
nug ‚ wenn der ſyriſche Veberfeger die Stelle des Kur 
kas in der Apoftelgefehichte fo giebt: Sie Fanıen, 
um ihre Beleidigungen anzuFlagen, und su beich. 
ten, was fie gethbanbatten q)* Iſt's nicht eben fo viel 
gefagt , als : Indem erftien Jahrhunderte war die Oh⸗ 
renbeicht (denn der Text des Bekennens bezieht ſich auf 
die Apoſtel) uͤblich: alſo ſchon im erſten Jahrhun⸗ 
derte nicht unbekann tt 

Dieß alles iſt ſo einleichtend, als ein Sonnenſtral am 
hellen Mittage, wenn er je auf ein geſundes Auge fällt. 
Dei ohngeacht kann man hierorts nicht unterlaflen, auf 
noch einige, pur biftorifche, Zeugnifle des Alterthumes für 
die gute Sache anzuführen,, undzwar (um keinen Vorwurf 
eines leeren Widerholens tragen zu muͤſſen) Zeugniſſe, 
die ſelbſt der felige P. Merz in der oberwähnten Rede nicht 
ängeführet hat, — Weit von mir, als wollte ich dadurch 
erſt ergänzen, und vollftändig machen, was dort etwa foll 
abgängig getvefen feyn ; mein! wider eine derley ſchiefe Zus 
muthung, oder Beurtheilung will ich mit Munde, und Herz 
zen feyerlich proteftirt haben, um ſo mehr , weil polemifche 
Reden ihre Graͤnzen haben, und unmöglich alles , was hin⸗ 
eintaugte, aufnehmen koͤunen. Vielmehr geht die gegen⸗ 
waͤrtig obwaltende Abſicht nur dahin, um der ehrlich, und 
rechtſchaffen denkenden Welt zu zeigen, daß man fuͤr ent⸗ 
ſchiedene Religionswahrheiten niemals ſo viel ſagen, und 
ſchreiben koͤnne, daß nicht immer noch vieles zu jagen, und 
— | r zu 
0) Renunsiabanr offenfas Tuas, et confitebantur , quod fe- 

serant, Verſ. Syrias. De Be 
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zu fehreiben übrig bleibe. — Alſo! nochmal, hiſtoriſche, 
ehevor nicht angeführte, Zeugniſſe für die im Alter⸗ 
thume bekannte Ohrenbeicht. 

Und zwar 1) in der Regel des heiligen Abtes Kolum⸗ 
bans (die ſchon im VI. Jahrhunderte gefertiget war) und 
in dem, der Regel angehaͤngten, Bußde oder Pönitentials 
buche, werden zwo Gattungen der Sünden, toͤdtliche und 
Fleinere ‚unterfchieden, von den tödtlichen aber behaupten, 
daß fie dem Priester in der Beicht müffen geoffen- 
baret werden r).- 2) Der heilige Paulinus , deffen 
‚Zebensperiode in das Ende des IV. Jahrhundertes faͤllt, 
Tann nicht genug rühmen, wie fleißig der heilige Am—⸗ 
brofius Beicht gehöret, ja fogar geweinet habe, 
und dadurd feine Pönitenten weinen machte s) 
3) Inden Schriften des heiligen Athanafius, die man 
im Anfange des IV. Jahrhunderts bewunderte, findt 
man zwo Stellen t), die von der Buße, und zwar 
vermittels der Beicht, reden, Wovon Die legtere wider den 
Erzketzer Novatus, der gewiſſe Sünden als unerläßs 
lich vorgab, ſehr merfwärdig iſt. 4) Der Heilige Gres 
gor von Vazianz, der jhon um die Zeit des I, nizds 
nifchen Konziliums gebohren war, macht in feinen Werken 
äftere Meldung von der Beicht. Sn einer, Rede, dieerin 
der; Provinz feines Geburtsortes nad) einem heftig gefalles 
nen Schauerbagel gehalten, und worinn er feine Landes 
Bar zur Buße ermahnet — laͤdt er ausdruͤcklich zur 
Ohren⸗ 
— — — m 

Ä 2 Mortalia , quae. in Confelone Pfesbytero manifeftanda 


funt. s) "Quotiescungue ei quisquam peccata ſua confef. 
fu: fuiffet „ to: lachrymas .undebär, uw’ pvenitentem fivi col- 
Jachrymari cogeret. S. aulin. apud Fleury Hift, Ecct. 
ad ann. 390. Tom. IV. pag. 924. c) De Incarnatione 
Verbi Dei , ejusque corporali ad nos adventu,. — Item 

de Commun. eſſent. Fatr. Fil. et Spis, 5. 
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Ohrenbeicht ein, mit dem Ausdrucke: Kaffet uns Nicht 
warten, bis ung andere wegen unferer Vergebun: 


bungen beſchnarchen; wir felbft gehen in uns, 
und durchſuchen uns; in der Ueberzeugung, Daß 


die Beicht eine Fräftige Arsney wider das Laſter 
iſt. t). Sn einer andern Rede, wo er die Kraft der hei— 


ligen Taufe erhebt, Immt ev gelegenheitlich auf die Beicht, 
und Buße, redet von ihren Beſchwerniſſen, nennet fie die 
andere Wiedergeburt , die zweyte Heinigung uw), 


"und ermahnet deiwegen die Gtäubigen, den erften mit Gotte 
eingegangenen Bund wicht zu brechen, In der naͤmlichen 
Rede führet er ſogar als ein ermunterndes Vorbild an, 


was bey dem Täufer Joannes am Jordan geſchah, als 


dort von ihm die Bußtaufe ausgeſpendet ward w). 
In einen Briefe an den Vitalian, der ald Varer feinen 
fehlerhaften Kindern nicht nur nicht verzeihen, ſondern ſogar 
dieſe Kinder nicht einmal mehr ſehen, oder ſprechen wollte, 
argumentlrt et fo gelehrt, als buͤndig, aus dem Geſetze Chri⸗ 


ſti des Herrn, der Allen, die ſich verdemuͤthigen, mit 


Milde, und Guͤte vetzeiht; und traͤgt endlich dem gar zu ſtren⸗ 
gen Vater folgendes vor: Eine einzige Beicht erklecke 


ja ſchon vor Gotte, um die auch groͤßten Laſter zu 
tilgen; und daß der Herr verzeihe, wenn man auch 
ſieben und fiebenzigmal als Sünder ſich verfehle, 
j dieß ſey aus ſeinem mn Worte gewiß x —- 


e 4 A 22 


2. 





> — = 
2 Ne eapectemus, dum alil nos coargnant‘: ipfmet in nos n- 
guiramms. Magna vitii medicind ft Confefio.‘ S Greg. 
Nas, Ötat. in plag. grandin. u) S, Greg. Na2. in Orat. 
inS.Raptifm. w) Merth. 2, 6. Märk. 1. $.' x) Pec 
' cati vel fula &önfeMo hominibus -- - graves noxäg‘äbluir, 
= animamguie vitio teiram „ obſcoenamque purgavie.” Beprus- 
Di Giesfepties Deum. Beccaroribus nox Er remittere. bracula 
pfius teffäntur. S. Greg. Näz, ad’ Vinalian. 9) - 





— 69 =D 

5) Wie manche Gefhichten der Privat: oder Ohren: | 
beicht werden vom Sleury, und Baronius aus dem Il, 
Jahrhunderte angefuͤhrt? Die Verfahrungsart mit dem 
Sohne des heydniſchen Kaiſers Philipp, der zwar ein 
Chriſt, aber ein boͤſer oder verſtellter Chriſt war, ebenfalls 
Philipp hieß, und den der Biſchof nicht eher zur Gewein: 
Schaft des geheiligten Gottesdienftes zuließ, bis daß er ge: 
beichtet hätte; iſt eine allerdings merkwürdige Urkunde für 
die vorgefchriebene Beicht in jenem Alterthume. 6) Die 
Beweißthuͤmer, welche der namliche Baͤronius in feinen 
Kirchenannalen, und zwar fchon auf dag Jahr Chrifti 
56 anhäufet , die möchten wir doc) hier von Jemanden aufz 
geldjet willen ; denn er war bevechtiget „ aus denfelben fol: 
genden Schluß zu zieden: Aus allem angeführten ift 
gewiß, und unftreiig, daß die Beicht der Suͤnden 
vor den Prieſtern, theils privat, theils oͤffentlich, 
niemals von den Zeiten der Apoftel ber unterlafs 
fen worden, fondern in der KRirchenzucht immers 
bin üblich gewefen fey z) 7) endlich, Der Derfaffer 
deö uralten Sendſchreibens an Jakobos (wenn auch der 
heilige Klemens nicht der Urheber desfelben wäre : fo ift 
es doch außer Zweifel uralt) führt Schon die Sprahe: Wenn 
in eines Herz ein Uebel eingefchlichen ift: fo fchäme 
er fich nicht, dem zu beichten , der feiner Seele Sora 
3e trägt. Etwas ähnliches ſteht in dem vorgeblichen 
Briefe des heiligen Barnabas der wenigſtens, und ge⸗ 
wiß von einem apoſtelſchen S riftſteller des erſten 
Jahrhundertes iſt. | — 

Wer Vernuͤnftige kann doch derley Urkunden uͤberle⸗ 
jen, und noch behaupten, die Whrenbeicht fey viele 
Sahrhunderte unbekannt geweſen? Wahrlich eine 
olle Behauptung. Denn, was ſo verhaſſet, und verwuͤn— 
chet iſt, was der menſchlichen Hoffart und Schamhaftig⸗ 
eit ſo viele Gewalt anthut, was den Fuͤrſten und Mon⸗ 
rchen als Frevel wider ihre Hoheit den unleidentlichſten 

SEE 3wang 
) Ex. his omnibus fatis certum exploratumque haberur ‚ abip- 
fis Apoflolorum temporibus peccatorum confefionem coram Sacer- 
detibus five private five Publice nungwam e/'e intermiſſum, vigu⸗ 
iſſeque ejusinodi diſciplinam in Ecrleſia Catholica, majorum 
obfervatione uſuque receptam atgne probatam. Baron. in Annı 
Eccleſ. ad ann. Chr. 56, | 
our. d. 8. W. u. Ku Il. Jahrg. Er 


Zwang auferlegen mußte, das. kann feine Erfindung‘ dee 
Menichen , kein Traum jüngerer Zeiten — es muß Got⸗ 
tes Geboth gemwejen feyn ; font hätte man es nie anges 
nommen; es hätte gewaffnetes. Murren, und Widerreden 
verarfachet, War es aber Gottes Gebotb: jo war 
es auch allezeit im Gange, allezeit uͤblich, alles 
zeit obfervansmäßig. Figmente von deriey Art find uns 
angenehm und traurig. Alfo durch Menſchen lieh fie ſich 
nicht einführen, fondern da muß eine göttliche Macht 

Platz gegriffen haben, Ä 
Durch diefe Fleine Differtation wäre alfo der Ges 
gegenftand des aufgeworfenen Sazes im Neinen ‚wenn 
nicht die Herren Gegner , um dem vorhergejehenen Drange 
der Beweiſe auszuweichen, auf den Gedanken verfallen 
wären, alle Dokumente des Alterthumes bahin zu dres 
* und auszulegen, als wenn ſie von der oͤffentlichen 
eishe, nicht von der Ohrenbeicht zu verſtehen wäre, 
Darum haben fie auch dem nun. widerlegten Sage — Die 
Ohrenbeicht ift viele Jahrhunderte unbefannt ge: 
wefen — die Klaujel angehänget: Kur die Öffentliche 
vor der ganzen Gemeinde mußte von groben Sf: 
fentlihen Sunden gefheben,, anfangs freywillig 
und aus Triebe ihres Gewiſſens; nachmals aber 
ift dieß freywillige Bekenntniß eine Gewohnbeit, 
und endlich gar Zwang und Gefeg geworden. Wie 
munderlich dieje Ausflucht klingt! Nur Schade; daß weder 
Zeit noch Art befiimmet ift, wann und wo jener Uebergang 
des freywilligen Befenntnifles in ein. zwangmaͤßiges 
feinen Urjprung genommen habe. Hoffentlich wird man 
die Libros Confzfhonum , oder Befenntnißbücher des 
heiligen Auguftins nicht .zu einer UrFunde machen, 
die dieſes Vorgeben erhärten joll? Denn von jeher mard’s 
diejem großen Manne immer zum auferordentlichen Verdien⸗ 
fte angejihrieben , daßer jo eine tiefe Demuth befaß , wovon 
fowohl vor, als nach ihm Fein ähnliches Beyfpiel vor> 
findig war. Auch die Thatjache des heiligen Paulus, mit 
der er an die Aorintber und Galater a) ſchrieb, er 
babe die Rirche Gottes verfolgt, probirt nichts zur 
Sache; denn die warja 1) keine fpezififche Beicht , von 
der doch hier die Rede iſt: 2) war’d eine Meldung von 
J | Sünden 








a) 1. Kor. 15,9, Gal. 1, 13. 
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Suͤnden, die der Beicht nimmer unterlagen, weil ſie 
chon durch die Taufe gehoben waren; wie dann eben dies 
ſes auch der Fall bey den Konfeſſionen Auguftins iſt. 
Es iſt aber der Mühe werrh dieſe Ausflucht naͤher zu 
beleuchten, um ihre Falſchheit deſto gruͤndlicher einſehen zu 
koͤnnen. — Allererſt iſt's ſchon ein offenbarer "Wider: 
ſpruch, wenn man feine Lehrjüchefo erklaͤret: Oeffentliche 
Bercht von groben oͤffentlichen Suͤnden mußte ge— 
ſcheben, aber anfangs freywillig. Meine Herten ! greis 
fen ſie's doc mit Händen , daß fie bey ihrer Lehrart vom heili⸗ 
gen Geiſte verlaſſen, vom Geiſte der Finſterniß, und Uns 
wifjenheit geleitet waren. II. Was oben aus dem heiligen 
Gregor dem Nazianzener angeführt iſt, daß Gott dem 
Sünder auch fieben und fiebenziomal verzeibe, dief 
kann ja unmöglich einen Bezug auf die öffentliche Beicht 
Haben; denn fo oft wäre fie Niemanden geftatter , vielmehr 
der grobe öffentlihe Gewonnbeitsfünder mit der Er= 
fommunikation geichlagen worden, II. Die ebenfalls an⸗ 
geregte Regel des heiligen Rolumbans entfräftet ſchon die 
ganze Diſtinktion, mit welcher die Hier projektirte Auskunft 
pranget. Mortalia, oder Todt ſuͤnden ohne Unterfchied 
gehören fowohl aus Triebe des Gewifiens, als aus 
Zwange und Befege vor den Richterſtuhl des Drieiters,, 
und zwar im der Beicht vor ihm, nicht vor der Volz 
fe. IV. Der heilige Dapft Leo der Große wendet, und 
kehret fogar die namliche Diftinktion fammt ihrem Satze 
ganz um, und lehret: Esfeygenug, zuerft Gotte, und 
fodanıı dem Prieſter beicbten; und dieß lehret er an 
einer Stelle, wo er gerade mider den unbejicheidenen 
Misbrauch der Öffentlichen Beichten Iostonnert b), 
zum Beweife, daß er die Ohrenbeicht für ein Beboth, 
die Öffentliche Beicht aber für eine willfübrliche, und 
nur unter behutſamer Vorſicht zu gebrauchende Sache 
in feinem Zeitalter angefehen hat, | 
Sp gewiß es ift, daß man berley wider die Herren 
Gegner lautende Zeugniffe noch mehrere anführen, ja an: 
bäufen fönnte: fo überflüßig fcheint es zu ſeyn, fich hier 
länger aufzuhalten. Die einzige biftorifch-Fritirehe Durchs 
juhung der ehemaligen Kirchendiſziplin in Betracht der 
oͤffentlichen Beicht, und der oͤffentlichen Buße loͤſet alle 
— XX2 Knoten 
b) S. Leo M. Epiſt. 136. ad Epiſcop. Campan. cap. 2. 
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Knoten auf, zum Voraus Gemerkt, daß man dieſe zweyerley 
anz verſchiedene Dinge nie mit einander vermengen 
darf. — Aus den folgenden Bemerfungen foll die Sas 
che Har werden. I Man kann nicht in Abrede ftellen, 
daß man in den erfien Zeiten der Kirche mehrere Beyipies 
le öffentiicher Beichten , und Sündenbefenntnijle finde, 
Die ärgerlihe Geſchichte zu Konſtantinopel unter dem 
Patriarchen Nektarius, die fein unvorfihtiger Brofpös 
nitenzer veranlaflet hatte ,„ und dann die abjcheulichen Bor: 
fälle des Ketzers Narkus, und der von ihm verführten Mas 
gronen, worüber man gehörige Auskunft bey dem heiligen 
Irenaͤus c antrifft , find unverwerfliche Dokumente davon. 
Sogar begab es fih mandhmal, daß ein Chrift, der nur 
ein einziges großes Lafter begangen hatte, von dem Ueber⸗ 
maaße feiner beftigen Aeue durchdrungen, , Öffentlich 
vor dem gefammelten Volke in der Kivche feine Miſſethat 
dem anweſenden Bilchofe laut beichtete, — Was beweijen 
nun aber diefe Beyipiele? Mehr nicht, als dag Chriſtus 
die Öffentliche Beicht an und für fich felbft, oder wo fein 
Skandal mit unserläuft, nicht verbotben habe ;_ aber daß er 
fie gebotben habe, oder daß ein folhes Geboth vonder 
Kirche jener Zeiten erfannt worden ſey, das beweifen 
fie nicht. Sonſt wie hätte diefe Öffentliche Beicht uns 
ter dem Nektarius können abgefchafft werden? Wie 
hätte der jo eben erwähnte heilige Papſt Keo der Große in 
einem Sendichreiben an einige italiänifche Biſchoͤfe, wels 
che die Ehriften zur Öffentlichen Herablefung ihrer Sünden 
anhalten wollten , jagen können und därfent Diefes Uns 
ternehmen ftreite wider die apoftelfcbe Gewohn⸗ 
beit d). Das nämliche hat auch der heilige Ehryfoftos 
us gelehret, und deutlich geäußert: Es fey nicht notbs 
Avensis ‚und er wolle es nicht „daß Jemand glech⸗ 
fam auf eine offene Schaubühne trete, und Zeugen 
feiner Sünden aufftelle. Mir allein, find feine Wor⸗ 
te, fage die Sünde -e), Alſo war fie Fein Gebotb, 
hoͤchſtens in gewiſſen Fällen ein heiliger Rath des Beicht⸗ 
vaters; und weil man erfahren hatte, daß folhem Nathe 
nicht allemal die gehörige Klugheit beywohntes hat man end> 
lich das bisher nicht ‚verbothene Ding ganz abgewuͤr⸗ 
Be ua | diget „ 
c) Iren:e. L. adv. Haeref, 9, d) S. Leeo L L. c. 
e) S, Chryfft L. III. de Sacııd, © 6, u 








— 633 Zu 
diget, förmlich verbothen, und völlig außer Uebung 
geſetzt. Die Schluffolge iſt: Start zu fagen: Die 
Öffentliche Beicht war anfangs freywillig, hernach 
ward fie Gewohnbeit-, und Geſetz: muß man fo jas 
gen: Die öffentliche Beicht. war anfangs freywils 
willig, bernach drgerlich,, verfänalich, ſchaͤdlich, 
endlich verworfen, und abgeſchafft. 

II. Wenn man aud in den erjten Zeiten der Kirche 
mehrere Beyſpiele Öffentlicher Beichten findt : fo kann 
man doch nirgendher erproben, daß die Praxis folder Deich 
sen überall gleich ſtark gieng, oder daß fie allgemein 
war, weniger in der Zukunft allgemein geworden fey. 
Vielmehr lehret die Geſchichte, daß fie immer mehr, und 

mehr eingeſchraͤnkt ward; und in den abendländifchen 
Provinzen, , die viel fpäter das Slaubenslicht erhielten, und 
erſt von den Bonifazen, Auguſtinen, Anfcharien ıc. 
bekehret wurden, findet man-gar feine Spuren davon. Ges 
fest doch , daß eine öffentliche Beicht irgendwo in Drient, 
„der Occident Platz gegriffen Habe : fo ift doch immer, nah 
der tichtigen Anmerkung des gelehrten Maſſuet aus der 
muurinenfifden Rongregation f), die Obrenbeicht 
voravsgegangen, weil man nur aus diefer Letztern ent⸗ 
fcheiden konnte, ob es vathjam wäre, die erftere zu ers 
lauben ‚oder befler wäre, mit derſelben zuruͤckezuhalten. 

III. Da man öffentlich Bbeichtete, wurden nur jes 

"ne Sünden zur Anklage gebracht, welche in der chriftlie 
chen Gemeinde ein großes Aergerniß verurfachet hats 
ten. Mithin nicht alle ſchwere Sünden unterlagen dies 
fer Beicht; ja nicht einmal alle vuchbar gewordene Suͤn⸗ 
den. - Nein! die fchweren Sünden wurden nach) der. dama⸗ 
Ligen Sittenzudt in Fanonifche, und gemeine Verbrechen 
eingetheilt, Die Biſchoͤfe jchrieben gewiſſe, ſich ſchon aus 
ihrer Natur. befonderd auszeichnende, Laſter auf (z. B. 
Abfau vom Glauben, Gögendienft, Todfchlag „ 
Ehebruch, Blutfchande 2c.) derer Verzeichniß man 
Ranon nafinte, und von derer Schuld fein Prieffer los— 
Sprechen konnte, ausgenommen im Falle der Noth. Der 
Biſchof behielt ſich's allein bevor , derley Sünden vermöge 
dev ihm aus göstlichem Rechte übergetragenen Schlüffelgewalt 
fetoft zu loͤſen; und nur feinem für derley Faͤlle beſtellten 

| | — ... . Ge 


£} Maſſuet Differt, III. Arr. 7. 
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Generalvikare „ defwegen Großpoͤnitenzer genannt , ließ 
er die Macht, an feiner Stätte von denſelben ledig zu fpre= 
chen. Die übrigen Todtſuͤnden, die nicht in folhem Ras 
non begriffen waren, fonnte ein jeder Priefter in ver Beicht 
vergeben; und darum wurden fie unter die gemeinen Ders 
‚brechen gerechnet, — Diefe legteren famen nie zur Öffenta 
lichen Beicht, nur die erfteren, oder die kanoniſchen 
Sünden, und auc) dieje nichtalfe ( NB, zur öffentlichen 
Beicht; 5 ein anders ift zur öffentlichen Buße) jondern 
diejenigen , die nur in Geheim begangen waren , und Nies 
manden, als höchftend den Mitſchuldigen befannt waren , 
wurden allemal unterdräcdt g), aufler Dem Pönitenzer hätte 
es an Klugheit, Beicheidenheit, und Mäßigung gefehlt, 
wie dort zu Aonflantinopei unter dem Vektarius der 
Hal war. Nun dann! bey folder ehemals beftandenen 
Rirchendisziplin iſt's augenfällig , daß man mit der Öfr 
fentlichen Beicht feine Evaſion gegen die, für die 
Ohrenbeicht angeführten , Argumente gewinne. Die Öfz 
fentliche Beicht konnte nicht das ſeyn, was in der Schrift, 
in der Erblehre, in dem Glaube, in den Vaͤtern, 
in der Gefhichte zc. , von dem Berjöhnungsmittel für 
die, nach der Taufe gefallenen, Ehriftenenthalten ifi. Wahrs 
lich ! nach der gegenfeitigen Meynung wäre dad Seelenheil 
der Släubigen, gleichiwie ehemals , fo igt, wo man von der 
Öffentlichen Beicht gar nichts mehr weiß, weit ärger ge— 
fährder, als es in dem Syſteme der Montaniſten, ua 
Novatianer nie war. 


IV. Daß die Sffentliche Beicht, und öffentliche 
Buße, derer es verfchiedene Stationen gab, nicht mit 
einander verwechjelt werden dörfen , ward von mir fchon 
oben angemerkt. Mur die lesteren wurden endlich zum 
Zwange, und Gefeze, weil der Bilchof die Abjelution 
von dem Fleinen Banne h) bis zur Vollſtreckung, und 
Vollendung derjelben nicht ertheilte. Don diefer Hufe, 
ihren Stationen , und Graden liest ‚man freylich häus 
figere Beyſpiele; an fie frommen dem Gegenparte nichts, 

theils, 


g) Wenigſt in dem Sale, wo die Sache dem Sünder ge 
führlich werden konnte. — IraS. Bafıl. Epift. ad Amphiloch 
c. 34. er S. Augufl. Serm. 82. de Verb. Evang. Matth. 
XVII, Cap. 8. n.ır. h) Genuß der Saframente und 
Bulaflng zu den Beuefisien waren dadurch — 


* 
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kheils, weil der Unterſchied zwiſchen Beicht, und Buße 
immer eine weſentliche Sache iſt; theils, weil die Oh⸗ 
renbeicht ins Geheim immer voransgefu ickt worden iſt. 
Haben ſich ja in jene Bußſtationen viele andere, auch hei⸗ 
ige Leute eingemiſcht, cinigemale aus freyer Willkuͤhre, und 
tiefer Demuth, anderemale auf geheimen Befehl des Beichts 
vaters, wodurch fir die Unerkenntlichkeit der Vergehers ges 
forget war. Im Falle der Noch erfolgte auch für die größe 
sen Sünder die priefterliche Losſprechung, noch bever die 
Kirchenbuße anfieng; und wenn hetnach diefe eintreten konn⸗ 
te: jo: war dad, was der Bilchof mit dem Buͤßenden am 
Ende vornahm , nur eine Ausföbnung mit der Rirchez 
denn die Ausföhnung mit Gotte war fehen durch jene 
priefterliche Losfprehung im geheimen Beichtgerichte volls 
bracht. So war die in gegenwärtigem Difpute obwaltende 
Verfahrungsart der frähern Kirche beftellt ; und ein Konzili⸗ 
um von Pavia, im IX. Jahrhunderte gehalten, jagt gar 
ſchoͤn daruͤber: Welche öffentlich große Kafter be; ans 
gen haben ‚die follen auch. öffentlich büßen , weiche 
aber im Verborgenen gefündiget haben, die füllen 
jenen beichten , die von’ den Bifchöfen undErzprie⸗ 
ftern des Volkes gewählet worden find , taugliche 
Aerzte der geheimen Gemütbswunden zu machen il. 

A primo ad ultimum. Alles , was unjere neuen Ne: 
formatoren wider die Ohrenbeicht, wider ihre Araft, 
Suͤltigkeit, Altertbum zufammenftoppeln, und unter 
das Volt fireuen, iſt hiſtoriſch falſch, und ketzeriſchen Inn⸗ 
haltes. Volk Gottes! huͤte dich, dieſen Schlangenpfiffen 
ein Gehoͤr zu leihen. | | 








Db, und wie der Menfch unter dem Waſſer 
leben Fonne ? 

De ein Menſch in, und unter dem Waſſer leben koͤnne, 
iſt nur fuͤr jene noch eine Frage, welchen nicht bekannt iſt, 
Xx4 — daß 
i) Qui publice crimina perpetrarunt, publice poenitennt : qui ve- 
o occulte deliquerunt, illis confiteantar, quos Epiſcopivel ple- 
bium Archipresbyteri idoneosad fecıetiora vulnera mentium 


medicos elegetint." Cönc. Ticin. de ann. 850. Can. 6, ct 7. 
apud Natal, Alex. I, VI. pag. 235. 


! — 
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daß dieſes wirklich geſchehen ſey, und beſonders an Sees 
haͤfen noch wirklich geſchehe. 
Ohne fuͤr jede Geſchichte gut zu ſtehen, welche man 
von fruͤhern Zeiten vorgiebt * ), hat ja der Lord Williams 
Camphel, der dritte Sohn des Herzogs. von Argyil, 
als Schifflapitain, im Jahre 1765 bey Henley auf der 
Temſe im Angefichte einiger Damen, mit denen. er der 
Fiſcherey beygewohnet, einen Bedienten des Lords Dals 
merſton, der fich ſelbſt ertränket , und um Hilfe gerufen „ 
16 Fuß unter dem Waſſer aufgeficher , gefunden, und unz 
geacht des Kloges, den ſich jener an Hals gebunden, ans Ufer 
gezogen, ja durch fernere -Sorgfalt wieder zu. fich gebracht; 
Und wo ift ein Land in Europa , das am Meere liegt . 
und nicht ſchon im vorigen Jahrhunderte eine Menge Taͤu—⸗ 
her gezählet hat, welehe ein verfunkenes Gut, oder andere 


Kofi: 
x) Wie zum Benfpielienevom Wicolaus Defcrcola , der ge⸗ 
gen das Ende des XV. Jahrhundertes in Sieilien zumeis 
len 4, und 5. Tage unter dem Waſſer geblieben feyn fol. 
Weil er der beite Schwimmer war: wurde er öfter mit 
Brieffihaften nach der Inſel Lipara geſchicket. Der Kös 
nig Sriederich in Sicilien, welder ſehr neugierig war, vom 
Schlunde Charybdis was inne zu werden, hieß ihn beym 
‚Vorgebitrge Capo di Faro deſſen Beſchaffenheit zur unter⸗ 
ſuchen, und weit Pefcecola ſchlechte Luſt zeigte, warf er 
einen goldenen Becher in Schlund, welcher für den Fall 
fein gehören ſollte, wenn er selben dort. finden würde. 
Darum ſtuͤrzte fich der Mann hinein, und kam nad drep 
viertel Stunden mit dem Becher ivieder heraus. Doch 
betheurte er wegen den Klippen; Hölen, und Seerhies 
ven waͤre ihm unmöglich, diefe Reife noch einmal vorzus 
nehmen. Darum zeigte ihm der König einen Beutel mit 
Oelde, den er ihm verhieß, und warf den zwenten noch 
fhönern Becher in's Waffer. Peſcecola entſchloß Ach , obs 
fhon ungern, ſich wieder hineinzuwerfen; und als 
er's gethan; wartete man mit großer Sehnſucht, was er 
für neue Berichte aus dem Schlunde mitbringen würde; 
aber vergebens; er kam nimmer gırritee ; er mag nnd 
ertrunfen ſeyn, oder jonft das Leben eingebüßer haben, 
weiches ſich auf Feine Weile erratben kiät. Genng, das 
er fh öfter unter dem Waſſer aufhieit / wenn auch die 
Umflände feiner Waghalferey beym Charybdis nicht die 
Iuverlaͤßigſten ſeyn folten. Denn das, bin ich nicht im 
Stande zu unterſuchen, weil ich nicht einmal wen er⸗ 
fragen Fan, der mag mit Eritifcher Genauigkeit davor 
geſchtieben hätte, 
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Koftbarkeiten , die in’ ⸗ Waſſer gefallen waren wirklich ge⸗ 
rettet hätten ? 

Hiemit geht man ‚ohne — um zweyten Theile 
dieſer Frage, wie dann geſchehe, die Menſchen ſich 
unter dem ſchweren Elemente ohne Gefahr zu erſticken, 
oder zu erſaufen, zu halten vermoͤgen? Sie bedienen ſich 
naͤmlich einer Maſchine, welche das Zudringen des Waſſers 
fo verhindert, daß fie doch einigen Luft ſchoͤpfen koͤnnen. 
Die Forme ift faft einer Glocke, und fo eingerichtet, daß 
die ausgehauchte Luft allemal durch eine Roͤhre, und Kugel 
hinaufgezogen, ‚und vermöge einer Schnellfever, die man 
anzieht, gereiniget, abgefühlet, und wieder zum aa 
des Taͤuchers getrieben wird. 

Der erfte Erfinder, oder wenigft Veſchreiber dieſer Ma⸗ 
ſchine ſoll Georgius Szaclarus inarte magna, 
et nova gravitatis et levitatis geweſen ſeyn; auf ihn kam 
Magnus Pegeliws, weldher die Artem urinatoriam 
yeraus gab, Hernach folgte Foannes Alphonfus 
Bnarellus in dem Werfe de Motu. Animalium, “Fo- 
snnesChriflophorus Wagenfeiliusin Epi- 
Tolis ad Petrum Valckenier, et Foannes Fecht, und 
o noch andere. Die ganze&inrichtung läßt fich hier um jo wenis 
jer beyſetzen, weil fie erftens ſehr weitläuftig ausfieh :3wveys 
ens, weil fie Figuren fodert : Drittens endlich, weil fie 
yeut zu Tage viel vollkommener gemachet worden, und nicht 
me in der Materie, fondern auch in den Theilen gar ſehr 
erandert worden. -Linter andern hat man erſt vor etwa 20 
Jahren zu Dont: Royaleine erfunden, in welcher.der Tau⸗ 
yer wenigft eine Stunde lang ohne Schwierigkeit des Athems 
nter dem Waſſer bleiben kann. Sie ſieht einer kupfernen 
Statue, oder vielmehr einem kupfernen Futteral eines Men⸗ 
hen gleich, welches 2 glaͤſerne Augenloͤcher, und ein drittes 
»enfalls von Glas vor der Stirne hat. Die Luftroͤhren aber 
nd nach der obenangezeigten Art auf dem Kopfe angebracht, 

Erſt vor wenigen Jahren vernahmen wir vom Abbte 7 e 
x Chapelle, er habe eine Art von Küras erfunden „ 
welchem ein Menſch ohne mindefte Gefahr nicht nur mit⸗ 
nr im tiefften Waſſer bleiben, fondern auch gehen, und 
vfchiedene Bewegungen machen fünne, Er verſprach dies 
[be duch den Druck befannt zu machen; doc, war ich bis⸗ 
r nie fo glücklich, was weiteres bavon Inne zu werden, 
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Bon verfchiedenen Schwimmguͤrteln, und Wind, 
bofen , u. d. gl. , welche nur das Schwimmen befördern, 
wder auf dem Waſſer gehen machen, mag ich hier nidt 
melden theils weil es eigentlid) nicht hergehoͤret, wenn nut 
nur vom Bleiben unter dem Woafler die Rede ift, theile 
weil wirdtefe Erfindung bald zu Maynz, , bald. zu. Yeidel 
berg, bald zu Manheim, bey dem berühmten Mathematik 
- und Phyſiker P, Chriftiantss Mayr ſelbſt mit Augen jeher 
konnten, ald er im Angefichte eines unzähligen Volkes auf dem 
Rhein herumfpagierte, ohne nur ſeinOrdenskleid wegzulegen, 
Aber diefes darf ich keineswegs. umgehen, daß die Kunft, 
unterdem Waſſer zu bleiben, nichts minder, als eine Erfindung 
der fpätern Phyſik ſey. Andere Zeugniffe zu umgehen, wil 
ich das einzige vom Tszus Lzvsws anführen, welhe 
Libro XLIV. Hiforiarwm ab urbe condita cap. 10, 
alias 8. vom Perfeus, König in Meacedonien , erzählt, 
er wäre ab dem unvermutheten Weberfalle des römifchen Bir 
germeifters Guintus NTertius io erfchrocen , daß er dr 
fehl gegeben, alles fein Geld bey der Stadt Pella in's Meer ju 
erfen. Allein , als die Roͤmer nach der Einnahme der Stadt 
Herakleum in’s Winterquartier gezogen, und der König ſih 
wieder erholet , wäre faft alles Geld durch die Taucher wiedet 
herausgezogen worden, Die aber einen fchlechten Dank dafiir 
erhalten hätten. Denn die Scham wäre beym Könige fo gro, 
als zuvor der Schrecken geivefen ; und, damit die Sache nicht be⸗ 
kannt würde, habe er alleTäucher in der Stille umbringen laſſen. 
Man fehe noch Thomae Reinefii Syntagms 
Inferiptionum antiquarum pag. 622., wo er von den 
Taͤnchern, und deren Gebrauche bey Seekriegen handelt. Die 
Phyſiker, und Geſchichtſchreiber der Natur, welche auch iu 
weilen davon melden, und die Figuren verſchiedener Tau⸗ 
cherglocken angeben, kann ich itzt nicht herſetzen, weil ihh 
deren keinen genugſamen Vorrath beſitze. 
LXXX. 
‚Anzeige neuer Bücher, 
| I. 


Gelegenheitspredigten , gehalten von dem erzbiſchöf 
Konſiſtorialrathe, Franz XRaver Margreiter zu = 
| urg. 








699 . Zu 

Burg. Salzburg, gedruckt und im Verlage bey Franz 
av. Duyle, Hofzund akadem. Buchdrucker, und 
Buchhändler. 1798. In 8, Seit. 112. (Preis zo kr.). 

ieſe ſechs meiftcrhaften, unferm Zeitalter vollkommen 
— anpaflenden, und mit voller Energie verfaßten Predig⸗ 
n verdienen unſre ganze Empfehlung, Sie beſtehen aus 
ob⸗, Sitten = katechetiſchen⸗ und, Geheimniß⸗ Reden in fol⸗ 
ender Ordnung: 1) Cobrede auf den heiligen Kirchenleh⸗ 
v Aucauftin. Gehalten vor einer gelehrten Verſammlung 
ı der Pfarr. und Auguftiner = Eremiten » Kiche zu muͤhle 
ahft Salzburg. 1785. 2) Sittenrede auf die, erite 
undertjährige Jubelfeyer des loͤblichen Urſulinerinnen⸗ 
nd" Mädchen: Erziehungs-Inſtituts zu Salzburg, in 
er Kirche desjelben. Gehalten vor einer gemifchten Ver— 
ammlung am Dreyeinigfeitd: Sonntage, 1705. In diefer 
Rede wird befonders den Aeltern manche Wahrheit vechtnas 
je ans Herz gelegt. 3) Ratechetiſche Rede tiber die vier— 
e Bitte des Vater unfers. Gehalten vor dem gemeir 
sven Volke der h. h. Dreyeinigkeits = oder Alumnats » Kirche 
u Salzburg. 1778. Der Innhalt diefer Nede ift, was 
um wir Gott für unfern Unterhalt, und um was für eis 
nen Unterhalt wir ihn bitten follen. 4) Drey Geheim⸗ 
niß: Heden, gehalten bey der vierziäftändigen Anberhung 
des allerbeiligiten Alcars- Geheimnifjes , in der erzs 
bifchöflihen Domkiche zu Salzburg an den Abendſtun⸗ 
den des Sonntages, Mondtages, und Dienfitages in der 
Palmwoche. 1796. — Wider die etwaigen Anfälle der er: 
lauchten ezenfenten = Zunft hat ſich der hochw. Hr, Verf, 
durch eine jechsthalb = Seiten Karte Vorvede verſchanzet. 


2, 


Vermijchte Reden, und Abhandlungen über zerſchiedene 
moraliſche Gegenftände , vornämlich gegen einige 
herrſchende Irrthuͤmer, Modeſaͤtze, Vorurtbeile, 

Fehler, und Gebrechen der heutigen Welt gerichtet; 
brauch bar für Jedermann, aber beſonders für die Diener 
des goͤttlichen Wortes. Von P. Ulrich Pfrifer, Bones 
diktiner im Reichsſtifte Petershauſen. Zweyter 
Band. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, in der . 
Ignatz⸗Veith- und Mich, Riegerſchen Buchhands 
lung, In 8. Geit, 433. (Preis 1 fl, 24 kr.). 

| SR 
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Der erſte Band diefes empfehlungswärdigften Werkes 
Haben mir voriges Jahr, DFtoberft. Seit: 620: nad 
Verdienfte angeruͤhmt. Gegenwärtiger zweyter Band verdient 
die nämliche Anruͤhmung. Er enthält folgende, Auflerft ins 
intereflante,, Segenftändes 1) Das böchfte Schiedrichter⸗ 
amt in den vorfommenden Slaubensftveitigkeiten. 2) Schutz⸗ 


rede für den eheiofen, oder jungfräuliben Stand 
fammt Widerlegung der tichtigen Einwendungen, | 


welche von Seite der Feinde dawider geichehen ; ‚and Vach—⸗ 
lefe. 3) Wider die immer mehr einreißende Rleiderpr acht. 

) Die dreyfache Thorheit, die man in Anſehung der 
Sfentlichen Dlagen begeht, fammt einem Auhange von 
. den Vebeln , welche natürliche Folgen der menschlichen Uns 
ordnungen find. 5) Vom Unfraute unter dem Weigen. 
6) Kommen viele Leute in die Kölle — aud) viele aus den 
Chriſten — und vielleicht viele aus den igigen Chriſten? 
7) Sißt der katholiſche Prieſter nur zum Abſolviren im 
Beichtſtuhle ? — Unſere Leſer ſehen aus dieſer kurzen Ans 
zeige von ſelbſt, daß dieſe Reden, und Abhandlungen fuͤr alle 


Chriſten uͤberhaupt, und ganz beſonders fuͤr —— uns 


gemein brauchbar ſi nd. 

3. 

2. Gilbert Baur, des heit, Prämonftratenfer - Ordens 
Chorherrn, und Senioren zu Marchthal, kurze Anzeige 
von der lingewißbeit des Todes bey todticheinen: 
den Perſonen, und ven denträftigften NTitteln, die Ges 

: wißbeit des Todes zu erfahren. Nebſt Hilf und Rettungs⸗ 
mitteln bey Krtrun kenen, Erhenkten, Erfrornen vom 
Schlag⸗ undSteckfluſſe Geruͤhrten ꝛc. Sammt einem Aus 

hange der ſonderheitlichen Wirfung der Rauchtabacks⸗ 
‚Eipjiiere, Zu fonderbarem Gebraͤuche, und Mutzen der 
Seelforger, welche den Kranken, und Sterbenden beyfte: 
ben, Augsburg, in Matthias Riegers jel. Buchhand⸗ 
lung. 1797. In 8. Seit. 48. (Preis 8. fr). 

Schon aus dem Titel erfeben unſre Lejer deu Innhalt, 
und Zweck diefes , aller Empfehlung würdigen, Schriftchens. 
Mir ſetzen alſo nur bev, daß Hr. Verf. felbes mit Anfühs 
zung bewährter Thatſachen, und durch Zeugniffe der anges 
icheuften Arznepkundigen gemürzet hat, als eines Nerka⸗ 
tus „ Janfer, von Aourel, Brübier , Winslow , 
Kalronet, el, und anderer Ungenanuten. 

4 
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ſemoris Damafıana in memoriam jubilaeam Revınis 
Perilluftr. ac gratiofiD. D. Praepofiti Praelati Infu- 
lati, Abbatis Lateran. Berthold: Il, ex nobili Pro» 
fapia Wolffiana Auguflae Vind. nati &c. Summa in- 
ter Jubila bis jam Jubilaci 1797. D.D.D, Stanist, 
Alays. Kaifer „88. Theol. Lic. Conf. Ecel, Aug. Ca- 
pit. Weilh. Dec. &c. Parochus Seehufi. Auguflae 
Vindelicorum, in Bibliopolio Matihiae Rieger, p. ms 
Sin Fol. Seit 15. (Preis ı2 u). N 
Dieſe mit vieler Erudizion, und Genauigkeit verfafte 
Schrift hatte den Zweck, die priefierliche Jubelfeyer des Hochs 
el. Bertholds LI. zu verherrlichen , welcher aber den 23. 
Jul. vorigen Jahres zu Muͤnchen in Sotte felig entfchlief, 
Inden bleibt jelbe immer ein herrliches Denkmal der hochloͤbl. 
danonie zu Dießen, wie aus folgendem Inhalte derſelben 
vhellet.. 1 ) Catalogus anno hoc jubilaeo 1797. viven- _ 
ium S. T. Canonicorum, 2) Fundatorum Gloriofa 
Jomenclatura. 3) 1. Fundatio Radhardiana ad S. Ge- 
ırgium, Saec. IX. 4) 1I. Fundatio Cunigundiana ad 
. Stephanum, Saec. XI. 5) Ill, Fundatio Berthol- . 
liana ad B, V. M. Saec. xl. 6) Series Reverendif< 
imorum Praepofitorum tertiae fundationis. $. I) In- 
ignia Damafiae Deora N. 1. A. Eccdlefia regu- 
aris. B. Sepulcra ibidem C, Crypta. Il. A. Eccleſiae 
Dieffenfes in. et prope Dieflen. -B. Grafrath III. Ec- 
leliae incorporatae,, feu Parochiae, et Patronatus. 
J. II.) Honor a foris. Alio poftulati ex Canonia Dieſ- 
enfi. $. II.) Decor ab intus. Viri praecipua com« 
nendatione digni, et. infignes, $. IV) Firmamenta 
undationis. Jura, Priuilegia, Confirmationes Duo 


‚enefactores noftro aeuo memorandi, | 
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chriſtliche Andachtsuͤbungen zur Verehrung des hochwuͤr⸗ 
digten Altarfaframentes bey desjelben Öffentlicher 
Ausfegung, und Anberyung während dem zehen⸗ 
ftündigen Gebethe. Mit Erlaubniß der. Obern. 
Augsburg, bey Joh. Baptift Merz. 1791. Sn 
12. Seit, 130. (Preis io in) N ey 
R ö +“ ’ . r . ö Kir 
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Wir erwähnen diefer chriftlicden Andachtsuäbun: 
.gen aus zwoen Urfachen, 1) weil, fie nicht genug befannt 
zu ſeyn ſcheinen; und doc) ihres jalbungvollen Inhaltes we: 
gen in recht vieler. Händen zu jeyn verdienen; 2) weil vor 
Kurzem in den öfterreichifchen Staaten die ewige Anbethung 
des allerheiligften Altarsſakramentes wieder eingeführet ward, 
wobey jelbe den Gläubigen fehr gute Dienfte leiften koͤnnen. 


6. 


Epiftola Doctoris Sacrae Facultatis Parifhenfis ad‘ Doc- 
tores Sacrae Facultatis Theologicae Friburgenfis de 
reſponſo ab ipfis. dato Parocho cuidam Cisrhenane, 
1798. Sn 8. Seit. 71. (Preis 15 fi.) 


Diefer merkwürdige Brief befteht aus zween Theilen. 
Im erſten Theile beweijet Hr. Verf. mit voller Gruͤndlich⸗ 
keit, daſt jene, die die fonjtitutionelle Kirche in Schuß neh: 
men, das höchite Anjehen der Kirche verachten, und Schis⸗ 
matiter vertheidigen, Sm zweyten Theile wird. mit der nam: 
lichen Gründlichkeit dargethan , daß all jenes , was die Theo: 
bogen zu Freyburg zur Entfihuldigung- der Kenftitutionellen 
Kirche aufbrachten , grundlos , und ſchon hundertmal wider 
legt worden ſey, ja nicht einmal hieher pafle, 


 „ LXXXL 
Todesfall 


en 23. May diejes Jahres ftarb-an einer gänzlichen Ent: 
kraͤftung der hochwuͤrdige, wohlgebohrne Herr An 
ton Pyilipp Nerius Winter. in einem Alter von 8 
Jahren. Der Selige war den 26. May 1712 zu Bam: 
berg gebohren,, und trat im 18. Jahre feines Alters in den 
Orden der Gefellihaft Jeſu. Nachdem er zu Kuld, und 
Würzburg an den Gymnafiumsfchulen gelehrt hatte: er: 
hielt er im 30 Jahre feines Alters die priefterliche Weihe, 
‚Er war Domprediger zu Maynz, Fuld, und zu Nols- 
beim im Elſas. Sm Sahre 1762 beftieg er die Kanzel 
der Domkiche zu Würzburg, welchem erhabnen Amte 
ev 36 Jahre lang ununterbrochen voritand, = 
| ie 
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Die Enge des Raumes unferer Blätter geſtattet nicht, 
eine. umſtaͤndliche Lebensbeſchreibung des Seligen zu machen; 
wir wollen Daher dev Täge nicht gedenken, die Winter als 
Student in Unſchuld *), und Frömmigkeit durchlebte z 
wir wollen des Fleißes nicht erwähnen „ wodurch er ſich waͤh⸗ 
ven» feiner akademiſchen Laufbahne das Lob, und die Liebe 
feiner Obern,, die Achtung ſeiner Mitſchuͤler, die Werth 
ſchatzung biederer Männer erwarb, wir wollen nichts von 
dern heil. Eifer melden, wovon der Abgelebte durchdrungen 
war, um überall für die Ehre Gottes, für dad Heil des 
Naͤchſten, und feiner felbft zu arbeiten. Als Ordensmann 
war jein Geſchaͤfft, Irrende zu befehren , Öefallenen aufzu⸗ 
helfen, Schwache zu ftärten, Tugendhafte zu befefligen. 
Rührend,, und abjchrecfend von dem Lafter, bewegend zur 


Reue, ermunternd zur Buße waren die Reden ‚die er, als 


ogenannter Galgenpater, aufden Hochgerichten hielt. Strens 


je und genau, heiter und behend erfüllte er alle die Pfliche 


en, die ihn fein heiliger Orden auflegte ; als Priefter leb— 
e er immer bejeelt von dem jalbungsvollen Geiſte, den jeis 
re Schriften athmen , immer eingedenf feiner Hohen Würde, 
yermöge welcher er ‚nicht des Blut der Stiere und Bde, 
ich vede mit dem heil. ‘Paulus. Hebr. R. 9. V. 12. R. 
0. D. 4.) fondern den wahren Leib , und das wahre Blur 
e3 eingebohrnen Sohnes Gottes genoß, und opferte, Die 
Inhänglichkeit feiner Zuhörer gieng fo weit, daß die Einwohz 
er , da er ‚als Prediger zu Nlolsheim, Obedienz bekam, 
jeiter, zu gehen, ihm die Straffe fperrten , und nicht von ſich 
ıtlaflen wollten. D erinnert euch it, gute Molsheiiner ! 


2 Lehren, die von diefem fiommen Munde famen, Kin— 


r haben jie gewiß von-ihren Aeltern geh dit. F 
Von 


> Vielleicht iſt folgende Bemerkung Fein gemeines Zeichen 
einer bewaͤhrten Sittenreinigkeit, und Enthaltſamkeit: YYin- 
ser war feiner Lebtag nicht krank, bediente ſich keiner Arz— 
neven, ſelbſt in seinen lebten Tagen nicht, wo er noch volle 
6 Tage ohne alle Speire und Tranf dahinkeuchte. Leoniceni, 
einer der größten italiänifchen Werzte ſchrieb der Enihalts 
famfeit feine vollfommene Geſundheit bis ins neunziafte 





Fahr zur. Eben dies fagte der alte Ganjedy , ein Eandpfarrer 


900 Lirerich, der ineinem Alter yon ızs Jahren ſtarb. Sein 
Porträr finde man in der Jeſniten- Bibliothek zu Antwer⸗ 
ven. Beyde testere Bemerkungen find aus dem philofophis 
en Lexikon Sleriers von Keval (Franz Zavier Keller) 
I. Band, Augsburg. 1781. ©. 400 genommen. 
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Bon den Würzburger Herrn Journaliſten ( gewiß un: 
—— Richter über den Verblichenen) wurden feine ers 
habenen und ſeltenen Rednertalente ſchon geruͤhmt, daher wir 
auch dieſen Punkt uͤbergehen. Unſer Argument, womit wir 
dem Seligen das gebuͤhrende Lob ſprechen, beſieht ganz kurz 
hierinn: Winter war ein rechtſchaffener Ordensmann, ein 
vortrefflicher Verkuͤnder des goͤttlichen Wortes, ein eremplas | 
riſcher Priefter ; dieß beweist die Ehre, die Liebe, die Ach: 
tung, die alle Gutgeſinnte dem ehrwuͤrdigen Greifen zofften ; 
allein unjerer Meynung nach ift der ftärkfte Beweis unferer 
Behauptung diejer: Winter wandelte jo heiligmaͤßig, wie 
es jein echabener Stand fodert; der Tadel, die Verachtung, 
das Gelaͤchter, das er fish feiner "Acht moralifchen Lebensmweife 
wegen, die dem eiteln Eentiment der heutigen unglücklichen 
Welt ſchnurſtracks entgegen war, von Seite des Troffes aller 
Gelehrten, d, h., vonSeite der heutigen Kluͤglinge und Auftläs 
ver zuzog, war ihm Freude, Er war ſo rechtſchaffen, daß er vers 
diente, von den kalumnioͤſenSchreyern, von jodelmäßigen, un: 

gezogenen, und unwiffenden Studentchen,, und Nenomiften, 
von dummen, und naſeweiſen Neltgionsfegern, vorzüglich von 
dem Schweinfurter Makulatur: Schreiber öfters geläftert, als 
Thor und Narr ausgeziicht, Eurz mit aller erdenklichen Sorte 
Korhes gerworfen zu werden, Verachtung folcher Leute Erds 
net vollends den Beyfall aller: Sutgefinnten. Ohne Zweifel 
wird der Abgelebte, der hienieden mitdem Heydenlehrer gleis 
des Schickſal hatte, indem er aud) ald Kehricht der Welt 
angejehen wurde, in der Ewigkeit unvergängliche Freuden 
mit dem Apoftel theilen, denn er hat. ja auch den Glauben 
(denn wahren, allein feligmahenden Glauben) bewahrt, 
den guten-Kampf gefämpfer , feinen erbaulichen Lauf vollen 
‚det, wofür ihm der gerechte und göttliche Nichter die Krone 
‚der Gertihtigkeit wird Aufgejegt haben, welche und auch der 
ertheilen wolle , der lebt, und regieret als dreyeiniger Gott 
von Emigfeit zu Ewigkeit. ö 

Die Schriften ; die der Selige in Druck gegeben hat, find: 
Heilige Reden auf alle Sonntaͤge des Jahres. 4 Baͤnde. 

8. Sranff. und Keipzig. Darentrapp. 1779» 

Lob : und Sittenreden aufmancherley beſondere Sefitage. 

8 Bamberg Dedridy, 1791. 
Da fromme Weltprieſter nach der goͤttlichen Vorſchrift, 
und durch dreytaͤgige Geiſtesuͤbungen. 
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Des heiligen Biſchofes, und Blutzeugen &y 


prianus ‚ Unterricht vom Gebethe. 
Beſchluß.) 


6. Im Verfolge des Gebethes begehren, und ſagen wir: 


Bieb uns heut unſer tägliches Brod. Dieſes fann 
geiftlich, und buchſtaͤblich verſtanden werden; denn der eine, 
und der andere Sinn iſt fuͤr unſer Heil von uͤbernatuͤrli— 
chem Nutzen. Chriſtus iſt das Brod des Lebens, und dies 
ſes Brod iſt nicht aller, ſondern unſer, und wie wir ſa⸗ 
gen, unſer Vater, weil Gott der Erleuchteten und Glaͤu⸗ 


benden Vater iſt: fo ſagen wir unfer Brod, weil Chriſtus 


das Brod derer iſt, die feinen Leib berühren, Nun bes 
gehren wir, diefes Brodes täglich theilhaftig zu werden, 
damit wir nicht, die wir in Chrifto find, und das Al, 
tarsgeheimniß täglich zur Nahrung des Heiles empfangen, 


durch die Zwifchenkunft eines jchwereren Verbrechens von . 


dem Mitgenuffe des Himmelbrodes entfernet und abgehal⸗ 
ten, von dem Leibe Chriſti — — wie er ſelbſt 
Jour. d. .W.n. C. U. Jahrg. Yy Ih 


u 


lehret, und warnet : Ich bin das Brod des CLebens, das 
vom Zimmel geitiegen if. Wervon diefem ro: 
ze effen wird, wird ewigleben. Das Brod, das 


ich geben werde, ift mein Fleiſch für das Keben 


der Welt a). Wenn er alfo ſaget, jener lebe ewig, der 
von ſeinem Brode eſſen wird, wie die ungezweifelt leben, 
die ſeinen Leib beruͤhren, und das Altarsgeheimniß nach 
dem Rechte des Miegenuſſes empfangen: ſo iſt andrer Seits 
zu fürchten, und durch Gebeth zu. verhüten, daß nicht je— 
ner , welcher durd) Entfernung vom Leibe Chriſti getrennet 


wird, auch weit vom Heile zuruͤcke bleiben, indem er ſelbſt 


deohet, und jaget: Wenn ihr das Sleifch des Menſchen⸗ 
ſohnes nicht eſſen, und ſein Blut nicht trinken wer⸗ 
det, wird kein Leben in euch ſeyn b). Daher bit⸗ 


ten wir, daß uns unſer Brod, das iſt, Chriſtus taͤglich ge⸗ 
geben werde, damit wir, ſo wie unſer Bleiben, und Leben 
in ihm iſt, auch niemal von feiner Heiligung, und feinem | 


Leibe getrennet werden. Die Bitte kann aber auch diefen 
Sinn annehmen, daß wir nichts mehr, ald die Nahrung, und 
den Lebensunterhalt heifchen,, nachdem twir der Welt abge- 
ſagt, und ihre Schäke, und Pracht durch die Gnade des in: 
nerlichen Glaubens verachtet Haben, weil der Kerr ſelbſt leh⸗ 
vet, und fpricht: Wer nicht allem dem abfaget, das fein 
iſt, Fann mein Schüler nicht werden c). Wer dem: 
nach Chriſti Schiter zu feyn angefangen hat, muß nad) dem 
Ausfpruche feines Lehrers allem abfagen, nur die tägliche 
Speife begehrten, und die Befriedigung feiner Wuͤnſche 
nicht weit hinausſtrecken; denn fo ſchreibt wieder der Herr 
vor, und ſaget: Denket nicht für Morgen. Der kom⸗ 








| mende Tag wird für ih HEIKO: — di bat 
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feine hinreichende Beſchwerde d). Mit Grunde Bits 
tet alfo der Schuͤler Chrifti, dem für Morgen zu denken 
verbothen wird, nur um dem heutigen Unterhalt , weil 
ed widerfprechend wäre, wenn mir lange auf diefer Welt 
zu leben fuchen follten, da mir verlangen , daß Gottes Reich 
uns bald zu Theil werden möge. So erinnert auch der 
felige Apoftel , indem er uns in Hoffnung, und Glauben 
zu bilden, und zu beſtaͤrken ſuchet: Nichts haben wir in 
dieſe Welt mitgebracht , nichts Fönnen wir aber 
auch mit uns wegbringen. Laſſet uns alfo zu 
Srieden feyn , wenn wir Nahrung, und Decke has 
ben. Die reich werden wollen, gevratben in Vers 
ſuchung, in Fallſtricke des Teufels, und in viele 
und fchädliche Begierden , die den Menſchen ins 
Verderben, und in den Untergang ftürzen, Denn 
die Wurzel aller Uebel ift die Habfucht ; und Et, 
nige, die ihr nachbiengen, baben im Glauben 
Schiffbruch gelitten, und ſich manches Webe zus 
gezogen e). Nach feiner Lehre find die Reichthuͤmer nicht 
nur zu verachten, fondern auch gefährlich, und enthalten 
die Wurzel jenerfchmeichelnden Uebel, welche die Blindheit 
des menfchlihen Sinnes durch geheime Lift bethoͤren. Ein 
folcher reicher Thor, der feine zeitlichen Schäge uͤberdecket, 
und auf den Weberfluß feiner zuftrömenden Einkünfte ftolz 
iſt, wird von Gotte mit folgenden Worten beftrafet: Thor! 
‚ Diefe acht wird deine Seele abgefodert; und wei: 


v 


fen wird, was du geſammelt haft £)? Der Th, 


follte diefe Nacht fierben , und freuete ſich feiner Einkünfte, 
Sein Leben war herum, und er fann vom Weberfluffe feines 
an — lehret der Herr, daß jener vollkommen/ 

Yyaı — und 
4) —— 1 Kim; 6. 7 — 10. 5) Luk. 12, 20 
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und vollendet werde, der dadurch, daß ev alles verkaufet, 
und zum Gebrauche der Dürftigen hingiebt, fih einen Schag 
im. Himmel aufhäuft g). Diefen erklaͤret er zu feiner 
Nachfolge, und jur Ehre der Nachahmung feines Leidens 
fähig , der ungehindert , und aufgeſchuͤrzet, von keinen Ban⸗ 
den der Hausſorgen beſtricket wird, ſondern ſeine zum Herrn 
vorausgeſandten Güter ungebunden, und frey begleitet. Das 
mit wir uns dazu geſchickt machen, lernen wir auf die 
oben gedachte Art bethen , und der Inhalt des Gebethes giebt 
und zu erkennen geben , wie wir ſeyn follen. Denn es kann 
dem Gerechten an taͤglicher Nahrung nicht fehlen, da ge⸗ 
ſchrieben ſteht: Der Herr toͤdtet die Seele des Ge— 
rechten durch Hunger nicht h). Und wieder: ung 
war id, und bin alt geworden, und babe nicht 
gefehen, daß ein Gerechter verlaflen ward , oder 
fein Seamen nach Brod gieng i.). So verfpricht aud 
der Herr, und ſaget: Befihäfftiget euch nicht mit dem 
Gedanfen; Was werden wir efien, Oder WAS wer⸗ 
‚den wir trinken, oder womit werden wir ung Fleis 
den? Darum beforgen fich die Heyden. Euer Das 
ert weiß, daß ihr alles deffen beduͤrfet. Suchet 
am eriten das Reich, und das Geſetz Gottes, 
und alles.das Gedachte wird euch beygeichaffet 
werden k). Denen, die das Neich, und Geſetz Got: 
ted ſuchen, verheißt er die Beyſchaffung alles Lebrigen. 
Da nämlich Alles Gotte angehöret:, kann dem’, der Gott 
bat, nichts weghleiben , wenn nur er von Gotte nicht weg⸗ 
bleibt. So wird dem in der Loͤwengrube auf des Königes 
‚Befehl verſchloſſenen Daniel wunderbar ein Mahl bereitet; 
‚and der Mann Gottes unter den hungrigen, und ſcho— 
nenden Em geipeifet 1). | So wird Elia auf der Flucht 





unter⸗ 
3) Ratıp. 19, a1. ‚3. 1) Platm: 36, 
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unterhalten, und: in der Einoͤde durch dienſtbare Naben, 
die ihm mit der Nahrung zufliegen, zur Zeit der Verfol⸗ 
gung ernähret m). nd, o der. verabfcheuungswärdigen 
Haͤrte menſchlicher Bosheit! Da Menfchen nachftellen ‚und 
wüthen,, ſchonen wilde Thiere, und Vögel fpeifen, Nach⸗ 
‚ber bitten wir auch unfrer Sünden wegen, und fagen® 
Vergieb uns unfere Schulden, fo wie auch wir 
vergeben unferen Schuldigern. Nach der Verleihung 
der Speife wird auch um die Naclaffung der Suͤn⸗ 
den angehalten, damit jener , der von Gotte ernähret wird, 
auch in Gotte leben, und nicht. allein für das gegenwärtige, 
und zeitliche , fondern ebenfalls für das ewige Leben Rath 
gefchaffet werde, zu dem er gelangen Fann , wenn ihm die 
Sünden vergeben werden , die der Herr Schulden nennt, 
fo wie er in feinem Evangelio ſpricht: Sch babe dir alle 
Schuld nachgelaſſen, weil du mich gebethen haſt ); . 
Wie nöthig: aber , wie vorfichtig, und heilfam ift die Erins 
nerung ‚daß wir. Sünder find, da wir angehalten werden, 
unfte Sünden abzubitten, damit zu eben der Zeit, da wir 
zu Gotte um Verzeihung flehen, die Seele ihr Gewiſſen durch⸗ 
forfhe. Damit fi) Niemand mit Unſchuld ſchmeichle, und 
durch Selbſterhebung tiefer ſinke, wird ihm beygebracht, und 
dargethan, daß er taͤglich ſuͤndige, weil er taͤglich Suͤnden 
abzubitten geheißen wird. Dahin fuͤhret auch die Ermah⸗ 
nung Johannis, der in ſeinem Sendſchreiben ſagt: Wenn 
wir behaupten, wir haͤtten keine Suͤnde, taͤuſchen 
wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in ung, 
Bekennen wir aber unfere Sünden : fo haben wir 
einen. getreuen, und gerechten Herrn , der fie ung 
nachlaͤßt 0). Beydes begreift er in dem Sendſchreiben, 


| Yyz daf 
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m) 3. Köhe 17. n) Matth. 18, 32. 0) Ih 9 
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daß wir unfre Sünden abbitten muͤßen, und daß wir Verger 
bung erhalten , wenn wir es thuen. Deßhalben faget er ; 
der Herr ſey getreu im der Nachlaffung der Sünden , weil 
er feinem DVerfprechen genau nachkoͤmmt. Denn der uns 
unfrer Schulden, und Sünden wegen bitten gelehret hat, 
bat auch die natürliche Barmherzigkeit, und die erfolgende 
Nachlaſſung verheißen. Er hat es ms Aber aud) unter dei 
Verbindlichkeit eines ausdruͤcklichen Bedingniſſes, und Ge: 
lobens zum Geſetze gemacht, daß wir ſo um die Vergebung 
der Schulden bitten ſollen, wie wir denken unſeren Schul: 
digern zu vergeben, in der Ueberzeugung, daB wir unite 
Sünden beiveffend nichts erhalten können , wenn wir mit 
unferen Schuldigern nicht auf gleiche Art verfahren, das 
her faget er anderswo: Nach dem Maaße, mit web 
em ihr meflen werdet , wird euch zurüce gemef 
fen werden p). Und der Knecht, welcher ‚nachdem ihm 
fein Here die ganze Schuld nachgelaffen hatte, feinem Mits 
tnechte nichts nachlaffen wollte, wird in den Kerfer gejpers 
vet, und verliert, was ihm fein Herr nachgeiehen hat, 
weil er ſich weigerte, feinem Mitfnechte nachzufehen q). 
Ehriftus ſchaͤrfet diefes mie noch ſtaͤrkerm Nachdrucke in 
feinen Gebothen ein; Wenn ihr euch, fpricht er, zum 
Gebethe bereitet, vergebet, wofern ihr’ etwas wis 
der Jemanden babet, damit eure Vater, der im 
Atmmel iſt, auch euch die Sünden vergebe; vers 
‚ gebet aber ihr nicht, dann wird auch euer Pater, 
der im Himmel ift, nicht vergeben r). Keine Ents 
fhuldigung bleibt dir am Gerichtötage übrig; denn du ers 
Hältft das Urtheil nach deiner eigenen ‚Gefinnung „ und leis 
deſt, nachdem du gethan def Gott gebaut, man joll in 

feinem 
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feinem Haufe feiedfertig, verträglich „ und einftimmig feys, 
und will, daß wir wiedergebohren jo bleiben , wie er uns 
durch die Wiedergeburt. hergeftellet hat, daß wir in feinem 
Srieden beharren, weil wir angefangen- haben. feine Söhne 
‚zu ſeyn, daßijene , die eines; Geiſtes find, auch eines Ger 
muͤthes, und; Sinnes ſeyn ſollen. Anders. nimmt er nicht 
einmal ein Opfer an. Den Uneinigen heißt er vom Als 
tare kehren/ und eher ſich mit dem. Bruder perſoͤhnen s. 
damit durch friedliches. Geheth auch Gast befriediget werden 
‚möge, Das / vorzuͤgliche Opfer. iſt ihm unſer Friede, bruͤ⸗ 
derliche Liebe, und. eine Gemeinde, die in Einigkeit des 
Baters:, und des Sohnes, und ded. heiligen Geiftes vers 
ſammelt iſt. Denn Gott ſah ‚bey. den Opfern ‚die ihm Abel 
und KRain zuerſt brachten, nicht auf die Gaben, ſondern 
auf die: Herzen, und gefiel ſich nur an der Gabe desjeni⸗ 
gen, an deſſen Herzen er ſich gefallen Hatte t). Der fried- 
ſame, und gevechte Abel lehrte, da er Gott in Unſchuld 
spferte, auch: die Lebrigen., wenn fie ihre Gabe zum Als 
tare bringen „in. Gefellihaft: der. Furcht Gottes, der Eins 
falt ded Herzens, des Geſetzes ber Gerechtigkeit ,. des Fries 
dens der. Eintracht zuserfegginen. -- Semwiß- verdiente der, 
der fih beym Opfer Gottes fo betrug ‚nachher. ſelbſt Gotte 
zum Opfer zu werden, damit ein Liebhaber der. Gerechtige 
keit, und.des ‚Frieden. auch der erfte Zeuge wiirde , und mit 
feinem ruhmvollen Blute das: Leiden des Herrn vorzeichnete. 
Solche werden von dem Herrn gekroͤnet, folhe werden mit 
dem Herrn am Gerichtstage gerächet werden. Ein Hade⸗ 
ver. hingegen , ein Uneiniger, der mit den Brüdern nicht 
Friede hält, follte er auch für Chrifti Namen den Tod 
leiden, wird nach dem Zeugniffe des. feligen Apofteld , und 
Ya, 2.0.0, de 
s), Matth. 5, 24. 1) Gem. 4, . ' 
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bet heiligen Schrift das Verbrechen der Zwietracht nicht von 
fih) Iehnen, weder, weil gefchrieben fieht: Wer feinen 
Bruder bajfer , ift ein Moͤrder u), das Himmelreich 
erlangen können, um als ein Mörder mit Gotte zu leben. 
Der lieber ein Nahahmer Judaͤ, als Chriftii war, kann 
nicht mit Chriſto ſeyn. Welch ein Verbrechen „ das felbft 
die Bluttaufe nicht abwafchen kann! Welch ein Lafter, zu 
deſſen Tilgung nicht einmal- der Martertod hinreicht! 
7. Ueber - dies giebt und der. Herr die: nöthige Erins 
nerung , im Gebethe zu ſagen: Und: laß uns nicht in 
Verſuchung führen. Hiedurch wird gezeiget , daß der 
Widerſacher nichts über und vermag, wenn es Gott nicht 
vorher zulaͤßt, dag wir alfo’unfre Furcht, Inbrunſt, und 
Ergebenheit zu Gotte wenden ſollen, weil uns der Boͤſe in 
unjeren Verſuchungen nichts: anhaben kann, woferne ihm 
die Macht von Gotte nicht zugeftanden wird. Dieß beweir | 
ſet die göttliche Schrift , welhe faget: KTabuchodonofor 
der König Babyions Fam nad Jeruſalem, und 
beftärmete die Stadt, und. Gott gab- fie in feine 
Hand w). Es wird aber dem Boͤſen die Macht Über uns 
nah dem Maafe unfrer Suͤnten zugeſtanden, wie geſchrie⸗ 
ben ſteht: Wer gab Jakob, und Iſrael jenen zur 
Beute ‚die es plündern?: Nicht wahr, Gott; dem 
‚fie fündigten, auf deffen Wegen fie nicht wandelten, 
deſſen Geſetz fie nicht hören wollten? Deßwegen 
Dat er den Zorn feiner Entrüftung über fie ver: 
breitet x). So heißt es. auch, als Salomo fündigte, 
und von den Gebothen, und Wegen des Herin abwich : Der 
Herr bat Salomo einen Gegner erwedet y). Auf 
— — | zwey⸗ 


u) Joh. 3, 15. Das Folgeude verſteht ſich, wenn Je⸗ 
mand fürbe, ohne ſeinem Bruder zu vergeben. w) 4 
König. 24. x) Ef. 42, 24.25, y) s. Bing, 11. 14 
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z weyerley Art aber wird. die Macht Über ums gegeben , ent 
weder: zus Strafe, wenn wir fündigen, oder zur Verherr⸗ 
Jichung; wenn mir gepruͤfet werden, wie wir den Fall an 
ob ſehen, wo Gott ſelbſt erklaͤret, und ſaget: Sieh, al⸗ 
les, was er bat‘, gebe ich in deine Hände; ‘aber 
hHute dich, ihn ſelbſt zu berühren 2)! Und der Herz 
im Evangelio zur Zeit deö Leidens: Du haͤtteſt Feine 
Macht über mich, wäre fie div nicht von oben:ger 
geben a), Wenn wir nun bitten, daß wir in feine Vers 
ſuchung fallen , werden wir durch diefe Bitte unfter Schiväs 
che und Blödigkeit erinnert, damit fih Niemand freventlich 
erhebe, damit ſich Niemand ſtolz und aufgeblafen etwas 
zumefie, damit Niemand die Ehre des Bekenntniſſes, oder 
des Leidens fid) beyſege, da der Herr ſelbſt mit folgenden 
Morten Demuth lehret: Wachet, und betbet, damit 
ihr nicht in Verſuchung gevathet!: Der Geiſt iſt 
Zzwar bereitet; aber das Fleiſch iſt ſchwach b). So, 
wenn ein demuͤthiges, und unterthaͤniges Geſtaͤndniß vor⸗ 
hergeht, und alles dem Herrn zugeſchrieben wird: wird ſei— 
ne Guͤte auch gewaͤhren, was wir in Sucht, und nen 
ehrung bittlih von ihm verlangen. 

8. Zuletzt vollenden wir das Gebeth mit einem- Sclufe, | 
welcher in- einen kurzen Inbegriff aller unfver Bitten; und 
Wuͤnſche ausläuft. -- Wir bleiben nämlich bey diefen Mor: 
ten ſtehen: Sondern erlöfe uns vom Uebel. Hier⸗ 
unter verſtehen wir alles Unheil, womit uns der Widerfas 
her in dieſer Welt bedroht, von welchem wir zuverlaͤſſig 
und volllommen gefihert find, wann uns Gott befreyet, 
und unferm Anlangen "und Flehen feine Hilfe angedeihen 
laͤßt. Da wir aber ſagen: Erloͤſe uns vom Uebel, 

9 5 bleibt 


2) db. 1, 12. 3. 19,1. * Dart. 14,7 38. 
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bleibt nichts mehr zu begehren uͤbrig; denn indem wir um 
den Schutz Gottes wider das Uebel uͤberhaupt bitten : fe 
ben wir durch deflen Erhaltung ficher, und gedecket wider al 
les, was Teufel, und Welt unternimmt. Wie follte aud 
jener die Welt fuͤrchten, den Gott in der Welt befchirmet?! 
Iſt es ein Wunder, geliebteite Bruder | wenn ein Geber) 
Vo beſchaffen iſt; das. Gott gelehret hat, auf deſſen Antei: 
tung alle unſre Bitten in eine fruchtbare Kürze gedränget 
find 2 Eſaia, der Prophet, hat diejes; ſchon lange vorges 
ſagt, da er voll des heiligen Geiftes von der Herrlichkeit 
and Güte Gottes redete. Er fpricht von einem in Gerech⸗ 
tigkeit vollendenden und verfürgenden Worte, welches Gott 
dem ganzen Erdefreife geben wuͤrde ), Denn , nachdem 
das Wort Gottes, unfer Herr Jeſus Chriſtus, für Alle ge 
tommen ift, Gelehrte und Ungelehrte gefammelt, undjeg 
lichem Geichlechte , und Alter Lehren des Heiles vorgefchrie 
ben hat: faßte er feine, Lehren in einen herrlichen Inbegriff, 
damit das Gedaͤchtniß der Schuͤler himmliſcher Weisheit 
nicht beſchweret wuͤrde, ſondern dasjenige ſchnell einbekaͤme, 
was zum einfaͤltigen Glauben erfoderlich iſt. So, wann 
er lehrte, was das ewige Leben ſey: drückte er das. Geheim⸗ 
niß dieſes Lebens. mit einer wichtigen, und göttlichen Kürze 
aus , ſprechend: Dieß ift das ewige Leben, daß fie 
dich erkennen, den einzigen, und wahren Gott, 
und, Jeſum Chriſtum, den du geſandt haſt d). 
Eben ſo, als er aus dem Geſetze, und Propheten die erſten, 
und vorzuͤglichſten Gebothe aushub, ſprach er: Hoͤre, Iſ⸗ 
rael! Der Herr dein Soft iſt nur ein Gott e), 
und; DU — den ur deinen Gott lieben von 


BIN at 
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und aus allem deinen Vermögen, Dieß ift das erfte, 
and das zweyte gleicht diefem: Du follft deinen 
Naͤchſten lieben: wie-dich felbft. Von diefen zwey⸗ 
en Gebothen bangen das ganze Geſetz, und die 
Propbiten f). Und wieder: Alles, das ihr von den 
Menſchen fodert, das thuet auch ihnen. Dieß ift 
Das Weſentliche des Gefeges, und der Prophe- 
ten‘g). Es hat uns aber der Herr nicht allein mit Wor⸗ 
ten ,.fondern auch mit dem Werke bethen gelchret , da et 
ſelbſt öfter bethete, zum Water vief, und uns durch die 
Worhaltung feines Beyſpieles zu unſrer Pflicht wies, wie 
geſchrieben ſteht: Er entwich in die Einſamkeit, um 
anzubethen h). Und: Er gieng auf den Berg bins 
aus, zu bethen, und uͤbernachtete in der Vereh— 
rung Gottes i). Wenn nun der bethete, der ohne Vers 
brechen war, wie fehr find Sünder zum Gebethe verpflichs 
ter! Und wenn er jein Gebeth die" ganze Macht hindurch 
wachend ununterbrochen fortſetzte, wie vielmehr füllen wir 
die nächtliche Ruhe oͤfterm Gebethe aufopfern! Allein der 
Herr betbete nicht für fich ; denn was follte der Schuld 
loſe für fich heiſchen? Sur unfre Sünden bethete er, wie et 
ſelbſt angab , da er zu Petro jprah: Sieh, der Satan 
bat ſich vorgenommen, euch zu fichten,, wie den. 
Weigen ich habe aber für euch gebethen, daß dein 
Glaube nicht. unterliege kK). Nachher bach er den 
Vater für alle, ſprechend: Sch bitte, aber nicht fürjene, 
die von diefen gelehret an mich glauben werden, 
damit Alle Eines, und fo, wiedu, Vater! in mir 
biſt, und ich in dir bin, fo auch fiein uns feyn 1): 


O 
ak ne Sr ED re — an ae dr a in 
f) £uk. 10, 27. g).Matth. 7, 12. h) Luk. 5, 16. i) 


31, I) So 17, 20, 21. 
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— 6, 12. Mark. 6,47. Mary. 14, 23. Kk) uf, 22, 


der großen Güte, und Gewogenheit des Herrn im Be 


treffe unferes Helles! Nicht zufrieden, uns mit feinem 
Blute zu erlöfen , leget er noch zum Weberfluffe Bitten für 
ung ein. Erwaͤget ihn wohl, den Wunfc des Bittenden! 
daß wir fo in Einigkeit bfeiben möchten, wie. der Varer, 


und Sohn Eines. find. Laͤßt fich nicht auch daraus abneh | 


men, wie ſchwer jener fündige, dev die Einigkeit , und den 
Frieden ſtoͤret, um, die der Herr gebethen hat: der eim ein— 
trächtiges Volk will, und weiß, daf der Spaltung das Reich 
Gottes verſchloſſen iſt. 

8. Wenn wir aber zum Gebethe fehreiten , geliebtefte 
rider! muͤßen wir munter, und mit ganzem Herzen auf 
unſre Bitten bedacht. feyn. Jeder irdifche, und fleifchliche 
Gedanfe entferne fih. dann, und der Geift jey nur auf dat 


allein gehefter, was er Sotte faget, Defhalben bereiter auh 


der Priefter duch die Erinnerung, die er dem Gebethe 


voranſchicket, die Gemuͤther der Brüder, wenn er ſpricht: | 
Erhebet die. Herzen m)! damit das Volk, wenn es ant⸗ 
wortet 3 Wir haben fie zum Seren erhoben n )! er 


mahnet werde, daß es an nichts, als an den Herrn den: 


ten ſolle. Man schließe alfo dem MWiderfächer dag Her, 


und Lafle es Gotte allein offen.. Der Feind Gottes darf 


zur Bethzeit keinen Zugang. haben ;, denn er befchleicht oft, 


und ſchluͤpfet ein, und ftiehlt durch feine Liſt unfer Gebeth 
von Gotte weg, ſo, daß wir etwas anderes im Herzen, et⸗ 
was anderes im Munde haben, da doch nicht Schall der 
Stimme, ſondern Geiſt und Sinn mit aufrechter Meynung 
zum Herrn flehen ſollte. Welche Traͤgheit, da du den Herrn 
anliegſt, auszuſchweifen, und von unſchicklichen, und eiteln 
Gedanken eingenommen ſeyn! Gerade, als wenn etwas an⸗ 

deres 
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deres zu denken nöthiger wäre, denn dab du mit Gotte 
ſprichſt. Wie verlangeft: du von Gotte gehoͤret zu werden, 
da du dich ſelbſt nicht höreſt? Soll er deiner denken, wann 
du betheſt, da du deiner ſelbſt vergeſſen haft? Dieſes heißt 
vor dem Feinde fi) wenig in Acht nehmen; dieſes, warn 
du den Heren bitteft, feine Herrlichkeit durch die Sinnlo⸗ 
figfeit der Birte beleidigen; diejes ‚mie dem Ange wachen , 
und fchlafen mit dem Herzen, da doch der Chriſt, wenn er 
auch mit dem Auge fchläft „ mit dem Herzen wachen ſollte, 
wie es aus dem Munde der Kirche in dem hohen Liede zu 
leſen iſt: Ich ſchlafe; aber mein Herz wachet o). 
Deßhalben ermahnet der Apoſtel ſo ſorgfaͤltig, und klug: Er⸗ 
gebet euch dem Gebethe mit Wachſamkeit p)! um 
zu lehren, und zu zeigen, daß jene, die Gott im Gebethe 
wachen ſieht, von ihm erhalten können, was fie begehren. 
Laffet und aber, warn. wir bethen, nicht mit einem une 
fruchtbaren ‚ und leeren Ggbethe vor Gott kommen. Wenn 
man fich mit einem folchen Gebethe an ihn wendet , blei⸗ 
bet der Gefuch ohne Wirkung. Denn da jeder Baum, 
der Peine Srucht bringt, ausgebauen, und ins 
Feuer geworfen wird q): kann wohl auch eine una 
fruchtbare , durch feine Thaten trächtige Nede Gottes Hulb 
nicht verdienen. Daher der Unterricht der göttlichen Schrift, 
wenn fie fagt 2 Gut ift ein von Saften und Almofen: 
geben begleitetes Gebeth r), weil eben der, welcher 
am Gerichtstage gute Werke, und Liebesdienfte belohnen 
wird, auch heute zu einem von Handlungen begleiteten Ge—⸗ 
bethe gefällig das Ohr neigt, So verdiente das Gebeth 
des Hauptmannes Cornelius Erhoͤrung. Er theilte viel 
Almoſen unter das Volk, und: las immer dem 

| Gebe: . 
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Sebethe zu Gotte ob s). Nun ſtand um die neunte 
Stunde der Engel vor ihm, gab ihm Zeugniß feines Bes 
tragens, und fagtes Deine Gebethe, und Kicbeswer: 
Fe find zum Andenken Gottes aufgeftiegen t). Ger 
ſchwind fteigen Gebethe zu Gotte auf, wenn fievon unje 
ven verdienftlihen Handlungen bis vor ihn begleitet wer: 


den. Co bejeugte aud) Raphael der Engel dem imme 
bethenden, und immer thätigen Tobia: Die WerfeGor 


tes offenbar machen, und befennen ift ruͤhmlich. 
Wenn du mit Sara betbetefl , wer ih es, der den 
Inhalt euers Gebetbes vor die Herrlichkeit Got: 
tes brachte, und weil du die Todten begrubft, 
und nicht fäumteft, aufzufteben , und dein Mahl 
zu verlaffen , und hinzugehen die Leiche zu beeis 
den : bin ich zuerft gefandt ‚worden, dich zu pruͤ 
fen, und nun ſandte mich Gott wieder, dich, und 
Sara, deine Schnur, zu heilen u). Dahin gehen eben⸗ 
falls die Ermahnungen des Herrn "durch Eſaia: Höfe, 


ſpricht er, jeden Knoten der Ungerechtigkeit, heb 
die beklemmenden Buͤrden auf, befreye die Be— 


druͤckten, und brich die Laſt entzwey! Gieb dem 


| 
| 





Hungrigen von deinem Brode, und nimm den 


duͤrftigen Dachlofen in dein Haus! Siehſt du ei⸗ 
nen Nakten, beFleide ihn , und verachte dein Fleiſch 
wicht! Dann wird dein Kicht, ‚wie die Morgenroͤ— 
the bervorbrechen , dein Heil wird eher erſcheinen, 
deine Gerechtigkeit vor dir hergeben, und Gottes 
Helle dich umgeben. Dann wirft du den Her 
anfiehen, und er wird dic) erbören. Du wir 
j rufen, und er wird ae Hier bin id..w .. Er 
| | verſpricht 
=) ne 10, Ar. 5 — 7 = a 12, 7, 12. w) 
55, I— 9: er : 
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verspricht jeine Gegenwart , und Finder jenen Gehör, uns. 
Schug an, dieihre Herzen von den Knoten der Ungerech⸗ 
tigkeit loswirken, den Hausgenoſſen Gottes Liebeswerke 
nach ſeinen Gebothen erweiſen, und dadurch von ihm ges 
Höret zu werden verdienen , weil auch fie hören, was er bes. 
fohlen Hat. Der felige Apoſtel Paulus in dringenden 
Mangel von den Brüdern unterftüßet, hat dergleichen Wer⸗ 
ke Opfer Gottes genannt. Ich bin erquicket worden, 
jagt er, als miv Epaphroditus uͤbergab, was ihr 
mir gefandt Habt. Es war Gotte ein ſuͤſſer Ges 
ruch, ein angenehmes uno gefälliges Opfer, x). 
Denn: es ift Gottes Gewinn, wenn Jemand ſich des Duͤrf⸗ 
tigen erbarmet, und wer dem Mindbeſten mittheilet, giebt 
Gotte, und bringt ihm im Geiſte das Opfer eines ſuͤßen | 
Geruches. — 

10. Nun finden wir aber auch, daß Daniel mit 
den drey im Glauben ſo gegruͤndeten, und in der Gefan⸗ 
genſchaft ſo ſiegreichen Hebraͤern in Entrichtung ihrer Ge⸗ 
bethe die dritte ſechsſte, und neunte Stunde beobachtet ha⸗ 
bo, zur geheimen Vorbedeutung nämlich. jener Dreyeinigs 
keit, die in den letzten Zeiten offenbaren werden follte y). 
Denn die erfte Stunde bis zur dritten, zeiget eine vollkom⸗ 
mene dritte Zahl. Eine zweyte Dreyheit giebt die vierte 
Stunde: bis zur ſechsten, und wenn die Siebente bis zur 
Neunten erfüllet wird, zähle man durch drey Stunden wie: 
ber eine vollftändige Dreyheit. Und diefe Stundenräume 
yaben die Verehrer Gottes im Seifte ſchon längft beſtim⸗ 
met, um ihn zu feftgefeßten. und geſetzmaͤßigen Zeiten an⸗ 
jubethen,. Nachher hat es ſich auch) gezeiger, daß eine von 








x) Philipp. 4, 18. Y) Das iſt: Allgemein d enbaret. 
Auch im alten Seflaniente -waren ae | 
ten und andere erlauchtere Menfchen davon unterrichtet. 
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den Gerechten fo eingerichtete Gebethzeit von geheimer Bor 
pedeutung war. Denn um- die dritte Stunde kam über | 
die Sünger der heilige Geiſt herab, der die gnadenvolle 
Verheißung des Herrn erfuͤllte z). Dann flieg Petrus | 
um die fechsre Stunde in den oberen Theil des Kaufe 
hinauf, und erhielt durch Zeichen, und göttliche Stimme 
den Befehl, alle zur Gnade des Heiles zuzulaſſen, nachdem 
er vorher von der Reinigung der Heyden gezweifelt hat 
te a). Endlich wuſch ‚der Kerr von der jechsten bis zur 
neunten Stunde mit feinem Blute unſre Suͤnden am Kreuje 
weg, und vollendete fo durch Leiden ſeinen Sieg, durch 
den er uns erloͤſet, und zum Leben gewecket hat b). 

11. Allein, geliebteſte Bruͤder! für ung find nun über | 
die vormal beobachteten Gebethſtunden die Zeiträume, und | 
Geheimniſſe gewachſen. Wir ſollen fruͤhe bethen, um die 
Aufetftehung‘ des Herrn mit Morgenandacht zu feyern. 
Dieß hat ſchon lange der Heilige Geift in den- Pfalmen 
angegeben, da es heißt: Mein Koͤuig, und mein Gott! 
fruͤhe werde ich zu dir bethen, o Herr! und du 
wirſt meine Stimme erhoͤren. Fruͤhe werde id 
vor dir ſtehen, und dich betrachten ce). Und wie 
der der Herr ſelbſt durch den Propheten: In der on 
genvöthe werden fie zu mir erwachen, umd fagen: 
Caſſet uns gehen, und zuruͤckekehren zu Gotte, ut: 
ſerm Herrn d)! Eben ſo nothwendig iſt das Gebeth, 
wenn die Sonne weicht, und der Tag endet. Da nämlic | 
Chriſtus die wahre Sonne , der wahre Tag ift, und mir 
beym Untergange der Sonue, und des nagärlichen Tages 


bethen und begehren , daß das Licht wieder über uns fh 
| ven 
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en möge, fo bitten wir um Ehrifti Zukunft, welche ung 
ie Gnade des ewigen Lichtes gewähren wird, Daf aber - 
durch den Tag Chriſtus verftanden werde, erklaͤret der heis 
ige Geift in den Palmen: Der Stein, fpricht er, den 
die Bauleute verworfen batten, ift zum Eckſteine 
geworden. Dieß bat der Herr gethan, unferen 
Augen zum Wunder. Dieß ift der Tag, den der 
Herr gefchaffen bat. In diefem wollen wir wan- 
deln, und-uns freuen e ). Daß er auch Sonne genannt 
werde, bezeugen die Worte des Propheten Malachia: 
Euch aber, die ihr den Kamen des Herrn fürdh- 
tet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehn, 
und Heil ift unter ihren Slügeln fi Wenn nun 
alfo in den Heiligen Schriften die wahre Sonne, und der 
wahre Tag Chriftus ift, darf bey Chriften keine Stunde 
von der wiederholten, ja immerwährenden Anbethung Gottes 
ausgenommen werden, und wir müßen , weil wir in Chris 
fio der wahren Sonne, und des wahren Tages genießen, 
den ganzen Tag hindurch dem Gebethe ergeben ſeyn. Wenn 
auch nach den Schoͤpfungsgeſetzen im fortlaufenden Wechſel 
die Nacht dem Tage folgt: koͤnnen die naͤchtlichen Finſter⸗ 
niſſe keinen nachtheiligen Einfluß auf die Bethenden haben, 
weil es den Kindern des Lichtes auch zu Nacht taget. Denn 
wann iſt der im Dunkel, dem es im Herzen hell iſt? Oder 
wann gebricht jenem Sonne, und Tag, welchem Chriſtus 
Sonne und Tag iſt? Weil wir nun immer in Chriſto, d. 
i. im Lichte, find, ſollen wir auch zur Nachtzeit das Ger 
beth nicht unterlaflen. So verharrte nach dem Zeugniſſe 
des Evangeliums Anne die Bittwe * —— in der 
ch en : ‚ Vers 
BR 1 > Feng 22 — 24. "ty ey Ri 4,72. 8 75 
Jim m ¶ II. Jahräg. 34 | 
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Verehrung Gottes fichend , und wachend. Sie wie nicht 
vom Tempel, heißt es, und diente Nacht, und Tag 
mit Saften,und Bethen g). Mögen dod) die Heyden, 
die noch) nicht erleuchtet, oder die Süden, die vom Lichte 
weggewandt in der Finfterniß geblieben find, zufehen. Wir, 
geliebtefte Brüder ! da wir in dem Lichte des Herrin immer 
find ‚da wir uns erinneren ‚und begreifen , was wir nad 
erlangter Gnade zu feyn angefangen haben , wir wols 
len immer Nacht für Tag halten. Wir wollen glauben, 
daß wir ſtaͤts im Lichte wandeln, wir wollen uns nicht hins 
dern laſſen von Finſterniſſen, denen mir entgangen find, 
Die nächtlichen Stunden follen unferen Gebethen feinen Ab⸗ 
bruch thun, unfer Andachtgeifer foll durch fie nicht erſchlaf⸗ 
fen. Laſſet uns durch Gottes Huld geiftlich wiedererihaf 
fen , und wiedergebohren ſchon ige unſrem fünftigen Zuftane 
de nachahmen ; denn im Reiche werden wir ohne Zwiſchen⸗ 
kunft einer Nacht immerwaͤhrenden Tag haben. Laſſet uns 
zu Nacht, wie im Lichte wandeln, und da wir dort im⸗ 
mer anbethen, und Gott Dank ſagen werden: laſſet uns 
auch hier des Anbethens und Dankſagens kein Ende machen. 


LXXXIII. 


Neueſte Staatsanzeigen IV. Band,I. Stuͤck. Ger⸗ 
manien 1798. 

Gleich im Anfange dieſes Journals wird die Lebensſtizze des 
ausgetretenen Franziſtaners P. Guido Schulz geliefert; 
als Beytrag zum moͤnchiſchen Unſinne, und Deſpotiſmus 
in Weſtphalen. Nebſt einem Kominentat vom Einfender, — 
Die Sortfegung folgen‘ 


* Inn. 
Disa erſte Theil der Lehensſkizze — über 30 Sa⸗ 
ten gr. 8. P· Guido — vom n Fineohge np. ” 
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nen Namen, und Charakter verſchwiegen hat, und vermuthe 
lich auch ein Apoftat ift, ein Geld genannt, als ein enz 
ergievoller,, heller, und dabey gewiffenbaft ebrlis 
cher Mann angegeben. Dann folgen die Erzählungen des 
PD. Buido, wie er fie felbft zu Halle wider die Fran⸗ 
ziſkaner im Muͤnſterlande foll entworfen haben. Es 
wird darinn auch den uͤbrigen Geiſtlichen, auch ſogar den 
katholiſchen deutſchen Fuͤrſten nicht geſchonet. Seit, 153. 
ſpricht Guido: „Ich behaupte vor Gott und der ganzen 
‚, europäifchen Welt : daß die meiften Kloͤſter die gefährlichz . 
„ſten Schandgruben alles vaffinivten Uebels in der Welt 
„ſind, und daß eins der größten Verdienfte der Franzoſen 
„um die Menſchheit, wenigſtens in Beziehung auf mei⸗ 
„ne Erfahrung darinn beſtehet, daß fie die eximirten 
„Raͤuberhoͤhlen des Papſtes ganz. aufgehoben, und den 
„Petrinern, den Weltpfaffen nur ſo viel Einfluß zulaſſen, 
„als es das kleinere Uebel erfordert, um einem größere 
z, vorzubeugen, | 

„Hoͤrt dieß ihr katholiſchen Fürften von Deutſchland, 
‚und jeyd nachgiebig gegen Buonaparte! Was ihr da⸗ 
„bey felöft verliert, iſt ein Opfer fuͤr die Menſchheit; und 

ꝓ„eben dieſe opferte euch lange und reichlich genug, um das 
„Angerathene leicht zu verſchmerzen.“ 

Ich will zu der vorgemeldeten Lebensſkizze nur ein We⸗ 
niges, welches der Einſender in der verſprochenen Fort⸗ 
ſetzung wohl nicht melden wird, hieherſetzen. | a 

Der angerühmte Held P. Guido Schulz ift ſchon im 
April nach einer jechs monathlichen Apoftafie zu uns Frans _ 
ziffanern in Weftphalen ganz: freywillig zuruͤckgekommen; 
er kam unmittelbar aus dem Lande der Freyheit, nämlich , 
vom linten Rheinufer, wo die Franzoſen zu beſehlen haben. 
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Er hat mir ‚in Gegenwart Anderer öffentlich betheutet, 
daß er vorgemeldete Ausdrücke weder gedacht, weder gejagt, 
| noch gefchrieben habe. P. Guido bekannte auch, daß er 
zwar im verfloſſenen Winter zu Halle ats Apoftat gewefen, 
und, um mehrere Unterflügung zu finden, leyder! viele 
grobe Lügen wider uns Franziſtaner den dafigen Neugieri⸗ 
gen erzählet habe; daß aber auch in vorbemeldeter Skizze 
viele luͤgenhafte Läfterungen wider uns enthalten feyn , wel 
che nicht er, fondern ein anderer älterer Apoftat zu Halle 
eingeftveuet habe. 

Aus diefem Wenigen mag das Publikum auf den Werth 
gemeldter Skizze, und deren Fortjegung, wenn fle noch fols 
- gen: follte ſelbſt ſchließen. 


Geſchrieben zu Muͤnſter 
in mug, den 7. Sept. 1798. 


P. Marcellinus molkenbuhr, zum 
drittenmal Provinzial der Fran⸗ 
tin iſtaner in Weſtphalen 
9D a mppr. | 
“ & 

Ben dieſer Gelegenheit zeige ich auch dem gelehrten 
Publitum an, daß am Ende diefes Monathes die Preſſe 
verlaffen wird meine 2ıfte, und legte lateiniſche Differta- 
tio de annis guibus Chriftus eft natus, baptizatus, 
et mortuus, " Mein Refultat ift folgendes : Chriftus iſt 
getaufet im 29. Sabre aerae vulgaris, und im 31. ges 

kreuziget, ‚feines Alters im 33. Ich meyne viele neue 
wichtige Gründe entdocket 30° haben ; dad ER mag 
ie he. 


. ” 
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Was iſt von dem Gedanken zu halten, ben man 
in den Nachrichten vom ſchwediſchen Staats⸗ 
rathe, Adler Salvius, antrifft, man haͤtte den 
Atheiſmus zu Hilfe genommen‘ ‚ um die Köniz 
ginn. Chriſtina zur. atbeliiden Belgien 1 iu 
bringen. di a 


Die Nachrichten ſtehen als ein Supplement im deut- 

ſchen Niceron, die, wenn ſie ſchon den Salvius ganz 
unpartheyiſch ſchildern, doch gar nicht in jenes beruͤhmte 
"Wert von dem Leben, und Werten gelehrter Leute gehoͤren. 
Denn Salvius war weiter nichts, denn ein halblateini⸗ 
ſcher Juriſt, ſo wie die meiſten aus angebildeten Schulen 
tkommen; und nur Zufaͤle die eben nicht ruͤhmlich ſind, 
brachten ihn zu der Stelle‘, bey welcher er zu Öffentlichen 
Geſchaͤfften gezogen worden, _ 

Was aber die Art, die Koͤniginn Chriſtina katholiſch zu 
machen anbelanget; iſt Verſchiedenes geſchwaͤtzet, und geſchmie⸗ 
ret worden, deſſen Ungrund die Kritik, und Litteraturgeſchichte 
zu Genuͤgen gezeiget haben. Selbſt Adrian Baillet, den 
man ſonſt unter die unerbittlichen Kritiker zaͤhlet, hat ſich im 
Leben des Des Cartes auf ein Maͤrchen fuͤhren laſſen, daß 
man nur der Eingenommenheit fuͤr den Ruhm ſeines Hel⸗ 
den vergeben kann, welche weitlaͤuſtigen Lebensbeſchreibern 
ſo gemein, als natuͤrlich geworden iſt. Denn er ſchreibt im 
ernſten Tone, Gottes Vorſehung haͤtte dieſen großen Phi⸗ 
loſophen nach Schweden gebracht, um der jungen Koͤniginn 
bald durch ſich, bald durch feinen Freund: Duchamet die 
vun Auſſchluͤſſe uͤber die Wahrheit der katholiſchen Lehre 
| 343 zu 
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zu geben, melche hernach in folgenden Jahren durch Gots 
ted Gnade die gänzliche Bekehrung derſelben bewirket 
haͤtten. | | 
Das diefed DVorgeben feinen Stich halte, zeiget ein 
Öffentlich Bekenntniß der Königinn felbft, welches zum Gluͤcke 
durch einen Zug des Peter Bayle in den Nouvelles de la 
Republique.des Lettres veranlaffet worden ift. Diefer 
Schriftſteller erlaubte ſich darinn, der Welt kund zu machen, 
Chriſtina zeige auch nach ihrer Aenderung noch immer viele 
Anhaͤnglichkeit gegen die Proteſtanten; auf welches ſie ge⸗ 
dachtes Bekenntniß einſchickte, das Bayle auch wider ſei⸗ 
ven Willen in die Nouvelles vom Jaͤner des 1687 Jab: 
res einzurücen hatte. In diefem aber fagte die Koͤniginn 
ohne Anftand, fie hätte fchon feit dem Gebrauche ihrer Ver: 
nunft dem ererbtem Irrthume aufgekuͤndet. Hiemit laͤuft 
wieder alle Zeitrechnung, was Baillet vorgiebt. Denn als 
Des Cartes nah Stockholm kam, war Chriftina ſchon 
lange Königinn. | | 
Ehen fo ungegründet tft, ber berühmte P. Macedo 
babe den Anfang zu ihrer Belehrung gemachet. Die: 
fer ehemalige Jeſuit, und hernach Franziffaner mit dem 
Vornamen Franz, von dem wir viele Schriften haben, 
iſt niemals in Schweden gekommen; fondern fein minder 
befannter Bruder , welcher Jeſuit verblieben ift, und den 
Vornamen Antonius *) hat. Er war Miffionde in 
. | Afri: 
*) Bon diefem weiß man meiter nichts, als daß er vom 
Jahre 1651 — bis 1671. Pönitentiar im Vatikan 96 
weſen, und hernach in Portugal zuruͤckgekehret; wo er 
verfchiedenen Aemtern vorgeftanden ift, und einen Band 
in 4. mit dem Titel Lufitania infulata, et purpurata geſchrie⸗ 


ben bat. Sein Bruder hingegen , weicher 16 Zahre dis 
ser war, auſſerordentlich viel Verſtand, und — 
Ya 1) 
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Afrika, und nad der Ruͤckkehre in Pörtugal, fein Var 
terland , ward er dem portugefilchen Abgefandten in Schwes _ 
Den zugegeben. Als er die Gnade hatte, mit. der Könis 
ginn zu fprechen, erwarb er ohne alle Atheifterey ihr Zur 
trauen, fo, daß fie ihm ihr Vorhaben, katholiſch zu werden, 


von freyen Stücken geoffenbaret hat. Und eben diefer war's, 


welchen fie mir einem Schreiben an feinen General Goſ⸗ 
winus Lrickel nad) Nom gefchicfet. In dieſem begehrte 
fie zween wälfche Jeſuiten, mit denen fie fich über gewiſſe 
Punkten, , an denen zu ihrer Beruhigung viel gelegen waͤ⸗ 
ve , unterreden könnte. Die Wahl traf den P. Molines, 
von dem ich weiter nichts, als den Namen finde ; und 
den bekannten Mathematiker P. Caſati. Diefe, obſchon 
Beiner ein Atheift war , vollendeten das Geſchaͤfft, und mach» 
ten fie im Jahre 1652 katholifh. Sie Hat aber die lu: 
sherifchen  Serthümer erſt auf ihrer Reife nah Rom zu 
Innsbruck den 1. Wintermonats des Jahres 1655 , 
als fie 28. Jahre zurückgelegt Hatte, öffentlich abgefchworen. 

Vielleicht aber gab die Königinn durch ihr uͤbriges Be: 
tragen Anlaß , als hätte fie gar aller Religion aufgekuͤndet? 
Das wäre gewiß läpptfch gedacht. Oder wer wird in Abs 
vede ſeyn, wenn er anders der ganzen Lage fündig ift, es 
Hätte unzählig viele Leute gegeben , denen daran gelegen war, 
eine ſolche Perfon anzufhwärzen ? Wieder ift von meh 
rern, welche fie ihres Umganges gewuͤrdiget hat , eine fehr 
ſtarke Vermuthung da, es fey bloß aus Eitelkeit gefchehen, 
| 354 - daß 
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doch ungleich weniger Beurtheilungskraft, und Kritik bes 
ſaß, erfuhr feltfame Schidjale, von denen fih Vieles fas 
gen ließe, wenn hier der Dre dazu wäre. Genug, daß 
er beffer in die Schulen, als zu derled Gefchäfften gei 
tauget hat, und fo oft er über fein Sach hinausgieng, 
entweder lächerlich, oder ungluͤcklich geworden if. 
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daß fie ſich einer zu nahen Verbindung mit ihr geruͤhmet 
haben. Zum Beyſpiele, der Kardinal Retz, einer der ſelt⸗ 
ſamſten, und ausſchweifendſten Ebenteurer, deſſen Ausgelaſ⸗ 
ſenheit, und ganz weltliche Auffuͤhrung ſeine Herkunft ſowohl, 
als ſeine Wuͤrde lange genug beſchimpfet haben, ſchreibt 
in feinen Memoires nebſt andern glänzenden Eroberungen, 
welche er beym ſchoͤnen Geſchlechte gemachet, hätte fogar 
eine Königinn die Fefleln feiner Liebe getragen. Eine laus 
tere Pralerey diefes Äppigen Mienfchen , die fih von ſelbſt 
vercäth, und einen der Hauptzüge feines ſcheußlichen — 
ters machet. 
Noch aͤrger iſt die Buͤberey, mit welcher — 
Chriſtianus Fifcherus in die neue Ausgabe 
_ Epiflolarum Jani Nicii Erythraei, oder vielmehr 
das vorangefchickte Leben deflelben , ein wahres Muſter 
von einem affektierten , weitfchweifigen , wißelnden Ges 
fhmier , ‘aufgezogen fömmt: De Chriflina, regina 
Sueciae, notum, eam e Suecia Romam ad Alexan- 
drum VI. migraffe, ibique religionem pontificiam 
effe amplexam, Alexandrum ita mutuo amore efle 
profecutum , ut fe Alexandram nominari voluerit, 
nihilque magis habuerit in votis, quam videre Ale- 
xandrum ex fe natum, memoriae proditum eft. Unde 
quidam haud levi conjeetura. adfequuntur, Alexan- 
drum impuro Chriftinae reginae amore incenfum,, in 
nimiam ejusfefe infinuafle familiaritatem. Der Menſch 
war in die tolle Verlaͤumdung zwoer hoͤchſten Perſonen ſo 
vernarret, daß er nicht einmal gemerket hat, daß der Zus 
‚ammenhang feiner Rede darunter leide; ja daß er fich durch 
das notum, und das Schlußwort memoriae proditum et, 
offenbar a al Schußbarte, der jede Faber 
aufs 
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aufſuchet, welche zum Necken dienen an 5 ne mm. = 
nur diejes zu ſagen: Wolle er lügen ,. fölle er’s we- ER 


nigft. ſo thun, daß ihm wer glauben Fan, . 


Wie richtig das ſey, giebt. fid) durch die unmittelbar E Es 


darauffolgenden Worte, die vecht hanswurftifch dahergelogen 
werden. Denique illud mihi haud praetereundum vi-. _ 
detur, quod de Alexandro VII. refert Antonius: - 


a. Sundoval *) ita fcribens: Henricus a Linde , Ale- 5 


xandro VII. a Confefionibus, :Hafniae ad virum 
quemdam principem.dixit: Pontifex ipfe, et cum eo. 
fere tota Ecclefia Romana, imo Germania, Gallia, 
et Mazarinus Cardinalis conſentire, et permittere vo- 
luerunt, ut Auguſtana Confeſſio reciperetur; nos 
vero Societatis Jefu. fodales cum aliis paucis inter- 
ceſſimus, et palmam deportavimus. Sn vielen Jah⸗ 
ven habe. ich nichts gelefen „iwelches das ganze Gepraͤge von 
Märchen alter Weiber , oder N jo offenbar wi 
als diefe Anekdote. 

Wir wollen aber dem Manne feine Freude laſſen, die 
er daran hatte; ich kehre wieder zu meinem Vorhaben ‚und 
fege dem Vorigen. bey: Wenn wir auch zugeben, die Köni, 
gin Ebriftina wäre ‚von. feiner Schwachheit ihres -Ges 
Ihlechtes frey geweſen, und hätte fih gleich andern Prinz 
zeſſinnen, zum Beyſpiele der Königinn-Klifabeth in Eng⸗ 
land, zu geheimen Liebeshändeln herabgelaſſen: ſoll ſie das 
zum die Aheifterey zum Grunde. ihrer Neligionsänderung 
geleget Haben? Religion, und Sitten find zweyerley Dinge; 
und man kann, ohne zu. gleifnen, aufrichtig katholiſch feyn , 
obſchon man fidy von der Wohlluft überwinden läßt, und 
der Reinigkeit feines ehelsfen Standes untren wird, Wäre 
De ne BR I a nn KR 
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Chriſtina tutherifih: geblieben : Hätten wir. — einen 
Buͤrgen, daß ſie auch keuſcher geblieben waͤre? 


Es iſt ganz natuͤrlich, daß Leute von Einſicht bey ſich 
denken werden, es ſey der Muͤhe nicht werth, ſich uͤber 
Neckereyen von der Art aufzuhalten. Sie haben vollkom⸗ 
men recht, fo fange fie ihr Augenmerk nur auf diefe' allein 
wichten. Weberlegen fie aber den Umftand, daß eben jene 
Fluͤgelmaͤnner, ben die vermeynten großen Gelehrten, die 
der proteftantifchen Keitif den Tom angeben, wie .. 2. 
Siegmund Jakob Baumgarten, derley Träume in 
ihre fonft gemeinnägigen Werke aufnehmen , und der Lehr: 
begierde des litterarifchen Pöbels für richtig aufdringen: 
muß man fid) wider Willen gefallen laffen, jene , die ih 
aus Neugier jeden Bären aufbinden laſſen, gegen fo aus 
gefhämte Lügen zu verwahren. Kluge Proteftanten erlau: 
ben fich Keine ſolche Ausfälle auf die höchften Perfonen; 
und in der That kann man proteftantifch ſchreiben, ohne 
fih fo weit zu vergehen, Facobus Perizonius, | 
welcher das Rationarium Temporum des Sjefüiten Pe: 
tav fortgefeket hat ‚ läßt fih über diefe Begebenheit ale 
heraus : Ceterum memorabile hoc ipfo anno in Suecia 
facinusaccidit. Regnabat ibi Chriftiana, Guftavi Adol- 
phi filia , quae in ipfo’ aetatisflorea. d. 8. Idus we 
nias in publieis procerum concilis regno fefe ultro ab- 
dicavit, illudque in amitinium fuum Carolum Gufs- 
vum, cui jam antea fucceflio fuffragiis procerum erat 
decreta, tranftulit ; qui etiam fequenti die rex publice 
eft renuntiatus. Ipfa certos fibi redditus annuos pacta, 
'regno, actota mox Suecia ceflit, et Oeniponte anno 
1655. ejuratis Proteftantium facris, quae tamen af- 
ferturus pater ejus ne NEN: quidem fuum ef- 

äyndere 
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fundere recuſaverat, Romanas cerimonias eſt ample- 
xa. Quoque magis fe Pontifici mancipatam exinde 
declararet, nomen fuum mutavit, vel auxit potius, 
‚et in pofterum Chriftina. Maria Alexandra vocari vo- 
luit; Maria quidem ab Diva Lauretana, cui fceptrum 
fuum, et coronam confecravit ; Alexandra vero ex 
‚nomine Papae Alexandri VII, qui hoc ipfo anno in 
-Jocum Innocentii X. fublectus fuerat, Diefe Stelle 
will ich lieber deutſch geben, als die zwo vorigen, ob⸗ 
wohl dieſelben um ein merkliches kuͤrzer ſi ſind. Uebrigens 
hat ſich dieß Jahr in Schweden eine merkwuͤrdi⸗ 
ge That ereignet. Es regierte dort Chriſtina, die 
Tochter Guſtav Adolphs, welche: mitten in der 
Bluͤthe ihres Alters densıG. Brachmonats vor der 
‚Öffentlichen Verfammlung der Reichsftände ſich 
freywillig des Reiches begeben , und felbes auf den 
Sohn von ibres Vaters Schweilter Karl Guſtav, 
auf deſſen Thronfolge die Reichsftände ſchon zuvor 
übereingefommen waren, übertragen; der auch fol⸗ 
gendenTag oͤffentlich als Koͤnig ausgerufen worden. 
Sie, nachdem fie ſich gewiſſe jährliche Einkuͤnfte 
vorbehalten hatte, verließ den Thron, und bald dars 
auf ganz Schweden, und ſchwur zu Innsbruck im 
Sabre 1655 die proteftantifche Religion ab, die 
doch zu vertheidigen ihr Vater Fein Bedenken trug, 
fogar fein Blut zu vergieffen, Damit fie hernach 
deſto mehr Ergebenheit gegen den Papft erwieſe, 
bat fie ihren Namen geändert, oder vielmehr ers 
weitert, und in Zufunft Chriftina Maria Alexan⸗ 
dra beißen wollen; Maria zwar von unfer Stau 
zu Koreto, der fie ihren Scepter, und ihre Krone 
| geopfert; 
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geor fert; Alexandra aber vom Namen Papſts 
Alexanders des VII., der eben dieß Jahr aufn: 
nozenzen den X. gefolget iſt. In dieſer ſo kurzen, als 
genauen Erzaͤhlung zeigt ſich zwar Perizonius keinen Freund 
‘der Chriſtina, doch beleidiget, oder entehret er ihr Anven: 
ten mit feinem Worte. Andere Proteftanten melden zwar 
‚ihre Schwachheiten „ doc) laſſen fie jene einer verborhenen 
Liebe beym bloßen Verdachte, weil fie wohl wiſſen, wie 
ſchwer es halte, dießfalls mit einer ſtandhaften Probe für 
‚ein Verbrechen aufjufommen. Denn ſolche Perfonen koͤn⸗ 
nen ſich aus Zuneigung einige Freyheiten herausnehmen, 


ohne deßwegen ſich bis zur Niedrigkeit des Laſters herabzu⸗ 


laſſen. Wo kaͤmen wir heute hin, wenn alle Liebesbezeu⸗ 
gungen, und Angelegenheiten des Herzens fuͤr Geilheiten, 
‚oder Gemeinſchaft des Fleiſches gelten follten? Sie graͤn— 


zen zwar an dieſe; doch koͤnnen ſie ſich in einiger Ent 


— von ven halten, 
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LXXXIV. 


Ueber die neue + Feitifche Entveckung,t die Ausſpruͤ⸗ 
che des Cicero waͤren fuͤr's Daſeyn Got⸗ 

tes nicht zu brauchen, j ja bisher immer mis: 
braucher worden. 


E. kann nicht nur nicht unnuͤtz ſeyn, ſondern es verſpricht 
im Gegentheile manchen Vortheil, wenn ich zu einer Zeit, 
wo man beſchaͤfftiget iſt, die Erweiſe der Gottheit ſelbſt 
in chriſtlichen Schulen zu vermindern, oder vers 
daͤchtig zu machen, dieſen Punkt der Kritik mit Sorg⸗ 
| | ö * 





en 


beleuchte. Um deutlicher, und kürzer damit abzukom⸗ 

n, wähle ich einige Saͤtze, welche zum Theile handgreif⸗ 
find „ zum Theile mit feinem hinreichenden Grunde koͤn⸗ 

beſtritten werden, | | 


\ 


Der erfie Sag 


cero war vom Dafeyn eines hoͤchſten Weſens 
uͤberzeugt, und bauete ſeine Cehren darauf. 


Es waͤre den Atheiſten ſehr erwuͤnſchlich, wenn ſie die⸗ 
größten Mann des Alterthumes auf ihre Seite braͤch⸗ 
Das iſt aber die vergeblichſte Arbeit von der Welt, 
nigſ bey Leuten, die in deſſen Schriften bewandert ſind, 
ihm nicht nur von einer, oder der andern Seite ich 
pne ‚aus Briefen, Reden, oder'oratorifeben Kebrs . 
cken kennen. Sn feinen vortrefflichen Libris de Of= 
is, in den Ouaeflionibus Tufculanis, Libro de ami- 
ia, de Senectute, und de Legibus , in. Paradoxis, wie 
h in mehrern Weberveften noch anderer Schriften lehret 
mit vieler Deutlichkeit, und Stärke, es fey ein Gott, 
e Vorſehung, ein nothwendiges natuͤrliches Recht, das 
unſer Herz geſchrieben worden, die Seele ſey unſterb⸗ 
‚ die Tugend werde nicht unbelohnt, das Laſter nicht 
jeftvaft bleiben , es gebe auf Erden weder eine wahre Ehre, 
h einen Vortheil, noch einige Gluͤckſeligkeit, als in. der 
gend, u. ſ. w. Er ſchaͤrfet fogar die Gerechtigkeit, die- 
enfchenliebe , die Großmuth, die Nedlichkeit, und was: 
mer einen vechtfchaffenen Mann bilder, mit folchem Eifer 
‚ welcher der hriftlichen Moral ſehr nahe kömmt, wenn 
n anders jene Wahrheiten wegrechnet, die man nur von 
Offenbarung ganz lernen kann. So groß feine Achtung: 
die Sekten war, die aus der San des Sokrates / 
und 


— 


“und des Plato entftanden find (das Maren aber die neue 
Akademiſche, Peripatetifdhe, und Stoifche) ift dod 
die Verachtung gegen die Epikuraͤiſche nicht geringer gewe⸗ 
fen. Er vedet davon überall nachtheilig, er behauptet , dag 
fie jchändliche Lehrfäge hege, daß fie das IBohi der Menſch⸗ 
beit vergeffe, die Staaten erfchüttere, ja felbft um feine 
wahre Gelehrſamkeit, um feine guten Einfichten, um feine 
Beredtfamfeit befümmert ſey, fonderndie Sterblichen eins 
zig auf Vergnügen , und Semädlichkeit aufmerkſam mache. 
Es wäre zu wenig, wenn id) fagte, wer immer dieß ans 
ſtreite, hätte gedachte Werke nie geleſen; ich muß noch bey: 
feßen , er fen gegen diefen Fürften der alten Philofophie,, 
und ächten Nedekunft fehr unbillig, und laffe ihm nicht eins 
mal die Gerechtigkeit widerfahren, welche ihm nicht eins 
mal deflen ärgfte Feinde abfeyn konnten. Mach der Liebe 
für fein Vaterland ,„ und feine Ehre war ihm an nichts fo 
gelegen, als daß er alle Syfteme der Weltweisheit ergrüns 
‚dete, um aus jedem das Vernünftigfte herauszunehmen. Und 
in eben diejer Wahl hat er ſich allenthalden nicht nur als 
einen auffinnigen, fondern auch redlichen , und billigen Bürs 
ger gezeiget, welcher. die Weisheit niemals für ſich behals 
ten „ jondern Jedermann zum gemeinen Beßten mittheilen, 
oder empfehlen wollte. Es war fein einziger ſchlechter Phi⸗ 
loſoph, den er nicht beſtritt; fein einziger ‚guter, dem er nicht 
folgete, wenn er einen Punkt der Sittenlehre auf eine edle, 
und gründliche Art abgehandelt harte. Er nahm deflen Plan, 
und Vorftellungen fogar in den Züyen an, durch welche jes 
ner fie ausgeführet hatte, er legte ihm den Vorzug bey, 
und ließ ſich feine Anftrengung reuen, deflen Sinn mit feis 
ner eigenen Feder mehr zu ſchmuͤcken, und den Augen des 


| um BEN: darzufiellem Das. hat feine volle 
Rich⸗ 
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Nichtigkeit: und wenn er dabey einige Fehler — wa⸗ 
ren dieſe keine Folgen perſoͤnlicher Eigenſchaften ſondern 
des Mangels an jenem Lichte, das uns Chriſten zu Theile 
geworden, und gegen das wir uns ſo ungetreu bezeigen. u 


Der zweyte Sap. 


Wenn Cicero laͤugnet, daß den Gottlofen in der 
Aöle Strafen zubereitet wären, redet er nur 
von den Strafen, welde der Pöbel glaubte ‚ 

_ und die Poeten erdichtet hatten, 


Man leſe obenhin Librum I. Quaeſtionum Tufou- 
lanarum num. 5. et 6., wo er bloß den Lreberus , 
das Gebruͤll des Eocytus, die überfuhr des Acheron, 
den Minos, Ahadamantus, Tantalus u, d. gl. vers 
lachet, Das wird denn genug ſeyn, zit zeigen, warum er 
Libro 1. de Imventione num, 29. für ein Beyſpiel von 
dem, was ſich probieren laͤßt (weil es eine gemeine Dieys 

nung für fich Habe ) auch diejes bringt, i impiis apud in- 
feros poenas efle praeparatas. Dieſes bezieht fich eben 
ſo augenſcheinlich auf die Strafen der poetiſchen Hoͤlle, als 
das unmittelbar darauf folgende, die Philoſophen glaub⸗ 
ten nicht, daß es Goͤtter gebe; wo ſich ja die einzige 
wahre Gottheit niemals darunter verſtehen läßt; weil die 
Meiften diefe fo offenbar behauptet, als der Feen, 
und bürgerlichen Gottheiten gejpottet haben, 

Eben fo hat mann’s zu benehmen, wenn einige mey⸗ 
nen, er haͤtte in Quaeſtionibus Tufeulanis die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele geläugnet , Die er doch öfter mit einem 
‚befondern Schwunge beftättiget hat, Denn die Sterblich: 
lichkeit fchließe er aus. 7. Meynungen jener welche er mi- 
autos, und plebejos, Philofophos nennet; von den uͤb⸗ 


rigen 
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vigen dreyen fagt er: Reliquorum fententiae fpem af- 
ferunt, poffe animos , cum e corporibus exceflerint, 
in coelum, quafi in Domicilium fuum pervenire; das 
aber find eben jene Meynungen, welchen er einen merklicen 
Vorzug bey der Vernunft einraͤumet, ja durch. die allgemeis 
‚ne Uebereinftimmung des Alterthumes, durch den Sinn, 
und Beyfall der Wölfer erhärtet; mit dem Beyjage, die 
Alten hätten dafür nicht einmal Gründe angeführet, weil 
fehon ihr Anfehen , und ihre Weberjeugung hinreichten, die 
Schuͤler volllommen zu beruhigen. Darum aber unterliej 
er nicht, alle die Stände beyzubringen, welche Plato für 
die Unfterblichkeit der Seele ausgedacht hatte, 


Der dritte Satz. 


wenn Cicero für fo wichtige Säge ſich nur des 
Worts Wehrfheinlih, probbaltend, 
glaublich bedienet, pflichtete er ihnen darum 
nicht minder bey, als andere , welche fie für 
gewiß ausgeben. 


Der große umfaffende Geift des Cicero fand fchon in 
der" jugend einen Geſchmack an der neuen Akademie, 
welche ihm am meiften Freyheit gewährete, die geſammelten 
Kenntniſſe, wie auch die Wendungen feiner Beredtfamteit 
fehen zu laſſen. Denn diefe Schule hielt fi) Lediglich an 
die WabrfcheinlichFeit, die auch das weſentliche Kenn: 
zeichen derfelben ausmachet. Freylich hatten ihre Anhän 
ger eigene zum vorausgefaßte Saͤtze, welchen fie fehr hatt: 
nädig beygethan waren; das hinderte fie aber nicht, bey 
allen übrigen auf dem zu beftehen , man hätte dafiir Feine 
eigentliche Gerechtigkeit, nihil eſſe certum , ratum, 
| — ſixumque, gegen das ſich nichts cite 
wenden 
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wenden laſſe, ſondern man koͤnne allemal pro, und con⸗ 
tra davon diſputiren. Die Abſicht war, bald ſi ch beſſer von 
einer Sache unterrichten zu laſſen, bald ſich zu üben ı, bald 
den Gegner in's Gewirr zu bringen. Wenn fie aber, und 
vorzüglich) Ticero, fih aͤuſſern, dieß oder jenes komme ihs 
nen viel wahrjcheinlicher vor, war dad eben fo viel, als 
bey. andern. ” es ſey richtig, und demonſtriert; weil ſie, wie 
ſchon geſagt, das Wort Demonſtration „Evidenz, r 
Gewißheit näch ihren eingeführ ten Grundfäßen beym Dis 
ſputiren nicht gebrauchen doͤrften, waͤre es auch um einen 
geometriſchen Erweis des Euklides zu thun geweſen. Hie⸗ 
mit machte das Wahrſcheinlichere bey ihnen eben den 
Eindruck, und hatte nicht minder Einfluß in die Sitten, 
und Geſchaͤffte, als bey anderen das Gewiſſe. Sie ließen 
fi ch eben fo bereden, und überzeugen; nur yon der Sprache 
der Akademie, nur von dem Satze, der hoͤchſte Grad 
unſrer Erkenůtniſſe ſey bloß auf mehrere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eingeſchraͤnkt, wollten fie niemals abgehen, 
Sie folgten hierinn (wie Cicero Libro I. T: ufculana- 
rum Quaeſtionum num. 41. et 42. ſelbſt anmerkt) dem 
Beyſpiele des Sokrates, welcher auch von jenem, von dem 
er aͤberzeugswar, ſprach: Sed tempus eſt, jam hinc abire 
me, ut moriar; vos ut vitam agatis. Utrum autem 
fit melius, dii immortales feiunt; hominum quidem 
ſcire arbitror neminem. Auf welches der roͤmiſche Weiſe 
beyſetzet: Quod praeter Deos negat ſcire quemquam, 
id fcit ipfe’, utrum melius fit. Nam dixit ante. Sed 
fuum illud, nihil. ut affirmet, tenet ad extremum, 
Welches fo viel faget, Sofrates fey feiner Schule getreu 
verblieben , und babe bis zum Ende feines. Ce⸗ 
bens nichts fuͤr gewiß ausgeben wollen, auch was 
Jour. d. R. W. u. &. n. Jahrrg. Aaa er 
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er felbft für gewiß gehalten. Nun vernehmet meinen 
Schluß. Wenn man aljo den wahren Sinn des Cicero 
in was immer für einer Sache erforfchen will: muß man 
ihn nicht dort anhören , wo er gegen andere Philofophen 
diſputiret, weil er in derley Stellen ſich alle Mühe giebt, 
was zu beftveiten, es ſey, wie es wolle ; fondern man mup 
die Schriften aufſchlagen, wo er felöft den Lehrer macht, und 
entweder aus dem platonifchen , oder peripatetifchen , 
oder ſtoiſchen Lehrbegriffe etwas annimmt ; und für weit 
wahrſcheinlicher als den Gegentheil darftellet. Da find feis 
ne Urtheile nicht atademifch abgefaßt; und wenn er auch 
den Dialog brauche: wird zuletzt feine mitredende Der: 
fon widerſprechen ; gleichwie in den obigen zulegt keine if, 
welche nachgegeben hätte. Mit einem Wortes die erft 
Gattung war das, mas wir heute Difputationen die 
zweyte, was wir Rollegien, Lektionen, ober zum Uns 
terrichte angeftellte Unterredungen heißen, Zu jenen 
gehören die Ouaefliones Academicae , die Libri de Fi 
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nibus, die Libri de natura Deorum, Libri de Divi- 
matiore ; zu diefen andere, deren ich gleich Anfangs beym 


erſten Satze gedacht habe, Wer mir das nicht gelten läßt, 
verräth nur feine Unmwiffenheit , und will mir die neue ganz 
unnöthige Mühe auferlegen , weitläuftige Stellen anzufüh: 
ven „ welche die Gelehrte zum Voraus wiflen. 


Der vierte Se. 


Man ann in den Dialogen des Cicero oͤfter auf 
Feine Weife errathen, ob das, was eine der res 
denden Perfonen fpricht , feine eigene „ oder nut 

"anderer Philofophen Meynung ſey. 
Und dieß hat in der That eine große Unbequemlid- 
keit, wegen welcher ich die ſokratiſche Art, fonderbat 
| Fi beym 
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Diſputiren immer geflohen, ja gehaffet Habe. Denn der 
Lehrer, oder Schriftfteller vedet darinn nach dem Charaktere 
der eingeführten Perfon , und feget felten bey, daß 
auch er ſelbſt fo urtheile, Sch will hier ein Beyſpiel ge« 
ben , das: für alle gilt, und eben das Dafeyn Gottes ‚bes 
trifft , wegen deflen. Proben ich dieſe kurze Abhandlung aufs 
gefeßt hab» Libro FR de natura. Deorum 'num. 16. 
machet er den Velleius die Gottheit Aus der Allgemeinen‘ 
Uebereinftimmung der Menfchen erweifen, und zum, 23. 
ejusd. Libri den Cotta diejen Erweis umſtuͤrzen. Wels 
ches aus beyden muß. man hun für feinen wahren 
Sinn gelten: laffen? Die meiften glaubten bisher das 
erfte ; allein ſchen Petavsus Libro I. Theölogico- 
zum :Dogmatum cap, 1. tft der fihern Meynung , Cia 
cero lege dem Lotta feine eigenen Gedanken in den Mund. 
Eben das ſagte zu unfern Zeiten der gelehtte:Foanmes 
Acug uſtus Er neſti in Imitiis Doctrinae folidioris, 
de Theoiogia Naturali cap, 1. Seine Worte ſind: Pleri- 
que etiam firmum argumentum ab omnium gentium 
in ftatuenda natura aliqua divina conſenſione peti 
poſſe contendunt: eodemgue argumento ipfum etiam 
Ciceronem uſum efle : in quo vehemehter falluntur, 
Nam Ciceto: eo loco, güo hoc argumentum affert , 
Vellejum Epicureum inducit de Diis'difputantem, 
et ita quidem, ut non Deum, fed Deos efle, in eo- 
que omnes gentes confenfiffe dicat, Idem autem Ci- 
cero in eodem libro inducit etiam Cottam Stoicum, 
omnem huic argumento vim eripientem, : Itaque Pe- 
tavius non dubitat, Ciceronem fub Cottae perfona 
hoc argumentum refellere; quod nobis quoque vi- 
detur. Petavius, und Ernefti gehören eben ee jenen, 
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die ben Cicero ganz inne hatten, und wegen fo vielen an: 
‚deren Kenntniſſen die fompetenteften Richter feiner perföns 
lichen Urtheile find. "Ich muß ihnen um fo mehr beytrets 
ten, weil ich ſchon oben erinnert habe, Cicero hätte über 
die heydniſchen Gottheiten nur gefpottet, wenn er den Welt: 
weifen machte... Deß. ungeachtet. darf man nicht sergeflen, 
ev hätte nicht. dieß Argument ſelbſt, fondern nur deſſen 
Wendung auf. die Menge, und Erdichtung jener 
Götter entfräften wollen. Sch habe dafür zween Grüns 
de, welche fich keineswegs verneinen laffen. Der erfte ift, 
weil, fo oft in einem Dialoge was immer für eine Perfon 
was techt Gutes , und Wahres fpricht, obſchon fie felbes 
nur zum Bortheile ihres Irrthumes einleitet, dennoch für 
die Gefinnung deflen gilt, der den Dialog gefihrieben hät. 
Denn er, er redet darinn, nicht die erdichtete Perfon , wet 
che er ald redend einführt *)., Der zweyte Grund if, 
weil Cicero fich diefes Erweiſes auch :Libro II. de ead. 
natura Deorum num, ı. viel glücklicher bedienet; ja fo: 
gar Libro I. Tufeulanarum Quaeflionum num. 13. 
das ift,, bey einem Anlaße, wo er feine wahre eigene Ge 
finnung äuffern will, weil er dort den Lehrer macht ‚| und 
in der Philofophie Unterricht giebt, Es iſt danneben nicht 
ſehr gefehlt, wenn die Profeſſoren gedachtes Argument dem 
Eicero beylegenz denn die Wenigfte find mit ihm genug 
fam bekannt; und wenn fie es auch wären: bleibt noch 
immer wahr was ich eigentlich in diefem Sage erweiſen 
wollte, es fey desfelben. perfönlicher Sinn in Dia: 
logen oft gar nicht, oft siemlich ſchwer von Lei 
fer zu erratben. 

Der 
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*) Wie Lactantins Libro V, cap, 2. von einer andere 
Stelle ſchreibt: Quae fententia non urique Caruli, qui for- 

+ tale illud non dixir, fed Cicerenis.eft putanda , qui 
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as Argument des ci cerovon Lebereinftimmung 
der Menſchen für rs Daſeyn Gottes verliert nur 
darum von ſeiner Kraft, weil es, wenn es 
nicht in geſchickte Haͤnde Fömmt ‚ auf Umwege 
führt , und verfchiedene neue Fragen erwecket, 
welche, obne weitläuftig zu werden, kaum Föns 
nen. vom Grunde. aug ‚abgetban. werden. . 


Da. — mir jeder zugeben, welcher die "natürliche 
heologie wohl gelernet hat. ¶Denn man koͤmmt dabey for 
leich auf den Zweifel, ob das allemal wahr ſeyn muͤſſe, 
n. welchem alle Voͤlker uͤbereinſtimmen ? Wieder: 
Die man die Vebereinftimmung aller OSlFer ficher, 
‚nd zuverläfiig erfahren koͤnne? Endlich ob dieſe 
debereinftimmung dev Völfer auf eben das hoͤch⸗ 
te Wefen gebe, welches die erfte- Urſache der Welt, 
und die einzige wahre Gottheit der Philofophen, 
und der Chriften ift 2 Deßwegen hat man's dann mei⸗ 
nes, Erachtens alſo anzugehen, daß man vorausſetzet, jeder 
Menſch, der nicht ſehr dumm iſt, nehme ſogleich 
ohne. Erweiſe an, ein verſtaͤndiges Weſen ſey der 
Urheber, und Regent der Welt: und wo das nicht 
geſchehe, Fomme es: lediglich von uͤbler Beſtellung 
des Verfiands, oder Herzens ber. So wird diefer 
Erweis mit. jenem andern verbunden, ein Zuſammen⸗ 
bung der Dinge, der lauter Ordnung, Regelmaͤſ⸗ 
figfeit, Nutzen und Schönheit enthält, koͤnne nicht 
nur kein Werk eines unvernuͤnftigen Weſens ſeyn, 
ſondern lege vielmehr die groͤßte Macht, und Weis⸗ 
beit zum Grunde, Es iſt aber ungezweifelt, diefer 
re Aaaz . : Grund⸗ 
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Grundfag nehme jeden vernünftigen Menſchen in allen Theilen 


der Welt chen fo ein, ald wenn er einer der erfien Wahrheiten 


wäre, diezum Bepfalle zwingen, und in denen alle, die zum Ge: | 


Brauche der Vernunft gelangen allenthalhen übereintommen, 
Ein fo heller , als fimpfer Gedanke wird dadurch noch mehr 
beſtaͤttiget, weil ‘alle Zweifel wider Gottes Dafeyn fich gleich— 
Jam zerſtaͤuben laſſen und nur aus Mangel des Nachſin⸗ 
nens, aus irrigen Vorausſetzungen, aus Difputier = oder 
Sweifelfucht, aus angemaßtem Starrſinne entſtanden find, 
So, glaube ich, ift das Argument von dei Uebereinſtim⸗ 


mung noch immer mit großem: Vortheile, aud) viel bequem: 


mer zu führen, man mag es hernach mit den. meiften den 
Senfus Communis, oder wit dem Cartefius Idea cia- 
za. de Deo nennen, Denn jenes; auf welches fich gedadte 
Vebereinftimmung bezieht, veißet fo fehr zum Beyfalle, dah 


man fih Gewalt anthun muß, aud) nur eine Minute lang | 


darüber anzuftehen. Sie aber bekoͤmmt eine neue Kraft, und 
läßt unferm Gefchlechte die Ehre, die ihn die Aeltern an 


thaten, da fie fagten „es fey nicht möglich, daß ale. 


vernünftige Geſchoͤpfe imder. wichtigften Sache ir- 
reten: es wolle was fagen, wenn alle. einerley 
daͤchten *): und es werde eben fo wenig gefche 
ben, daß alle sufammen einen einzigen betrögen, 
als das ein. einziger alle zuſammen betröge *). 
Auch der Hartnaͤckigſte, wenn er's ſchon nicht vor anderen 
bekennt , wird doch bey fich ‚felbften eingeftehen, man milk 

— ET yet uniter 
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*) Nultum dare folemus praefumptioni omnium hominum. 
‘2 Apud nos veritatis argumentum eft, aliquid omnibus vi- 
ders, Seneca Epiflola 117; poſt initium. 

%*) Melius omnibus „ quam Angulis creditur; finguli enim 
decipere, et decipi poſſunt. Nemo omnes , neminem uni 


vexſi deceperunt, Pliniäsjunior Libre III. Epifels 14: 
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unſrer allgemeinen Vernunft Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
und es ſey eine ausgemachte Thorheit, ſich allein mehrere 
Einſichten zutrauen, als unzaͤhligen Millionen gleicher Ge⸗ 
ſchoͤpfe, welche ebenfalls denken, uͤberlegen, und urtheilen: 
auch, ſo lange ſie bey Sinnen ſind, niemals faſſen werden, 
daß die Welt von Ewigkeit, und von ſich ſelbſten ſey: daß 
ſie eine ſchoͤpferſche Kraft habe: daß ſie ſelbſt ihr Gott, 
und Baumeiſter ſey: daß Nothwendiges, und Zufaͤlliges 
einerley ſey: daß ſogar was lebet, und Vernunft hat, durch 
Vloſſen Zufall, durch die eigene Bewegung, * eine an⸗ 
— Kraft entſtanden ſey de, 
Der ſechste Satz. | 

‚Cicero. bleibt nicht bey der Uebereinſtimmung 
aller Voͤlker, wenn's um Gottes Daſeyn zu 

‚Wan iſt; er — noch andere weit ſtaͤrkere aaa 

er dafuͤr. 

Hier mag ich mich gar nicht mit Aubſchreiburg ſeiner 
— abgeben; theils weil ich dieſes unlaͤngſt in einem 
andern Werke that *) ; theild weil ich mich mit wenigen 
‚Morten auf den Librum 1, de natura Deorum berufen 
m: wo er den Balbus fo herrlich , als weitläuftig für 

einen Schöpfer , und Negenten der Welt reden macht. Seldft 
FJoannes Auguftus Ernefii in argumento ejus 
‚ Yibri. deiiekt-fich uͤber jenes von der Schönheit, und Regel⸗ 
maͤſſigkeit der Welt, dig den vollkommenſten Meifter vers 
riethen, mitfölgenden Worten aus: Tertium autem (ak- 
gumentum ) ex'admirätione rerum coeleftium , et tef- 
reftrium arcefitur, qui locus fufe , admirabiliterqle 
— Wie m ift zum Veyſpiele ſein Schluß 
Aaa 4 che 
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6 een alten Zeyden anch fo gefchrigben , wie pie 
een ? 
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nachdem er. die befländige Ordnung der himmliſchen Koͤrper 


ſammt deren Wirkung erffäret hat! Coeleftem ergo ad- 
mirabilem ordinem, incredibilemque conftantiam , ex 


qua confervatio et falus omnium omnis oritur, qui | 


vacare mente putat, is ipfe mentis expers habendus 
eſt. num. 21. 


Darum kann ich niemals fallen, warum einige Ge | 


lehrte wenigft gezweifelt Haben, ob nicht Cicero unter die 
Gotteslaͤugner gehöre ? Selbſt Raimanus in Hiſtoria 
Atheifmi Scctione 2. cap. 38. $. 3. da er ihm vertheis 
diget, ehut ‚gar zu wenig, da er fi ch des Ausdruckes be⸗ 
dienet: Iſta verba, eos, qui dant Philoſophiae operam, 
non arbitrari Deos eſſe, non ex mente Ciceronis, ſed 
aliorum efle dieta: deniqe nondum expeditum eſſe, 
‚an in libris de natura Deorum, poſt Cottae carecta 
latere voluerit ipfe Cicero ; imo Cottam nondum con- 
victum eſſe, utpote qui libro tertio non contra Deos 
‚generatim ‚ fed contra Deos Stoicorum difputet. Das 
fage ich, ift zu wenig; fonderbar ‚wenn man noch erwägen 
‚will, was ich im zweyten, und vierten Sag bemerfet 
habe. Er hätte vielmehr, und fehlechtweg das Widerfpiel 
ſagen follen ;_ denn wer fich die Mühe nimmt, in jenen dreyen 
Buͤchern de natura Deorum, nicht nur auf bejondere 
Stellen, ſondern auch auf den Ausgang der Diſputation zu 
ſehen, muß zuletzt mit Haͤnden greifen, daß ſogar, was 
Cotta vorbringt, eine lautere Uebung ſey, in der er nicht 
ſo faſt ſeine eigene Geſinnung verrathen, als dem Velle⸗ 
jus, und Balbus zeigen wollte, es laſſe ſich gegen alle 
‚ihre Gründe noch allemal mit anderen Gründen auffommen. 
. Denn nachdem Balbus als ein Stoiker das Dafeyn Got- 
tes, und einer Vorſehung fehr gut erwieſen hatte: vedet 
ar A u : er er der 
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der Akademiſt Lotta nur zur Luft, nur feiner. Otte zu 


diebe tawider. Das nehme ich aus foigenden Stellen ab. 

Salbus ermahnte den Lotta, als einen ber vornehmſten 
n der Stadt, der noch dazu obendrein Prieſter war, fü ch 
ielmehr fuͤr die Stoiker zu erklaͤren, als nach der akade⸗ 
niſchen Art alles, ſelbſt die Gottheit nicht ausgenommen, 


n Zweifel zu ziehen. Seine Worte ſind: Tu autem Cot- 


a, ü me audias , eandem caufam agas: teque. et prin- 


ipem civitatis putes, et pontificem efle cogites: et 
juoniam in ütramque partem vobis licet difputare ,‘ 


anc potius fummas : eamque facültatem differendi , 
uam tibi a rhetoricis exercitationibus acceptam ampli- 
icavit Academia, Kuc potius conferas. Mala enim, et 
mpia confuetudo eft contra Deos difputandi, five 
x animo id fiat, five fimulate. So fihließt fih Liber 
T. Im Libro III. fängt Cicero unmittelbar darauf an: 
Juae cum Balbus dixiffet , tum arridens Cotta: Sero ; 
ıqüit, mihi Balbe praecipis, quid defendam. Ego 
nim te difputante, quid contra dicerem, mecum ipfe 
ieditabar : neque tam refellendi tui caufa, quam ea, 
ae minus intelligebam, requirendi. Cum autem fuo 
ique judicio fitutendum, difficile factu eft, me id 
ntire,quod'tu velis: Noch deutlicher ift. das. Ende Librs 
[J., wo wir leſen: Tum.Cotta :-Ego vero et opto 
dargui me, Balbe: et ea, quae 'difputavi ‚ differere 
alti, quam jüudicare: et facile me a-te vinci' pofle 
rto fcio, Und wieder: Haec cum eflent dicta, ita 
(cefimus, ut Vellejo Cottae difputatio verior 
(hi ( Ciceroni ) Balbi ad veritatis fimilitudinem. vi- 
retur efle propenfior. Welches Cicero Libro I. de 
ivinatione num. 6. faft mit eben. diefen Worten wieder⸗ 
| Kaas . dhoolet. 
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holet. Hiemit, wenn ich auch zugaͤbe, Cicero haͤtte eini⸗ 
ge Gedanken des Cotta fuͤr die ſeinigen verkaufen wollen: 

waͤre doch ſehr unbillig gehandelt, wenn man auch nur aufeis 
nen Argwohn verfiele, er haͤtte einer andern, als ſtoiſchen, 
oder poetifchen, oder buͤrgerlichen Gottheit einen Sei: 

tenhieb verfeßet, 

So, glaube ich, fü RN jene Irrungen , welche aus ber 
alkademiſchen Parthey, wie auch aus der ſokratiſchen Me⸗ 
thode, in Dialogen zu philofophiren, welche dev roͤmiſche 
Philoſoph angenommen hatte, nicht nur durch Murhmafs 
fungen, fondern ſelbſt durch die Quellen berichtiget, und 
abgethan. Ich hahe dabey nicht nur den Freygeiſtern das 
Anſehen des Cicero, als ein fremdes, geftohlenes But 
wieder abgenommen , fondern auch den Profeſſoren der Phi: 
loſophie, welche ohnehin viel zu thun haben, die Buͤrde 
abgenommen ſich ſelbſt in eine Eritifche Unterfuchung einzus 
laſſen, welche zwar nicht nur viele Beleſenheit koſtet, fon 
dern auch eine weitläuftige Kenntniß von der Dentensart, 
oder der Perfon jenes Weifen , der in der Philoſophie ſich 
eben fo ſehr, als in der Beredtſamkeit ausgenommen hat, 
vorausſetzet. 


| LXXXVI. | 
Berichtiguns jener Art, mit — die katholi⸗ 
ſchen Lehrer zu Werke gehen, wenn fie Das Anı 


ſehen, und untrügliche Urtheil der Kirche in 
Sachen des Glaubens, und der Sitten probiren. 


Mir eine offenbare Falſchheit, bie in den Beytraͤgen 
Sur Vervollfommnung der Menſchen 8. 1797 ent: 
halten ift. Ä € 
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Es heißt dort: 


| Da⸗ kanoniſche Anſehen der J Schrift wird % 
„den Katholiken aus“ dem Ausſpruche der unfehlbaren Kirche 
„erwieſen; indem ſie behaupten, der Kirche allein komme eß 
„u,das kanoniſche Anſehen zu beſtimmen. Denn dieſe ſey 
in Sachen, die den’ Glauben, und die Sitten betreffen, 
znträglih. Nun aber erproben die Katholiken die Un⸗ 
truͤglichkeit der Kirche aus der heiligen Schrift. Dieß 
tkann aber für keinen Beweis gelten! und die Sache Hält 
„keinen Stich, in der ed per Circulum geht. Folglich 
„ſteht bey den Katholiken weder das Anſehen der heiligen 
„Schrift, noch jenes der Kirche feſt.“ 
Das heißt mit uns Katholiken ſehr geſchwind fertig 
ſeyn. Laſſet uns ſehen, ob wir nicht mit eben ſo wenigen 
Worten entweder die Unwiſſenheit, oder die Bosheit dieſes 
neuen Schreiblinges, aufdecken koͤnnen. | 
Der erfie Sau, daß wir den Kanon der Schrift 
nur von der Kirche beſtimmen laſſen, hat ſeine Nichtigkeit. 
Was den zweyten betrifft, erproben wir freylich das 
Anſehen, und die Untruͤglichkeit dieſer Kirche auch aus der 
Schrift; aber wohlgemerkt! weder bey jeder Gattung 
der Leute, noch einzig, oder allein , am wenigſten 
aber ausſchlieſſungsweiſe *). Bey allen jenen Reli⸗ 
ligionspartheyen, welche die Schrift ohnehin ſchon fuͤr Got⸗ 
tes Wort annehmen, ſetzen wir derſelben Ausſpruͤche für 
gedachtes untruͤgliches Anſehen als ein Argumentum ad 
hominem an; weil fie ſich ohne weitere Probe ſchon an 
dieſe zu halten haben. So, wie wir zum Beyſpiele fuͤr 
eben dieſelben Religionspartheyen ſogar pur natuͤrliche Wahr⸗ 


heiten, 


*) Das Anfehen der Firhe hat feine befondern Gründe, 
wie das Anſehen der Schrift weiche har, die ihm eigen find. 
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nicht als wären auſſer. dieſer feine. ringe dafür, En 
‚weil das für itzund und fuͤr ſolche Perſonen ſchon hinrei⸗ 
chet. Ist find ‚wir aud) fertig, und fragen dann : wo iſt 
ver Zirkel? 

Wollen wir aber Leuten ‚ bie weder Kirche, ni Schrift 
‚glauben, Überzeugen, beweifen. wir das kirchliche Anfehen 
i fchon durch die Sendung der Apoftel, und ihrer Nachfolger; 
u ſchon durch die innere Beſtellung, und Verfaſſung des Chri⸗ 
ſtenthumes; 

2 ſchon durch die Nothwendigkeit —* Richters bey ſo vie⸗ 

len Zweifeln, und Jerthuͤmern; 

ſchon durch die Eintracht in eben demſelben Glauben, 

wenn dieſer dauern, und bleiben ſoll, wie ihn der 
Gottmenſch geſtiftet hat; — | 

Endlich ſchon durch die Thatfachen , welche. ung 
daß die ‚Kirche dieſes ihr Recht zu allen Zeiten ausgeuͤbet, 
und dadurch die entſtandenen Streitigkeiten ſo geendiget hat, 
daß ſie jene, die ihr Urtheil nicht annahmen, nimmer fuͤr 
die ihrigen, nimmer fuͤr die rechtolauhigen apoſtelſchen Chri⸗ 
ſten gelten ließ. 

Zum Beſchluſſe bitten wir alle, bie keit Katholiken ſind, 
wenn ſie wieder von derley Dingen ſchreiben, moͤchten ſie 
doch wenigſt von der Guͤte ſeyn, nimmer ſo gewiſſenlos in 
den Tag hineinzuluͤgen; denn unter 1000 unſrer Streit: 
theologen hat nicht einmal der Schlechteſte jene Gruͤnde, 
und den vor dritthalb hundert. Jahren ſchon ausgepeitſch⸗ 
ten Einwurf vom Zirkelgange vergeſſen. Denn jene Grün: 


de für 8 —— der aa in ind von einer ſo uͤberzeugen⸗ 
den 


u 
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den Kraft, daß ich mir getraue vor aller Melt zu behaup⸗ 
ten 1), Sie waͤren noch von keinem einzigen pro⸗ 
teſtantiſchen Schriftſteller geſtuͤrzet worden. 2) Die 
meiſten Proteſtanten, welche zu uns zuruͤckgekeh⸗ 
ret ſind, waͤren ohne Zuthun der Schrift, ſchon 
durch dieſe beredet worden, es koͤnne in ihren Ge⸗ 
meinden Feine Einigkeit der Lehre ſeyn, weil ſie 
keinen Richter haben, und die Schrift nicht uͤber 
ſich ſelbſt kann abſprechen; da ja “ben der größte! 

Theil jener Streitigfeiten eben-aus ihr entſtan⸗ 

den find : und jede: Pastbey — — ſich — 

— — 

— — 

LXXXVIL- 
Anzeige neuer Bier. 
I. 

ö roße Kate & efe et ———— far das — 
Volk, nad Felbiger, und dem großen Katechiſ⸗ 
mus in E. k. Staaten. fyftematifch eingerichtet von. dem. 
Verfaſſer der neubearbeiteten Predigtentwärfe. Dierter 

Band. Ing. Seit: 452. Fuͤnfter Band. Seit. 480. 


Mit Genehmigung des hochw. Ordinariats. Augsburg, 
bey Nikolaus Doll. FIT 109B-- preis 2.fl. I: 


Ne vierte Band, den wir längft angejeiget Hätten , , 
wenn er uns früher zu Gefichte, gekommen waͤre, enthaͤlt 
neunzehn Reden, folgenden Innhaltes: 1) von dem Glau⸗ 
ben: 2) von der Nothwendigkeit des Glaubens; 3) vom 
apoetifgen Slaubenbetenntniſſ. Erſter Artikel. 
Ich 
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Ich glaube an Gott; 4) von der Perſon des Vaters. 
Vater. 5) von der Allmacht Gottes. Allmaͤchtigen 36) 
yon den Engeln uͤberhaupts. Schöpfer des Himmels ı.; 
7) von den guten Engeln insbefondere ; 8) von.den böfen 
Engen; 3zweyter Artikel. Don der Perfon, und 
ewxigen Zeugung des Sohnes; zo) dritter Artikel. 
Bon der zeitlichen Geburt des Sohnes Gottes; 11) vier: 
ter Artikel. Vom Leiden, Tode, und Begräbniß Je⸗ 
ſu. 12) Fuͤnfter Artifel. Von der Höllenfaher, 
und Auferftehung Jeſu; 13) fehster Artkel. Von 
der Himmelfahrt Jeſu; 14) fiebenter Artifel 
Bon der zwepten Ankunft Jeſu; 15) achter Artis 
Fel. Ron dem heiligen Geifte; 16) von dem Indifferen⸗ 
tiſmus, oder Gleichgültigkeit gegen die Religion; 17) 
seunter Artifel, Von der Unvergänglichkeit der 
wahren Kirche; 18) von der Sichtbarkeit der wahren Kira 
che; 19) von der Unfehlbarkeit der wahren Kirche, 


Der fünfte Band, ver vor Kurzem die Preſſe ver- 
ließ, defteht aus fiebenzehn Reden: 1) von der Einheit, 
2) Heiligkeit, 3) Allgemeinheit, 4) Apoftolizität der Kit: 
che; 5) von der Uneinigkeit der lutheriſchen Kirche; 6) 
von der Unheiligkeit derſelben; 7) von dem Mangel der 
Allgemeinheit der lutheriſchen Kirche; 8) von der Unchriſt⸗ 
lichkeit derſelben; 9) von der Falſchheit der kalviniſchen, 
und anderer Kirchen; 10) von den Merkmaalen der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche; 11) Fortſetzung 12) von den Eigen⸗ 
ſchaften derſelben; 13) von der Macht der Kirche, Glau⸗ 
bensſtreitigkeiten zu entſcheiden; 14) von der Macht der 
Kirche, Geſetze zu geben; 15) von der Hierarchie der Kir⸗ 
be; 16) dortſetzung; 17) vom 3 Primate des Papſtes. 


le 
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Alle diefe Reden zeichnen ſich durch eine ‚ganz befondere — 
dem Hen. Verf. eigene Beredtſamkeit, Gruͤndlichkeit, Beleſen⸗ 
heit etc. aus, und verdienen allerdings unſre volle Empfehlung. 

| 2, 


Die Uebereinſtimmung der vier Evangeliſten nah 
dem Grundtexte zur Öffentlichen Erklaͤrung, und zum 
Gebrauche einzelner Gläubigen auf homiletiſche 
Art verfaffet von Johann Yiorz, refign. Rurat. 
des Bill. Brixen. Dritter Theil. Seit. 790 
Vierter Theil, Seit. gı2. Mit allergnädigfter 
Erlaubniß der & k. Hof= Zenjur, Innobruck, auf Kos 

ften des Verfaſſers 1798+ * 

Wir haben den vorigen zween Baͤnden dieſes homile⸗ 
tiſchen Werkes in unſerer Monathſchrift bereits das verdien⸗ 
te Lob geſprochen, auf welches gegenwaͤrtige zween Baͤnde, 
derer der erſte 36, der zweyte 33 Homilien enthält, volles 
Recht des Anſpruches haben. Naͤchſtens wird auch der 
fünfte und legte Band. nebſt einem vollſtaͤndigen Index 
die Preſſe verlafien ; und jo erhält das Publikum ein homi= 
letiſches Werk, dergleichen noch feines, wenigſt unſers Wife 
ſens, jemals erihienen fu * 


) 
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Das Zeitalter der Vernunft, sweyter Theil, 
‚ Bon Thomas Paine ꝛc. Beleuchter. von P. Marcels 
linus Molkenbuhr, dem Verfafler ‚vieler lateiniſchen 
Differtationen. Muͤnſter bey Wilhelm Anton Afchens 
‚dorf, und Daderborn bey Wilhelm Junfermann. 
1797. In 8. Seit. 275. (Preis 1 fl.) . 
. Thomas Paine, ein gebohtner Engländer , nach⸗ 
mals amerikaniſcher Buͤrger, und Revolutionair wider Eng⸗ 
land, ward im Jahre 1793. als Mitglied in den framd 
ſiſchen Konvent aufgenommen, vielleicht aus der Urſache 
= | nu | weil 


\ 


weil er durch ſeine ſchaͤdlichen Bücher vieles zur frangsfi [hen 
Revolution beytrug. Unter anderen ſchrieb Paine auch 
das Zeitalter der Vernunft, und gegenwärtigen zwey⸗ 
ten Theil preifet er feldft Seite 6. und 8. als den gelehrt: 
teften , und gründlichften an.» Er behauptet in ſelbem, alle 
bibliſche Buͤcher, juͤdiſche und chriftliche „ ſeyn unterfchoben. 
Er laͤßt auch wirklich für feine Behanptung einige ake 
Scheingrände, die ſchon mehrmalen widerlegt wurden , im 
neuen Gewande erfcheinen. Allein der ruͤhmlichſt bekannte 
DPD: Miolfenbuhr hob aus der vermwirrten Maffe von Läs 
fterungen, aus denen Paine’s Werk gemifchet ift, die Ein- 
wuͤrfe aus, und feßte fie in ein jo helles Licht, daß jeder 


Lefer einjehen muß ‚in der ganzen Bibel fey Feine wider: 


ſprechende Unmöglichkeit von Paine- entdedet, oder hervor: 
gezogen worden; und Paine fey mithin nicht der Mann, 
dev das alte, und neue Teftament fallen gemachet hätte, 
indem alles darinn noch feſte id 

4 
Maria, die Erfihderinn der Gnade, und Mittle: 


⸗ 


rinn des Heils. Eine Waulfahrisrede. bey dem ge⸗ 


wöhnlichen Bittgange auf den Heiligen Berg Andechs 
in Bayern. Ron Sobann Nepomuk Nigel, Pre: 
diger in der hohen Domftiftskicche zu Augevbrug den 
16.May 1798. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
v bey Joſeph Anton Rieger. 1789- Sr 8. Seit. 48. 
(Preis 6 ft. )* 

Gegenmärtige ſehr gruͤndliche, und mit Schriftbildern, 
und Ausſpruͤchen der heiligen Vaͤter geſchmackvollſt gewuͤrzte 
Rede hat den Zweck, die Wallfarten zu den Gnadenorten 
Mariens durch eine einfache Darſtellung unumſtoͤßlicher 
Gruͤnde zu rechtfertigen. In dieſer Abſicht gab ihr Hr. 
Domprediger folgenden Vortrag: Maria iſt die Erfinderinn 
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der Gnade: zu ihr mäffen mir dann auch kommen, Gnade 


durch fie zu ſuchen; der erfte Theil, und der erſte Nechtz. 


fertigungsgrumd martanifcher Wallfarten. Maria ift die 
Meittlerinn des Heiles: an fie muͤſſen wir ung auch halten, 
um unfer Heil ducch fie zu verfihern ; der zweyte Theil, 
und zweyte Rechtfertigungsgrund marianiſcher Wallfahrten. 
Der erſte Theil hat diefe Untertheilung:: L) Maria 


iſt als eine Mutter der Gnade von Gotte mit uͤberſchwenk⸗ 
lichen Gnaden verfehen worden; 2) da Maria eine Mut⸗ 


ter ihres, und unjers Gottes geworden: iſt fie auch eine 
Mutter der Menfchen , unſre Mutter geworden Der zwey— 


& 


te Theil beſteht aus folgender Untertheilung : Maria ward | 


eine Mittlerinn des Heiles 1) durch ihre Einwilligung bey. 
ber Menſchwerdung des göttlichen Wortes; 2) durch die 


Mitwirkung zur Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechtes; 
3) durch ihre Fürfprache bey ihrem Sohne, unferm goͤtt⸗ 
lichen Mittler, Ä | | 

. 5: 


a . 


Neubearbeitete Predigtentwuͤrfe auf alle Sonntage, 


Jünfter Jahrgang. Mit Erlaubnif der Obern. 


Augsburg , bey Joſeph Anton Rieger, Buchhaͤnd⸗ 


. der, 1799. In gr. 8. Seit. 683. ( Preis 2 fl.) 
h | | 


Der praftifche Volfsprediger nad dem Geiſte des Chriz 
ftenthumes , und der reinen Sittenlehre Jeſu. Auf alle 
Sonn = und Sefttage des Herrn, und feiner Göttli: 
hen Mutter, wie auch mehrerer Heiligen Gottes. 

Von einem Prieſter des katholischen Deutfchlandes P. R. 
W. P. des zweyten Jahrganges erfter Band, 
Seit, 518. ( Preiszfl.ıs fi.) Zweyter Band, 
Seit. 813. (Preis 2fl.). Dir Genehmhaltung des 
hochw. Ordinariatd, Augsburg, in Mattdias Wie: 
gers ſel. Buchhandlung. 1795 , — | 
Jour. d. R. W. u. L. IL Jahrg: B 06 c) 
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Re c) i 

Bern des guten Samens auf ein gutes Erdoreich. 
Ein Ausiug aus dem Kebr und Gebethbuche für 

. gutgefinnte Chriften , befonders für's liebe Landvolk. 

von PD. Aegidius Jais, Benediktiner zu Benedifte 
beurn. Mit Erlaubnig der Obern. Augsburg, in 
Maͤtthias Kiegers fel. Buchhandlung. 1799. In 8. 

- Seit, 237. (Preis 30 ke. ). Zu 

a) Gegenwärtiger Theil der Predigtentwärfe Hat recht 
ſchoͤne, ausgefuchte Gegenftände, und verdienet gleich den 
vorigen alle Anruͤhmunng. 

b) Diefer zweyte Sahrgang , meift aus Predigten be 
ftehend , die dem Beduͤrfniſſe unſrer Zeiten volltommen an: 
gemefien find, wird jedem Seelforger jehr willlomm feyn. 
Kr. Verfaffer verfihert am Ende desfelben, daß der nädıfte 
dritte Jahrgang aus Predigten befiehen werde, die immer 
den Titel führen: Warum fiebt es beute fo fchlecht 
mit der Keligion aus? Er glaubet nämlih , und dieß 
‚ mit Rechte, diefer Segenftand könne nicht genug gejchildert 
werden, 

c) Das mit allgemeinem , ungetheiltem Beyfalle auf: 
genommene Saifiihe Lehr-und Gebethbuch erfcheint hier 
in einer neuen, niedlichen Auflage mit Schreiblettern „ das 
mit die Landjugend davon zugleich auch eine. Uebung im 
Schriftlefen haben möge. | 


6. 


Mer aus beyden, der Kreuz-oder Freyheitsbaum ma- 
det Menſchen glücklicher ? Beantwortet in der Frans 
ziftaner Kicche zu Reutti den 4. Heumonaths 1798. 
an dem Befchluffe der Feyerlichkeit , welche dafelbft wegen 
der Seligfprechung des P. Keonards a portu Mau- 
"rizio, eined Franziſkaners, und apoftelifchen Miffionars 
durch drey Tage gehalten wurde. Auf Verlangen heraus: 
gegeben von P. Johann de Prado Wille, d. 3. 
Prediger der Stifts und Pfarrkirche Fuͤſſens. Mit Erz 
laubniß der Obern. Fuͤſſen, gedruckt bey Benedikt 
Mayr. In 8. Seit, 45. (Preis 6 kr.). Pr 


- 
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| Sr. P. Wille ftellt in gegenmärtiger , aller Empfeh⸗ 
fung würdigen , Nede aufeiner Seite den feligen Leonard 
als einen: wahren Verbeſſerer, und Begluͤcker der Völker , 
auf der andern Seite aber die vorgeblichen Voͤlkerbegluͤcker 
ald wahre Verderber, und Zugrunderichter der Menſchen 
auf. Vortrag, und Theilung ift diefe: Leonard ein 
Prediger Jeſu Ebrifti, und eben darum ein Begluͤcker 
des Volfes. a) Ein Prediger Jeſu Cheiſti in Anz 
fehung der Kehren , die er vortrug. b) Ein Begluͤcker 
des Volkes in Anſehung der Arüchte, die er einäundete, 
AU dieß wird ans den apojlolifchen Prozesakten erhärter, 
welche P. Joſeph Maria di Maſſarano, dortmaliger Bes 
fördever diejes Seligfprechungs = Sefchäfftes in den Druck gab, 


u: 
Der wahre Weltbeglücer am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts im dem jeligen D. Leonard von Por⸗ 
tu Maurizio, Sranziffaner , und apoftolijchen Miffios 
. nar, aufgeftellt in vier Predigten, welche, da die 
„‚dreytägige Feyerlichkeit feiner Seligiprechung im Franz 
ziſtanerkloſter zu Hall, vorgieng , gehalten worden find. 
Augsburg in der Ignatz Veith- und Michael Rie— 
gerſchen Buchhandlung. 1799. In 8. Seit. 112. 
(Preis si). 0. 05:0. * 
Der Raum unſrer Blätter geſtattet uns nur, den Ver— 
faſſer, und Innhalt jeder dieſer vier vortrefflichen Predig— 
ten herzuſetzen. A) Die erſte Lobrede hielt der hochwuͤr— 
dige, hochgelehrte Hr. Franz Xaver Leopold Aniſer, 
beyder Rechten Lizentiat, Stadtpfarrer zu Hall im Inn⸗ 
thale, bey Eroͤffnung der Andacht den 26. Jul. Der Inn⸗ 
Halt: Der felige P. Keonard war J. ſeraphiſch im 
Eifer ſich ſelbſt zu heiligen a) durch den Stand, den 
er fich waͤhlet; b) wegen der Vollkommenheit, nach der 
er ſtrebet; c) wegen Mitteln, die er anwendet. II. Ap o⸗ 
ſtoliſch, andere zu entzuͤnden gleich dem Feuer, da er 
a) erleuchtet durch den Unterricht zb) erhitzet durch Bey⸗ 
fpiel, und Arbeit; c.) verzehret durdy Wunder , und ſon⸗ 
derbare Gaben,...B): Die zweyte Lobrede von dem hochw. 
hochgel. Hrn. Hieronymus von lEgihof , des beruͤhmten 
Prämonftr. Stiftes Wilden Kanoniker , wirklichen Pfarrer 
ju Ampaß, am 27. Jul. Dev Sünhalt ; Der felige P. Leon⸗ 
rd Bbb 2 ard 
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ard ift wie ein anderer Paulus I. dur die Seiligfeit des 
Tebens: dieſe war a) fruͤhzeitig, und b) unbeſchraͤnkt; 
II. durch die Staͤrke der Beredtſamkeit, a) aus dem Gegen⸗ 
fiande ‚ den er vortrug, b ) aus den Früchten, die er fammelte.. 
C) Die dritte Lobrede von dem hochw. hochgel. Hrn. Martin 
Herberg, der Sottesgelehrtheit Doktor, erften Kaplan ander 
aldaufiſchen Kapelle, und ordentl. Prediger an der Stadt: 
pfarrkirche zu Hall, am 27, Jul. Der Innhalt: Der felige 
P. Leonard als Bußprediger unſrer Zeiten war J. ſtren⸗ 
ge gegen ſich, wozu ihn a) fein Blaubensgeift von Ju⸗ 
gend auf, und b) das öftere Angedenken des Gefreusig: 
tun erwecte ; IT. ein eifriger Bußprediger für Andere, 
das fein a) unermüdeter ‚aber b) gejegneter Eifer bes 
weist. D) Dievierte Lobrede vom P.Stanislaus Koſtka 
Kiebach, Franziſkaner, der Zeit Guardian des Kloſters, und 
Prediger an der Stadtpfarrkivche zu Hall, gehalten beym 
Schlufe der Andacht. Der Innhalt: Der felige S.eonard 
Ichret I. mit feinem Beyſpiele wider unſtre Unruhen, da er 
a) unjerm Stolse feine Demuth, b) unſrer Weichlich⸗ 
Feit feine Strenge, c) unferm Kigennuge feine veinfte 
Naͤchſtenliebe entgegenftellet ; II. mit feinen Schriften 
wider unfre Lauigkeit, da er a) Seelforger , Sünder zu 
. befehren ; b) Fromme jeden Betrug zu fliehen, c) Ale, 
den Himmel zu fuhen, erwecket, | 


8. 


Memoriale, Sacerdotis boni munus brevi, faci- 
lique methodo comprehendens. Auguftae Vindeli- 
corum, Sumtibus “Fo. Bapt, Balthaſaris Merz, 1799. 


In 12. Seit. 48. (Preis 10 fi.) 

Mit ganz befonderer Freude durchlas Nez. dieß Me- 
moriale, welches hier in einer neuen ‚'vecht niedlichen Auf⸗ 
ae erfcheint 5 und jedem. Priefter feine Pflichten jeder Art 
‚eben fo buͤndig, als kurz vortraͤgt. Eben deßwegen wäre zu 
wuͤnſchen, daß alle Priefter ſich dasſelbe als ein: Taſchenbuͤch⸗ 
gen anfchaffen moͤchten, um ſelbes für allen Fall bey Handen 
zu haben. Dieß mar auch die Urſache, warum Hr. Wers 


leger Hiebey den Duodezformat wählte, 


ni «FE Ir 
24 J — r 3 * — ey “u R > „ . i 
Pt? = Yrakı ——— WV — —8* 
AS: x — ã = ’ 2 
—0— — 1 
x 
Pr 
2 . 3 








Alphabetiſche Meberficht 
des weyten | 


Sonrsanges 


vom Sjahre 1798. *). 
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IL. | — Seite. 
erntefeld, der Bauer an Keim. .e 2» sıl 
+ Andachtuͤbungen, chriſtliche, zur Verehrung des hoch⸗ 
| wuͤrdigſten Altarsfaframentes. = 2 s 701 
+ Anglia, in, praefens Ecclefiae Catholicae ftatus. 56. 

Annalen, der neueften theologifchen Kitteratur,, und 
Rirchengefchichte. gten Jahrganges 2te Beylage. 278. 

4 Antonii, P. a S. Clemente, Dogmata de Sacramen- 
tis. wi; — — — 0" - 179 
Armen, der, Einquartivund. = = 3 535 
Atheiſt, der, und das Baͤurchen. = = 44 .. 
Avignon, wichtige Anmerkung über den Verluft da 
von. z ⸗ ⸗ — ⸗ 2 2 = 116. 

Baur, p. Gilbert, kurze Anzeige von der Ungewiß- 
beit des Todes bey todtfcheinenden Perfonen, 700. 

+ Beaudran, des Abtes, die vonder göttlichen Liebe 
‚brennende Seele. eo 2 8-82 = 383 

r - Benedikt , der heilige, Rede auf das sent desfelben 
nach Fantifchen Stundfägen. - — 2 9% 
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) Das erhe Semefter geht bis auf die Seite 384 incluſiue- | 
Dieb wird für jene unfrer Leſer angemerfet, die fish eis 
wa das Journal in zween we binden laſſen. 
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| P Seite. 
Bernard von Montepulciano, ober Zeinrich VII. 
bey der Kommunion Gift beybrahte? = = 35. 
Biene, die, und die a. = 200 = 4. 
Biene, bie.  : ⸗ ⸗ 2573. 
Bitte, dringende, an — Publikum in Be: 
tveff des Seminariums ju Wolfsau. . mm. 
Bonifaz, der heilige, ob er durch Einführung ber 
chriſtlichen Religion ſchlimme Folgen fuͤr Deutſch⸗ 
land vorbereitete? =: 0 3 2 = = 22 
Srummelbär , der. FE Fr a 117 
Bücher, biblifche , über die Zahl, und Beſtimmung der 
Aechtheit derfe len. = = 2:2 =: = 31. 
Bulard, Elementarbuh der Mora, = = 97. 
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chen, Erzählungen, und Grunbfägen. » 671. 
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Vorfagungen aus der Urwelt auf unfere Zeiten. 255. 
Walch, So. Georg. , verleumdet den Jeſuiten Mal: 
donat in Betreff der ewigen — des goͤttli⸗ 
lichen Wortes. 2 8-5 .7% 
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Waſſer, ob, und wie der Menſch unter ſelbem lee 
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Weiſſenbach s Anmerkung uͤber da6 Buch⸗ eines bajer⸗ 
ſchen Anonymen. ı A An 348. 
Welt, die igige, wie fie beftellt ſey. 2.439. 
- Wiener, Georg Franz, deffen Todesfall, und E24 ? 
.ten. 20:8 ⸗ E 2 ei : 62. | 
Mille, Job. de Drado, Predigt auf den ſel. —* 
ard a Portu Maurivio.. = 754. 
Winter, Phil, Ver. , deflen Todesfall. I 8. 702. 
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AVERTIS SEMEN T. 


Von dieſem Journale erfiheine am-erften Tage jedes | 
Monathes ein Haͤft von 4 Bogen, und iſt ſelbes bey 


: der hiefigen kaiſerlichen Reichs Dberpoftamts - Zeitungs: 


» Erpedition, ber bey jedem. nächfigelegenen faiferlichen Reichs⸗ 
poſtamte, ‚oder Poſtverwaltung zu haben. Der ganze 
Jahrgang koſtet in Augsburg einen Konventionsthaler, oder 


72 fl 24 kr. im Reichswerthe. Subſkribiren kann man 


nach Belieben; ‚aber der Subitription nur nach einem Jahre 

entſagen, und dieje Entfagung muß 6 Wochen zuvor an 
der Behörde gemeldet werden , bey der aud) um die naͤm. 
liche Zeit die Bezahlung entrichtet wird. Beytraͤge von 
auswaͤrtigen Freunden werden wir immer mit Danke ein⸗ 
ruͤcken, und wir fodern jeden Gutgeſinnten auf, uns mit 
ſelben zu beehren, es moͤgen nun ſelbe oder das Beßte der 
Religion, und des Staates, oder die Aufhellung, und 
Vertheidigung der Wahrheit, , oder dag Intereſſe der Kits 
teratur betreffen. Ä 


— Von dieſem Jahrgange ſind noch mehrere ‚ von dem 
vorigen aber fehr wenige Eremplave vorräthig. Die Jahr⸗ 
gaͤnge von der ehemaligen Kritik von 1787, 1788, 1789, 
‚1790, 1791, 1794 find bey Hrn. Buchhändler Doll im 
Zeuggäffel um den bekannten Preis zu haben, bey und 
aber die Zahıgänge von 1792, 1793» 1795, und 1796.. 
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